ENER LIBRARY 


HX JIB4 G 








Ina A 
vos) 


1) 












HARVARD 
COLLEGE 
LIBRARY 





Digitized by Google 


— — 





 Handsud . 
Erfindungen 


Gabr. Chriſt. Benj. Buſch, 


Fürklih Schwarzburg⸗ Sondersdaͤuſiſchen Confikorial « Rathe, 
Superintendensten, Dber» Pfarrer und Ephorus der Schulen 
* zu Arnſtadt. 


Siebenter Theil, 
die Buchſtaben J und K enthaltend. 





Wierte ganz umgearbeltete und ſehr vermehrte Aufage. 





-SE&ifenad, 
bey Johann Georg Ernſt Wittekindt. 
1814. 


WERT 


are IM 
Prod 


| Bermisgd 
(RU oh 


Tec 21ER. & (MMMVARD coLLzse — 


——— 


— 
—— an — EL 


Faca, ein Baum, fo tie der Baum Curvara, ber in 
Amerika, in den Moräften des Javiragebirges waͤchſt, in 
denen die fürchterlichen Boafchlangen fich aufhalten; unter 
feinen Wurzeln bat Herr U: von Humboldt eine re 
von elaflifehem Bummi in der Breite von 2° 5’ entdeckt, 
weiches Dapiche (Dapitfhe) oder Zapis genannt wird, und 
eine weiße ſchwammichte Muffe iſt. Der Saft diefer Bäus 
me, melche eine neue Gattung zu ſeyn fcheinen, iſt eine 
febe waͤßrige Milch, die jedoch eine Krankheit für fie zu ſeyn 
ſcheint, wenn fie diefen Saft durch die Wurzeln verlieren; 
denn der Baum ſtirbt wirklich dadurch ab, und der Gaft 
geriänt in Der feuchten Erde, ohne die feeye Luft zu beruͤh— 
vn; ſ. Boigt's Magazin f. d. n. Zuftand d. 
Naturkunde, IV. Bis, 2tes St. S. 192. f. Gummi, 


Jaͤgerkorps. m Laufe des dreyßigjährigen Krieges finden 
ſich die erften Nachrichten von einem Kleinen Jägerkorps, 
Wilhelm, Landgraf zu Heſſen, batte 1631 ſchon 3 Koma 
pagnien Jäger unter feinen Truppen, und der Ehurfürft vom 
Bayern errichtete im Jahr 1645 drey Regimenter Jäger, 
weiche vorzüglich zu Borpoften und zu den Berrichtungen 
des Heinen Krieges gebraucht wurden; f Theat. Europ. 
5. Th. ©. 579 


Sätepflug ; 1. Pflug. 
8. Handb. d: Erfind, zter Thl. MM JDagd 


3 . Jagd. 


Jagd iſt die Kenntnißz und Geſchicklichleit, das Wild ver⸗ 
mittelſt ſeiner Faͤhtten und Witterung entweder ohne oder 
mit Hunden aufzuſuchen, daſſelbe zu beſchleichen, und eut⸗ 
weder mit Schteßgeweht oder Wurfſpießen u, ſ. m. zu er⸗ 
legen, oder mit Netzen und Fallen zu fangen. In den aͤl⸗ 
teſten Zeiten trieb man die Jagd nicht blos als Nabrungs⸗ 
geſchaͤft und zum Vergnuͤgen, ſondern auch als Rettungs⸗ 
und Vertheidigungsmittel gegen die wilden Thiere, fobald 
ſich diefe an irgend einem, von Menfchen bewohnten Drte 
fo vermehrten, daß fie daß Leben der Menfchen it Gefabe 
festen. Da nun diefe in der Wildheit lebende Tbiere den 
Menſchen oft an Stärke, Geſchwindigkeit und Liſt weit 
überlegen waren, fo mußten die Menſchen frühjeitig auf 
Mittel denken, deren gefchickte Anmendung die ihnen fehlen⸗ 
de Stärke, Geſchwindiqkeit und Lift erfegte, theils um ſich 
der wilden Thiere zu bemaͤchtigen, theils um die nuͤtzlichen 
zut Befriedigung Ihrer Bedürfniffe anzumenden, theild um 
die ſchaͤdlichen zu verringern, und ihrer alzugroßen Ver⸗ 
mehrung Einhalt zu thun. Hierducch entſtand Die Jagd, 
welche die alten Voͤlker, thells wegen der Sichethelt des 
Lebens, theils wegen des Unterhalts, theils als ein Bes 
feitigungsmuttel der Gefundheit, indem nad des Arabers 
Ra;i’s Bericht bey einer wuͤthenden Peft die Jäger allein 
verſchont blieben, theils als eine Vorbereitung auf dem 
- Krieg fhägten, mie denn dee Kaifer Mariminug feine 
Legionen, in diefer Abficht, oft in der Jagd übte. 


WMan theilt fie ein in die Jagd im Waſſer oder den 
Kifhfang, in die Jagd in der Luft oder den Vogelfang, und 
in die Jagd auf dem Lande. — Bon der Jagd im Waſ⸗ 
fer ſ. Fiſchetey. 

In der Folge verſtand man unter Jagd nicht blos die 
Kenntniß und Geſchicklichkeit, das Wild zu fangen oder zu 
fällen, fondern auch das Recht oder die Befugniß, inner» 
halb der beftimmten Gränzen eines Bezirks gewiſſe Thiere 

ſchießen und fangen ju dürfen. Indeß durfte nicht einmal 
— jeder, 
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jeder, der irgendwo dad Recht zu jagen Hatte, alle und jede 
Thiere faͤlen, inden ſich der Landesherr die Jagd mancher 
There allein Horbehicht. — Es wurde daher auch als ein 
großes Unrecht angefcehen, menu fih Jemand unterfieng, 
- auf dem Grunde und Boden eines andern Holz; zu fällen, 
Shiere und Bögel zu jagen oder Fiſche zu fangen. Das 
erfte Berbot biervon findet fih in den Salifhen Ges 
fegen, Tier. 3. $. 4; und Tit, 36. $. x. mo auf den Uebers 
tretungsfall 600 Denmarien oder 15 Soliden, nebſt den Une 
often, nach den Ripuarifchen Sefegen aber nur 8 &os 
liden Strafe ftand. Wer in des Königs Bannforfte jagte, 
wurde nach den Longobardiſchen Gefegen Lib. I. 
Tit. 22. Cap. 71. und nah dem Sachfenfpiegel 
Buch II. Art. 61. mit 60 Soliden beftraft. Die Bann 
forte der Könige kamen durch Gefchenfe und Berleihungen 
an deutſche Kürften, die dann ſelbſt Bannforfte anlegten 
und ihren Untershanen das jagen und Holjfällen bey harter 
Strafe verboten. Indeſſen blieben auch den Privatpetſo⸗ 
nen immer noch viele Forſte, morinne fie über Holz; und 
Wild zu gebieten hatten. — Im ıöten Jahrhunderte 
mollten die Megenten die Jagd zu einem Hoheitsrechte ma⸗ 
chen; da aber die Grundbefiger darauf beharreten, daß die 
Jagdgetechtigkeit mit dem Grundeigentbume ganz unjers 
trennlich verbunden fen, fo halfen fih die Cameraliſten da» 
mit, daß fie die Abtheilung in hohe und nicdere Jagd ers 
fanden, wovon ſich der Landesherr die hohe Jagd vorbe⸗ 
biele, und dem Grundbefiger die niedere Jagd gefkattete, 


In Sachfen und Btandenburg entftanden zwiſchen den Bar 


fallen und dem Landesherrn &treitigkeiten darüber, daher 
man ebenfalls ſchon im ı6ten Jahrhunderte auf das Aus⸗ 


| tunftsmittel verfiel, die mittlere Jagd noch hinzuzuthun; f. 


‚ Heigius Quaefi. ‚Fur. Sax. P.I. Qu. 15. n. 61. ſeq. 
Biiderbeet Deduction gegen die vermeintliche 
Regalirär der Jagden. 8.6. 9.4 Die hobe Jagd 
behielt ſich daher der Eandesherr allein durchs ganze Land 


‚ausfchliegend bevor, die mittlere und miebere uͤberließ er 
| 42 den 
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den Landguͤtern. — Die Koppeljagd, wo mehrere Jagd⸗ 
herren gemeinſchaftlich in einem Walde jagen, entftand aus 
der Zerſtuͤckelung und Vertheilung der alten Standesherr⸗ 
ſchaften und Ritterguͤtet. f Magazin für das 
Jagd⸗ und Forſtweſen, von Leonhardi. ater 
Peft, S. 102. J _ 
| "Was die Jagd auf dem Lande berrifft, fo foll fie, 

wie der Fifchfang, nach der Meynung der meiften alten 
Volker, ſ. Polyd. Vergil. de rer. invent. Lib. I. 
Cap. 5. von einem Phöniziee erfunden worden ſeyn. Dir 


pbouiziſche Weltweife und Geſchichtſchreiber Sandanias 


ton, ein Zeitgenoſſe des Joſua, welcher um das Jahr 
der Welt 2493 lebte, feßt den Aufang der Jagd auf dem 
‚Lande tn die fechfte Generation, und zwar fange vor der 
Suͤndfluth; ſ. Sanchoniat: ap. Eufeb. praeparat. 
Evangel. 1.9. p. 35. B. die Vervolllommuung derfels 
ben.aber in die fiebente Generation des Menſchengeſchlechts, 
in welcher der Gebrauch des Eifens vom Thubalkain, 
einem Sohne Lamechs von der Zilla, erfunden wurde; 
fe. 2. Mof. 4, 22. Mach einer alten Tradition foll Las 
mech, der im fechften Grade von Adam abftammte, die 
Jagd bis in fein bobes Alter geliebt haben. Mit biftorie 
ſcher Gewißbeit weiß man aus 1. Mofe 10, 9. daß dee 
Homite, aus dem Stamme Cuſch, Nimrod, ber 
Stifter und Behertſcher des Babplonifchen Staats, det 
erfie bekannte Jäger geweſen ift, daher ihm einige die Erfine 
dung der Jagd zjufchreiben wollen, welches aber nicht ange» 
nommen werden fanı, fondern vielmehr von der Bervolle 
fommnung der Jagd zu verfichen iſt. Auch Nimrods 
Nachfolger waren Liebhaber von der Jagd, denn an den 
Palaͤſten des Ninus und. dee Semtramis zu Babys 
Ion waren die Jagden abgebildet, welche fie gegen vie Loͤ⸗ 


wæen und Leoparden gebalten hatten. Zu dem Alteften be» 


Fannten Jaͤgern gehören noh Abrabams Sohn von ber 
Hagar, Ifmael, der in der Wuͤſte Pharan als ein gus 
ter Bogenſchuͤtze befannt war, 1. Mofe 21, 21. Efau, 

der 
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bee anf feines Vaters Iſaaes Befehl fein Jagdgeraͤthe, 

Köcher und Bogen nahın , damit binausgieng und eim 

Wildpret ſchoß, welches er feinem Vater zubereitete, x. 
: Mofe 27, 3: +31. Gimfon, welcher (don Küchfe 

zu fangen verftand. Buch der Richter 13, 4. — 

Su Davids Zeit war Benaja, ein tapferer Offizier, 

Jäger und beimlicher Rath des Könige Davids, als 
Jaͤger berühmte, indem er einen Lörsen zur Schneejeit in eis 

ner Grube tödtete. 2. Sam. 23, 20 und 23. — Zu 
Hiobs Zeiten wurden, außer Bogen und Pfeilen, ſchon 
Metze, Stricke, Schlingen, Falftride, Zangeifen und 
 Banggruben zu den Jagdgeraͤthen gerechnet, ſ. Hiob 
38, 8— 10. Kap. 19, 6. 


An Egypten unterrichtete man ſchon die Rinder im 
Hagen; die Kinder, welche Seſoſtris bey fich erziehen 
ließ, wurden mit der Jagd vorzüglich befchäftige. Der 
Koͤnig Ptolemaͤus Evergetes erlegte eigenbändig 
mit einem Wurfſpieſe einen wilden Ochſen. Der Perſiſche 
Koͤnig Darius hielt die Jagd ſo hoch, daß er befahl, 
auf ſeinem Grabmale anzumerken, daß er ein Jaͤger gewe⸗ 
ſen ſey. Der aͤltere und der juͤngere Cyrus beſchaͤftigten 
ſich beyde mit der Jagd, und K. Attaxerres Longi⸗ 
manus hielt eigene Lehrer, die ſeine Prinzen in der Sag 
untersichten mußten. 


Die Griechen ſchtieben die Erfindung der Jagd dem 
Apollo, einem Sohne YJupiters und der Latona, 
Tochter des Coeus, und feiner Schweiter Diana zu. 
Apollo fol, nah der Mythologie, ſchon am fünften 
Tage nach feiner Geburt, mit den vom Vulkan gefchenks 
ten Pfeilen, den fchredlichen Drachen, oder vielmebr den 
berüchtigten Räuber, ſ. Paufan. X, 6. Python auf 
dem Barnaffe erlegt haben, ſ. Hygin,Fab. 140. weswegen 
er neun Jahre in der Berbannung leben mußte. ſ. Spanh, 
Call. in Apoll. 101. Die Diana felbft aber ward 
von ihrem Bater Jupiter zur Votſteherin der Jagd, 
| jue 
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zur Beherrſcherin der Berge, Wälder und Fluͤſſe gemacht, 
f. Horat. III. ae. I,aı. 5. Catull. 34, 9. Cal- 


lim. Hym. in Dian.v.38 — 41. und baber von den 


meiſten alten Völkern ald Göttin der Jagd verebre: ſ. u. 


. Symmach. Lib. IX. epift. 28. Die Cyclopen auf den 


Inſeln Lemnos und Lipara machten der Diana, in den 
Schmiedewerkſtaͤtten des Vulkans, Pfeile und Bogen 
juc Jagd, f. Callım. Hym. in Dian. v. 47. und 
Dan, der vom Merkur mie der Tochter des Dryops 


» auf dem arcadifchen Gebirge Mänalus und Lycaͤus erzeug⸗ 
‚ te Sohn, f. Paufan. 8, 30. ſchenkte ihr zwey weiße und 
ſchwarze Hunde, drey hangoͤbrige, einen ſcheckichten und 
noch ſieben andere, die geſchwinder als der Wind liefen, 


und gute Spuͤrhunde waren; ſ. Callim. Hyınn, ın 


Dlianm. v. 86. 


Bom Ariſtaͤus, elnem Sohne des Apollo und 
der Cyrene, oder des Uranos und der Gaͤa erzählt. 


die Geſchichte, ſ. Pind. Pyth. 9, 104 ff. Diod. Sie. 


IV, 81 und 87. Apollon. 2, 508., daß et die Men⸗ 


ſchen viele Vorthelle im Sagen gelehret babe, und deswegen 


Ugreug, der Jäger, genannt wurde, f. Diod. IV, 53. 
befonder& fol er die Kunft erfunden haben, Bären und 


Wölfe mit, Regen und Schlingen zu fangen; ſ. Plutarch, 


in Amator, p. 757: 
Apollo und Diana unterrichteten den Chiron, 


einen Sohn des Saturns, in der Kunft zu Jagen, der 
wieder eine große Anzahl Schüler zog, morunter folgende 


die berühmteften find: Uctäon, ein Sohn des Arie 


ſtäus, Aeſculapius, Achilles, Ampbiarauß, 
Antilochus, Caſtor, Cephalus, Diomedes, 
 Dippolitug, Machaon, Meleager, Melanion, 


Neſtor, Palamedes, Peleus, Podaliriug, 


Pollux, Telamon, Theſeus, Ulyſſes. 


Faunus gefigt: ſ. Propert. Eleg. Lib. UL. eleg. a. 


Ueber die Haſenjagd war bey den Alten Pan oder 


Die 
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Die Lacedaͤmonier beſchaͤftigten ſich, um ſich recht ab» 
zuhaͤrten und zum Kriege geſchickt zu machen, faſt beſtaͤndig 
mit der Jagd. Unser den Arhenern fehrieb Kenopbon, 
welcher 3625 farb, ein befonderes Buch von der Jagd, 
morin er der Hafen», Hirſch⸗ und Schmeindjagd, bee 
Spürhunde, ihrer verfchiedenen Arten und Namen, ber 
Schlingen, der Jagdwaͤnde und Netze, der Jägermwaffen, 
ber Ballen, die man den Löwen, Leoparden und Bären lege 
ge, wie auch der vergifteren Lockfpeifen gedenkt. 


Die Alten fegten auch fehon Belohnungen auf die Er⸗ 
legung ſchaͤdlicher Thiere; nach. den Gefegen des Solon 
befam derjenige, der einen Wolf tödtere, fünf Drachmen, 
für eine Woͤlfin aber wurde nur eine Drachme bezahlt. 


Die Römer hielten die Jagd ebenfalls für einen edlen 
Seitvertreib. Der zweyte Scipio Africanus jägte 
oft in Dracedonien; Domitius Abenobarbug, des 
Nero Großvater, ftellte im Eireus und in aller Quarties 
sen Roms Jagden an. Horaz gedenft der Kuppelbunde, 
f. Hora£. Lih. J. epift. 18, und der Jagdtuͤchet. Eb en⸗ 
daf. epift. 6. 


Daß die Römer auch fehon die Hunde mit Stachel⸗ 
balsbändern auf der Jagd gegen Wölfe und Raubthiere 
panzerten, zeiget das Neuene Magazin für Def 
nomen und Gameraliften, Bon Lömweund Bries 
ger. I. Band. 1 — zte Lieferung. 1795. Bırlin, bey Pau 
ii. S. 3. Auch gemöhnten fie das Wild, auf den Schall 
eines Horns zur Yegung zu kommen. Ebendaf. ©. 
17. — Plintlus der Jüngere mar ebeufald ein 
&ceund von der Jagd. f. Plin. Lib. I. epilt.6. Ha 
drian lief in Myſten, an dem Orte, mo er einen Bär 
erleget hatte, die Stadt Adriauotheres oder Adrians ⸗Jagd 
erbauen. 


Eltogabalus erfand folgende Art der Jagd: er 


ließ durch die Soldaten eine Menge Baͤume nis der — 
| | x 
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zel ausheben, ſolche auf den Eircus Maximus ſchaffen und 
daſelbſt einen kuͤnſtlichen Wald davon anpflanzen, in den 
er cine Menge Strauße, Hirſche, wilde Schaafe, Gem⸗ 
ſen und andere Waldthiere that. Hierauf durfte das Volk 
von allen Seiten in den Wald dringen und von den Thie⸗ 
ren toͤdten und mitnehmen, was es wollte. Dieſe Art der 
Jagd dauerte bis auf die Zeiten Konſtantins des 
Sroßen; ſ. J. J. Hofmanni Lexic. univ. Contin. 
Balil. 1683. Tom. IH. p. 148. 


— Der Roͤmer Gratius Faliſcus, der — vor 
Chriſti Geburt und gleichzeitig mit dem Obid lebte, ſchrieb 
das erſte lateiniſche Gedicht von der Jagd mit Hunden. 
Um 218 ſchrieb Oppianus fein Gedicht von der Jagd 
In fünf Büchern, und um 280 M. Aurel. Olympius 
Nemeſianus von Karthago ein Lehrgedicht: Cyne= 
geticon feu de venatione. 


Die Lebensart der alten Teutfchen beſtand ganz im 
Kriege und in der Jagd, am welche letztere fie von Jugend 
.. auf gewöhnt wurden. Durch die Jagd fchafften fie fich 
Nahrung und Bedeckung, fie ſchliefen auf Bärenbäuten und 
bedeckten auch einen Thetl ihres Körpers damit, daher auch 
das Sprichwort: „ein fauler Bärenbäuter,“ wie man fonft 
den Teutichen nannte,, fich erklären läßt. Das Gehoͤrne 
der erlegten Thiere und die Hirnſchaͤdel ihrer Feinde dienten 
ihnen bey Gaſtmalen zu Trinkgeſchirren. Ihre Liebe zue 
Jagd war fo groß, daß die Teutfehen in Gallien fat in 
jedem Flecken einen Baum hatten, woran, fie einige Theile 
des gefangenen Wildes zu Ehren ihrer Goͤttin Arduina 
oder Arduenna, aufbiengen; ſ. Jul. Caef. de bell. 
SGall. b. IV, init. et lib. VI. cap. 2. und De Per- 
. rin Eloge hiftorique de la chafle. &, 76. 


Die Auerdchſen wurden von denTeutfehen in Fallgruben 
gefangen, welche beſonders die Jünglinge zur Uebung ihrer 
Kräfte auggruben. Je mehr ein Jüngling auf diefe Art Auer» 

ochſen erlegte, defto größer mar fein Anfchen, - Die Hoͤrner 
— der 


— 
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der Auerochſen bewahrte man als Slegeszeichen auf. 
Die Hirſche, Rehe und wilden Schweine fiengen ſie gewoͤhn⸗ 
lich mit Sarnen; allein die Jagd mit zahmen Dirfchen und 
Hunden erfanden erſt fpäter die Franken, ebenfalls ein gro⸗ 
ßer teusfcher. Voͤlkerſtamm. Man fchichte nämlich: die im 
der Jugend zahm gemachten Dirfche in die Waldungen, und 
wenn ſich andere wilde Hirfche und Rehe zu ihnen gefellten, 
fo trieb man diefe entweder in die vorgeſteckten Garne und 


erlegte fie mit Wurffpiefen und Pfeilen, welche letztere auch | 


von den Bayern mit einem Abfude, der in der gallifchen 
Sprade Lineum hieß, (Bilfenkeaut war dazu gebraucht), 


vergifteten, damit das Wild deſto gemiffer fallen und duch 


die Spuren des Schweißes in ihre Hände gerathen möchte, 


Bon den bey der Jagd gemöhnlichen Hunden kommen in den 


alten teutſchen Gefeßen folgende Arten vor: Laitihunt, 
Spurihunt, Bracco, Triphunt, Bibarhunt, Winde, 
Habihhunt, andere. Hunte, womit Bären, Auerochſen 
and Schwarzwild verfolgt wurden, und Schafhunt, wel⸗ 


hen allen in den Gefegen verfchiedener Schuß zugeſichert 
war. Die Teutfchen jagten auch mit Vögeln, befonderd 


mit Kalfen und Sperbern, vierfüßige Thlere; f. Econs 
bardi Magazin für das Jagd» und Forfimes 


fen. 2. Heft. S. 3. folg. — Urfpränglich war die Jagd 


unter den Teurfchen und allen andern Voͤlkern uneinges 
fchränft fen, f. Tacıt..de mor. Germ. c. 15. Cae- 
far de bell. Gall. lib. VI. c. 21. mie es noch im Rufe 


fifhen Reiche und in beyden Indien iſt; fobald aber daß. 


Grund » und Landeigenebum in der bürgerlichen Geſellſchaft 
eingeführet wurde, fo börte daB gemeinfchaftliche Eigene 
thumsrecht an wilden Thieren auf. Jeder, der das Eigene 
thumstecht, dominium, über ein Land oder Gut fich er⸗ 
marb, mar auch zugleich Herr aller darauf befindlichen 
Sachen und Thiere, und hatte alfo auch dag Recht, dieſe 
Thiere zu fangen und zu erlegen, jus venandi, ebenfalls 
alein, denn das Jagdrecht mar ein Theil des Eigenthums⸗ 

rechts, pars dominü, accellorium fundi. Die 
| | Teute 
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Feutfchen verftätteten Niemandem, in den von Ihnen in Bes - 
ſitz genommenen Gegenden zu jagen; ſ. Leonbardi Mas 
gazin für das Jagd» und Forſtweſen. 3 Heft. 

©, 61. 62. 

Die’ erften Könige in Frankreich befchloffen die Bere 
- fammlungen, welche jie unter dem Ramen Parlement biels 

‚een, allemal mit einer Jagd. ſ. Jupvenel de Earlen 

cas Geſchichte der ſchoͤnen Wiff. und freyen 

Künfte; äbef. v. J. E Kappe 1749. 1. Th. 3. 
Abſchu. 7. Kap. S. 5ı5. Unter eben denfelben wurden 

auh Maafregeln genommen zur Erhaltung des Wildpretg, 

aber bloß gegen Eclaven. In dieſer Zeit ernannten die 

Könige einen Jägermetfter, der in der Folge den Titel Obere 

fägermeifter erhielt. Der Poften eines Oberjaͤgermeiſters 

mar eing der erften Krondämter; die FJagdjunfer und andern 

Jagdbeamten, die unter ihnen ftanden, waren in fo großer 

Anzahl, daß fie ein Korps formirten,; auch maren die Kos 

ften für die Huude und Pferde außerordentlich, — &os 
‚ bald aber das Lehnſyſtem eingeführer wurde, fiel das Jagd⸗ 

zecht einzig und allein den Gutsherren und großen Lehnbe⸗ 
figern zu, wobey aber der König als Dber » Lehnherr, 
außer feinen Domainen, im ganzen Königreich jagen konn⸗ 
ge. Aus diefen Grundfäßen find ale nachher gegebenen Ges 
fege entſtanden, die alle zum Vergnügen des Königs und 
der Großen des Landes gemacht waren. ſ. Verſuch eis 
ser Rulsurgefhichte von älteſten big zu den 

neueſten Zeiten. Frankf. und Leipz. 1798. &. 144-145. 

Die Hirfhjagd wurde für die vernehmſte von allen Ye» 
baften, und noch in neuerer Zeit ift fie eine Ergöglichkeit der 
franzöfifchen Könige und des reichften Adels geweſen. Die 
alten Gallier fuchten den Hirſch durch Schlingen zu fangen 
oder mit Pfeilen zu durchbohten; allein zu Karls des 

Großen Zeit ward die gemöhnliche Jagd Morde. Der 

Ardenner » und Schwarzwald waren voller Hirfche, und 

gaben dieſem Monarchen die befte Gelegenheit, feiner Reis 
denſchaft nachzubängen. Oft wurde er durch Machiegen 

an 
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an den Gegenden bey Aachen bis zu den Waͤldern von Roms 
piegne und Senlis geführte. Ebendaf, ©. 145 — 14% 
Zu feiner Zeit jagten die Kaiferin und ihre Prinzeffin- 
nen mit den Herren ded Hofes um die Wette; nachher 
vetloht fich der Geſchmack der Damen an der großen Jagd. 
Unter Franz I. änderte fich diefes wieder. Carbarin« 
von Medicis, damals Dauphine von Krantreich, war 
die erfle Dame, melche fih mit dem Parforgejagen bes 
ſchaͤftigte; fe Gothatfch. Hofkal. 1796. | 


Man findet feine Spur, ‚daß die Könige der erften 
Reihe ſich mit der Hirſchjagd, fondern mit der Büffeljagd 
vergnügten, einer Art wilder Stiere, die jet nicht mehr 
in den franzöfifchen Wäldern gefunden werden. Gregoier 
de Tours berichtet, daß Ehontran, König von Bur⸗ 
gund, fo eiferfüchtig auf diefe Jagd war, daß es verſchie⸗ 
denen feiner Hofleute daß Leben Eoftere, weil fie einen Buͤf⸗ 
felochfen,, obne feine Erlaubniß, erleget hatten; ſ. Ber 
fuh einer Kulturgefhichte u. ſ. w. &. 146. 


Ludwig XIV. war ein Freund von der Hirfchjagb, 
. wwelcher felbjt die Jagd angab, Hirfche bey Mondenfchein 
und Laternen zu jagen; ſ. Gothalſch. Hofkal. 1796. 
Dingegen der Dauphin, deffen einziger Sohn, liebte die 
. Wolfsjagd, welche lange Zeit in Frankreich Mode gewefen 
. mod zu der Charge eined DOberwolfjägerd und zu allen zur 
Molfsjagd gehörigen Beamten Veranlaffung gab, gang 
vorzüglih. Seit feinem Tode aber hat man diefcd gsfäbr» 
liche Wild nicht länger zur Jagd zu erhalten gefucht, ſon⸗ 
dern es bloß verfolge, um es auszurotten. Man bat des⸗ 
bald auch in allen Provinzen Belohnungen auf ale Wolfs⸗ 
Köpfe gefegt, um fie ganz zu vertilgen, wie man fchon mebe 
rete Jahrhunderte vorher in England gerhan harte. Auch 
die Fuchsjagd gefhichet in Frankreich blos, um felbige, 
auszurosten, inden man ihnen Ralfttide legt. ſ. Vers 
fu einer Kulturgeſch. u ſ. w. S. 146 — 147. 
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Ueber alle diefe verfchiedenen Arten der großen Jagd‘ 
bat man. feit einigen Jahrhunderten viel gefehrieben, ja 
ſelbſt Perſonen vom hoͤchſten Range, ald der Kaifer 


 Kriedrih II. Gaſon Phöbug, Graf von Roir, defe 
ſen Familie den Thron von Navarra befeffen bar, und 
- KarıIX. König von Frankreich, baben über diefe Mate» 


gie gefchrieben. Das fonderbarjte Buch aber über die Jagd 


iſt von einem unbekannten Verfaſſer, und führt den Titel: 


Homan du Roı Motus et de la Reine: Ratio. 


. Die Bärenjagd auf Kamtſchatka gefchiebet auf folgens 
be Art: Dan vereiniget ſich dazu in Geſellſchaften; fobald 


- man einen Bären anfichtig wird, tritt ein Jäger hervor und 
- fängt den Angriff damit an, daß er ibm feinen linken, mit 


dicken Stuͤcken Hol; von oben bis unten geficherten 
Arm hinhaͤlt. Marürlicher Weife faßt der Bär den Arm; 


ſobald diefes geſchehen ift, ſtoͤßt der Jäger ihın eine Lanze 
An die linfe Schulter, und‘ in demfelben Augenblicke fpringt 


auch die übrige Gefellfchaft herbey, und Jeder ſtoͤht dem 
Bären feine Lanze in den Leib. Indeſſen gefchiebet es oft, 
Daß der Bär die gegen ihn gerichtete Lanze zertruͤmmert, und 
fobald der erſte Stoß feine Wirkung verfeblt, wirft er ſei⸗ 
nen Gegner nieder und erwürgt ihn, oder macht ihn wenige 
ſtens auf lange Zeit unbrauhbar. Doch hat man auch 
noch audere Methoden, Bären zu fangen; f. Journal 
für d.:Forft-, Jagd» und Fiſchereyweſen. aus 
Heft. 1807. ©. 652. 


Die Baͤrenjagd der Indianer an den oͤſtlichen Kordil⸗ 
Seren, in der Provinz Aland, erfordert unftreitig einen ho⸗ 
ben Gcad von Muth und Entfchloffenheit. Sie bedürfen. 
hiezu keiner andern Waffen, als einer Schlinge und eines 
Dferdes, Die Schlinge beſteht aus einem feiten ledernen 
Miemen, der aber zugleih fo dünne feyn muß, daß der 
Bär ihn mit feinen groben Tagen nicht zu faffen vermag. 
Kaum wird der Indianer des Bären anfichtig, fo rennt er 
auf ihn zu. Der Bär erwartet ihn und. fege fich in eine * 
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de Stellung, daß er einen Sprung gegen den Reuter thun 
tann. Iſt aber. der Indianer dem Bären nahe genug ges 
kommen , fo-mirft er, che das Thier feinen Angriff thut, 
mit großer Geſchicklichkeit ihm den Riemen über den Hals, 
wickelt dieſen zu gleicher Zeit mehrmals um den Sartel des 
Dferdes und giebt dem Pferde die Sporn. Der unge 
ſchicktere Bär vermag nicht fo ſchnell zu folgen, befonders 
da cr beftändig nach der Schlinge greift, um fich loszuwin⸗ 
den. Er verwickelt ih und wird dadurch erwuͤtgt. Eben 
daf. a. a. D. ©. 539. 


In der fgrifchen Wüfte von Halch bi8 Damask, oſt⸗ 
wärs, giebt es Gazellenheerden von vielen hundert Stäs 
den. Etwa 20 Minuten ſuͤdwaͤrts von Körritiin, einem 
‚Dorfe auf dem Wege von Damask nach Tedmor, babem . 
die Araber eine befondere Vorrichtung zum Zange der Gas 
zellen gemacht. Dan bat nämlich einen großen viereckigen 
Pag auf drey Seiten mir einer ſechs bis firben Fuß hoben 
Mauer, die auf jeder Seite etwa 10 Minuten lang ift, ume 
geben. An fünf Stellen bar fie nur eine Höhe von drey 
Buß, und jede diefer Stellen hat an der Außenfeite eine 
große tiefe Grube. Drey bie vier Gazellenjäger ſtehen in 
siniger Entfernung von der offenen Seite, wenn Gazellen 
kommen. Sobald ein Trupp gegen diefe Deffuung kommt, 
machen fie ein großes Geſchrey, die etſchrockenen Gazellen 
rennen in den Blog, und um zu entwifchen, feßen fie über 
die miedrigen Stellen der Mauer, und flürzen in die Grus 
ben. Man verfichert, daß man auf diefe Art bismeilen eine 
ganze Deerde fange, welchen Kang die Jäger mit ihren Bet» 
wanden und Freunden thetlen. Mann nenne diefen um⸗ 
mauerten Plag Mosjadeh; f. Bon Zachs monatlis 
he Korrefpondenz zur Beförderung der Erde 
und Himmelskunde. März, 1809. S. 219. 220, 


Die Jagd mit Kanoneh wurde 1799 zuerft in Spanien 
ausgeäbt, wo man in der Gegend von Madrit in zwey Tas 
gen 4000 Srüs Wild durch grobes Seſchuͤtz erlegte. 


Ueber 
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| Ueber den Vogelfang war bey den Alten ebenfalls 
- Pan over Faunus geſetzt. ſ. Propert. Eleg. Lib. 
IIL eleg. 2. Die Schlingen waren bereits zu Davidg 
Seiten bekanntz; ſ. Pfalmı24, 7. und Homer gedenkt 
three ebenfalls. Diejenige Art des Bogelfangs, wobey 
man fi der kLockvoͤgel, der Nege und Leimruchen bediente, 
wurde vom Plato als gering und unrähmlich in feinen 
. Gefegen verboten. 


| Um fi die Vögel unbefchädigter y als es durch 
Schlingen geſchehen kann, zu verſchaffen, erfand le Bail- 
lant, da er in Afrika war, folgendes Mittel: er lud ſeine 
Glinte, nah Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, bald ſchaͤrfer, 
bald ſchwaͤcher, ſteckte auf das Pulver ein Stuͤckchen Talge 
licht, das einen halben Zoll boch war, drückte es mit dem 
Ladeſtock an und füllte dann den Lauf bis an die Mündung 
mit Waſſer. Wenn er nun in der gehörigen Entfernung auf 

einen Vogel ſchoß, wurde er gänzlich naß und betäube, - 
blieb aber doch unbefchädigt. f. Magazin von merk 
würdigen neuen Meifebefchreib. I. B. Berl. 
1790. &. 97. in le Baillants Reife, allein, an⸗ 
dere meynen, daß die Kunft, Vögel mit Waffer zu fehießen, 
nit von le Baillant erfunden worden fey, fondern 
ſchon 106 Jahre früher habe Schwenter in feinen Er» 

quickungsſtunden gelehret, wie man die in Gebüfchen 
ſich aufhaltenden Bögel mit dem Schießgewehre blog beräus 
ben und fo mit der Hand ergreifen koͤnne. Man müffe 
‘nämlich auf die gemöhnliche Ladung Pulver erſt trockenes, 
dann dick mie Talg beftrichened, und dann wieder trockenes 
Papier ftoßen, und nun den Lauf ganz mit Waffer anfüllen, 
ihn auch zulegt wieder mit Papier feft verftopfen.. f. Neu⸗ 
jahrsgeſchenk für Kork» und Jagdliebhaber 
‚aufs Jahr 1796 von 2. C. E. H. F. von Wildungen. 
" Marburg. Academ. Buchhandlung. S. 139. 140, 


Jagdhorn; ſ. Dom. 
Jagd⸗ 
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Jagdtugel. Die englifche Jagdkugel gehört mit unter die 
Mutel, wodurch Menichen ſowohl, als auch Thieren, im 
Ermangelung aller andern Nahrung das Leben einige Zeit 
hindurch erhalten werden kann. Ein gewiſſet Monarch 
Ueß an Wenfchen fomobl, als an Pferden, Berfuche damit 

anftelen, wobey diefelbe auf acht Tage lang die Probe aus⸗ 
hielt. Ob man ir diefen Verſuchen meiter gieng, weiß ich 
nicht, nur dieſes muß ich noch hinzufügen, daß der Mor 
narch ihren Gebrauch an Minfchen verwatf. Da ich mich 
nicht erinnere, die Bereitung diefer englifhen Jagdkugel in 
irgend einer Schrift gelefen zu haben, und ſolche doch bey 
Pferden mit gutem Nutzen zu gebraudyen ift, fo will ich 
bier das Kecept dazu mittheilen. Dan nimmbReigen ein 
Pfund; Zuderfand vier Loth; Fenchel, Anis, Tormentil, 
won jedem vier Loth; Safran ein halbes Loth; Schwefel 
blumen, Bodshornfaamen, Suͤßholz, Alantwurzel, von 
jedem vier Loth. Die Feigen fehneidet man Fein und die 
übrigen Species reibet man zu einem feinen Pulver. Dann ° 
nimme man zwey Pfund Weitzenmehl, fo viel Suͤßholzſaft 
und Zucderfprup, als zu sinem Teige erforderlich ift, und 
no, zwey Loth Anisdl und macht aus allen zufammen 
"einen Teig, der-eine beträchrliche Menge folcher Jagdkugeln 
giebt, welche folgendermaßen gebrauchet werden. Man 
nimme von dem Teige etwas Maffe von der Größe eines 
Hübnereyes und giebt foldyes dem Pferde früh, ehe man 
auf die Jagd gehet, ein. Anfangs nimmt man mit der 
einen Hand die Zunge des Pferdes und mit der andern 
Hand ſchiebt man ihm die Kugel In den Hals binunterz 
bat es ſolche etlichemal betommen, fo wird es diefelbe her⸗ 
nach gern aus der Dand freffen. Wird das Pferd auf der 
Jagd erbigt; fo kann man ibm nach der Erhigung wieder 
eine Kugel geben und auf folche Urt mit zwey oder drey 
Kugeln ein Pferd den ganzen Tag ohne Futter auf der Jagd 
erhalten. Borzüglich gute Dienfte leiften diefe Jagdkugeln 
auf Reifen, wenn ein Pferd anftößig wird und man jich 
eben an Drten befindet, wo man weder Apotheken — 
| | edi⸗ 
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Medikamente antrifft. Man nimmt dann wey folche Jagd⸗ 

kugeln, zerreibt ‚fie in einem Quart Waffer oder Bier und 

giebt dieſes dem anftößig gewordenen Pferde ein, wodurch 

| die Natur deffelben fo geſtaͤrket wird, daß folche im Stande 

iſt, Die anfangende Kränkheit ohne weitere Ungelegenheit 
aus dem Leibe zu flogen, 


Jagdmuſik: ſ. Hornmuſik. 


Jagdſchiff it ein leichtes Fahtzeug, deſſen man ſich zum Ge⸗ 
ſchwindſegeln bedient, und wurde von den Rhodiern erfun⸗ 
den; f. Plin. N. H. Lib. VIL cap. 56. Die Erfin⸗ 

dung deffelben wird auch den Liburniern zugefchrieben; fr 
das Lal Ler. Weismanni unter liburna, 


Jagdſpieß, Wolfsfpieß, Bangeifen, gehörte unter die Ja 
gerwaffen. der Alten und mird auch jegt noch gebraucht, 
Ehedem fing man Schweine, Bären, Köwen und Leoparden 
damit ab; f. Martial. Lib. XIV. epigr. 5. Oppia- 
nus Halieut. Lib. IL. Das Eifen pflegte man zu färs 
ben, damit das Wild ohne Furcht anlief; f. Martial, 
de Spectaculis epigr. 11. Der Erfinder des Jagpdfpies 
ßes war Pifeus von Tyrtheuien; ſ. Plin. N. H, Lib, 
VII. cap. 56. | \ 


Jahr, im aſtronomiſchen Verftande genommen, iſt eine ges 
wiſſe Zeit, welche durch die WBervegungen der Himmelskoͤr⸗ 
per abgemeffen wird, wenn nämlich diefe in ihrer Bewegung 
wieder zu dem Punkte gelangen, von dent fie ausgelaufen 
maren. Man ficht hieraus, daß «8 fo viel verfchiedene 

Jahre geben kann, als es Himmelskoͤtper giebt, weil jes 
der von ihnen feinen Lauf in einem befonderen Zeitraume 
vollendet. Daher haben wir Sonnenjahre, Mondenjahre, 
N anetenjahre, je nachden man entiveder den Lauf dee 
Sonne oder des Monde oder eines Planeten zur Beſtim⸗ 
mung der Jahresiänge annimmt. Die Jahre, nach denen 
man in den -Alteften Zeiten rechnete, waren feine Sonnen 

jahre, wenigftens wicht in allen Ländern. Bey den alten 
Atka⸗ 
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Atkadiern batte das Jahr nur — Monate, bey den Cariern 
und Arcananern ſechs Monate, bey den Egyptern anfangs 
zwey, ſpaͤterhin vier Monate; doch wollen Macrobius 
und andere dieſe Ungleichheit der Jabte bey den, Egyptern 
nicht zugeben; f. Polyd. e erg si, de rer. invent. Lib. 
IL cap. 4. 


Demohngeachtet iſt der Gebrauch des Sonnenjahres 
von bobems Alter. Die Annäherung und Entfernung, die 
buld kurzen, bald langen Tage, die Abwechſelung der Jah⸗ 
segzeiten, die verfchiedene Größe der Mittags, Schatten, 
Der veränderte Punfe des Yufgangs und Niedergangs dee 
Sonne gaben ohne Zweifel die erften Beranlaffungen und 
Mittel an die Hand, dag Sonnenjahr zu beftimmen. Baile 
Ip in ſeiner Geſch. der Aftron. Th. 2. &. 10, nach der 
deurfchen Ueberſetzung, iſt der Meynung, daß ſchon Uras 
nus, der erſte König der Atlantier, die Länge des Jahres 
nach der Bewegung ber Sonne beftinimt babe, * 


Mit mebrerem Grunde fehreibt man diefeß den Babys 
Ioniern oder Chaldäern zu. Bon der Regierung des Na⸗ 
bonaffarsan, der um 3200 n. E. d. W. ein neucd re⸗ 
gierended Haus im Babylonifchen Reiche ſtiftete, bartendie - 
Babplonier, durch Huͤlfe der Aftronomie, das Juhr bes 
reits auf 365 Tage gefeßt; f. Cen/orin. de die natal. 
cap. 21., auch hält man fie für die erften, Die zu den 365 
Sagen noch etliche Stunden binzufegten‘, um die Daucr des 
Jahres der Dauer des Sonnenlaufes noch näher zu bringen, 
f. Strabo Lib. XVII. p. 1160. 


Herodot, Diodor von Sicilien und Clemens 

von Alexandtien behaupten aber, daß die Egypter das Jahre 
erfunden, es zuerft nach dem Laufe der Sonne eingerichtet, 
in ı2 Monate von 530 Tagen eingetbeilt und ſpaͤterhin am 

* Ende des Jahres noch fuͤnf Tage angehängt hätten, f. He- 
rod. IL 4. Schon lange vor Mofe oder 1690 Jahre 
vor Ehrifti Geburt follen fie ein Sonnenjahr von 360 Ta» 
gen gehabt haben ; ſ. Soguet som Urfpr. der Geſetze, 
®, Handb. d, Erſind. 7ter Thl. 8 Th. 


* / 
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Th. 1. B. 3. S. 241. 250. Th. 2. S. 219. und 1322 Jahr 
vor Ebrifti Geburt vermehrten fie, unter der Regierung 
des egyptifchen Königs Aſeth, daſſelbe mit fünf Tagen, 

die ſie zwifchen dem legten Monat des zu Ende gehenden und 
zwiſchen dem erften Monat des neuen Jahres einfchalteren, 
f. Syncellus p. 123. fo daß ihr Jahr nun aus 365 Tar 
gen befand. Der große Ring des Dfymandyag 
‚(Diod. Sic. L. I. Sect. 2.) batte daher einen Umfang 
von 365 Ellen, jede Elle bezog fich auf einen Tag des Jah⸗ 
tes, und es war dabey der Aufs und Untergang der Gentics 

ne, mit aftrologifchen Rolgerungen, bemerkt. Weiterhin 
ward man gewahr, daß diefed Jahr um einen Viertelstag 
gu kurz fey, daher die Wicdererfcheinung des Hundsſierns, 
welche die Ueberſchwemmung ded Nils verfündigte, alle vier 
Fahre um einen Tag fpäter erfolgte, und fo erit in 4 »4 
365 oder eigentlich in 1461 Jahren wieder auf denfelben Tag 
des bürgerlihen Jahres zurückkehtte. Weil fich aber die 
Feſtrechnung der Egypter auf das Jahr von 365 Tagen 
gründete, fo mar ihnen daffelbe zu heilig, um etwas daran 
zu ändern; fie ließen alfo ihre Feſte ungeſtoͤhrt durch alle 

Jadbreszeiten rüden, und bemerkten bloß die Periode ihrer 
Wiederkehr auf den vorigen Tag unter dem Namen des 
Hundsſterncyclus (Periodus Sothiaca), bis fie endlich 
nach der Schlacht bey dem Borgebürge Actium, welche 
Antonius und Kleopatra verlehren batten, das das 
von benannte Uctifche Jahr (annum actiacum) annahe 
men. Nach diefer Schlacht wurde Egypten eine Provinz 
des römifchen Reiches, und mußte nun ein Jahr annehmen, 
welches an Größe dem Julianifchen gleich war. Es fieng 
mit dem 29. Auguft des Jultanifchen Jahres an, hatte alle 
vier Jahre zwifchen dem 28. und 29. Auguſt einen Schalt« 
tag; ſ. Univerfaller. II. ©. 419, Bey den Griechen 
fol fhon Palamedes um 2790 daß Jahr nach dem Laus 
fe der Sonne und die Monate nach dem Kaufe des Mondes 
eingerichtet haben; ſ. J. J. Hofmanni Lexic. univ. | 

. Bafıl. 1677. T. II. p. 85., welches jedoch nicht gang | 

wahre | 
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wabrſcheinlich iſt. Das aͤlteſte Jahr der Griechen war ein 
Moudınjahr, d. i. eine Zeit von 12 oder 13 Mondenmongs 
tn. in Mondenmonat hatte 29 Tage, 12 Stunden, 44 
Minuten, daher ein aftronomifhes Mondenjahr, wenn «8 
ein gemeines ift, 354 Tage, 8 Stunden, und wenn es ein 
Schaltjahr iſt, 383 Tage, 21 Stunden, das bürgerliche - 
gemeine Mondenjahr aber 354 Tage, und das Schaltjahr 
384, zuweilen ‚auch 3985 Tage enthält. Ein ſolches Mon» 
denjaht von 354 Tagen hatten die Griechen noch nach den 
Zeiten des Solon, der um 3390 berühmt war; f. Mars- 
han p. 610.611, Thales von Mileto, der 3439 
farb, ſetzte unter den Griechen zuerft das Jahr auf 365 
Tage; f. Apulejus Floridor. p. m. 361. und Goguet 
a. a. D. Tb. 3. S. 895 er hatte die Kenntniß deffelben in 
Egypten erhalten, wo man damals noch nichts von den 
Stunden über die 365 Tage‘ wußte, 


Aber um das Jahr 3600 machte PBlato (t 3638) 
mit feinem Schuler EUdoxus von.Enidbug, dei Ae—⸗ 
ſchines &obn, der In der 97. Diympiade blübete, und in 
der 107. Diyınp. ftarb, eine Reife nach Egypten, wo beyde 
von den egyptliſchen Prieftern erfuhren, daR man zu den 365 
Tagen noch etlihe Stunden binzugetban habe; diefe Kennt⸗ 
niß brachten fie mit nach Griechenlaud, mo fie nun das 
Jahr ebenfalls auf 365 Tage und etliche Stunden feßten; ſ. 
Strabo Lib. XVII. p. 1159. In dieſer Ruͤckſicht 
ſchreibt auh Serbius dem Eudoruß die Erfindung 
des Jahres zu; f. Servius in Aeneid. V. Ohngeachtet 
aber Thales und. Eudorus dieſe richtigere Zeirbeftime 
mung aus Egypten nach Griechenland brachten, wurde Die» 
felbe doch nicht von den Griechen angenommen; denn zur 
Zeit des Hippoctates (3600) fomohl, ale des Deme» 
seius Pbalereus (3700) hatıe das Jahr der Griechen 
nur noch 360 Tage; f. Plin. N. H. Lib. XXXIV.Sect. 
12. Um die 156. Olymp. fuchte Ariftarh von Gas 

mos das Jahr zu beftimmen ; slädliher aber war Hip» 
B 2 par 
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parch darin, der Die jur 164 Olymp. berühmt war, 
Derfelbe beobachtete nah den Nachrichten des Pole» 
‚mäuß, ſ. Almageft. Lib. III. die Zeitpuncte der 
Nachrgleichen und Sonnenwenden mit As Sorgfalt. Er 
verglich feine Beobachtungen mit denen, welche Ariftarch 
— von Samos vor ihm angeflellet hatte, und fand, daß 
die Sonnenwenden feit diefer Zeit um a2 Stunden früber 
einfielen.. * Diefer Beſtimmung nach fehlen ihm die wabre 
Länge ded Jahres zu oder beynahe „5 Stunde, d. i. 5 
Minuten kürzer, als die kallippiſche Methode annahm, ſ. 
Kalender, mithin nur 365 T.5 St. 55 Min. gu ſeyn. Weil 
dieſe A Stunden in 4 % 76 Jabrın 25 St. 9 Min. aus» 
machen, fo flug er vor, vier kalippifche Perioden zufame 
men gu nehmen, und einen Tag daraus wegzulaffen, wobey 
304 Jahre von eben fo viel Umläufen der Sonne nur um x 
. Stunde 9 Min. abweichen würden. . Es iſt aber diefer Bora 
ſchlag ohne Anwendung geblieben. — Die neuern Aſtro⸗ 
nomen haben von der vortrefflichen Methode des Hipparch, 
. alte und neue Beobachtungen zu vergleichen, häufigen Ges 
brauch gemadt. So hatte Walther zu Nürnberg im 
Jahr 1488 die Nachtgleiche den 10, März um 15 Uhr 40 
Min, beobachtet , welches auf den Meridian ven Uraniens 
burg (der um 15 Min, Zeit weiter oſtwaͤrts liege) reducirs, 
Die Nachtgleicht 

1488 d. 10, März 15 St. 55 Min. giebt. 

Tycho fand fie 1588 d. 9. März 2ı St. 10 Min. 
Unterſchled auf 100 Jahre . 18 St. 45 Min. = 1125 Min. 

Divid. mit LO) ———— — 


auf x Jahr — — 11 Min. 15. Sec. 


Nach diefer Rechnung ift das wahre Sonnenjabe um 

11 Min, 15 Sec, kürzer, als das julianifche von 365 T. 

6 St., mithin beträgt es 365 Tage 5 St. 48 Min. gg 
Sec.; ſ. Tychonis de Brahe Progyınnafım. Aftr. 
p- 51. Aehnliche Vergleichungen findet man beym Rica 

Ä cloli in Almagefi. now. p. 138. Aftron. reforın. p. 


16, 
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16., beym Mevel in Prodrom. Aflr., Manfrebi 
de gznomone Bononienfi p. 74.5 Eaffini Elemens 
delaftr. L. 1I. ch. 10. und de la Lande Aſtrono- 
mie, der zwoten Ausgabe, $. 885. gefammelt. Letzterer 
feget die mittlere Länge ded Sonnenfahres 

365 T. 5 St. 48 Min, 45 Sen 30 Tert. 


Diefer Zeitraum, binnen welchem die Sonne von el» 
ner Nachtgleiche oder Sonnenwende aus bis wieder zu eben 
derſelben läuft, beißt von den Tropen oder Sonnenwenden 
Das tropifche Sonnenjahr. 


Sur Zeit des Romulus hatten die Albanter bereits 
ein Jahr, das aus 304 Tagen beftand,, die in 10 Monate 
und 4 Tage abgetheilt waren. Unter deu. Monaten war 
März der erſte; ſ. Ovid. Faft. I. v. 39., dem April, 
May, Junius, Quintilis, ertilis, September, Dcto« 
ber, November, Dreember folgten, und diefes Albanifche 
Jahr führte Romulus um 3231 in feinem neuen Reiche 
ein. Da aber dieſes Jahr weder mit dem Laufe der Sonne . 
noch des Mondes uͤbereinkam: fo befhloß Numa Pom⸗ 
piliug, .der von 3269 big 3313 in Kom regierte, demſel⸗ 
ben bie Korm eines ordentlichen Mondenjahres von 354 
Tagen, 8 Stunden, 48 Minuten zu geben, wozu er jedoch, 
auß Liebe zur ungleichen Zahl, noch einen Tag ſetzte. Fer—⸗ 
ner theilte er auch unter den Mömern das Jahr zuerſt 
in zwoͤlf Monate ein; ſ. Eutrop. Lib. I. cap. 2.3 e 
nahm nämlich von allen übrigen Monaten 6 Tage meg und 
bildete daraus den Januar von 29 und den Februar von 28 


Sagen. Der Januar erhielt feinen Namen vom Janus, 


Dem Gott des Jahres; f Ovid. Faft. I.v. 65., und . 
wurde zum erſten Monate gemacht, der daß Jahr eröffnete, 
-tbeild weil Janus mit dem doppelten Befichte in die vers 

gangene und zufünftige Zeit ſah, theils weil er mit den Do» 

ren die Aufſicht über die Thüren des Himmels.’ f. Ovid, 

Fajf. I. v. 125., und der Erde batte, und der erfle Mo— 
nat als die Thür zum neuen Jahre amgefehen — 

en⸗ 


22 Jahr. 
Ebendaſ. VU. v. 533. Den Februar machte Numa' zum 
letzten Monat des Jahtes; Ebendaf. Il. v. 49., und es 
iſt ungewiß, wenn dieſer Monat jroifchen den Januar und 
März gefeger wurde. Das Sonnenjahr war indeſſen um 
eilf Tage und ſechs Stunden größer, ale das Mondenjahe 
des Numa; um es alfo dem Sonnenjahre gleich zu ma⸗ 
eben, werordnete er, daß allemal im zweyten Fahre, nad 
dem 23ften Februar, ein dreyzebntet Monat eingefchaltet 
werden follte, der der Schaltmonat oder Merkedonius bich, 
welcher einmal 22, das andere mal 23 Tage hatte. Bald 
aber bemerkte man an diefem Mondenjahre des Numa, 
daß es um einen Tag länger ald dag Sonnenjabr war; um 
dieſen Rebler zu verbeffern, verordnete entweder Servius 
Zullius oder die Zchn- Männer, daß der Schaltmonat 
Merkedonius alle 23 oder 24 Jahr ganz wegbleiben follte; 
fe Gronov, Obſerv. II. cap. 18. Dig Aufficht über den 
Schaltmonat war den römifchen Oberptieſtern aufgetragen; 
dao dieſe aber die Sache nicht gebörig verftanden oder ver⸗ 
machlaßigten, vielleicht auch aus Eigennug von der, Bote 
ſchrift abwichen und nach Belieben bald mehrere, bald we⸗ 
nigere Tage einſchalteten: ſ. Manut. ad Cic. Finnil. 
VII 2. in k. fo entſtanden dadurch keine geringen Unordnun⸗ 
gen in der Republik; f. Cic. de Leg. II. c. ı2. und bie 
Derwirrung wurde endlich fo groß, daß der Anfang des 
Jeyners auf den 13. Drtober, bisweilen auch noch früher 
fiel, kurg, daß zuc Zeit des Julius Caͤſar der Neu⸗ 
- Jahrestag um 67 Tage zurücdgefommen war. Uın Biefer 
Bermwirrung abzubelfen und die Gleichheit herzuftellen, bee 
fabl Julius Eäfar im vierten Jahre feines Bürgermeis 
ſters - Amts, im 45. Jahre vor Chr. Geb., 708 n. R. €, 
oder 3938 n. E d. W., daß man jene 67 Tage und den 
Monat Merkedonius zum Fahre binjufigen folte, woraus 
ein. Fahr von 445 Tagen entftand, melches dad Jahr der 
Verwitrung genannt wird, worin Jultus Cäfar die Ca⸗ 
lender Berbefferung vornabm. Denn dieſe Umſtaͤnde be⸗ 
wogen ihn, mit — des Soſigenes, eines er. 
chen 
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ſchen Mathematikers, das roͤmiſche Jahr nach dem Son⸗ 
nenlaufe einzutichten, ihm 365 Tage und 6 Stunden zu ge⸗ 
ben, welche alle vier Jahre wieder einen Tag betrugen, der 
daber allemal im vierten Jahre nad) dem 23. Rebruar ein» 
gefaltet wird; f. Sueton. in Jul. Caef. cap. 40. 
Plin. II. 8. XVII. 25. Plutarch. Cae/. P- 735. 


Ueber ſechs zehnhundert Jahre lang hatte man biefes 
Jullaniſche Jahr unverändert bepbebalten, als Pabſt Gre 
gor XIIL, mit Hülfe des Aloyſius Lilius, die Fehr 
ber deſſelben entdeckte und folche zn verbeffern beſchloß. Da 
die Sonne ihren Lauf in 365 Tagen, 5 Stunden, 49 Mis 
nuten vollendet: fo bemerften beyde, daß diefe 5 Stunden, 

49 Minuten in vier Jahren noch keinen vollen Schalttag, 
fondern nuc 23 Stunden 16 Minuten, betrugen, und daß 
alfo an dem aftronomifchen Tage noch 44 Minuten fehlten. 
Dieß betrug im hundert Jahren eine beträchtliche Abwei⸗ 
ung vom richtigen Sonnenlaufe; Gregor XIII. befabl 
daher im Jahr 1582, daß alle hundert Jahre dreymal nad 
einander anftatt des Schaltjahres ein gemetnes Jabr, und 
nur das vlerhundertſte Jahr allemal ein Schaltjahr feyn 
folte, damit die in 400 Jahren übrig bleibenden 22 Stun⸗ 
den und 40 Minuten abgekürzt und der wahre Sonnenlauf 
ſo genau als möglich beobachtet würde, Durch dicfe Eine 
tichtung weicht das bürgerliche Sonnenjaht von dem aſtro⸗ 
nomiſchen in 400 Yabren nur eine Stunde und zwanjtg 
Minuten ab; da bingegen das Julianifche Jabr, dur 
Bepbehaltung aller ſolcher Schaltjahre, vom der Ricänie 
ſchen Kirchenverfammlung an bie: auf Gregorium fi 
um zehn Tage verrückt, welche folglich berausgeworfen were 
den müffen, um das Jahr in bie vorige Drdnung zu brin⸗ 
gen und künftig allemal in 490 Jahren um dien Lage zu⸗ 
rüctreten und ſich ſpaͤter als das Gregortanifche anfangen 
wird. Diefes bemog. die evangeliſchen Stände in Deutiche 
land, daß fig dem bey den Katholiken ſchon 1582 einge⸗ 

führten verbeſſerten Gregotianiſchen Kalender Im Jahr = 
| | 4 
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duch behtraten, denen bald Dänemark und die Schweiz, 
aber Engiand und Schweden erfl fpät bierin nachfolgten. 
Das Juͤltaniſche Jabt ſowohl als das Gregorianifche haben 
ein gemeines Jahr von 365, und ein Schaltjaht von 366 
Tagen; beyde fangen auch das Jahr mit dem erſten Fuge des 
Jauuars an, aber durch Auswerfung der zehn Tage ift auch 
der Anfang diefer- Jahre um fo viel von einander verrückt 

“worden, und der Unterſchied betrug im Jahre 1767 ſchon 

" if Tage. 

Der Anfang bes Jahres war nicht bey allen Völkern 
derfelbe. Bey den Griechen fiel der Neujahrstag in unfern 
Monat Julius, bey den Römern anfänglich auch, bey den 
alten Teutſchen, ſ. Capitul. Synodi —* ernenfis ap. 
4. (apud Georgisch) p. 515. und Benettanern auf den 
erften März, * den Eugländern und: Spaniern auf dem 
235. März, bey den Portugiefen auf den 29. Auguſt, bey 
den Ruſſen auf den 1. September, welches Peter J. ab⸗ 
aͤnderte, und in Frankteich gebot erft Karl IX. im Jahre 
1564, daß das Jahr mit dem jerfien Jenner ange⸗ 
ben ſollte. 

Es wird bier nicht am unrechten Drfe ſeyn, bed Urd 
fprung® einiger befondern Gattungen der Jahre zu gedenken, 
Dahin gehört 5. B. das große oder platonifche Jahr, wor⸗ 
unter man den Zeitcaum verficht, in welchem die ganze Ges 

ſtalt des Himmels mit den Firfteraen, die mit unvermerftee 
Beivegung fortrüden, wieder an den vorigen Ort kommen 

fol. Der Erfinder diefes großen Jahres war Denopis 
des, ein Mathematiker aus der Inſel Chio, der nicht lan» 

ge nach dem Anaragoras lebte; er fegre daffelbe uuf 59. 
erdentliche Jahre. ſ. Aelian. Vat. Hift.Lib.X. Je 
J. Hofmanni Lex. univ. Contin. Baſil. 1693. T. II. 
p. 250. — Die Mathematiker weichen aber In der Ber 
flimmung der Größe deffelben fehr von einander ab, die Als 
ten feßten es eimaal auf 30000, die Meuern auf 26000 
und Wolf auf 25920 Sonnenjahre; f. Wolffü Elern. 
— 9. 245. feq. 
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Das Metonfche Jahr hat feinen Kamen von feinem 
Erfinder, Meton, der ein Sohn des Paufanias und. 
ein Mathematiker zu Athen war, mo er im erſten Jahre. dee 
-87. Diymp., oder 322 n. E. R., mit dem Euctemon 
das Solftieium beobachtere und in eben diefem Jahre, oder, 
wie andere wollen, im vorhergehenden, den Zirkel von 19 
Sahren, der auch Mondg;irfel genannt wird, und die guͤl⸗ 
dene Zahl, welche anzeigt, daß wie viele Johr ein gewiſſes 
Jahr in diefem Zirkel fey, bekannt machte, Er errichtete 
zu Athen gewiſſe Säulen, auf die er 19 Jahre abzeichnete; 
bierdurch wurde er In den Stand gefegt, zu bemerken, daß 
nah Berfließung von 19 Jahren der Anfang det Mondene 
jahres mit dem Anfange des Sonnenjahres wieder auf ei» 
. nen Tag fiel und daß folglich auch die Mondrocchfel fich wie» 
der an denfelben Tagen, wie vor 19 Jahren, ereigneten ; 
ſ. Cenjorin. de die natal, cap, 18. Jun. de Ann, 
et ımen/. cap. 2. 


Bey den Juden machte die frübzeitige Anordnung ges 
wiſſer Feſte die forgfältigere Berechnung der Zeit zur heili⸗ 
gen Pflicht; ſ. Verfuh eines Leitf. gu Vorleſ. 
über d. Geſch. d. Erfind, in d. erfien Beltpw 
rioden. Don Friedr. Ehrifl. Kranz. 1795. & 
64. Das Seleucidifhe Jahre, wornach die Juden zu tech“ 
nen pflegten, nahm 312 Jahre vor Ehrifti Geburt, mit dee 
Regierung des Seleucug, feinen Anfang — Das 
jeßige Fahr der Juden ift auch ein fire oder niit dem Sons 
nenlaufe vereinigted® Mondenjahr von 354 Tagen, welches 
von dem nächften Neumonde nach der Herbfinachtgleiche ane 
fängt. ie bedienen fich dabey eines Cykels von 19 Jah⸗ 
ten, in welchem dag 3, 6, 8, 11, 14,17, 19te, Schaltjahe - 
te von 13 Monaten find. Die Monate wechſeln mit 30 
und 290Fagen ab; und der Schaltmonat von 30 Tagen 
wird zwiſchen den fechften und fiebenten Monat eingefchoben. 
Unter ibren gemeinen und Schaltjahren fommen aber auch 
folge vor, die einen Tag mehr oder weniger, als die ge 

woͤhn⸗ 


86 Fahr, 


Ä \ 
ähnlichen, haben, fo daß die Periode von 19 Mondens 
jahren, in melcher fie 235 Monate zählen, um ı Stunde 

und 485 Helakien (oder 1080 Theile der Stunde) kürzer iſt, 
als der julianifche Mondehkel. ſ. Phyfiktal. Wörterb. 
der Naturlehre von D. Joh. Sam. Traug. Geh⸗ 
ler. 2. Ch. 1789. S. 686. Das Jahr der Araber war ein 
Mondenjahr von 355 Tagen und 12 Monaten, abmechfelnd 
von 29 und 30 Tagınz daber-fie in jeden 30 Jahren 11 Ta⸗ 
ge einfchalteten. f Jon. Georg Meufels Leitf. z. 
Seſch. der Gelehrſamkeit. Zweyte Abtheil. 1799. 
S. 590. $. 2 5 


Die Perſer hatten fonft daß Pegdegerdiſche Jahr, wel⸗ 
ches vom Degdegerd, dem legten Könige der Perfer, 
feinen Namen erbielt und im Jahr 632 n. €. ©. mit un» 
ſerm Yuniug feinen Anfang nahm, Es ift ein wandelbareg 
Sonnenjahr von 365 Tagen, die in 12 Monate von 30 Tas 
gen eingerheilt find, denen am Eude des Jahres noch fünf 
Tage angehängt merden. Geit dem Jahre 1079 n. €. ©. 
führte der Sultan Gelal, mit Hülfe des Afttonomen 
‚Dmar Chejam, ein Jahr ein, welches mit dem Laufe 
der Sonne noch genauer, ale felbft das gregoriantfche, 
uͤbereinſtimmt. Es wird nämlich dabey 7mal nach einander 
alle vier Jahre, daß achtemal aber erft im Sten Jahre, ein 
Tag eingefchaltet. Daber find unter 33 Jabren allegeit 25 ° 
gemeine und 8 Schaltjahre, oder diefe 33 Jabre haben 33 
M 365 + 8 = 12053 Tage ,. fo daß ein Jahı = 365 T. 
5 St. 49 Min. 5 Sec. 28. Tert. vorausgefeßt wird, wel 
ches von der wahren Größe nur um 20 Sec. abweicht, und 
erft in 4320 Jahren um einen einzigen Tag fehler. Diele . 
Einfhaltungsart mürde der gregoriauifehen vorzuziehen 
feyn , wenn nicht bey der letztern zugleich auf den Monden⸗ 
lauf hätte gefchen werden müffen, wobey der gleichförmige 
Forttgaug des Einfchaltens durch ein ganzes Jahrhundert eie 
nen großen Bortheil gewaͤhret. ſ. Geblers Phyſikal. 
Wörterb, der Naturlehre. 2. Th. 1789. S. 684. 
J | u > Sahts 
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Jahrbuch. Das erſte Jahrbuch oder Ehronifon der vornehm⸗ 
fen Weltbegebenbeiten ſchtieb ein Lehrer der alten Ehriften, 
Julius Africanus, bis auf feine Zeiten, 260 Jahr 
nah Ebriftißeb. f. M. Joh. Chriſtoph Bollbe 
dings Archiv nügl. Erfind. und wichtiger Ente 
deck. in Künſten und Wiffenfhaften. Leipzig, 
1792. ©. 197. 


Sahreszeiten. Uranus, ber erfie König der Atlantier, 
fou ſchon den Anfang und das Ende der Jahreszeiten bes 
zeichnet haben. f. Bailly Gef. der Aftronomie, 
2. Tb. ©. 10 nad d. deutſchen Ueberfeg. Bey den alten 
Deutſchen sheilten die Druiden das Jahr nur in drey Jah⸗ 

reszelten, nämlich in den Krühling, Sommer und Winter 
ein. f. Tacit. de morib. German. c. 26, 


Sohrhundertsfeyer. Erſt Pabſt Bonifacius VIII. ge 
rieth auf den Einfall, den Anfang des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts auf eine befondere Are zu feyern, welches aber nicht 
"1301, fonbern 1300 geſchah. ſ. Sethi Calvifu Op. 
chronolog. (Ju dem Jahre, wo Ehriftus gebobren mut» 
de, kounte man nur die Monate nach Ehrifti Geburt zähr 

. dien; nicht eher, als bie 12 Monate verfloffen waren, fonne 
te man fagen, im erften Jahre nah Ehrifti Geburt; bier» 
auf gründet man, (wiewohl irrig) die Behauptung, daß 
ein Jahrhundert ſich mit dem legten December 99 endige, 
und ein neues fich mit dem ertten Jenner 100 anfange. 
An. Jahr 1400 feyerte Bonifacius IX. ein Jubiläum; 
im Jahr 1500 that diefed Pabſt Alerander VI. Zu 
Anfange des Jahres 1600 that es Clemens VIIL, 100 
von gedadhter Calvifiug ſchreibt: Anno mundi 5549, 
Aerae Chr. 1600, Papa Clemens VIII. annum 
Jubilaeum celebrat, aperuit portam gratiae, ter 

r malleo aureo pulfatam, pridie Calend, Januar., 
| eamque toto anno apertam habuit usque ad vigi- 
lias nativitatis Chrilti. 


. | Daahr⸗ 
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es u Jahrmarkt. 


Jahrmarkt, der zunaͤchſt für den Handel beſtimmt war, wur⸗ 


de ſchon gegen das 10te Jahrhundert gehalten, da naͤmlich 
die Flandrer, welche Frankreich am naͤchſten gelegen find, 
Die erſten waren, die ſich mit der Weberey zu ernaͤhten ans 
fingen, die der junge Baudewin von Flandern ums 
Jahr 960 mit Aufrichtung der Johrmaͤrkte in unterſchiedli⸗ 
hen Orten und Verleihung der Zoufreyheit ohne einigen Zoll 

- für.alle ein» und ausgebende Waaren srefflich befördert hat; 
ſ. D. Prauns Abhandlung vom Adelihen Eu» 
ropa in Burgermeifteri biblioth. equefirt. Tom.Il. 
©. 858. — Die Jahrmaͤrkte, die für dem Handel erfune 
den wurden, dienten auch zum Vergnügen. Daher find 
ebedem die beruͤhmteſten in Kranfreich gewefen, mo man ſich 
am beften ergößte. Der Altefte und berühmtefte dieſer 
Märkte, wovon aber jegt noch faum Spuren uͤbrig find, 
War der bon St. Denis. Man will behaupten, daß Karl 
der Große ibn Anfangs zu Aychen auleate, daß er aber 
nachher von Karl dem Kahlen 1109 nah St. Denis 
verlegt wurde, Diefer Jahrmarkt erhielt fondsrbare Privie 
Iegien von ben Päbften, den Königen, den Erzbifchöffen zu 
Gens, den Bifchöffen zu Paris und den Arbten gu St. Dee 
nid. Unter andern Waaren wurde hier ein großer Handel 
mit Pergament und Papier getrieben. Die Landftraße von 
Paris bis an dirfen Ort war ganz mit Kramläden und Bus 
den überdeckt, wo man fich ergögte. Mach und nad naͤ⸗ 
herten fih die Kaufleute der Stadt Paris, und zierten mit 
ihten Waaren den St. Lorenz; Jahrmarkt in der Vorftadt 
St. Denis; aber auch diefer-gieng vor etwa 40 Jahren 
ganz ein, und man zog die Boulevards oder Wälle zu Pas- 
sis vor, woſelbſt die Spagiergänge bäufig befucht wurden. 
Ein neuer Pariſer Jahrınarft, der Anfangs auf dem Plage 

- Bendome, bernah auf dem Page Ludwig XV. gehalten 
wurde, hat auch nur kurze Zeit gedauert. Der einzige alte 
Jahrmarkt in Paris, der fich dafelbjt erhalten hat, ift ders 
jenige von St. Germain, deffen Succeß feit länger ald 300 
Jahren der nämliche geweſen if. Er wurde 1282 — 
Zu | on 
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Shen 963 gab «8 In Champagne ſehr berühmte Märkte, 
die anfehntiche Privilegten baten und der Handlung große 
Vortheile verfchafften. Zu Troyes waren ‚deren jährlich 
‚geen, die man deg falten und warmen Marke nannte, well 
einer im Sommer , der andere im Herbft fiel. T. Verſuch 
einer Kulturgeſchichte von älteften big zuden 
neueften Zeiten, 1798. S. 117 — 119, Kiche au 
Meſſe. 


Jalappe iſt eine Pflanze, welche in Mexico, in der Nachbar⸗ 
ſchaft der Stade Zalappa, in Neuſpanien und In der Nach» 
batſchaft von Veta Erur wählt. Deren Wurzel iſt ein 
Abführungemittel. Die Entdeckung diefer Wurzel verdanfd 
man der Entdefung der neuen Welt. Im Anfange des 17% 
Jahthunderts wurde der Handel damit in Europa verbrete 
tet. fe Die neneften Entdedungen franzöfifhee 
Gelehrten, Bon D. Dfaff und Friedlaänder. 
1303. 9. St ı —— 


Jamaica, eine der Antillen bey Amerika, unter 75° 57 Laͤn⸗ 
ge and 17° 48’ Br., murde von den Spaniern, unter 
Chriſtoph Kolumbus, auf feiner zweyten Reife nach 
Amerika 1494 entdeckt. ſ. D. Benj. Moſeley Ab⸗ 
bandlung über den Zucker. 1800. S. 34. and 
Journal fuͤr Fabrik. 1803. Januat. S. 49. 


Jamben beißen. die aus einer kurzen und fangen Sylbe beſte⸗ 
henden Fuͤße ſelbſt ſowohl, als auch daß aus ſolchen Füßen 
zuſammengeſetzte Metrum. ſ. Allgem. deutſche Bib⸗ 
liothet. B. 109. St.1. — Für den Erfinder der Jam⸗ 
ben wird gewoͤbnlich der griechiſche Dichter Arhilohuß 
von der Inſel Daros ausgegeben, ſ. Strabo X. 744. der 
nach einigen in der 15, Dlymp., 720 Jahr vor Ehrifti Ge⸗ 
bart, oder 3264 n. E. d. W. noch gleichzeitig mit dem 
Syges und Romulug, f. Herodot. I. ı2. Cicero 
Tufe. Difp. 1. 1., nach andern in der 23. Dlymp., fe 
Cyrillus contra Julian. HH. p, ı12., und, wie Gele 


lius 


| 30 Janmben. 
Hug will, gar erſt unter dem Tullus Hoſtiltus, ef 


ma in ber 29. Olymp., lebte. ſ. Gellius XVII. ar. 


Sept haben wir nur noch einige Kragmente von des Archi⸗ 


lochus Gedichten, die Hent. Stephanus in Ly- 
ricis ſuis, P. 376. 426. 459. geſammelt hat. Diefelben 


- follen ehedem von großer Wirkung gewefen feyn, wie das 


Benfpiel des Lycambes bemeifet, der dem Archilo⸗ 


chus feine Tochter Neobule verfprochen hatte, fie aber 
hernach «inem andern gab; daher Archil ochus aus Kas 
che den Eycambes und feine 3 Töchter mie folchen beiffen« 
den Satyren verfolgte, daß jener ſowohl, als diefe fich 


endlich aus Verzweiflung erbiengen. f. Horat. 1. Epilt. 
XIX. v. 25. Ovid. in Ibin, 53. 54. Martial. VII. 


2. Horat. Epod. VI. 13. Archil ochus felbft ſtarb 


im Kriege, wo ihn Kallondas von Naxos, ein feinds 


licher Soldat, den er lange Zeit in feinen Gedichten verfolge 
batte, tddtete. ſ. Suidas v. "Aexiäcxos und Kurzge⸗ 


| faßtes Handmwörterbudh über d. (hönen Kün— 


fe. Erfter Band.’ 1794. S. 68. — Die Erfindung der 
Jamben wird ihm vom Vellejus Paterculus, Ho» 


raz, Quintilian, Plinius und andern zugeſchrieben. 


£ Vellejus Paterc. Lib. 1. cap. 5. Horat.I. Ep. 


XIX. v. 25. ſeq. De arte poetica v.79. Quin- 
tilian Lib. X, cap. ı. Plin. N. H. Lib. VII. cap. 
56. lect. 57. — Lorenz Fabri bemerkt, daß die 
Griechen über 600 Jahre von feinen andern Verſen, ale 


Herametern, geroußt hätten, bis fie Archilochus andere. | 
mit folchem Kortgange gelehrt babe, daß fich ein jeder be⸗ 


mübere, fie von verfchiedenem Sylbeumaaße zu machen, 
durch welche Abwechfelung der Verſe die griechifche Poefie 
eben fo ſchoͤn geworden fey. f. Menetrier reprefentat. 
en Mufique p. 245. — Dacier im T. IX, p. 279. 
über Horat. de arte poöt. v. 79. behauptet indeffen, 
daß es fchon lange vor dem Archilochus Jambifche Ver⸗ 
fe gegeben babe; Caſaubonus, f. deſſen Sakyrica 
Graecor. Poëſ. pag. 16. fegt fie mit den Lob- und Hel⸗ 

denge⸗ 


— 
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dengedichten in gleiches Alter, und aus des Ariſtotel. 
. Poetic. cap. IV. nach der Ueberſetzung Dan. Heinfii _ 
de Tragoed. Conflitutione p. 41. Ed. Lugd. 
1643. in 12. erbeller, daß es fohon vor dem Homer Jam 
biſche Berfe gab, mie denn auh Homer felbit, der um 
3ooo n. E. 8. W. lebte, ein Gedicht, Margites ges 
nannt, in jambifchen Berfen machte, welches wenigſtens fo 
. viel beweiſet, daß Archi lochus nicht der etſte Erfinder 
der Jamben war. | 


Andere fagen daher, daß Jambe, eine Tochter dei 
Pan und der Echo, da ſie ſchon, als ein altes Muͤtter⸗ 
chen, in Dienftenbegder Metaneira, des Celeus Ge 
mablin, war, die Erfinderin der Jambiſchen Versart fey, 
welche auch von ihr den Ramen erhielt. f. I. U. Fabri⸗ 
cii allgem. Hiftor, der Gelebrfamt. 1752. 2. B. 
94. Die Kabel davon ift kürzlich folgendes als Eeres 
ihre vom Pluto entfuͤhrte Tocter, Proferpina, auf 
Erden fuchte und nach Eleufis kam, wurde fie dafelbit vom 
Celeus und der Metaneira ſehr gaftitey aufgenoms 
men; f. Paufan. Lib. Il. p. 37. Apollodorus 1. 5. 
H. 1.2. Diefer böflichen Behandlung obngeachret biteb 
die Ceres doch ſeht niedergefchlagen; Jambe bemerkte 
ihren Schmerz; um ihr nun denfelben vergeffen zu machen 
und fie zum Lachen zu bewegen, trug'fle allerley ſcherzhafte 
Einfälle und luftige Erzählungen in einem eignen Sylben⸗ 
maaße vor, welches nach ihrem Ramen das Jambifcbe ge» 
nannt wurde. ſ. J. J. Hofmanni Lex. univ. Balıl. 
1677. T. 1. p. 804. 


Daß Simonides Amorginuß, ber ein Gohn 
ded Erineus und aus der Eyeladifchen Inſel Amorgo ges 
bürtig war, fich zuerjt der Jamben bedienet habe, wie einte 
ge behaupten wollen, iſt ‚ganz unmahrfceiniih. Denn 
wenn er auch 406 Jahre nady dem Trojanifchen Kriege leb⸗ 
te, fo war Homer immer noch 200 Sabre vor ibm. Al⸗ 
kein auch das Jahr 406, welches im Griechiſchen durch as 

| aus⸗- 


— 


2: 0.00... Zamben, 
ausgedruͤckt wird, iſt angefochten worden, man glaubt, 
daß es vs hätte heißen follen, welches 506 bedeutet, “und 
Dann würde diefer Simonides erfi nah dem Acdi- 
lochus, a nut gleichzeltis mit ihm gelebet 


haben. 


Aus — was bisher geſaget worden iſt, erhellet, 
daß ſich der erſte Erfinder der Jamben nicht mit Gewißbeit 
beſtimmen laͤßt, denn die Geſchichte mit der Jambe faͤllt 
in die fabelhaften Zeiten, und iſt wenigſtens noch fein zus 


reichender Beweis, fie für die Erfinderln der Jambeſchen 


“ Wersart zu halten, obgleich nicht zu leugnen iſt, daß fie 
von der Jambe ihren Namen erhielt, weil fich die Dich» 
ter in der Folge diefer Berdart vornänHich bey dem Vortras 


ge felcher fcherzbafter Einfälle bedienfen, womit die Sams: 


be die nicdergefehlagene Ceres aufzubeitern ſuchte. Eben 
fo wenig kann Arch ilochus the erfier Erfinder ſeyn, weil 
fich ältere Epuren davon finden, Indeſſen war doch vor 


dem Archilochus feiner jn dicker Versart fo berühmt, und - 


Die vielen Zeugniffe der Alten beweiſen deutlich, daß feine‘ 
Berdienite um diefelbe immer groß geweſen ſeyn mußten. 
Nach dem Ureheile des Dacier a. a. D. war Archilos 


=» 


chus der erfte, der die Jamben belichrer und ihren Ge» 


brauch gemeiner machte, welches auh Quintilian beſtaͤ⸗ 


&iget, der den U chilochug über ale Zambifche Dichter 


feßt und feinen Verſen ganz befondern Nachdruck, Witz, 
- Bierlichkeit und euer zufchreibt. Hiermit ſtimmet das Urs 
sheil des Atiſtophanes überein, »der die Jamben des 
Archllochus für fo viel artıger und fchöner hält, je län» 
ger fie waren. f. Cicero ad Attic. XVI, 11. Wie bes 
liebe feine Gedichte bey den Griechen waren, kann man auch 
- daraus feben, daß das Kobgedicht, welches er auf den 
Herkules und den Jolaus verfertiger hatte, dreymal 
binter einander denen zu Ehren, die in den Olympiſchen 
Spielen gefieget hatten, ZEN gu werden pflegte. ſ. 
“ Pindar, ch Od. IX. 

ar Ein 
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Ein anderes nicht unbetraͤchtliches Verdienſt des 
Urchil ochus um die Jambiſchen Verſe beſtand darin, 
daß er die muſikaliſche Auffuͤhrung derſelben erfand, indem 

er fie theils declamiten, theils ordentlich abſingen lehtte, 
waͤhtend daß die Juſtrumente dazu ſpielten. fe Plutarch, 
de.Mu/ıca, p. 1140. | 


Wenn man beym Athenaͤus, Dionyfius bon 
Halicarnaß, Elemens von Alerandrien, Ru— 
finus und ben der Dichterin Sulpitia finder , dag 


Dipponar von Epheſus, der in der Soften Ohhm. 


ptabe lebte, die Jamben erfunden habe, fo ift dieſes weder 
von ihrer erften Erfindung, noch von des Archilochus 
Jamben, ſondern von einer beſondern Gattung derfelben zu 
verſteben. Er erfand nämlich die Scazontiſchen, d. 1. die 
hinkenden Jamben , welche von der gewoöhnlichen Vorſchrift 
abweichen; ſ. Alciat. Parerg. Lib. V. cap. ı8. fie 
ſind fechsfüßig, leiden aber in den vier erften Regionen vie» 
kerien andere Küße, nur maß der fünfte Fuß ein reiner 
Jambus und der fechfte ein Spondäus feyn. Die Ge 
dichte, welche Hipponar in diefer Bersart machte, 
bdie nach feinem Namen genus Hipponacticum;,' dder 
‘ Hipponacteum, fonft aud genus [cazonticum'ge» 
mannt wird, f. Plin. XXXVI. cap.:5. ſpllen eine’ven 
Satyren des Archilochus Ähnliche Wirkung hetvorge 
bracht haben. Hipponar war, mie man erzählet, von 
Geſtalt haͤßlich, Flein und hager; dieß brachte die Bild⸗ 
bauer, Bupalus und Athenis, des Anthermus 
Söhne, auf den muthwilligen Einfall, das Bild ditfes 
Dichters in der lächerlichfien Geſtalt nachzumachen. Hip⸗ 
ponar aber raͤchete ſich dafür durch fo beiſſende Satyren 
in feiner Versatt, ſ. Turnebus Adverfat. Lib. EX. 
cap: 25. daß beyde Bildhauer fih aus Verdruß erhiengen, 
welches jedoh Plinius leugnet und auch Kunſtwerke ans 
\  füher, die diefe Künſtler geranme Zeit-nach diefer Geſchich 
| te, noch verferttget haben follen, IE, 


N hunbb, 5. Gef ixi. da⸗ 


34 | Janitſcharen. 
Janitſcharen find eine Gartung von Soldaten, welche die 


\ 


befte Infanterie der Türken ausmachen. Der Rame kommt 
ber von Jegni (neu) und Tchert (Soldat), daß alfo Jegni⸗ 
Tcheri, woraus in der Kolge das Wort Janitfcharen ent» 


« fand, fo viel ald neue Soldaten bedeutet, weil fie nicht 


gleich zu Anfange der Türfifhen Monarchie geftiftet worden 
find. Andere keiten diefes Wortivon Genijari ab, welches 


einen Lehrling bedeurer, weil diefe Soldaten nicht, wie an« 


dere, dazu getvorben, fondern gleich von Jugend. auf dazu 


y erzogen und unterrichtet wurden. Mit ihrem Urfprunge 


batte es folgende Bewandtnif. . Seitdem die febenden 


Heere der Römer und der Gricchifchen Kaifer in das Nichts 


zurücigefunfen. waren, bildere ſich zuerft bey den Ottoma-⸗ 


‚nen ein bleibender Kriegsftaat, der feine Entftebung Sul⸗ 
. „tan Amurath dem Erften zu, verdanken hatte. Als 
derſelbe nach Europa überfegte. und feine Refidenz in Adrias 
nopel genommen hatte, twaren durch die Streifereyen, - die 
- feine zahlreichen Horden in den Außerften Europäifhen Laͤn⸗ 
dern machten, unter anderem Raube auch eine ungeheure 


Menge Kinder beyderley Gefchlechts zufammengebracht more 


‚ ben, die man auf Koften des Staats erziehen lich, um 


noch dem Vorſchlage Agis Bictas, eines Mannes, 


„ber. bey feiner Nation im Rufe einer großen Heiligkeit Rand 
„und von dem Sultan. zu Mathe gezogen worden war, eine 
bleibende Kriegemacht zu bilden. ſ. Marfigli Stato 
‚militare dell Iınper, Ottomanno, fol. Tom. I, p, 
» 67. leg. Auf diefe Art wurde eine große Menge gefangen 
‚ ner Ehriften von den ftreifenden Partheyen der Armee Um us 


raths J. zuſammengebracht, aus denen er allemal den 


fünften wohlgewachſenen Mann herausnahm und. in den 


‚ Kriegsübungen unterrichten ließ. ſ. Univerfaller. 1. 


S. 1822. Im Jahr 1362 errichtete. er fchon aus dieſen 
„: gefangenen Ehriften ein ganz neue Kriegebeer , welches ben 
Namen Janitſcharen erhielt, das: von feinem Stifter dere 


ſchiedene Sittengefege, ‚befonders. das Gebot eines unbes 


Pr 
P 


dingten Gehorfams gegen feinen Befehlshaber erhielt. f. 
2 » v3 LAPeR ’ 2. - Mär- 


Janitſcharen. Janitſcharen · Muſſt. — 


Marſigli Stato etc. a. a. O. Auch die Chriſtenkinder, 
welche die atmen Chriſten, die in dem tuͤrkiſchen Gebiete 
lebten und den Carach oder Tribut nicht bezahlen konnten, 
dem. Großberrn anſtat: des Ttibuts überließen, murden an» 
fänglicy darunter aufgenommen. f. Univerfaller a. 
a. O. Das Korps der Janitfcharen war Anfangs nicht 
ftärfer, als etwa 12000 Mann; feit Solymanns Zr 
ten aber flieg es bis auf 54222 Dann, in 196 Odas oder 
Kompagnien vertbeilt. Von diefen waren 101 untır dem 
Namen der Jejabeys zur Befagung der michtigften Grenz 
plaͤtze beſtimmt, und ihre Offiziere hatten das Vorrecht, vor 
dem Dberbefeblsbaber zu Pferde zu erfchrinen. - Alle ‚Bes 
febisbaber der übrigen Kompagnien hingegen, von denen 
61 Bolukis und 34 Seymenys hießen, mußten ihren Dienft | 
zu Fuß verrichten. Aus dem ganzen Korps wurden 930 
Mann unter dem Namen der Corigys ausgeſucht, und zur 
Befagung der Refidenzen beſtimmt, ein anderer Theil bildete 
gleichſam die Invaliden, und erhielt zut Belohnung. ihrer 
vorigen Dienfte noch den gewöhnlichen Sold. Sie hichen 
Drurafys und ihre Zahl flieg im Jahr 1680 über zehn 
Taufend. Bon den In Konftantinopel ſich aufhaltenden 
Kompagnien waren wieder einige beftimmt, den Eultau zu 
begleiten und feine Leibwache zu machen, waͤhrend andere 

blos Militärdienfte feifteren. Die Starke diefer Kompag⸗ 
nien war ſehr verfchieden, und flieg von roo bis zu 600 
Mann, die im Frieden, in Konſtantinopel in großen Zim- 
mern beyfammen wohnten und im Kriege unter einem Zelte 
lagen. ſ. Joh. Gottfried Hoyers Geſchichte der 
Kriegskunſt. II. B. Goͤttringen, 1799. ©. 123 — 124. 
$. 107. 108. Jetzt beſteht dieſes Kriegsheer faſt aus lau⸗ 
ser gebornen Türken, ſ. Univerſallex. I. S. 1822. 


Janitſcharen⸗Muſik. Herr Johann Federl aus Ham- 
burg bat eine Mafchine erfunden, morauf ee ganz Allein 
ot Mund, Händen und Fuͤßen eine Fanitfcharen Muſik 

’ wit-10 — Suſtrumentn⸗ naͤmlich: mit einer großen 
€ 2 Taͤr⸗ 
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Türkifchen Trommel, Tambour, Zimbeln, Chineſiſchem 
Huthe, Triangel und Ruthe, Wirbel. Trommel, Orgel, 
Trompete und Paufen zugleih, und in der beften Harmo⸗ 
nie fpielt. f. den Reih8- Anzeiger. Nro. 21. 1792. 
S.. 171. 
Janthina fragilis iſt eine neue Art eines aͤußerſt ſeltenen 
Schaalthieres. Der Entdecker deſſelben iſt Herr Bory 
de St. Vincent, da er eine Reiſe nach den Oſtindiſchen 
Inſeln Bourbon und Isle de France machte. Er nenne 
dieſe meue Art fragilis, meil er die aͤußerſt zarte glasaͤhn⸗ 
liche, durchfichtige und kleine Schaale ſchon beſchaͤdiget hat 
te, che er fie noch bemerken konnte, Die umftändlichere 
Befchreibung bievon ſteht &. 143 in dem erften Theile dee 
Voyage dans quatre principales isles des mers 
‚d’Afrique, par J. B.G. M. Bory de St. Vincent. 


Japan, (Dfehäpan), das öftliche Reich in Afien, welches 
aus einigen großen und mehreren Eleinern Infeln in dem gro» 
en Dean beſteht, worunter die drey größten Ripbon (Jas 
ran), Zimo (Sitof) und Kicoco (Saikokf) find. Im 
Jahr 1542 wurde unter dem Könige von Portugal os 
bann ILL, twelcher 1521 zur Regierung kam und 1557 
ftarb, dieſes Reich durch ein dahin verfchlagenes portugies 
ſiſches Schiff entdeckt. f. Allgem. hiftor. Lex. Leip⸗ 
zig, 1709. III. Th. ©. 172. 173. 206. 


Sasmin, Jesmin, flammt aus Dftindin; fr Goth. 
Hoffal, 1800. | * | 

Java, eine der Sundifchen Juſeln in Oftindien, wo die Hol 
laͤndiſch · Dftindifche Compagnie ihren Haupefig hat, murde 
im Jahre 1511 von den Portugiefen entdeckt. f. M. J. 
C. Bollbedings Archiv nägl. Erfind. und wich 
tiger Entded, in Künf. und Wiſſenſch. Leipj- 
1792. ©. 227. 


Ichneumon vefparum iſt ein neues Inſeltengeſchlecht. 
In dem Bulletin des ſc. p. I. Soc. philomatique 
— | de 
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de Paris, depuis 1792, jusqu' au Frimaire de 
Yan VI. de la rep. Paris Nr. 23. theilt Roffi feine 
Beobachtungen über diefed neue Inſektengeſchlecht mit, 
welches dem Ichneumon nahe ſteht, und liefert zugleich 
eine Abbildung davon, Der Verf. nennt dieſes Inſekt 
Ichneunion veſparum, ater antennis furcatis 
compreſſis, thorace lateribus antice appendicu- 
lato. Es lebt in Italien, und zwar als Larve und Pup⸗ 
pe in der veſpa gallica. Unter dem vierten Bauchringe 
befindet fich dieſe Larve, ohne der Wefpe zu ſchaden. 


Icho iR ein Staudengewaͤchs auf den Bergen in Per 
Die Eigenfchaft deffelben, daß «8 gute Dienfte dazu leifter, 
das Queckſilber aus dem Erz zu ſchmelzen, wozu ſonſt 
viel Holz erfordert würde, bat cin dafiger Huͤttenmeiſter 
Rodrigo de Torres entdeckt. ſ. Jablonskie all 
gem. Ler aller Künfte und Diſſeaſ. — 
1767. S. 651. 

Ichtyophtalm iſt ein neuentdecktes Foſſil, welches bey dee 
Unterfuchung ſehr merkwuͤrdige Reſultate geliefert bat. 

.MRofe, der daffelbe analyficte, fand nämlich in demfelben 
Riefelerde, Kalt, Ammonium und Kali. fe Gehlen’g 
allgem. Journal der Chemie, Bd. 4. S. 44 

Iconoſtroph if ein Inftrument zum Gebrauch für Kupfer 
flecher, welches Bachelier erfunden bat und bdaffelbe 

- Deswegen JIconoſtroph nennet, meil es die @igenfchaft Hat, 
bie Gegenftände umzudrehen. Es ift ein Prisma, wovon 
jroey Flächen, nämlich die, durch welche das Auge, und 
„diejenige, welche fich nad dem Gegenftande hinwendet, die 


nen Winkel von 72 bis 90° machen, nach Befchaffenheit _ 


des Auges. Der Berfafler hatte die Idee, den Kupferſte⸗ 

chern bey ihren Arbeiten gu Hülfe zu fommen, indem fie, 
vermoͤge dieſes Itonoſtrophs, welchen man tote eine Brille 
auf der Naſe tragen fann, die Gegenftände In alle ihnen 

gefälige Richtungen bringen können, indem auch der Dale 

ver deffelben beweglich ift, und alfo nach Gefallen geſtellet 

wer⸗ 


38 TREE, —_ Idylle. 


— fann. f. Bulletin des feiences, dep. 1798 
‚Yan VI, de la rep. Paris. Nr. 3e. 


Reonographie iſt die Kenntniß von alten Bildſaͤulen, Btruſt⸗ 
bildern, Hausgoͤtzen, moſaiſchen Arbeiten und alten Ge⸗ 
mälden mit MWafferfarben. Dan rühmt den Michel Ans 
gelo (geb. 1474, geft. 1564.) und Fulvius Urfinuß, 
(t 1600) als die Wicderherfteler dieſer Wiffenfchaft. f 
Jacobi Sponi Mifcellanea eruditae antiquitatis. 
In Praefatione. Jobann Angelus Canini, wel 
cher 1669 eine Fconographie zu Kom in 4. berausgab, und 
Bernhard von Montfaucon haben diefelbe meht 
ausgebildet. ſ. deſſen Antiquités cæpliquécs. 


Ictis, eine Inſel, deren Diodorus Sic, erwähnt, wohin 
die alten Englaͤnder das Zinn gebracht, und woher es die 
Galliſchen Kaufleute abgeholt haben ſollen, wird gemeinig⸗ 
lich für die Inſel Wight gehalten; aber ſchon Borlafe, 
ſ. Natural hift. of Cornwall, p. 177. erinnert ſehr 
tichtig, daß Ictis, nach den Nachrichten der Alten, der 
Küfte von Cornwall viel näher geweſen ſeyn muß; er bat 
die wahrſcheinliche Vermuthung, daß diefer Name eine alle 
gemeine Benennung für eine Halbiuſel oder einen Meerbufen 
oder Niederlage der a gervefen ift. ſ. Antiquities 
of Cornwall, p. 394. Wenn Mictis des Timäus 
und Vectiß des Plinius nicht eben dieſe Inſel Ictis 
find, fo merden fie ſchwerlich zu finden ſeyn. ſ. Joh. 
Beckmanns Beyträge zur Geſch. der Erfind 
IV. Bos 3. St. 1797. ©. 367. 

Idylle iſt eine wahrhaft idealiſche Dichtungsart, welche die 
Menſchheit in ihrer edelſten Geſtalt zu ſchildern beſtimmt 
iſt. Der Menſch in der buͤrgerlichen Geſellſchaft iſt des⸗ 
jenigen Chatakters unfaͤhig, der den Natutmenſchen fo lie⸗ 
benswürdig macht, um fo reizender iſt ibm derſelbe; ex 

kennt Feine angenchmere Schwaͤrmerey, als jene, in bie 
ibn die Werke der idylliſchen Dichtkunſt verfegen. Der 
Menſch ſpielt muhin in jedem a Gedichte Die 

: - Haupt 
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Hauptrolle; die Schilderung feines ‚Charakters, feiner _ 
Sefinnungen, feiner Gefühle, in derjenigen Einfalt, Une 
ſchuld und firslichen Güte, und im Genuffe jener fanften 
Mube, die den Maturjtand auszeichnet, macht das vor⸗ 
züglichfle Verdienſt eines Werkes dicfer Gattung aus, Das 
ber bieten auch die Stände des einfachen Lebens des Jaͤ⸗ 
gets, Fiſchers, Hirtend und Ackermanns die ſchoͤnſten 
Stoffe zu ihren Darſtellungen den Idyllendichtern dar. 
Die Gattung dieſer Gedichte kann ſeyn: 1) biſtortſch, 2) 
dramatifch. 


Untere den Portugiefen wird Franz Rodriguez 
Lobo, der im 16, Jahrhunderte, als der fchönften Periode 
der portugiefifchen Dichtkunſt, lebte, von feihen Landsleu⸗ 
sen für einen ihrer größten Idyllendichter gehalten. ſ. Job. 
Georg Meufels Leitf. zur Geſch. der Gelehr⸗ 
famf. dritte und legte Abtheil. 1800, ©. 1122. 


Unter den Franzofen führte (don Per. de Konfard 

(geb. 1525, + 1585) während der Morgenröthe des guten 
Geſchmacks die Allegotie in die Schäferpoefie ein und legte 
Borfälen und Sitten des Hofes ein atkadiſches Gewand 
um. Doc lenfte auf eine beffere Manier wieder ein Dos 
norat de Beuil Marg. de Racan (geb, 1539, + 
1670) und die mit und kurz nach ihm Igbenden Dichter; 
er ſelbſt mußte die ländliche Natur und Einfalt glädlich, 
nur bie und da mit etwas zu viel Declamation, darzuftels 
len, und Sleinigkeiten und alltäglichen Gegenjtäuden, role 
ed diefe Dichtart fordert, Leben und Intereſſe zu geben. 
Antoinette du Ligier de Lagarde, Wittme von 
Wilh. de Lafon, Herrn des Houlieres (geb. 1638, 
T 1694) biele fi In ihren bufolifchen Verſuchen meiſtens 
an die alten Idyllendichter, die fie oft nuc umkleidet, und 
fo lange fie diefe Muſter nicht verläßt, bleibt fie der Nas 
sur getteu. Doch unter allen frübern Dichtern traf den 
Ton der Schäferporfie am vollfommenften Job. Renaud 
de Segrals (geb. 1624, } 1701), ob er gleich auch von 
- Künftee 
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Känfteleyen | nicht ganz Frey iſt. Defto mebe verfehlte 
‚Bern. le Bouvier de Fontenelle (geb. 1657, t 
- 1757) die wahre Natur diefer Dichtart, ſowohl in Sitten, 


als Sprache. In den neuern Zeiten kehrte Joh: Bapte 


. ud, Greffet (geb. 1709, + 1777) zur Rachahmung 
der alten Bufoliker zuruͤk; Mil. Germain Leonard 
(geb. 1744, 71793) aber, Arnaud Berquim (geb, 
2749, f 1791) und Joh. Bapt. le Elerc nahmen den 
deutſchen Idyllendichte, Sal. Gefner'n, zu ihrem 
Muſter. Ebendaf. S. 1124 — 1125. 


Den Deutfchen wollte e8 lange nicht gelingen, den 
rechten Ton der Idylle zu treffen. Die erften eigentlichen 
beutichen Idyllen verfertigte zwar fhon Ge. Rud. Wed 
berlin (um 1600), aber in einer noch harten und. unge 
Ienfen Sprache und voll einförmiger, gemelner Liebesun⸗ 
terhaltungen. Opitz blieb in feinen Hirtenliedern gar nur 
bey dem Namen und der Außenfeite des Hirtenſtandes ſtehen, 
obne ihn in feiner eigenthuͤmlichen Empfindungsweiſe und 
Sprache darzuftellen. In der Folge verfehlten Hofe 
mannswaldau, Ehriftian Wernike (fonft ein Res 
formator in dee Poefie, geb. um 1660, F ı710), Roſt 
u. a, noch mehr die Natur allee Schaͤferpoeſie. Joh. 
Nik, Goͤtz (geb, 1721, F 1781) lieferte im Jahre 1746 
die erften naiven Idyllen, angenehm verfificirt, und 10 
Jahre fpäter Kleift Idyllenartige Gedichte, voll Natur, 
Einfalt und wahrer Empfindung, ſehr edel ausgedruckt, 
folglich in einer etwas höhern Manier, die fpäterhin (1773) 
an Job. Chriſtiau Blum (geb. 1739, } 1790 ) einen 
Nachahmer fand, Mit Kleiſt's Verfuchen zugleich ers 
- fehtenen auch die erſten Schäferporfieen des in der idenlie 
‚ flrenden Einfalt und in der Zeichnung der ländlichen Natur 
unerreihbaren Aal, Geßner (geb. 1730, +1788), auf 
welche ganz vollendete Mufter der Idylle und der Schaͤ⸗ 
ferepopee folgten , wahre bukolifche Meifterftücke, ' welche 
alle gebildese Nationen fich durch Urberfegungen zujueignen 

ſuchten. 
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ſuchten. Er bat überhaupt in der hiſtoriſchen und dramatiſchen 
Darftelungsart unübertreffbare Mufter von feinen Idyllen 
geliefert. An die Manier Geßner's hielt fich der Natur⸗ 
mahler Franz Raver Bronner (geb. 1758 ) ‚Mans 
nichfacher machte hierauf (1759) Jak. Friede. Schmidt 
(geb. 1727, f 1795 ) diefe Dichtart durch orientalifche Abyl⸗ 
In in Herametern und poet. Profa, morin er aber das 
Scäferleben der Patriarchen höher und bilderreicher ſchil⸗ 
derte, ald man dem arkatifhen Dichter erlauben möchte. 
Die neuefte Epoche machte Joh. Hein. Voß (geb. 1751) 
mit feinen originellen, zuerſt 3777 erfchienenen, Idyllen. 
Eie find unter den Gedichten diefer Art, was die nieder» 
ländifchen Converſationsſtuͤcke unter den Gemählden find, 
an denen der ‚nicht einfeitige Geſchmack des wahren Kunſt⸗ 
kenners eben fo viel Behagen finder, als an den höbern, 
mehr idealifchen Arbeiten der italienifchen Schule, Eben 
daſ. ©. 1141 - 1142, 


Jean, St. Jean haben die Dänen nicht lange nach dem 
Jahre 1671 occupiret; ſchon 1685 nannte ſich der von dee 
Compagnie beftelte Gonverneur General» Gouverneur over 
de Eylander St. Thomas, St. Jan, en andere omen 
sleggende Plagen. ſ. die in der Rummer 27. der Jen, 
allg. 2. Zeit. vom Jahr 1792 befindlichee Recenfion von 
Effterretinager an den St, Thomasogdens Gouverneur. 


ggnatiusbohne , Faba Sancti Ignatii, wirkt zut Ungeit 
und in zu flarfen Gaben als ein Gift, aber jur rechten Zeit 
und In mäßigen Gaben leifter fie hellſame Dienfte rider 
Magenzufälle, Wechfelficber, Eonvulfionen, Engbrüftigkeit, 
auch gegen Kröpfe und ferophlichte Geſchwuͤre. Ihrer ift 
wahrfcheinlich fchon in dem arabifchen Buche de teinpera- 
mentis finplidfum von dem Johann Serapions R 
Sohne tm achten, oder einem fpätern Werfäffer; im 10. 
Fabrhunderte, und zwar damals zuerft, erwähnt worden. 
Vermuthlich barte"ınan fie aber in Indien fhon lange vor-- 
ber ei ein Atineywittel gebrautht, wie noch in Perſien 
und 
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und Aegypten geſchieht. In Europa bat der Jeſuit Ka— 
mel die erſte Nachricht von ihre gegeben, und Neumann 
unterfuchte fie zuerft chemiſch. S. D. Georg Anton 
Stein Diſſert. de Faba S. Ignatü, Erlangen, 
1793. Sie waͤchſt an einem friechenden Baunie auf ‚den 
Philippiniſchen Zufeln und ſonſt in Dftindien, Diefer Baum 

‚ beißt Ignatia amara, L. von Bergius Strychnos 
Ignatii genannt, Der Name rührt von den portugiefiichen 
Miffionarien ber, die fie bekannt gemacht urd nach ihrem 
Ordensſtifter genannt haben. ſ. Job, Karl Gottfr. Ja 
cobsſons technol. Wörterb. forgefv. Gottfr. 
Erih Roſenthal. VI. Th. 1793. ©. 150. 


Ylumindcion iſt eine feperfiche Freubenebrjeigung, da man ° 
Lichter oder Lampen in den Häufern oder auf eimem oͤffent⸗ 
lichen . Plage in gemiffee Ordnung aufſtellt und anzündet, 
oder gewiſſe Geftele mit in Del gettaͤnktem Papiere, lei⸗ 
nenem oder feidenem Zeuge überzieht, ſolche dann mit 
Eunftreihen Sinnbildern oder Schriften bemalet, und dur 
dahinter geftellte Lampen durchfcheinend macht. Die 
Aegypter feyerten ſchon in den aͤlteſten Zeiten jährlich ein 
Feſt, an welchem fie im ganzen Lande ar allen Häufern 
die Rache hindurch brennende Lampen erhielten, daber es 
auch das Lampenfeft oder das Feſt der Anzündung der Lame 
“gen genannt wurde. f. Herodot. Lib. II. cap. 62. Ob- 
dieſes aber eine Sreudensbezeigung war, darüber Ift man 
noch nicht einig. Einige haben behaupten wollen, daß fich 
diefe Sitte von jener Nacht berfihreibe, wo in Aegypten 
alle Erſtgeburt gerödet wurde, wodurch die Einwohner 
des ganzen Landes In der Nacht aufzuflehen und Lichter ans 
zuzuͤnden gendtbiget wurden; aus Furcht, es möchte ihnen 
in den folgenden Fahren in diefer Nacht ein noch größere 

oder doch aͤhnliches Unglück wiederfahren, bätten fie bes 
ſchloſſen, dag Andenken jener Nacht jährlich durh Wachen 
und Anzündung der Lampen zu feyern. ſ. J. J. Hoftnanni 

Lex. univ. Continuat. Balil. 1683. T. I. p. 104. 
| 1042. — 
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1042. — Un dem vom Judas Maccabaͤus, fur Feyer 
des Andenkens an die Wiederherſtellung des Gottesdienſtes, 
den der ſytiſche König Unttohus Epiphanes jerſtoͤrt 
batte, verordneten Kirchweihfeſt, welches auf den 25. des 
Monats Casleu oder in unfern December fiel, ließen die 
Juden act Tage hindurch des Nachts vor ihren Thüren - 
Lampen brennen. ſ. 8. Maccabäer IV, 59. Gemara 
Babylon ad Tit. Sabbath. c. 2. fol. 2ı, 2. Ter- 
tullian Lib. I. adverfus nationes. p. 59. Aber nicht . 
nur bey den Aegyptern und Juden, fondern auch den Gries 
hen und Römern waren die Jluminationen bekannt. 
Aeſchylus in Agamermnone gebenft einer Erleuchtung, 
als einer‘ Rreudensbezeigung über die Machricht von der 
Eroberung der Stade Troja. Rom wurde bey nächtlichen 
Spielen und an Götterfeften erleuchtet; Plut arch erzähle 
ferner, daß zu Kom, als Cicero aus dem Exil zuruͤckkam 
und feinen Einzug in die Stadt hielt, alle Straßen mit 
Lichtern erleuchtet waren und vor allen Thüren Lampen und 
Badeln fanden. Im Jahre 305 wurden auf der Kirchenver⸗ 
fammlung zu Elvira in Spanien die Erleuchtungen verboten, 
und Tertulliam rechnete es den Ebriften zur Abgdttercy 
an, wenn fie am heidnifchen Goͤtterfeſten die Häufer mit 
illuminirten. Auch bey Grburtstagen pflegte man die 
Häufer zu erleuchten, indem man Lampen an Ketten aus⸗ 
bleng. Aus Italien kamen die Yluminationcn nach Krank 
reih, von da nach Deutfchland und wurden in Berlin bes 
ſonders unter Friedrich E. hochgetrieben, f. Jablon s⸗ 
fie allgem. Ber aller Künfe und Wiffenfch. 
. 1767..©. 655. 


Illuminirer. Bon diefen Kanſtlern älterer Zeit findet man 
Nachticht in der Faiferlichen Bibliothek zu Paris, wo ein 
Manufeript, nämlich die lateinifhe Bibel Karls 
des Kahlen mit bunten Figuren als alleinige 
Ueberbleibfel der alten Purpurfarbe aufbewahret wird, f- 
Bamberg. a. 1805, Ri, 36. | 


Sltige 
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Iltisſang. Cine befondere Att deffelben wurde 1768 zu Hans 
nover entdeckt, wo einige Ürcbeiter ihre Meffer auf einem. 
Steine, nicht weit von einem Reiffighaufen, meßten, wor⸗ 
‚auf mebrere Iltiſſe ganz wuͤthend aus dem. Retffigbaufen 
“pervorgefprungen kamen. Man bediente ſich daher dieſes 
Mittels mehrmals, um ſie aus ihrem Hinterhalte zu locken 
und dann gu ſchießen. ſ. Halle Magie I. ©. 350. 


Amperiale if ein Spiel mit Karten, und eben fo, wie das - 
!’ Hombre, fpanifchen Urfprungs. Daſſelbe erhielt feinen 
Namen von Karl V., der ed fehr lichte. Chemald war 
es ſtatk Mode, jetzt if 6 aber ganz vergeffen. ſ. Bere 
ſuch e. Kulturgefgichte von Alteften bis zu 
den neueſten Zeiten. 1798. S. 162. 


Ampfanftalt, Impfhaus; fi ſ. Blattern. 


Impf⸗Etuis, Impfnadel, welche Dr. A. Karl u 
Inoculation der Kinder erfunden bat; ſ. Blatten. 


Impfung der Kuhpocken; f. Blattern. 


Impfung der Schaaſpocken If eine Entdeckung, welcher 
bisher die Erhaltung vielleicht von ſchon mehreren Millionen 
Schaafen zu verdanken iſt. Ohngeachtet es noch nicht gae 
„viele Jahre her ift, daß man die Pocken gu Impfen verſteht, 
ſo find doch feit der Zeit in diefer Kunft wieder neue Korte 
ſchritte gemacht worden. Der Herr Kanzler und Geheime⸗ 
Dach von Hofmann zu Diesfau machte an Schaafen, 
‚da bie feinigen die Pocken hatten, den Berfuch, noch ges 
ſunde zu inoculiven. Um nämlich das Gift herunter zu sie» 
ben, rißte er unten an der Lende das Fell durch, drückte 
eine Pocke in die Deffuung bihein und belegte fie dann mit. 
einem Pflaſter. Von 12 Stück Murterfchaafen, welche fo 
inoculirt wurden, iſt faft keines krank geweſen, Keine Ge . 
ſchwulſt an Augen, am Maul und Hals erſchlenen. Man⸗ 
che haben nichts als Eiterung an den Wunden, ohne vlele 
Blattern, manche wenigere Eiterung, aber 12 bis 15 Blat⸗ 
tern gehabt; ; diefe waren aber fo klein, als man fle bey der 
— 
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Rinderinoculation ſieht. Von den inoculirten iſt Feind ges 
ſtotben. ſ. IJ. Riems neue Sammlung verm. 
dtonom. Schriften u. ſ. w. 11. Th. Dresden. 1797. . 
S. 65 folg, 8. Den Rutzen diefer Inoculation der Schaaf⸗ 
pocken hat auch der Hr. Amtsverwalter Fink beſtaͤtiget, 
indem ihm von 471 Inoculitten kein einziges an den Folgen 
der Inoculation geftorben iſt. Bon den MRichtinoculirten 
299 Schaafen find nach und nach 35 Stuͤck verlobren more 
- del. Mertmärdig iſt es, daß Hr. Fink zwar meiften® 
. mit teifer Pochenmaterie inoeulirt hat, aber auch bey 10 
Stüden Blut dazu brauchte, das einem in Eiterung ſte⸗ 
benden pockenktranken Schaafe abgezapft worden war, und 
daß die Inoculation auch auf diefe Weife gut ausfiel. 
f Fin's Befchreib. der. Pockenkraukh. dee 
Schaafe, Halle Vorzuͤglich bar fih der Herr Chirur⸗ 
gus Achilles in Güften bey Bernburg, ein Schüler des 
Herrn Cammerraths Dr. Salmuths, hierin andges 
zeichnet. Die Erfindung deffelben beſtehet darin, daß ex 
die Schaafe nicht an den Beinen, nämlich auf der einen 
Seite der bintern Schenkel, wie bißber üblich war, ſon⸗ 
dern an einem Ohte impft. Dadurch leidet das geimpfte 
Schaaf weniger Schmerzen, mird dicht im Geben gehin⸗ 
dert, und tft überhaupt nicht, wie fonft, Eränklich während 
der Pockenzeit. Herr Herfurth, Mittergarsbefiger von 
Oberthau, 4 Stunden von keipzig, bat im Archive der 
deutſchen Landwirthſchaft vom Jahre 1812. May⸗ 
beft, S. 252 — 259. cin Öffentliches Atteſtat über das 
ſichere Gelingen einer folhen Impfung außgeftelle, welche 
som Drau, Achilles ſelbſt im feiner Schäfereny unternoms 
mien ward. Letzter et impfte naͤmlich am 29. Rov. 1810 
in der Zeit von 25 Stunden 550 Stuͤck Schaafe in eins 
der Dhren. Er nahm die Lymphe von einem Schaafe, wel 
ches er domeiner benachbarten Schäferen mitgebracht hatte. 
Die Herbftwitterung geftattete, daß die Schaafe täglich auf 
die Weide gehen konnten, und -fo war auch von dem, einge» 
eretenen Fieber faſt gar nichts zu — Bey denen, wo 

Bis 
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die Impfung gebaftet hatte, ſtellten ſich die Pocken regela 
“mäßig, jedoch nur an der Impfftelle allein ein, bis auf 
acht Stuͤck, melche auch am Halſe und an andern Theilen 
des Körpers einzelne Pocken bekemen. Drey Hammel, 
welche des Vergleichs wegen an den Keulen waren geimpft 
morden, hatten ein heftiges Fieber, bekamen ftarfe Entzüns 
dungen und brandige Impfſtellen einer Hand groß; fie far 
men unter guter Hülfe zwar durch, gaben aber den deutli⸗ 
chen Beweis ab, daß die Impfung an den Ohren weit vor» 
theilhafter und für die Schanfe weniger ſchmetzhaft und 

* gefährlich fey. 

Am ır. Dec. 1810 durchſahe Hr. Achilles bie 
ganze Schäferey, um diejenigen Schaafe, bey melchen die 
Dperation nicht gewuͤrkt haben würde, nachzuimpfen. Da 
fand fich denn, daß 210 Stück altes Vieh und: 70 Laͤm⸗ 
mer noch einmal geimpft werden mußten. 


Obgleich Hr. Achilles verſicherte, daß bey denen, 
an welchen die zweyte Impfung nicht gehaftet, eine noch« 
malige Wiederholung der Operation von gar. feinem Erfolge 
wäre, fo wurden jedoch 90 Hammel den 24ften Dec. noche 
mals geimpft, allein Fein einziges Stuͤck bekam, nach die 
fer dritten Impfung, die Boden. | 

ı Bon der zweyten Impfung befam ein altes Schaaf” 
die Pocken fo heftig amı Kopfe, daß derfelbe ſtatk anſchwoll, 
fih Außerlih nur Erbabenheiten ‚- jedoch keine Schärfe, 
zeigten, und dieſes war daß einzige, welches das Pocken⸗ 
gift nicht verarbeiten Fonnte und daber darauf gieng. Bey 
der Deffnung zeigte es fich, daß es innerlich fo befchaffen 
war, daß es ohnedem den Winter über darauf gegangen 
wäre. Es konnte daher nicht eigentlich auf das Impfen 
gefehoben werden. 

Im folgenden Jahre zeigten fi die Pocken ringe 
berum in der Gegend, allein die Oberthauer Schaͤferey 
blieb frey, ob fie gleich mit andern Heerden fo nabe in 

Beruͤhrung kam, dag fie. mit ihnen Koppelbusung hatte. 
Der 


— 
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Der Nutzen diefer allgemein vortheilbaften Sache ber» 
breitete ſich ſehr bald, fo daß Hr. Achilkes nicht nur 
faft alle gefährdete Schäferegen der genannten und der Leip⸗ 
giger Gegenden, fondern auch entfernte an der Mulde und 
Elbe zu impfen berufen wurde. Er nimmt für ein geimpfs 
tes Schaaf nicht mehr als ſechs Pfennige, und nichts 
von dem, wo bie Dperation nicht angefchlagen bat. ſ. den 
fleißtgen und fröhlichen Wirthſchaftsmann— 
oder den allgemeinen Hausfreund für gebil« 
dete Landleute und Hauswirthe. 1812. Drey⸗ 
sehnte Woche. ©. 351 — 354. 

Mit diefer Erfindung des Hrn: Achilles hat dieje⸗ 
nige Achnlichkeit, welche der rufjifche Qursbefiger im Gous 
dernement Poltawa, Hr. Hoftath Brodskii angegeben 
bat. Es wird nämlid die vom Schaafe genommene 


Pockenmaterie in Wafler zerlaffen, mit demfelben ein 


Zwirns⸗ oder Hauffaden getränkt, und dieſer den Schaa⸗ 
fen durch das Ohtlaͤpochen gezogen, in dem man ihn dann 
wie. einen Ohtring hängen läßt. Einige Tage darauf zeigen 


ſich bey den Schaafen die nämlichen Podenfpmptome, wie 


ber den Kindern nach der Impfung. 
Diefe Dperation ift von dem Minifter des Innern 


jur Kenntniß Sr. Maj. des Kaiſers gebracht worden, wel⸗ 


ber den Hofrath Brodskit zum Ritter von St. Wla⸗ 


; Dimic- Drden, vierter Klaffe, ernannt bat. Ebendaf. 


Bierzehnte Woche. ©. 378 f. Blattern, 


Zur Impfung der Schafblattern hat der vorhin ge⸗ 
nanute Fuͤrſtl. Anhalt Coͤthenſche Cammetrath, Herr Dr. 


Salmuth eine ſehr gute Impfnadel erfunden, welcher 


auch die Sickſche Impfnadel verbeſſert hat. ſ. deſſen 
neue Auflage der Preisſchrift über die Einimpfung 


ber Schaafblartern 1804. Am vorzüglichiten iſt 


aber die von dem Faiferl, kön. Prof. der Thieratzneyſchule zu 


Wien, Hrn. D. Deffina, erfundene Impfnadel, der man 
| den Bortheil verdankt, daß man in wenigen Stunden meh⸗ 


Tore 
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rere Taufend Stuͤck Schaafe einimpfen fann. f Reihe 
—Auzetget. 1805. Mr, 218. 


Ganz neuerlich bat man fich heſonders Bemübet, bie 


Schaafpocken durch Inoculation der Menfchenblattern zu f 


verteilgen. Dec Hr. Dr. Liſfa tm der Capitanata "hat 
dem Baccinationdausfchuffe gu Neapel eine merkwürdige 
Entdeckung mitgetheilt, welche über das Verhaͤltniß dee 


derſchiedenen Pockenarten bey Thieren und Menſchen Auf⸗ 


* 


ſchluß geben kann. Er impfte nämlich die Menſchenpocken 


den Schaafen, und es entſtand an der Impfſtelle blos eine 
Puſtel, ohne weitere uͤble Folge fuͤr das Schaaf. Saͤmmt⸗ 
liche inoculirte. Schaafe waren von der Anſteckung durch 


die Schaafpockenſeuche volllommen frey, Dieſe Krankheit, 


ſonſt fo moͤrderiſch für ganze Heetden, ſcheint alſo durch 


Inoculation der Schaafe mit Menſchenblatterngift ganz 
vertilgt werben gu koͤnnen. ſ. Salzburger med, dir, 
Zeitung. No. 43. 1809. 

Orntlination der Magnetnadel; ſ. Magnetnadel. 
Indianiſches Feuer (engl. White Fire) iſt eine Compo⸗ 
fition, welche die Engländer aus Indien erhalten, aber 
noch mehr verbeffere haben.’ Diefe fonderbaren Feuer find 


von einem folchen Glanze und von einer folgen Lebhaftigkeit, 


daß men fie durch Regen und Rebel auf fehr große Entfers 
nungen noch fehen Tann, daher ſich die Engländer. ine 
Sabre 1787 bey ihrer Meffung zu Dover 8:68 Rachts derfelben 
bedienten, Sie hatten zweierley Arten ſolcher Feuerbüch⸗ 
ſen; die einen find 4 Zoll ing Gevierte und 10 Zoll hoch, 
. andere find rund, obngefähr ro Zoll im Durchmefler und 


4 Zoll hoch; die letztetn euthalten mehr Brenuftoff und® | 


: dienen ju.größern Entfernungen, Diefe Büchfen find von 
: Außerft dünnen Holjfpänen gensacht und mit Bindfaden um⸗ 


wunden. Oben ift ein. Loch befindlich, das mit gefeimten 


Papier zugeflebe iſt und durchflochen wird, um den Docht 


bineinzufteden. Wenn man fie anbrennen will, wird ein 


fehr feines gelbes Pulver angezündet, das ſich mis einer 
es 


’ 
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Geſchwindigkeit, wie Echießpulver, aber ohne Erplaflon 
entzöndet. Die ganze Einfaffung der Buͤchſe geraͤth zus 
gleich mie in Feuer, und mache nur eine fehr helle Klanıme, 
welche nicht höher ſchlaͤgt, als die einer gewoͤhnlichen Pech⸗ 
Fackel. Die größte diefer Büchfen brennt niche länger als 
0; Minuten, und weder Wind noch Regen können fie and» 
loͤſchen. Ein ſolches Feuer, welches Le Gendre in 
Dunkerque angezunder hatte, ſah Graf Eaffini auf dem 
Kap Blanc» ney mit bloßen Augen fo deutlich, mie die 
Benus in ihrem größten Glanze. Die Eutfernung war 
20 taufend Toifen. Mech ain fahb zu Montlambrrr bey 
bedecktem und neblichtem Himmel, und ducch einen Regen, 
der von Zeit zu Zeit fiel, mit bloßen Yugen das-indiantfche - 
Beuer, welches General Roy bey Dre (eine Entfernung 
von 40 Miles ) angezünder hatte. Bey günfkiger Witte» 
sung und auf Unböben müßte man diefe Feuer auf 80 einge 
lifche Meilen weit feben Fönnen. Eine ganz einfache 
Duinquetifche oder Urgandifche Lampe vor einem 
Meverbere, in eine gemeine Laterne gefellt, wurde eben» 
falls von Montlambert bis Liel geſehen. Yu dem. Kerne 
rohr des Mechatuſchen Quadranten erſchien fie wie ein 
Stern der achten Größe, Die Entfernung beyder Orte war 
30000 Toifen. Um das Fladern und Umhertreiben der 
Flammen der indianifchen Feuer vom Winde zu verhüten, 
welches ein unfichered Abſehen gewährt, ließ der Dberfts 
Lieutenant Williams fie in große biccherne Laternen 
fegen, welche vorn, wie Kutfchen » Laternen, ein geſchliffe⸗ 
nes Glas haben; auf diefe Art brenten fie tät. Eine folche 
"Laterne, welche bey Shooter's Hill, -nahe bey Londen, 
angebrannt mard, wurde 30 englifhe Meilen welt im . 
Lande gefehen. f. Allgemeine. geograph. Ephe⸗ 
mer. von Bach. 1799. Januar. Einleit. S. 37—39 
die Zinmerf. . 
Die Bereitungsart diefes Feuers iſt jegt von den Nele 
fenben, welche das Scheimniß erfahren baben, angegebeq 
und mit dem gluͤcklichſten Erfolge gebraucht worden. Gie 
S. Handb, d. Erſiad. zter Thl. OD geben 
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geben die Bereitungsart in der franzöfifchen Sprache nach 
der neuen Nomenklatur, in der Tateinifchen nach der ges 
möhnlichen Dfficinalbenennung und in der deutſchen an. 
Dan nimmt: 


Nitrate de Potafle; Nitrum depuratum; | 
Salpeter 24 Theile 
Saufre fublime; Flores fulphuris; 


Schrwefelblumn - + 7 — 
Sulfure d'arſenic rouge; Arfenicum ru- 
brum; | 
Rothen Arfenik . 00.0 2 — 


Man ſtoͤßt Alles fein und vermiſcht es innigſt. Das ſo 
bereitete Pulver wird in runde oder viereckigte Buͤchſen 
von dünnem Spanholze (Schachtelholze) gefuͤllet. Die 
runden Schachteln ethalten gewoͤhnlich die Hoͤhe ihret Halb⸗ 
meſſer; die viereckigten aber die doppelte Höhe ihrer Breite. 
Man fehließe fie mie einem Deckel von demfelben Hoke, in 
deſſen Mitte ein Loch gefchnitten feyn muß, dutch welches 
man das Pulver anzundet. Zum Transport werden diefe 
Schachteln, fo mie das Loch im Deckel, mit geleimtem Pas 
piere forgfältig verklebt, damit fich das Pulver nicht vers 
fireuen kann. Will man eine ſolche Büchfe anftecken, fo 
fhneidet man erft den verklebten Dedel ganz los, damit 
ed, wenn das Pulver anbrennt, Teiche abfliegen kann; auch 
Öffnet man das mit Papier verklebte Loch. Durch dieſes 
wird das Pulver mit einer gewöhnlichen Feuerwerkszuͤnd⸗ 
ruthe angezündet, Es macht eine überaus helle Flamme 
und etwas Rauch; daher man auch die Vorſicht gebrauchen 
muß, fih flets gegen den Wind zu ftellen, daß man die 
Pulverdaͤmpfe nicht einathmet, welche wegen des Arfeniks 
der Geſundheit Teiche aachthetlig find. Das Licht diefes 
Feuers ift fo blendend, daß die nahe dabey Stehenden den 
Glanz nicht zu ertragen vermögen, und die Wirkung im 
Auge empfinden ‚ als wenn fie in die Sonne gefchen 


hätten. . / 
j Die 


— 
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Die Zuͤndruthen werden auf folgende Weiſe bereitet: 

Man vermenget 4 Theile fein geſtoßenen raffinirten Sal⸗ 
‚pter, 2 Theile Schteßpulver, 2 Theile Koblenpulver, und 
1 Theil Schwefelblumen, forgfältig mit einander, ſchlaͤgt 
das Gemifche durch ein feines Haarfieb, füllee damit pas 
pierne Patronen von der Dicke eines Federklels, welche man 
über einen Stock von, ftärfem geleimtem Papiere von 1-oder 
2 Ruß Länge macht, und flampfer es mit einem Stöde 
fe ein. Um nun von diefen Zündruchen Gebrauch zu ma» 
chen, binder man fie an einen Stock, ſchneidet die verflebte 
Spige ab, umd zünder die fo geöffnete Ruthe an einer Lunte 
oder an einem andern Feuer an. f. Bon Zach's monat 
lihe Rorrefpondenz; zur Beförderung der Erd» 
und Himmelsfunde 3. XV. Jan, 1807. ©. 523 
und Jul, &. 13. 


Ondianifihe Hühner; f. Kalekurifher Hahn. 
Indictionszahl; 3 ſ. Römer» Zins. Zahl. 


Indifſerenzpunkt iſt ein Name, welchen Brugmanns 
demjenigen Punkte eines eiſernen oder ſtaͤhlernen Staͤbchens 
giebt, an welchem der Magnet, mit dem man es beſtreicht, 

ſtehben muß, wenn dag eine Ende des Staͤbchens gar feine 
Polarität zeigen foil. ſ. deſſen Tentamina philofo- 

 plhica de materia magnetica ejusque actione in 
Serum et magnetem. Franequ. 1765. 4. deutſch, 
mit neuen Zufägen des Verf. durch D. C. G. Eihem 
bach, Leip;z. 1784. 8. S. 70. — Herr van Swinden 
hat bierüber noch viele Verſuche angeſtellt, und Beccarta 
. is Electric. artif. 1771. p. 208. wie auch Lord Mas 
bon in Principles of electricity, London, 1779. 

4. haben bemerft, daß, es an elektriſirten Leitern Ähnliche 
Punkte giebt, wobey daß eine Ende des Leiters gat Feine 

Elektricitaͤt zeigt, wenn der eleftrifirte Körper, der dem 

Leitet die Elektricitaͤt mitteilt, an einen folchen Punkt ges 


halten witb. . . — 
D 2 | Indig 
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Indig iſt eine blaue Farbe, die aus einer pflanze bereitet 
wird. Dieſelbe iſt wenigſtens ſchon zur Zeit des Diofto⸗ 
rides und Plinius nach Europa gebracht, und daſelbſt 
gut Fäcberey und Malerey gebraucht worden, Dieſen 
Mamen muß man aber jeden blauen Pigniente geftatten, 
welches durch die Gaͤhtung aus Pflanzen ausgefchieden und 
zu einer jerreiblichen Subſtanz eingetrocnet iſt. Denn wer 
behaupten wollte, wahrer Indig müffe nur auß derjenigen 
Pflanze gemacht fegn, welche im botaniſchen Syſtem In- 
digofera tinctoria genennt wird, der würde den Begriff 
zu ſehr verengen, indem dasjenige, .reaß bie Kaufleute und 
Kärber. für Achten Indig gelten laffen, im verfchiedenen Laͤn⸗ 
dern aus fo verfchiedenen Pflanzen zubereitet wird, daß dice 
fe nicht einmal Arten von einerley Gattung find. f. Joh, 
Beckmanns Vorbereitung zur Waarenfunde 
Th. 4. St: 4. Bis nach Anlegufg der Weftindifchen Kolos - 
nieen fam alfer Indig aus Jüdien, und bis zur Entdeckung 
der Fahre um Afrifa herum, fo wie die übrigen Indiſchen 
Waaren, theild über den Perfifchen Meerbufen, tbeils zu 
Lande, nach Babylon, oder durch Arabien, und über das 
rothe Meer nach Aegypten, und fo nach Europa Die 
wabre Befchaffenheit des Indigs hat aber ganz Europa 
nice eher kennen gelernt, al bis Eutopaͤet ibn auß der - 
erfien Hand nahmen, Zwar iſt der Indig noch lange nache 
ber, noch in dem Frepbeirsbriefe, den die Bergwerfe im 
Fuͤrſtenthum Halberftadt und der Graffchaft Reinſtein im 
Jahre 1705 den 23 Dec. erhielten, unter die Mineralien 
gerechnet worden, auf welche den Gewerken zu bauen er» 
laubt ward, aber dieſes zeuget nuc von der individuellen 
Unwiſſenheit des Conclpienten, auch feiner Obern. ſ. Jo h. 
Beckmanns Beyträge zur Geſch. der Erfind. 
IV. Bdeds. 4. St. 1799. ©. 475. 
Was Dioſcorides Lib. V. cap: 107. p. 366. 
und Plinius und Vitruv f. Lib. VII, 10. p. 246. 
Indicum nennen, haͤlt Beckmann für unfen Indig. 
| es war ein blaues Pigment, weiches ſowohl zur Malerey 
a 5 als 
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als Faͤrberey gebraucht ward und aus Indien kam. Ward 
es zertieben, ſo gab es ein ſchwatzes Pulver, und ward es 
verduͤnnet, ſo gab es eine angenehme Miſchung von Blau 
und Purpur. Es gehoͤrte zu deu koſtbarſten Farben, und 
ward deswegen, durch Beymiſchung einer Erde, nicht 
ſelten verfaͤlſcht. Eben deswegen ward dasjenige, welches 
weich, nicht rauh mar, und einem eingekochten Safte 
glich, vorzüglich geſchätzt. Pliuius im Lib. XXXV. 
cap. 6. $. 27. p. 688. meynte, man koͤnne das Achte 
“ vom verfälfchten -bey der Verkohlung unterfcheiden, indem 
jenes eine Flamme von vorzäglicher Purpurfarbe und tinen 
Raub vom Geruche nach Meerwafler gebe. Plinius und 
Diofcorides reden von zwey Arten; die eine feße fich, 
wie ein Meerfchaum oder Echlamm, ah Schilf oder Rohr 
anz; die andere aber werde, fagt Diofcorideß, als ein 
purpurfarbiger Schaum in den Färberegen von den Barbes 
Beffeln abgenommen; dagegen bemerkt Plinius ausdruͤck⸗ 
lich, es werde auf diefe Welfe in den Purpurfärbereyen ges 
fammelt. Diofcorides meldet mach, daß das Indi- 
cum zu den adfttingivenden Arzneymitteln gehöre, auch bey 
Entzündungen und Geſchwuͤlſten diene, Wunden Geinige 
und heile. 

Das ift alled, was man vom Indicum bey den Alten 
" finder, welches mit unferm Indig überein zu kommen 
ſcheint. Das eigentliche Vaterland des Indigs iſt Indien, 
namentlich aber Gudſcharat oder Gutſcherad und Eanıbaye 
oder Cambaya. Bon daher ift der Indig feit den aͤlteſten 
Zeiten nach Eurepa gelommen; man findet ibn durch alle 
Yahrhunderte von Zeit zu Zeit genannt; nie wird er ale el⸗ 
me neue Waare aufgeführt, und immer bat er feinen alten 
Namen behalten, welches ein Beweis von dem ununter⸗ 
brochenen Handel und Gebrauch deffelben zu ſeyn ſcheint. 


fe 365. Beckmanns Beytr. z. Geſch. der Erfind. 


IV. Bos. 4. St. 1799. S. 478. 479. 


Unter den Atabern nennet Rhazes, der am Ende — 


des zehnten Jahrhunderts gelebet bar, in der Ausgabe 
| eini⸗ 


— 


! 
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„einiger Arabiſchen Aerzte, welche Brunfels zu 
Strasburg 1531. fol. hat drucken laſſen, S. 396 Nil alias 
- Indicum. Bom Sabre 1193 hat Muratori einen las 
teiniſch abgefagten Vergleich zwifchen den Bürgern von 
+ Bologna und Ferrara geliefert, worinne feftgefegt it, von 
welchen Waaren eine Abpabe erleget. werden fol; da wird 
denn auch, unter mancherley Rärberwaaren, der Indig ges’ 
nanut. f. Muratori. Antiquitates Italiae medii .ae- 
‚vi. T. U. Diff. 50. p. 893. — Im dreyzehnten Jahre 
9 Dunderte teiſete der berabinte Marco Polo 26 Jahte in 
>, Alien umber , und kam fogar nach China, nach Indien jen- 
ſeit des Ganges, nach. Coromandel, Malabar und andern 
Gegenden Hindoſtans. Diefer meldet Lib. 3. cap. 31. 
Ps 150: er babe in dem Reiche Coulan oder Coilum den 
Indig, welchen. die. Rärber brauchen, machen fehen, und 
beſchreibet fogar die Zurichtung. — : Bid auf diefen Zeit⸗ 
taum wollen einige. den Indig nur fir Malerfarbe halten, 
‚teil der fpätere Schrififteller, Siovan Bentura 
Mofetti, der unser dem Namen Plicto, im Jahre 1548, 
fein Buh von der Färberkunſt ſchrieb, unfern jeßigen 
IJndig noch nicht kannte. ſ. des Prof. Bifhofs Ber 
ſuch einer Gefhichte der Färberkunſt. Stendal 
2780. 8. S. 69. Der verftorbene. Beckmann dagegen 
behauptet, daß der Indig in dem merkwuͤrdigen Fatbenbuche 
Roſetti's vielmal genannt werde und zwar allemal En⸗ 
dego. ſ. deſſen Beytraͤge zur Geſch. der Erfind. 
IV, Bos. 4. St. 1799. S. 512. 
Der Portugiefe, DOdoardo Barbofa, welcher in 
„ Dflindien im Jahte 1516 vortrefflicbe Nachrichten zur Geo» 
- grapbie und Handlung fammelte, hat ein Preisverzeichniß 
. ‚der Waaren zu Calecut geliefert, worinne auch angegeben 
At, was damald der wahre, gute Indig gegolten hat. 
+ Ebendaf. &, 5ı7. Eben fo nennet auch Undrea Cor 
faliin feinen im Sabre 1516 aus Indien gefchriebenen 
-. Briefen unter dem Waaren von Camboja den Yndig. 
„uud. Guicciardini, der freylich erſt 1563 ſchrieb 
“119 und 
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ud 1589 ſtarb, erzähle die Waaren, welche Antwerpen 
ans Portugal erhielt, und da nennet er zwifchen den Oſt⸗ 
Indiichen auch Anil. ſ. Totius Belgü defeript. Am- 
ftel. 1660. ı2. I. p. 242. 


Inzwiſchen ift wohl außer Zweifel, daß die im Jahre 
1603 ortroirte Dandlungsgefellfchaft der Niederländer am . 
meiften die Zufuhr und den Abſatz des Indigs in Europa 
aus dem Gebiete des großen Mogul's betrieben, und 
zwar den Indigo Lauro, Indigo d'agra und Indigo Blana _ 
geliefert bat. f Vorbereitung zur Waarenfum 
de, von oh. Beckmann. Göttingen, 1800. IL, 308, 
28 St. — MRifka, der 1630 ſchrieb, fagt: Indig 
komme erſt feit 30 Jahren nach Deurfchland, und inder 
Berorbnung Kaiſer Ferdinand's III. vom Jahre 1654 
fiebt: er merde ſeit etlichen ZJabren aus Holland nach 
Deusfchland gebracht. ſ. Schrebers Beſchreibung 

- des Waldes, Halle, 1752. 4. ©. 105. 


. Im Fahre 1620, wo das Muͤnzweſen fchlecht war, 
wurde der Indig ſchon mwohlfeiler, als der Waid, und 
1617 verkaufte das Stotternheimiſche Handlungshaus in 
Erfurt für 138,835 ſt. 3 ge. 10 9. Wald und Indig. 
f. Oekonomiſche Weishetit und Thorbeit. I. Th, 

Wie groß ſchon damals die Einfuhr des Indigs gewe⸗ 
fen fey, beweiſet die Garga der im Jahre 1631 aus Oſtin⸗ 
dien in Holland angefommenen Schiffe, deren ficben mas 
sen, welche-sufammen 333,545 Pfund Indig mitbrachten, 
welche am Werthe über fünf Tonnen Goldes betrugen. Im 
April 1633 brachten drey Schiffe zuſammen 4092 Kartel 
Indig, welche am Werthe 2,046,000 Reichsthaler betru⸗ 
gen. ſ. Schrebers Beſchreibung u. ſ. w. ©. 114. 
115. tm Anhange. — Diefer vortheilhafte Handel bat 
bald nach der Entdeckung von Amerika die Unternehmung, 
Andig auch in diefem MWelteheile zu geroinnen, veranlaffet, 
wozu die Bemerkung aufmunterte, daß ſchon die eingeboht⸗ 
Ben Acꝛutou⸗ mis einer einheimiſchen Pflanze, welche der 

Aſia⸗ 
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Aſlſatiſchen Indigpflanze glich, ihre Körper und Zeuge blau 
und violet gefärbet hatten. Raynal und viele anbere 
behaupten irrig, die neue Welt habe diefe Pflanze erft durch 
die Europäer aus Aſien erhalten; alein Kranz Colon 
= nennet fie fehon in der Lebensbefchreibung feines. 
Vaters, f. Meufel. biblioth. hiftor. 3, ı. p. a6ı, 
. und Barcia hifioriadores primitivos de las: Indias 
occidentales. Madrid, 1749. fol. T. I, unter den 
bertlichen Broduften der Inſel Spagnuola. oder St. Do» 
minge. — Franz Hernandez rechnet fie mir völliger 
Zuverſicht zu den eigentlihen Merikanifchen Pflanzen, er 
fagt, daß fich die Amerikaner damit die Haare ſchwarz 
gefärbt, und daraus dasjenige Pigment gemacht haben, 
welches fie Mohuitli und Tleuohuilli, die Lateiner caeru-. 
leum nennen, und befchreibet auch die Zubereitung. ſ. He- 
rum medicarum novae Hifpaniae thefaurus. Ro- 
mae. 1651. fol, lib. IV. 12. p, 102, Diefes beſtaͤ⸗ 
tiget auch der neueſte Gefchichtfchreiber von Merico, Elas 
vigero. ſ. Storia antica del Meſſico. In Ceſena, 
1780. 4 Theile ing. II. p. 189. So viel man big jetzt 
weiß, fo kam der erfte Indig, welcher aus Amerika nad 
“ Europa gebracht wurde, aus Guatimala, mithin aus Mes 
xico, und daß unser allen Weſtindiſchen Inſeln St. Do⸗ 
mingo dieſes Produkt zuerſt und lange Zeit allein gelic« 
fert hat. | | * — 
Keönitz In ber Eneyclop. 29. S. 548. führt 
an, daß Lopez von Gomes melde, zu feiner Zeit fey 
bereite auf Hifpaniola eine fehr ſchoͤne himmelblaue Farbe 
gemacht worden. Wenn Lopez; de Gomara cben 
derſelbe ſeyn fol, ver als Geiftlicher den Ferdinand 
- Eortey begleitete, fo waͤre dich wohl das Ältefte Zeugs 
niß, das ſich erwarten ließe. Seine feltenen Schriften 
ftehen in der Sammlung des Bartia. B. 2. — 
Daß in Carolina dee Indigbau um das Jahr 1747 ange» 
fangen, und im folgenden Sabre durch eine Ausfuhrprä⸗- 
mie 
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mie befördert worden, „meldet Underfon in der Ges 
ſchichte des Handels VII. S. 390. 


Durch dieſes Produkt, das nunmehr aus beyden In⸗ 
dien nah Europa kam, und ſich daſelbſt durch den Vor⸗ 
zug und Reichthum der Fatbe, durch den leichten und vor⸗ 
theilhaften Gebrauch empfahl, wurde plöglich der europaͤl⸗ 
fhe Waid aus allen Kärberegen verdrängt, wovon Lande 
wirthe, Kaufleute, Fuhrleute und andere Gewerbe bisher 
große Reicht huaͤner gewonnen hatten. Dieß beklagte Chur» 
fahfen, wegen des Thüringifchen Waidbaues, am meiften, - 
und verbot daher im Jahre 1650 den Gebrauch des Indigs, 
welcher damals zuerſt in einem landeshertlichen Befch! ges 
nannt wurde. ſ. Beckmanns Anlelt. zur Technol. 
1787.&. 111. 112. Sm Jahre 1652 ließ Herzog Ernſt, 
der Fromme, bey der Reichsverſammlung, durch feinen 
Gefandten, Doct. Hönnen, darauf anfragen, daß der 
Indig im ganzen römifchen Reiche abgefchafft, und dagegen 
die aufrichtige Waidfarbe privilegire werden möchte ſ. 
Schrebers Befchreib. d. Waides. Halle, 1752. 4. 
in den Benlagen. Haupift. V. S. 122, Darauf erfolgte 
denn auch Das kaiſerliche Verbot d. 21. April 1654, daß 
die Einfchleichung des Indige, der dem Waldhandel ſchade, 
die Waare verdürbe und Geld aus dem Lande zjöge, ernſt⸗ 
lich vechüter werden ſollte. Ebendaf. ©. 3. Dieſes 
Verbot eilte der Churfürft in dem nämlichen Jahre in 
feinem Lande bekannt zu machen und einzufchärfen. Eben, 
daf. S. I1. 


Noch mehr thaten die Nuͤrnberger, die auch damals 
Waid baueten. Sie machten das Geſetz, daß ihre Faͤrber 
jaͤhrlich ſchwoͤren ſollten, keinen Indig zu brauchen. Dieß 
ſollen die Nürnberger noch jetzt fhmwören, f. Gatterers 
technologiſches Magazin. 2. ©. 256: 

Weil damald der Andig allgemein gebraucht wurde 
" und toieder verdrängt werden follte, fo fing man im 16. 
Jahrhunderte in vielem Ländern an, die Bärbereyen — 

ern. 


u Sudig 
beſſern. Zu dem Enbe verfuchte man allerhand neue Faͤtbe⸗ 
ftoffe, inländifche und ausländifche, ingleichen die Anwen» 
dung folcher Salze, welche bis. dahin nicht gebraucht waren; 
allein, dadurch erhielt man mohl neue und fihöne, aber 

vergaͤngliche Karben, und mande machten die gefärbten 
Seuge fo mürbe, daß fie ſchon auf dem Lager der Krämer 

verdarben. Dies hielt die Obrigkeit das Umvermögen bee 

Kunſt für vorfäglichen Betrug und verbot allgemein den Ges 

brtauch aler neuen DMeaterlalien. Dieß veranlaffere einen 
Meichsabfchied vom Jahre 1577, worinne die neulich er⸗ 
fundenen, fhädlichen und berrüglichen, freffenden und Corro⸗ 

flofarben, welche man Teufelsfarben nannte, dba man, 
ſtatt des Waids, Vitriol und andere freffende Materien ger 
brauchte, bey Strafe au Gut und Ehre verboten wurden. 
Diefes Verbot ward 1594, auch 1603 erneuert, und dabey 
angemerft, daß durch das Gewicht der böfen Karben, aus 
einem. Pfunde ungefäcbter Nähesund Stepfeide, zwey oder 
drey Pfund gefärbter würde. Diefe Reichsabſchiede ſtehen 

imn Schrebers Beſchreib. d. Waides. Halle 1752. 

4. In den Beylagen. S. ı. 2. Was nun in Deutſchland 
wegen Thüringen geſchah, daß geſchah in Ftankreich wegen 
Languedoc. Auf dringende Vorſtellung der Landſtaͤnde dies 
fer Provinz ward im Jahre 1598 und hernach Öfterd der Ge⸗ 
brauch des Indigs verboten. f. Le guide du comınerce 
de l’Amerique par le port de Marfeille. A 

Avignon. 1777.4. 1. p. 366. ber in dem befann» 
gen Edikt vom Jahr 1669, mworinne Eolbert die Schöne 
färber von den Sclechtfärbern frennete, ward 'nur unters 
fagt, den Indig allein ohne Waid zu gebrauchen, und im 

» Jahre 1737 ward den Färbern frey gelaffen, Indig allein 
oder Indig und Wald zu nehmen. ſ. Hellots Abband- 

- ungaus Memoires de l’acad, a Paris. annde 
2740. im Hamburg. Maga;. I, 5. S. 42 

In England komme in den Gefegen der Indig erft im 
Jahre 1537 unter der Königin Elifaberb vor, und zwar 
nicht sorgen der blauen, fondern wegen der fchwarzen Farbe. 
. : Ale 
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Alle Wollenwaaren ſollten nicht ehet mit Gallaͤpſeln, Krapp 
und andern Materialien ſchwarz gefärbe werden, ale bis 
fie vorher mit Waid allein -oder mit Waid und Indig ges 
» gründet oder gebläuet wären, f. The [tatutes at lage 
- Vol. II. London. 1735. fol. p. 250. . 

Neuerlich find durch die Engländer Nachrichten von 
einem grünen Indigo bekannt geworden, beu die Chineſen 
aus einer Pflanze bereiten, ‚welche fle Tfai nennen, Hier⸗ 
auf bot Eduard Panczoft in feinem Werke: Experi- 
mental Refearches concerning the Philofophy, of 
perinanent Calours; by Eduard Pancroft, 1794 
'„ welches Unterfuchungen über die Feſtigkeit der Farben ents 
bält, Ddiefen grünen Indigo abermald bemerft und empfohe 
lo. Er führt an, daß berfelbe 1793 nach London ge 
fommen, und daß er in allen Eigenfchaften, den Unterſchied 
der Farbe ausgenommen, dem Indigo gleiche. Da «8 nun 
in den Bärberesen der Manufacturen noch ſehr ander 
Beftigkeit der grünen Farbe mangelt, fo verfpriche man fich 
von dieſem grünen Indigo vorzägliche Borsheile.in Ruͤckſicht 
auf Feſtigkeit einer grünen Farbe. ſ. Sournal für — 
brit, 1796, Dec. S. 442. 

Als Surtrogat des Indigs empfahl Linne die Pflan⸗ 
jen Lotus corniculata und Anthyllis vulneraria zu 
Verſuchen, um Indig daraus zu bereiten. ſ. Borbereis 
tung zur Waarenfunde von Johann Bedmann, 
Göttingen, 1800. II. BöB. 2. Et. — Zu Wolfenfein 
legte man im Jahre 1752 eine Indigmanufactur an, mo 
man den Indig auß Heidelbeeren bereiten wollte. f. Schr eo 
ber Sammlungen, LIl. 8,130. Her D. P. 
Araſti, Mitglied der patriorifchen Seſellſchaft in May» 
land, bat vom Indigo aus Nordcarolina einen Indig im 
Mayländifchen gezogen, der jenen au Farbe und Vortrefflichs 
feit weit übertrifft. ſ. Allgem. Lit. Zeit. Intellig. Blatt, 
1709, Re. 55. Here Montreffe in Balence, im Dromes 
Departement, bat in der Blume des krautartigen Levlojen⸗ 
er (violier tronc de chou) von SPurpurpeilcheufarbe 

ein 
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ein Bla entdeckt, welches, wie er glaubt, den Indig ers 


ſetzen kann. Die einfachen Blumen, fo wie die gefüllten 


— 
pe 


(doppelte), haben diefelbe Eigenſchaft. Allgemeine 
Polizeyblätter.“ 18058. Nr. 52 Der Prof. Dr. 
Morellot, Pharmacien» Major der großen Armee, bat 


in Gemeinſchaft mit dem fehr geſchickten Färber Karus 
verſchiedene gelungene Verſuche gemacht, mollene buntfate 


bige Tücher, ohne Benhätfe indifther Rarbeftoffe, mit ine 


” Jändifhen Materialien zu färben. Schon find fie im 


\ Stande, Proben diefer Berfuche in drey Karben zu liefern, 


- nämlich in Blau, Draygegelb und Gelblihbraun. Diefe 


- 


- — 


Farben haben alle Eigenſchaften der Achten, d. i. fie wieder⸗ 
ftehen den Wirkungen der Luft, des Lichts, fo. wie der Luft 
und bed Waſſers zufammen genommen, und leiden bey der 


Farbenprobe feine Beränderung : die im Mindeſten ſchneller 


oder'bemerfbarer märe, als die die fo genannten fuperfelnen 
Tücher ‚bey derfelben Probe erleiden. Die Erfinder haben, 


am ihren Erfahrungen gleih vom Anfange Beglaubigung zu 


verfchaffen, den Adminiftrateur general‘ und Chef 


' aux Revues, General Billemanzi, den Oberſten Sa⸗ 


Sary, Infpecteur aux Revues, eingeladen, beſonders der 


* Färbung des blauen Tuches beyzjuwohnen, um ihnen zu 


zeigen, daß die Farbe feinen Zufag von Indig enthalte 
Diefe beyden verdienſtvollen Männer haben zwey ganze 


Vormittage ununterbrochen der ganzen Vorrichtung bis zu 


Ende beygewohnt, und in ihrer: Gegenwart ift ein Stuͤck 


Tuch von 37 Metres 4 (ungefähr 30 Stab) gefärbet 
* worden, Um die Aechtheit der Farbe zu bewähren, bat 
man mit diefern fehr fchönen bfauen Tuche alle nur möglis 
“che chemifche Verſuche angeſtellt, und ale haben bemiefen, 


-_ 


daß der Berfuch volftändig gelungen feye. ſ. Allgemels 


“ mer Anzeiger der Teutſchen. Num. 88. 1808. ©. 
923 — 924. — Die hemifchen Erfahrungen des Heren 


* 


Manfredi, Nankinfabrifanten und Faͤrbers zu Köln, 

und Affocie des Hauſes Belling und Kompagnie, baben 

m jegt als wahr und zuberläffig ia Hear Mans 
fredi 
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ftedi weiß namlich Baumwolle, Seide, Wolle und vers 
fettigte Tücher ohne Indig blau zu faͤrben, und et hat, in 

Diefer Hinſicht zu Aix la Chapelle, in Gegenwart des Deren 
Praͤfelten und vielet Tuchfabrifanten, fon einen dreyma⸗ 
ligen Berfach augeſtellt. Ex verfushte, gefponnene Baume 
wolle und Wolle blau zu färben, die Karbe blieb gang 
dt. Die obne Jndig gefärbte Wolle erhielt eine dunkele 
Farbe. Dieß laͤßt hoffen, ſolche zur Verfertigung blauer 
Tücher gebrauchen zu koͤnnen, wenn fie gleich nech nicht 
eben geworden iſt, als man wohl wuͤnſchte, wohin man 
jedoch bey Wiederholung des Verſuchs gewiß kommen wird» 
Als man den 7ten Junii 1808 dieſen Verſuch mit einem 
Stuͤck Tuch erneuerte, ſo hat man gefunden, daß die vom 
Herta Manftedi ohne Indig gemachte blaue Fatbe von 
. einem großen Nutzen für ihr ſeyn könnte, denn nachdem fie 
durch jede Urt von Säure, und endlich fogar durch Pote 
afche gegangen war, fo hatte fie fih doch nur fehr wenig 
verändert, Die Tuchprobe kam hierauf durch die Reini⸗ 
gungsmühle, wutde mie Walferde gewafchen, und num 
wurde au demfelben eine Farbe ſichtbar, die den Tüchern 
für die Armee fehr zu Ssatten kommen wird, zumal da man 
. die Wohlfeilheit des Preiſes dabey beruͤckſichtiget. ſ. Alle 
gemeine Poltzeyblaͤttet. Nr, 122. 1808. ©. 1331, 
. 1332. , 

Um ſchlechten Indig in guten zu verwandelu, bat Fi⸗ 
(der folgendes Berfahren bekannt gemacht: Man pülvert 
32 Theile Indig und kocht folgen cine Stunde lang. in 
Waſſer, in dem man zuvor 8 bis 12 Theile ägende Potafche 
aufgeloͤſet haste. Die Aetzbatieit der Lauge verliert ſich 
und If undurchfichtig dunkel gefärbt, Das Ganze wird 
nun filtritt, und der auf dem Filtro zurückbleibende Yndig 
toird mit reinem warmen Waffer vollfommen ausgefüR und 
bierauf getrocknet. Diefer fo behandelte Indig liefert nach» 
ber, mit Bitriolfäure aufgeloͤſt, die fehönfte blaue Fatbe. 
‚Um ein Pfund Indig zu reinigen, verfäbrt man alfo: 6 big 
8 Unzen Potaſche werden in 10 bis 22 Pfund Waſſer aufe 

x . M ge⸗ 


“lo  Sadige 


“ geföff, und wenn die Yuflöfung fledet ‚ ſo ſetzt man 4 bis 
6 Unzen fein gepülverten, frifch gebrannten Kalk hinzu. 


Man ruͤhrt alles um, und läßt die Lauge ruhig abklären, 


fethet fie recht rein durch, und kocht ſodaun ein Pfund Ju⸗ 
dig eine Stunde lang darinne. Hierauf mird die trübe 


dunfelgefärbre Fluͤſſigkeit von dem Indigpalver abgefeiber, 


und letzteres ſehr forgfältig auggefül. ſ. Neue hemis 


fhe Erfindungen, vn J. W. Eh Fiſcher, 


| j Wien 1802. ©. 174— 194. 


Da der Indig fo theuer ift, fo bat man in neuern 


Zeiten wieder Berfuche gemacht, aus dem einbeimifchen 
“ Maid den fogerannten Waidindig zu verfertigen. Man 


bat deshalb aus dem Wald, fo mie ihn der Farbenhbaͤndler 


* dem Kärber verfauft, wo er auch fehen ju einem geroiffen 


Theile zubereitet ift, die Farbetheile, welche fich mit freind« 
artigen Theilen darinne noch merklich vermifcht finden, mit⸗ 
telſt eines heißen Wafleraufguffes auszuzichen und durch 


einen Niederfchlag zu einem Sage zu bringen gefucht. Ale 
lein zweckmaͤhßiger gefchiehet e8 mit den rohen Waidblätrern, 


worauf man, nachdem fie gequetfcht worden, weiches, dem 
Kocher nahes Flußwaſſer fo warn ald möglich gießt, ſol⸗ 


ches gut durch einander rührt, und nach Verlauf von etwa 
* einer Halben Stunde das Flüffige, mittelft eines Zapfens, 


mofür ein feinenes Tuch ift, abläße. Die fich ergebende 
ölivenfarbene Brühe fammelt man in cin Gefäß, tbur 


Kalkwaſſer von ungelöfchten Kalke hinzu, rührt es gut 


"durcheinander, bie ein dunkles GScasgruͤn mit einem bfauen 


Sccheine fih zeigt, worauf man es ſich ruhig fegen laͤßt, 


und nach einiger Zeit das fich zeigende gelbe Waffer abläßt. 
Man fülle ſodann das Gefäß wieder mit falten Waſſer, 
ruͤhrt die Maffe um, läßt ed abermal fegen, und dag oben 


ſtehende Waſſer fodann ablaufen, füt den biauen Brey in 
Ktrtuͤge, ſchuͤttet in jeden eine Unze Bitrioldl, laͤßt ſolches 


ruhig fichen, zieht, wenn fich die blaue Maſſe gefept Bar, 


dag oben ſtehende Waffer nochmals ab, und gießt den hun 


erhaltenen Waidindig mirfrifchen Waffır ab, und’ trocknet 
ibn 


A 


ittiger Weiſe für unumgänglich nothwendig erachtet, wenn 
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ihn ſo ſchnell als moͤglich. Einen vorzuͤglicheren Verſuch 
bierin bat KuUhlenkamp gemacht, und der Herr Hoftath 
Yung in feinem Lehrbuche der Babritmiffen 
ſchaft befchreibt ihn S. 90. Auch der Herr Hofapothe⸗ 
fe Schreiber in Weißenfels bat einen vorzüglich 
guten Indig aus Wald verfertiget, twelcher dem auslaͤndi⸗ 
ſchen in bobem Grade gleih fam, und menit man auf 
Seide, Wolle und Leinen , und auch bey Tüchern glückliche 
Proben machte, indem man ein Städ Tuch damit ſchoͤn 
franzblau färbte, worauf auch in dem Jahre 1777 ver» 
gleihende Proben zwiſchen demfelben und dem ausländie 
ſchen angeftellt wurden. Zu Meudietendorf oder Neugot⸗ 
tern, zwifchen Erfurt, Gotha und Arnſtadt gelegen, treibt 
an dieſes Gewerbe fehon ziemlich ins Große. Im Jabe 
1781 wurde zu Erfurt, unter der Leitung des Herrn Nons 
ne, fhon guter Judig aus Waid bereitet, Hert Steuer 
einnebmer Bogel zu Brähme legte im Jahte 1783 der . 
Leipziger Societät Waildindigproben vor, welche fich bey 
angeſtelltem Berfuche zu dem Guatimala⸗Indig wie 1 zu 
4 verbielten, und neuerlich bat er nochmals dergleichen im 
Sabre 1796 vorgelegt. ſ. Journal für Fabrik. 
1798. Det. ©. 332 folg. 

Waidindig nach der von Kuhlenkamp, Gren, 
Schreber u. as angegebenen Methode zu bereiten, bat felt 
mehreren Jahren, in den Stunden der Mufe, D. Joh. 
Baptiſt Heinrih, aus Eger gebürtig,  dusübender 
Uczt zu Plau in Böhmen, verſucht. Diefe Werfuche führten 
ihn auf eine von der befchriebenen Merhode bedeutend abe» 
toeichende , aber viel ficherere und einfachere Art, den Jndig 
aus diefer europälfchen Pflanze abzufcheiden, welche vor⸗ 
täglich regen ihrer ungleich leichrern Ausführung im Gros 
Ben hoͤchſt wichtig iſt. Die Bereitung des Indigs in der 
beißen Zone ift gewöhnlich miteiner mehr oder weniger forte 
ſchteitenden Gaͤhrung begleitet, und diefer bey der Tempe⸗ 
tatur des warmen Klimas unvermeidliche Umftand wurde 


gleich 


gleich (don Bankraft vor mehreren Jahren bekannt: ge» 
macht hatte, daß der vorzäglichfie Indig ſowohl aus dem 
Anil, ald aus dem Nerium tinctorum, ganz ohne Gaͤh⸗ 


. zung, bloß durch heißeu Aufguß bereite wid. Heinrich 
. Hberzeugte fich ebenfalls, daß jede Gährung bey der Indig⸗ 


bereitung fchädlich ift, und dag ein Aufguß cined Waflers, 


welches 10 bis 12 Grad Wärme Reaumür befigt, durch 


8— 10 Stunden über forgfältig getrocknete Blätter, bins 


reiche, um alen Indig auszuzichen, fo zwar, daß man 


Durch feine weitere Behandlung irgend -etiwad aus dem ges 


. brauchten Blättern mehr erhalten kann. Dieſer Aufguß 


» 


wird, nachdem ec von den Blättern forgfältig abgegoſſen 


worden if, auf die bekannte Weife behandelt, d. b. mit 


Kalkwaſſer verfegt, und in Berührung mit Luft ttarf bee - 
wæegt, wobey ſich ein grünlichee Bodenfaß abfcheidet , -der 


Durch wiederholtes Abwaſchen mit lauem Waffer und Bes 


Handlung mit fehr dünner Saljfäure oder Eſſigſaͤure, einen 
ſchoͤnen Indig llefert. Die großen Vottheile dieſes Ver⸗ 
fabrens find einleuchtend. So lange man ſich der friſch ge⸗ 
pfluͤckten Blätter zur Indigbereitung bediente, mußte der 
. Kabrifant feinen ganzen Bedarf an Waid felbft in der Nähe 


feinee Werkſtaͤtte Eultiviren, und daher, um den nöthigen 
Wechſel in der Kultur hetzuſtellen, ſich mit einer ſehr ause 
gebreiteten Landwirthſchaft befaffen. Der Standpunlt dee 
Fabrik Eounte nicht zwedmaͤßig nach der vorhandenen Ber 
ſchaffenheit des für diefe Kabrifation fo nothwendig und wich⸗ 


tigen Waſſers und dergl. gewaͤhlt werden, fondern man 


mußte .fie zu den Aeckern hinbauen. Zur Zeit dee Blaͤtter 


. Eonnte die Babrik nicht mit der Arbeit folgen und ſtand dage⸗ 


gen den größten Theil des Jahres fill. Diefe Schwierige" 


keiten waren allein ſchon binlänglich, den guten Kortgang 


jeder Anftalt diefer Art zu hemmen. Seit Heintichs 
Entdeckung braucht ſich der Fabrifant gar nicht mit der Kul⸗ 


sur zu befaſſen; er ſetzt feine Fabrik au einen Ort, wo nis 
nes Waffer in hinlänglicher Menge bequem zugeleitet werden 


kann, und wo ibm fonft die Umftände guͤnſtig fcheinen, und 


kauft 
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kauft feine Vorraͤthe von getrockneten Blaͤttern in kleiner und 
großer Menge von nähern oder entfernten Landwitthen. f. 
D. fleißige und fröhliche Wirthſchaftsmann 
oder der allgemeine Hausfreund für gebildete 
Zaudleute und Hauswirthe. 1812, Vierzehnte Woche, 
©. 379 — 330, > 


Induſtrieſchule ift eine ſolche, mo die Yugend „außer dem 
Unterrichte,, den fie empfängt, auch noch zur Arbeitſamkelt 
und zu zweckmaͤßlgen Belsbäftigungen, die im Somnier im 
Gartenbau, im Winter im lache » und Baumwollenſpinnen 
u. ſ. w. beſteheu, augehalten wird. Die erſte Idee zu dieſer 
Verwandlung der Volksſchulen in Induſtrieſchulen, auch das 
etſte Beyſpiel der Ausführung, ward zu Göttingen durch der 

‚verdienten Heren Paſtor Wagemann 1784 gegeben. Sch 
Jabt hernach gab es fhon mehr als 100 Sadr- und Lands 
fehulen, mo die Jugend in der Landwirthſchaft, naͤmlich im 
Feld, und Gartenbau, in der Bienenzucht, im Seidenbau 
u. f. mw. unterrichtet wurde. — Die erſte Bauernhands 
twerfefchule wurde zu Trnowa, 3 Meilen von Prag, von 
dem dafigen Gutöbefiger, Herrn von Schönfeld, der 
in Prag wohnte, angelegt. fe Defonomifch-techiro los 
sifhe Encyclopädie von D. J. ©, Krünig, 
‚62fler Theil. unter Landſchule. - 


Inſanterie, fahrende, entſtand mährend des Krieges in 
Branfreich vom Jahre 1790 bis 1900, mo es gar nichts 
feltenes war, ganze Korps Infanterie mie Poſtpferden fab⸗ 
ten zu ſehn, wenn ed darauf ankam, die Armee an irgend 
einem Punkte ſchnell zu verſtaͤrken. ſ. Joh, Gottfr, 
Hoyer's Gefch. der Kriegskunſt. I. B. Goͤttingen, 
1799. ©. 948. Audere ſchreiben die Erfindung der fahren» 
den Infanterie den Englaͤndern zu. Als nämlich England, 
zu Anfange des Jahres 1798 von Seiten der Franzofen mie 
einer Landung bedrobet wurde, und doch Niemand mußte 
wo die Landung gefcheben mürde, ſo war ee ein glücklicher 
Einfall, dag man der englifchen Infanterie eine folche Ein» 

€ rich⸗ 


S HSandb. d, Erfind, ztes Ihr, 
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richtung gab, wodurch fie ſchnell von einer Graͤnze zur an⸗ 
dern gebracht werden konnte. Man erfand nämlich eine 
Maſchine oder eine befondere Urt von Geſellſchaftswagen, 
twelcher 40 Mann trägt und mit welchen man dei Tages 8 
deuiſche Meilen zurücklegen kann. Hierdurch ward die In⸗ 
fanterie in den Stand geſetzt, ſich eben ſo ſchnell, als die 
Cavallerie, bewegen zu koͤnnen. Jedes Regiment hat 10 
ſolcher Maſchinen. Dieſe / Einrichtung wurde zuerſt bey der 
Natlonalgarde, welche die engliſche Nation errichtete, ein⸗ 
gefuͤhtt. Die Abbildung einer ſolchen Maſchine iſt in der 
Baumgartneriſchen Buchhandlung in Leipzig zu ba» 
ben. fe Militairiſch. Kalender auf d. Jahr 1802, 
Betlin bey Unger. s | F 


Infanteriefeuer. Wie deſſen bisheriger Unwitkſamleit abzus 
helfen ſey, zeiget ein ungenannter Verfaſſer in einem leſens⸗ 
werthen Aufſatze: Ueber das Feuergewehr der In⸗ 
fanterie, welcher in dem Neuen militairiſchen 
Magazin von I. G. Hoyer, Z. St. S. 44 — 58. be⸗ 
findlich iſt. 


Infiniteſimalrechnung oder die Rechnung des Unendlichen 
Ichret unendliche Reiben geometrifcher Progteſſionen fummie 
ren und ihre Berhältniffe gegen einander finden, um die 
Quadraturen der Figuren und Rubaturen der Körper dadurch 
zu bemerfftelligen. Sie iſt die Kunft, unendliche Reiben 
Brüche zu fummiren.oder auch ihre Verhaͤltniſſe gegen ans 
dere zu finden, z. E. man findet, daß 


243424545 und fo unendlich fort = 1 ſey. 
fe Roſenthal Mathemat. Encyclop. J. Th. ©. 111. 


Die Behauptung, daß die Exhauſtionsmethode dee 
Alten mit der ufinitefimaltechnung einerley fey, bat 
Hauff widerlegt. Kepler iſt der erfle, der es wagte, 
die unendlich Heinen Größen in die Mathematik einzuführen; 
In noch größerer Ausdehnung wurde nachher die Keplle⸗ 
riſche Vorſtellungsart von Cavalleri zus Erweiterung 

de de der 


⸗ 
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der Geometrie angewandt, ohne aber doch die erſten Gruͤnde 
feiner Methode von Keplerm eutlchue zu haben. Den 
zweyten großen Schritt zur Erfindung der Infiniteſtmaltech⸗ 
nung machte Fermat. Er verband mir Kepler's und 
Savalleri’d Borftellungsart von den unendlich kleinen 
Größen den algebraifchen Ealcal, und wandte fie in,diefee 
Verbindung auf Unterfuchungen über die größten und Feine 
fen Werthe, über die Tangenten und Rectificationen der 
frummen Linien an u. ſ. w. Aehnliche Tangentenmerboden, 
als die Kermarfche, erfanden nachher mehrere andere, 
unter welchen befonderß die von Des Cartes zu bemer⸗ 
fen find, wie auch die von Johann Wallis (geb. zu 
Ashford in der Sraffchaft Kent 1616. geft. 1703), tel 
Ser bie feinige 1655 befanne machte. 1. NRachr. von 
dem Leben und den Erfind. berühmt. Mathe 
matifer, 1788. 1. Th. &. 290. Din mathematifchen Ber 
weis Ihrer Richtigkeit gab bernach Franz. Iſmael Bulk 
liald in feinem Opere novo ad Aritlunet. infinito- 
rum Libr. FI. comprehen/o Parif. 1682. Fol. 
Wolff bat fie in feinen Elem. Analyfeos fehe verbeſſert 
und abgekürzt. Am merkwuͤrdigſten iſt aber in Ruͤckſicht 
auf ihre genaue Verbindung mit der Leibniziſchen 
Differentialrechnung die von Barrom 1670 angegebene. 
Am Sabre 1672 ſchickte Remwtoımfeine erfundene Mes 
: tbodean&olling; Leibniz übergab im Jahre 1677 eben« 
fals eine eigene Merhode an Newton, melde die erfte 
Probe feiner Differentialrechnung enthält. Newton mar 
auf feine Merhode unabbängig von Barrom gefommen;z 
bingegen ift es gewiß, daß zur Leibnizifchen die Bar 
zowifche Beranlaflung gegeben hat ; daher machte es 
Auffchn, daß Leibniz die Merbode der Differentiaitcche 
nung die feinige nannte; unbillig war «8 aber. von den 
Engländern, daß fie ihm nicht Das Recht zugefichen wolle 
ten, den Calcul den feinigen zu nennen. Newton hatte 
freylih auch für feine Merbode einen eigenen Calcul erfun⸗ 
ben; aßein hiervon hat Leibniz vor der Erfindung feiner 
e2 Rech⸗ 
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Rechnung nichts in die Häͤnde bekommen. Hätte man alſo 
bey dem Streite die Methode von dem Algorithmus unter⸗ 
ſchieden, fo wuͤrde er bald geendiget geweſen ſeyn. ſ. Bes 
trachtung über die Theorie der Infinitefimale 
rechnung von B. Carnot, überf von Joh. Karl 
Friedeih Hauff, Frankf. 1800. 

Snfufionsthierchen. Needbam mar der erfle, welcher 
die aus dem Innern der gichtigen Aehren herausgezogenen 
Faſern in einen Waſſertropfen legte und dabey bemerkte, 
daß ſie ſich darin ſchlangenfoͤtmig bewegten, und daß ſie 
noch lebten und wieder auflebten, wenn gleich der Waffıre 
gropfen vertrocknet war, fobald er fie von neuem anfeuch» 
tete. Er bielt fie aber noch nicht für Jufuſionsinſecten, 
fondern für vegerivende Kafern der gichtigen Körner. Wies 
derholte Verſuche haben bemiefen, daß es fehlangenförmige 
Welchen find. ſ. Dalle fortgefeßte Magie, II. 
B. ©. 225. 1789 — Inmfuſionsthierchen beobachtete 
Spallanzani um das Jahr 1756, und 1765 bewies 
er die Animalitaͤt der mikroſtopiſchen Gefchöpfe in dee 
Schrift: Saggio di Offervazioni -micröfcopiche 
econcernente il fifiema di Needham Buffon. 
Daß die Anfufionsrhierchen aus Keimen erzeugt werden, | 
von welchen einige der Keftigften Kälte, und andere der 
Siedhitze widerſtehen können; daß ferner die Gerüche, ver» 
ſchiedene Klüffigkeiten, verduͤnnte Luft, chen fo auf die In⸗ 
fufionsthierchen, tie auf andere Thiere wirkten; daß es 
Eyerlegende, lebendig gebaͤhrende und Hermaphroͤditen un⸗ 
ter ihnen gebe, zeigte ebenfalls Spallanzani in ſeinen 
beyden erſten Bänden ſeiner Opuſculo di ſiſica ani- 
male e vegetabile 1776. — Leeuwenboekl fand 
dm Waſſer, das auf Pfeffer gesoffen an der Sonne gew 
. fanden hatte, durch. feine Mikroſcope Thierchen von dreyer⸗ 
ley Größe, movon die Eleinften nur den tauſendſten Theif 
eines Sandförnchens im Durchmeffer haften. Es giebt 
alfo Infufionsthierchen, deren körperlicher Inhalt nur dem 
a ie Theil eines Sandkörnchens ausmacht. ſ. 
| Eberts 


% 
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Eberts Unterweiſ. in d. philoſ. Wiſſenſch. 
1737. ©. 504. vergl. D. Joh. Sam. Traug. Geh» 
lers Phyſikal. Wörterb, der Naturlehre. IV. 

. Th. 1791. ©. 303. — Edw. Wright machte Infu⸗ 
fiones von gemeinen Kellerwuͤrmern und fpanifchen Kliegen, 
und fand in beyden nach einer fehr kurzen Zeit eine große 
Menge lebendiger Thierchen. Das darauf gegoffene Waſſer 
mar laulich. Die Infufiones diefer Eubftanzen von Weine 
geift oder andern flarfen Liqueurg gaben keine Thiere. Er 
glaubt, die Thierchen entftehen aus der Faͤulniß, wozu 
die Kellerwürmer und fpanifchen Fliegen ſehr gefchickt find, 
deren Infuſiones auch gewaltig ſtinken. f. Wittenberg. 
Wochenblatt. 1770. St. 42. 


Ingenieur. Dererfle, wie Blinius Lib. VII, 56. mels 
det, iſt Dädalus gewefen. Nach ibm folgte Eudo—⸗ 
zus und Arhytas von Tarent. Archimedes, ein 
berühmter Sicilifcher Mathematiker, erfand verfepiedene 
Fünftliche Mafchinen zur Vertheidigung der Stadt Syras 
lus, als fie von den Römern unter dem berühmten Mate 

cellus belagert wurde. Er vertheidigte dadurch bie 
. Stadt drey Jahre lang, und that den Feinden zu Waſſer 

und zu Lande großen Schaden. ſ. M. Joh. Chriſtoph 

Bolibedings Arhio nügl. Erfind und wicht. 

Entded. 1792. S. 197 — 198. Der Name felbft, In⸗ 

genicure, kam in dem ısten Jahrh. auf, wozu die damals 

üblichen Krlegsmaſchinen und Werfzeuge, die &panifch 
engennos, Stal. ingegnos hießen, Beranlaffung gaben. 

Die Künftler, welche fie zu verfertigen und damit zu werfen 

mußten, erhielten den Namen ingegneros oder Ingenieure. 

Sie waren in jeren Zeiten zugleich auch Kriegsbaumeifter, 

und fo blieb in der Kolge diefer Name dem Ießteren, ob er 

gleich eigentlicher den Artieriften zufäme. ſ. Hoyer's 

Gefchichte der Kriegsk. J. B. 1797. ©. 103. An⸗ 

met. — Das Ingenieurweſen ſcheint wohl vorzüglich 

den Franzoſen feine erfte segelmäßige Einrichtung zu danfen 
iu 
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zu haben, die es durch den Marſchall Vauban und den 
Staats » Secretär Louvois erhielt, Ebendaſ. II. B. 
1799. ©. 62, | 
ingenieur» Akademie in Sachfen mard 1742 errichtet, wo 
die Unteroffiziere oder Conducteuts in der Matbemarif, im 
‚Zeichnen und ſowohl in der Civil » als in der Kriegsbau⸗ 
funft Anmeifung erhielten. Die Jugenieur- Schule zu Mes 
zieres in Frankreich erbielt erft 1750 ihr Dafeyn, Ebene 
daſ. ILB. 1799. &. 477. Die Ingenieur Yademte 
in Potsdam wurde ‚1788 von Friedrich Wilbelm II 
errichtet. fe Neue Bellona LB. 4. St. ©. 492. 


Ingwer. Mit dem Anbau deſſelben bat ſich ſeit mehreren 
Jahren Koh, Friedrich Dorn in Dresden befchäftis 
get und denjelben in folgender Schrift gelehrt: WAnlet- 
tung und Aufmunterung zum Ingmwerbau für 
den Bürger und Landmann. feipsig, 1799. 


Inhalationsmaſchine, melde Ollenroth befchreibt, bes 
ſtehet aus einem blechernen Topfe, der 2 Maag Wafler 
faßt. Derſelbe ift mit einem 34 Zoll langen blechernen Cy⸗ 
linder, der einen halben Zoll im. Durchmeſſer bat, verſehen. 
Der Cylinder ift am obern Drittel in einen ſtumpfen Winkel 
gebogen, und am Eude mit einem böfzernen Mundſtuͤck ver» 
feben, das fo geformt ift, daß daffeibe die Nafe und den 
Mund umgiebt, damit der Dampf in beyde dringen kann. 
An dem gedachten Winkel ift eine blecherne svalrunde Ku⸗ 
gel mig einem Trichter angeldtber, welche ein halbes Maag 
NBaffer faßt, und unten an diefer Kugel ift eine Deffnung, 
die mit einem Rorfftöpfel verſehen ift, damit hierdurch das 
Waſſer abgelaffen werden kann. * 


, Wenn man nun dieſe Inhalationsmaſchine benutzen 
will, fo tbut man irgend ein zweckmäͤßiges Kräuterdefoft im 
ben erwähnten Topf, und feßt denfilben aufs Koblerfeuer, 
Damit aber die Dämpfe nicht zu beig werden, fo wird in 
die Kugel kaltes Woffer geiban, welches immer wieder er- 
neuere wird, fobald cd warm if. Der Kranke kaun fich 

dicfer 
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diefee Meafchine bedienen, ohne daß er noͤthig bat das 
Bette zu verlaſſen, indem fle ſehr bequem vor das Bette 


gefegt werden kann. ſ. Loders Journal für Chi 


turgie, 2.8. 2. St. ©. 302, 
Imungen; f. Zünfte. 
Inoculation der Menfchenblattern; f. Blattern. 
Snoculation der Kuhpodenz ſ. Blattern. 
Inoculation der Schaaſpocken: ſ. Impfung der Schaaf. 


poden. 


Spnoculation, die der Bürger D. Handel, Arzt bey der 
Mapynzer Armee, im Pflangenreiche angewendet hat, beſtehet 
in der Erfindung, die Kräfte einiger unentbehrficher aueläns 
difcher Arzneyprodufte, durch eine befondere Urt von Affte _ 
milation oder Inoculation auf getoiffe unferer einheimi⸗ 
ſchen Begetabilien überzutragn. Frankf. Stagts- 
Riſtretto, 1799. 44. St. S. 227. 


Inoculation der Peſt it eine Erfindung des Herrn Sa⸗ 
moilowitz, eines Wundarztes bey der tuſſiſchen Armee. 
Er hat, fo ftemd es auch ſcheint, bereits über 3000 Pers 
fonen die Peſt mit dem glücklichften Erfolge inoculirt und fie 
dann leichter und ficherer geheilet. Diefes geſchah 1782 
bis 1783. Er behauptet, daß die Natur diefer Krankheit 
bieder unbefannt gewefen und daß das Reiben mit Eis eine 
ſichete Kur für alle Arten derfelben ſey. Er hat fich felbft 
dreymal glücklich dadurch von diefer Krankheit gebeilet und 
die Kaiferin Catharina II. hatte ihm einem anfehnlichen Ge⸗ 
balt dafür ausgefeßt. f. Halle Magte IV. 422. 


Inquiſition iſt ein geiftliche® Gericht, welches umter dem Ans 
ſehn der Päbfte geftiftee wurde, um alle diejenigen zu beflras 
fen, die des Unglaubens oder eines gottlofen Lebens ber 
- fhuldiget wurden... Dieſes Gericht verübre, unter dem 
Borwande, bie wahre Religion aufrecht zu erhalten 2 die 
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Ketzer zu vertilgen, oft die groͤßten Ungerechtigkeiten und 
Grauſamkeiten. Es nahm unter dem Pabſt Innocentius 
ZIl. der von 1198 bis 1216 den paͤbſtlichen Stuhl beſaß, 
feinen Anfang und ſollte bauptfächlich dazu dienen, die Als 
bigenfer und Waldenfer in Frankteich im Zaum zu halten. — 
Mach einigen folen Reinerius ımd Peter de Eaftro 
novo, im Jahre 1209, die erften Inquiſttores geweſen feyn; 
J. J. A. Fabricii allgemeine HifloriederGelch« 
ſamkeit, 1752. 2. B. S 1020. und Seilers Tabel⸗ 
len, aztes Säculum. Die meiſten aber behaupten, daß 
Dominicus de Gutzmann, Stifter der Dominicaner, 
von Geburt ein Spanier, welcher 1221 ftarb, zur Stiftung 
der Yuquifition die erfte Gelegenheit gab, indem er dem 
Pabſt Innocenfiug III den Vorſchlag that, ein bes 
fondercs Keßergericht wider die Albigenfer und Waldenfer 
in Sranfreich zu errichten, worauf Innocentius III. 
im Jahre 1208 die Inquiſition einführte, bey welcher D ou 
minicus der erſte General wurde. ſ. Mosheim. Hi- 
Stor. Ecclef. p. 547 folg. Kurz darauf gieng er auch 
wirklich mie einigen Kiftertienfern und andern Geiftlichen 
nach Frankreich, wo er bie Albigenſer auffuchte, fie heftig 
verfolgte und nichts unterlich,, was einem Inquiſitor zu⸗ 
kam. Bis jege war für die Inquifitoren noch Feine Regel 
fegefigt, aber auf der zu Touloufe im Jahre 1229 ge» 
haltenen Kirchenverfammlung wurde beſtimmt, wie man 
gegen die Keger verfahren folte. Anfangs überlich der 
Pabſt Gregor IX, die Inquiſition zu Touloufe den Bio 
ſchoͤſen; da aber dieſe zu nachfichrig waren, fo trug er ſie den 
Dominicanern auf, Dieſe verfuhten nun allzufcharf, daher 
ſie mit dem ihnen zugetbanen Bifchofe aus Touloufe verjagt 
wurden. Man nahm ſie jedoch bald wieder auf, ſetzte ihnen 
einen glimpflichen Franciſcaner an die Seite, und dieſem 
obngeachtet wurden fie bald darauf ale ermordet. Graf 
Raymund von Toufeufe verfuhr aber mit aller Strenge 
Higen die Thärer und unter feinem Nachfolger Uppon 
je us Defamen die Inquiſitoren ale Freyheit. 
In 
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In Dentſchland waren Robert Bulgarus und 
Conrad von Marburg, im Jahre 1230, die erſten 
Jaquiſitoren, jedoch machte fich Deutfchland bald wieder 
von dieſem geiftlichen Gerichte ftey. f. I. 1. Hofınanni 
' Lex. univ. Bafıl. 1677. T. I. p. 321. 476. 829. 


Venedig hatte aus eigenem Antrieb im Jahre 1250 ges 
wiſſe geiſtliche und meltliche Nichter wider die Keger bes 
ſtellt, daber es die Inquifition erft unter dem Pabſt Mis 
colaug IV. (teg. von 1288 bis 1292) und nur unter ges 
wiffen Bedingungen annahm. — Here Prof. Joh. 
Philipp Siebenkees meldet von dem Urfprunge dee 
venctianifhen Saatsinquifition, daß die Jnquiſitori del 
Eonfiglio de Dieci auß dem Mathe der Zehner entflanden. 
Es wird ihrer zuerft in einem wegen ihrer Errichtung gege⸗ 
benen Gefeße des großen Raths am Zen Januar 1313 ges 
dacht, morin ihnen aufgetragen wird, geheime Unterfis 
chungen über die Feinde der Ariſtokratie anzuftellen. Ges 
gen daß Ende des 16ten Jahrhunderts wurden die Glie» 
Der deffelben Inquiſitori di Stato genannt. Den böch- 
Feen Gipfel ihrer Macht erreichten fie zu Anfange des 
. vorigen Jahrhunderts. Im Fahre 1761 wurden fie zuerſt 
vor dem großen Mathe verklagt, welche Klage aber zu ihrem 
Vottheil ausfiel. ſ. Verſuch einer Geſchichte der 
venetianiſchen Staatsinquiſttion von Joh. 
Pbilipp Siebenkees. Nürnberg, bey Stein. 1791. 


Im Jahre 12517 führte der Pabſt Innocentius 
IV, diefes Gericht In Stalien ein, welches er den Domini- 
canetn und Kranclfcanern übergab; die Bifhöfe waren die 
Richter darinn und die Aſſeſſoren mußte der Magiftrat ers 
nennen. 


In Spanien nahmen fie die Arragonier zuerft am. 

Als aber viele befehrte Juden und Mauern dafelbft wieder 
vom Ehriftenthbume abfielen, fo führten Ferdinand und. 
Iſabella auf Anrathen des Franciſcus von Tor 
guemada und des Kardinal Peter Goͤntzalez von 
Met 
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Mendoza, die Inquiſition im Jahre 1478 erſt in Caſti⸗ 
lien und dann ums Jahr 1484 in ganz Spanien ein. 

Auch ertheilte Pabſt Sirtus IV., im Jahre 1479, dem 

» König Kerdinand die’ Macht, Jnuquiſitoren nad) feinem 

. Gefallen zu verordnen. fe Stockh. Magaz. Th. III. 

1756. ©, 164. Diefed algemeine Kegergericht in Epas 
niien ward errichtet, un die geheimen Juden und Mauren zu 

züchtigen. Man blieb aber bald nachher bey diefen nicht 
allein ftehen, fondern zog auch Chriften der Keßerey wegen 
vor dieſes fürchterliche Tribunal, welches feine Urtheilge 
fprüche mit alem möglichen Außerlichen Glan; vollſtrecken 
und die Schlachtopfer in dem fogenannten Auto da Be 
fegerlich, verbrennen ließ. Die bey diefem Gerichte üblichen 
Formen waren ganz wilführlid: Anklaͤget und Zeugen 
blieben deir Angefchutdigten verborgen, und hatte auch einer ' 
das Glück, frey gefprochen zu werden, fo baftete doch ime 
mer eine geriffe Schande auf ihm, und er war unfähig zur 
Uebernehmung einiger Aemter. Zu den Eigenheiten der Ins 

-. quifition gehörte auch diefes, daß man Verftorbene vor 
ihr anflagen und die Erben zwingen fonnte, fich den em» 
pfindlichften. Strafen zu unterrserfen, um die Sünden 
ihrer Borfabren zu verbüßen. Indeß fcheint am vorigen 
fpanifchen Hefe die Ingquifition in der Berfon des befaunten 

 Kriedensfärften einen heftigen Gegner gehabt zu haben und 
auch ſogar von der Königin ſelbſt nicht fonderlich begünftigt 
worden zu ſeyn. Es ift wirklich in dem Jahre 1797 da» 

ſelbſt zum erjten Male ein Urtheilſpruch diefes heiligen Ges 
tichts wider Don Ramon de Salas, Peofeſſor der 
Mechte zu Salamanfa, welcher wegen angefchuldigter . 
Ketzereyen von der Inquifitton zu einjähriger Gefängniß- 
firafe und nachmaligen vierjäbrigen Berhafte in ein Klofter 
verureheilt worden, von den beyden weltlichen Raͤthen, die 
als Bepfiger bey der Unterfuchung gegenwärtig feyn müffen, 
angefochten, und, nachdem fich diefe an den Kriedensfüre 
fien gervendet, nach nochmaliger Durchficht der Verhandlun⸗ 
gen durch einen. Eöniglichen Befehl für ungültig erklaͤret 

- worden. 
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wvorden. ſ. Eonverfationglerifon mit: vorzůglicher 


Ruͤckſicht auf die gegenwärtigen Zeiten. IL. Theil. Leipzig, 
1796, ©. 232 — 233. 


In Portugal führte fie ber dafige König, Kobhann 
II., ein, der von 1521 bis 1557 regierte. — Die 
Königin Marta von Portugal ließ zuc Stärkung der 


Glaubigen noch im Jahre 1778 ein feyerliches Auto da 


Fe balım. Ebendaf. a. a. O. 

In den Riederlanden führte Kaifer Karl V. dieſes geiſt⸗ 
liche Gericht im Jahre 1526 ein, hob es aber 1531 wieder 
auf; allein fein Sohn, der fpanifche König PhilippIl., 
erneurrte es wieder daſelbſt. ſ. Puͤtters Handb. ber 


deutfhen Reichsbiſtorie. Göttingen, 1762. ©. 554- 
Sogar in Dftindien ift ein folches Tribunal erriche 


tet worden, weiches feinen Sig zu Goa nahm. f. Com 
verfationslertton a. aD. In unfern Tagen fcheint 
dieſes geiftliche Gericht feinem Ende nahe zu fegn. 


Inſchriſt; ſ. Auffcrife. 


Inſecten ſind ſolche Thiere, die weiſſes kaltes Blut, ein 


‚Herz mit einer einzigen Kammer, Fuͤhlhoͤrner und wenig⸗ 
fiens ſechs Füße haben. Der Ritter Linne bat fie in fie» 
ben Ordnungen gebracht, die wieder 74 Geſchlechter oder 
2102 Arten unter fich begreifen. 


Ariſtoteles und mehrere alte Naturkundiger glaub» Ä 


ten noch, daß die Inſecten aus der bloßen Käulnig entſtan⸗ 
den. Doctor Franciſc. Redi, (geb. 1626 zu Arezzo im 
Großberzogtbum Florenz, geft. zu Pifa 1697) erfter Leib⸗ 
arzt der Großberzoge zu Florenn, Ferdinand II. und 
Cosmus IIl., war der erfte, welcher im Jahre 1668 
jeigte, Daß alle Anfecten aus Saamen und Eyern erzeugf 


reücden,, nämlich in feinem Werte: Efperienze intomo. 


alla Generazione delli Infetti. In Frenze. 1668. 
Unter den leuchtenden Inſecten it beſonders der leuch⸗ 

sende Johanniswutm oder Johanniskaͤſer bekannt, ein 
länglicher brauner Käfer mit grauen Schilde, Das Weib» 
| chen 
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chen iſt ungeflügelt — leuchtet am ganzen Leibe; das 
Maͤnnchen aber nur aus zween Punlten der letzten Bauch⸗ 
ringe. Der Schein iſt bald ſtaͤtrker, bald ſchwaͤcher, und 
ſcheint nach einigen von der Willkuͤhr des Thieres abzuhaͤn⸗ 
gen. Reaumür vermutbet, das Leuchten hänge mit 
dem Begattungstriebe des Infects zufammen. f. Mern. 
de l’acad. des Sc. 1725. — Rab den Verfuchen 
‚der Herren Forſter und Soͤmmering wird das Keuche 
sen in depblogiftifirter Luft weit ftäcker und anhaltender. 
fe Götting. Magazin III. Jahrg. 2. St. — Bars 
ebolin führe in dem Werfe: De Luce animalıum. 
Hafn. 1669. 8. vier Gattungen von leuchtenden Infecten 
au, zwo mit Flügeln, zwo ohne Flügel; allein in heißen 
Ländern follen nach den Berichten der Neifenden weit mehr 
rete anzutreffen feyn. Es find auch. einige Arten vom 
- Springkäfer (Elater), ber Cicade und der Aſſel 
* (Onifcus) leuchtend. ſ. D. Joh. Sam. Traug. 
Gehlet's Phyſikal. Wörterb. der Raturl, IL, 
Th. 1789. S. 873 —879. | 
In neuern Seiten hat man mehrere Berfuche mit In⸗ 
ſecten angeftellt, welche die Kraft befiken, Zahnfhmerzen 
zu flilen. Eine im Sabre 1794 zu Florenz; herausgekom— 
mene Schrift: Storia naturale di un nuovo inferto 
di Ranieri Gerbi, giebt von-einem neuen Snfecte diefer 
Art, von dem Curculio antiodontalgicus,- welches 
ein furzrüffeligee Ruͤſſelkaͤfer iſt, Nachricht, Das Infect 
lebt auf einer neuen Pflanze, nämlich auf einer befonderen, 
in genannter Schrift abgebildeten Diftel, die den Namen 
Carduus fpinofidimus erhalten hat. Die-Cyer deffele 
ben liegen in den Gallusauswuͤchſen diefer Diftel; fe 
Voigts Magasin 10,98. 2. St. ©. 48. aus den 
Eyern werden Raupen, und aus den Raupen endlich Ruͤſ⸗ 
felkäfer, die ſich hauptſaͤchlich in den Blüthen jener Diftel 
‚aufbalten. f Journal der Erfindungen, Then 
tieen u. f. w. 1795. 10. St. S. 105. Dieſer Rüffels 
Käfer ift Käuglicht, braun, unten mit gelben, kurzen Haa⸗ 
ge, 


\ 
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zen, oben mit goldgelben rauhen Flecken, auf dem Brufts 
Rüde mie Tüpfelchen, auf den Fluͤgeldecken aber mit Tüpfels 
chen und Streifen befegt ,- bat einen kurzen Ruͤſſel und 
einige Achnlichkeiten mit Geoffrons Cureulio villo- 
fus, Zerquerfht man etwa 15 diefer, Raupen oder auch 
Käfer, wenn diefe fi) fo eben entwicelt, haben und noch 
feucht find, zwiſchen dem Daumen und dem Zeigefinger, 
zeibt man ferner einen Finger fachte an den andern, bis 
fi die Feuchtigkeit verlohren hat, und berührt nun mit 
dieſem Finger den ſchmerzhaften * da, wo er hohl iſt, 
fo legt ſich der Schmerz; bisweilen augenblicklich. Unter 
629 Verſuchen ſind 401 gluͤcklich ausgefallen; wenn aber 
das Zahnfleiſch entzündet iſt, fo ſchlaͤgt das Mittel fehl. 
ſ. Gottingiſche gelchrte Anzeigen 1795» * 
144. S. 1446. 


Indeſſen iſt die Entdeckung, daß. gewiſſe Inſecten 
die Eigenſchaft haben, den Zahnſchmerz zu ſtillen, nicht 
neu, denn in des Dom. Bernetti Hiſtoire d'un vo- 
yage aux isles malouines fait en 1765 et 1764. 
T. IE p. 284 leg. Paris, finder ſich unter den Mitteln, 
die der Verfaffer bon dem Gardian der Franciſcaner von 
Monde- video erhielt, auch folgendes: daß ein Wurm, 
den man auf der Kartendiftel (Dipfacus fullonum) 
findet, wenn man ihn zwiſchen dem Daumen und Zeigefine 
ger fanft role, bis er flirbe, diefen beyden Fingern auf 
ein Jaht lang die Eigenfchafe gebe, dag fie Den Zahnſchmetz 
fillen, ſobald man den Zahn mit diefen Bingern beräper. 
Journal der Erfindungen 1796. 14. St. 
S. 137. 


Nachher meldete Herr D. Giovachino Carra— 
dovi, daß dergleichen Berfuche in der Stadt Prato ges 
machst wurden, wo diefe Eigenſchaft einiger Inſecten ſchon 
bekanut war, ehe noch die Herren Gerbi und Compa— 
tini darüber gefchrieben hatten. Was F uigi Mari 


biervon behauptet, daß er naͤmlich mit dem Daumen ein 


‚ | Duzend 
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Dutzend dieſer Inſecten ergreife, fie übereinander haͤufe, 
und fo ein ganzes Jahr lang die Kraft behalte, durch Bes 
rührung des Eranfen Zahns mit diefen Fingern, die Zahn. 
ſchmerzen zu beilen, obngeachtet er fich täglich die Hände 
waſche, das bälf Here Carradovi für aberglaubig, und 
meldet dagegen, daß, nach ded Herrn Eypriami Berfie 
‚ cherung, folgende Merbode allemal helfe: das Inſect (ber 
von Roki in feinee Fauna Etrufca befcriebene Ca- 
rabus Chryfocephalus) wird einige Minuten lang zwi⸗ 
fihen dem Daumen und Zeigefinger gehalten, und nachher 
wird «mit denfelben Kingern der tranfe Jahn nebft dem 
Zabnfleiſche beruͤhrt. Bey der erften Berührung hört der 
Schwmerz nicht gleich auf, man trodnet daher die Finger 
wohl ab, berührt dag Inſect aufs neue, und dann, wieder 
den Zahn, und fo fähre man fort, bis die Zahnſchmerzen 
ganz aufhören, welches in 8 bis 9 Minuten geſchiehet. 
Außer diefen beyden genannten Inſecten befigen auch 
noch einige andere die Kraft, das Zahnweh zu beilen; da- 
hin gebören die Larenen, die man in Carduus haemor- 
. hoid., und einige, die man in den Artiſchocken anttıffe; 
ferner der Curculio jaceae und Curculio Bacchus, 
von welchem einige Landleute im Tosfanifchen ſchon feit 
langer Zeit auf gleihe Art, mie Herr Prof. Gerbi, 
Gebrauch machen. Wchslihe Wirkung haben“ auch der 
Carrabus ferrugineus Fabricii, bie Coccinella 
. bipunctata, die Goccinella [eptempunctata, bie 
Chryfomela‘ populi und Chryfoniela fanguino- 
lenta. Es ſcheint alfo, ald wenn michrere Coleoptera 
diefe fonderbare Eigenfhaft, den Zahnſchmerz zu flillen, 
befäßen. ſ. Goͤttingiſche gelebrte Anzeigen. 
1795. Nr. 201. — Meuerlih bat Herr Carradovi 
gemeldet, daß viele Käfer diefe Eigenſchaft nicht befigen, 
aber die Santhariden haben diefelbe in babem Grade; man 
berührt damit den caridfen fchmerzbaften Zahn (aber ja . 
nicht das Zahnfleiſch, damit fie feine Blaſen zieben )-und 
in wenigen Minuten if. dee Schmerz; weg, Doch bilfe 
| die ſes 


⸗ 
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dieſes Mittel nicht, fobald karte Entzündung des Zahn⸗ 
fleiſches mit dem Zahnſchmerz verbunden iſt. Auch hel⸗ 
fen die Canthariden nicht, wenn man ſie nur zwiſchen 
die Finger nimmt, und dann mit den Fingern den Zahn 
betuͤhtt. ſ. Sötting. gel. Ang. 1796. Rr. 10. Was 
die zahlreiche Menge der Augen an verfchiedenen Arten vom 
Inſecten betrifft, fo hat Leuwenhoek an einem Schmets 
terlinge 12000 Augen gezaͤhlet. Manche haben 34000 Aus 
gen. f. Raffs Nat. Geſch. für Kinder. 1780. 
S. 116, ben derfelbe bat mit Shwammerdan an . 
einer Fliege 8000 Augen gezaͤhlet. Eben daſ. a. a. O. 


Here Landriani erfand bie Kunft, den feinen 
Staub auf den Inſecten vermirtelft eines Firniffes dauers 

baft zu machen und den Körpern felbft dadurch mehrere 
Feſtigkeit zu geben. ſ. Lihtenbergs Magazin für 
Bad Neueſte aus der Phyſik und Naturges - 
ſchichte. 1733. II. B. 1. St. ©. 200, Uın die Late 

ven der Inſecten in Sammlungen zu erhalten, bediente 
man ſich anfänglich ded Weingeifted. Dafür rieth Here 
Mandnit, die Raupen mit gleichen Tbeilen von ges 
ſchmolzenein Wachs und Unfchlitt auszufprügen oder ihren 
Leib zu Öffnen, die Eingeweide auszunehmen und die Hoͤ⸗ 
fung mit Sand. auszufüllen. Herr D' Antic erfand die 
Yustrocknung der Larven, Ebendaf. III. B. II. St. S. 
81— 87. 1785. und Here Fromageot de Verrax 
machte 1785 befannt, wie diefe Austrocknung auf eine 
noch vortheilbaftere Weife bewerkſtelliget werden kann. 
Ebendaf. IV.B, III. St. S. 54: 1787. und Jour- 
nal de Phyf. Sept. 1755. 


Inſecten⸗Anatomie wollte D. Earl Friede Poffels 
in einer Folge von Heften rein anatomifcher Befchreibuns 
gen einiger Ynfecten und ihrer Larven liefern und den Bes 
ſchrelbungen erläuternde Abbildungen beyfügen, ſich abet 
vorläufig nur mit der Splanchnologie der Juſerten befchäf- 

tigen, weil diefe im Bau am meiften verſchiledene Theile bes 

greift, 


& 
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- greift, die Nerven und Luftröhren aber in einee Ueberſicht 
über mehrere ähnliche. Geſchlechter ( Gattungen) folgen 
loffen. Aber fein frühzeitige Tod vereitelte die Aus⸗ 
führung. Außer dem erften Hefte ift weiter nichts erſchie⸗ 

— nen, deffen Titel it: Beyträge zur Anatomie der 
Snfecten, vom D. €. Fr. Poſſelt, 1804, 4. 36 

S. mit 3 Kupf. Hierin liefert er die Anatomie von fole 
genden Inſecten: 1) Searab. ſtercorarius. 2) Zer« 

- . gliederung der Larve des gemeinen &chröters, Luc. cervi, 

Linn. Um die Anatomie dieſer Käferart, zumal: über 
die äußern und innern Gefchlechtstheile beffelben, bat früher 
fhon Roͤſel fih Verdieuſte erworben; durch Deren 
Pofſſelts Arbeit ifE nun auch die Anatomie der Larve 

erläutert, und mithin cine wichtige Luͤcke in der Naturges 

ſchichte dieſer Käferart ausgefüllt. 3) Zergliederung der 
Latve des Tenebrio molitor Fehr 4) Des Prioni 
coriarıı Fabr. . 


Inſeeten⸗Malerey Heiße die Kunſt, Biefe Thiere nach dem 
Leben abzubilden. In derfelben mahte Maria Sybille 
la Merianin, welche 1717 farb, im Jahre 1660 den 
Aufang, welche die Inſecten nach allen ihren Veraͤnderun⸗ 
gen, rad ihrer Nahrung, Farben und deigl. unterfuchte 

und abzeihnete. Reaumür und Röfel brachten diefe 
Kunſt bernach faſt bis zuc Volllommenheit. ſ. Merk 
würdigfeiten der Stadt Nürnberg S. 735. 
und Fleine Chronik Rürnbergs. Altorf. 1790, 
©. 85» 


Inſeln des grünen Borgebirgs entdeckten bie Portugieſen. 
fe Schedels Ephemeriden. 1796 3. u. 4. Quartal, 
&.. 113, 

Inſelgruppe, welche der Capitaͤn Bifcop in Polynefien ent⸗ 
deckt hat, führe den Namen Kingsmill Group, welchen 
der Entdeder der Anfelgruppe felbp beygelegt hat. Als die⸗ 
fer Capitaͤn in dem Schiffe Nautilus unlängft von Neu⸗ 
Suͤdwallis nach Ebina zu ſteuerte, ſo traf er auf dieſelbe 

zwiſchen 
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zwiſchen so Minuten und 13 Grad füdl. Breite und 175 
- bis 176 oͤſtl. Länge. Diefe Eilande fand er voller Mens 
fen. Auf der neuen Charte von Afien von dem berühmten 
Land» und Seerhartenftecher AUrromfmith wird man dies 
fe Entdefung ſehr genau bemerkt finden. ſ. Buſch's Als 
—manach der Fortfchrittein Wiffenfhaften u. 
few, Sechſter, Jahrgang, 1802. S. 420. 
Inſelſund Hat in der Suͤdſee ohnlaͤngſt der Kapitaͤn Briſow 
im 50 Gr. 40 Min, der Breite und 166 Gr. 35 Din. oͤſtli⸗ 
chet Länge (nach dem Meridian von Greenwich) entdeckt. 
Es ſind 7 Inſeln und die größte derſelben hat einen ſchoͤnen 
Hafen, wo man Fiſche, Boͤgel, Holz und Trinkwaſſer 
leicht und in Menge haben kann. Er hat dieſen Inſeln 
‚ben Namen Auclands. Gruppe gegeben. f Erlanger 
Real⸗Zeitung. 1810, Rr. 18. . 
Inſtrumental⸗Muſik; f. Muſik. 
Integral⸗Rechnung; ſ. Differential» Rechnung. 
Intelligenzblaͤtter ſind ſolche, die woͤchentlich ausgegeben und 
In welche Nachrichten eingeruͤckt werden, die geſchwind bes 
kannt werden folen. Die Unftalt ; welche dergleichen 
Nachtichten durch den Druck bekannt machen läßt, witd 
ein Intelligenz « Comtoir genennet. Bey den Roͤmern ver⸗ 
fraten die acta populi Romani, worinne die Gebohr⸗ 
nen, Geſtorbenen, Hochzeiten, Eheſcheldungen, Todesſtra⸗ 
"fen, Adoptionen, Manumiſſionen, wie auch die Anfunft - 
der Fremden aufgezeichnet wurde, und morinne jedermann 
leſen und nachſchlagen durfte, die Stelle folcher Öffentlichen 
Nachrichten, welche fpäterhin an Öffentliche Gebäude und 
dazu errichtete Säulen angefchlagen wurden, wie Proper⸗ 
tius und Ulpianus melden. Den erſten Vorſchlag, ein 
Intelligenz · Comtoir zu errichten, wo alle Nachrichten eine 
gegeben und regifttirt würden, damit man fich im Stande 
ſaͤhe, den Fragenden aus diefen Regiftern zu antworten, 
fol der Vater des Montagne, der 1569 ſtarb, ges 
han babınz (,-Bedmanns Beyträge zur Geſchichte 
S Handb. d, Grfind, ?tar Thl. 8 der 
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der Erfindungen; aber John Innys mar der«rfle, der 
1637 ein folches Intelligenz⸗Comtoir wirklich zu London 
errichtete, «8 the office of intelligence nannte und vom 
König Karl I. ein Privilegium auf 40 Jahr darüber er» 
hielt. In Deurfchland bat Wilhelm Freyherr von 
Schroͤper, welcher 1663 ermordet wurde, zuerft dem 
Kaifer Leopold einen Entwurf zu einem Intelligenz · Com⸗ 
toir überreicht und auch ſchon Intelligenzblaͤtter drucken zu 
laffen angeratben, ſ. Antipandora L. 448. welchen 
Borfchlag Herr von Boden im Jahre 1703 wiederhol⸗ 
te. — In Sranffurt am Mayn wurde 1722 zum erften Mat 
ein Intelligenzblatt gedruckt. ſ. Ueber politifhe und 
gelehrte Zeitungenu. ſ. w. Kranffurt am Mayn. 
Ein Beytrag zur Geſchichte dieſer Reichs— 
ſtadt von J. von Schwarzkopf. 1802. Bor Er— 
ſcheinung des erſten Intelligenzblattes wurden daſelbſt die 
Nachrichten von verlohrenen und wieder gefundenen Sachen 
von den Kanzeln verleſen. — In Hamburg iſt das erſte 
Intelligenzblatt den 4. Auguſt 1724 ausgegeben worden, 
unter dem Titels Wöchentliche Hamburger Frage 
und Ungeigungss: Nachrichten. f. hierüber des Hrm. 
Senators Guͤnthers Nahrihe im Reihsanzeiger. 
1794. St. 77. ©. 723. — Die Wochennachricht in 
Hanau, wovon wöchentlich ein halber Bogen in 4. ausge» 
. geben wird, bat fogar ſchon d. 27. Sept, 1725 ihren; Ane 
fang dafelbft. genommen. ſ. Journal von und für 
Deutfchland. Jahrg. 4 St. 9. S. 269. — In Ber 
lin erfchienen die erften ntelligenzblätter im Jahre 2727 
durch den Kommiſſaͤt Wilke, nach deffen Tode dag Wais 
ſenhaus in Potsdam diefe Jar Ugenzbiätter fortſetzte. — 
Zu Halle erfchienen die erften 1729. fe Antipandoral. 
248. — en man in Dannvver fehon im Januar 1732 
ein Intelligenzbſatt, worin die Neuigkeiten der Stadt und 
der herumliegenden Gegenden befannt gemacht werden follten,- 
herauszugeben angefangen bat, mird in den Hambur 
giſchen ee von Ben Sachen 1732, 


April. 
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April. S. 231. gemeidet. Ebendaſelbſt wird auch cefagt, 
daß in dem nämlichen Jabre 1732 in Dresden wöchents 
lihe Anzeigen ausgegeben worden wären. — Dug 
Anſbachiſche Anteligenzblatt nahm 1740 feinen Anfang. 
f. Allgem.’ Lie. An;. 18901. Re. 37. 38. — Zu Auges 
burg druckte Johann Mafhenbaur 1744 die erſten; 
. Kunft- Gewerb- und Handwertsgefchichteder 
Reichsſtadt Augsburg vom Hen. P. v. Stetten d. 
$. 11. Th. 1788. &. 13. — Zu Nücnberg nahmen fie 
1748 ibren Anfang. ſ. Kleine Chronik Rürnberge. 
Altotf. 1790. &. 95. — In Leipzig galten Yufangs die 
politifhen Zeitungen, die daſelbſt berausfamen, 
zugleich als Intelligengblätter, bis 1763 der Vıcepräfident 
von Dohenthal ein eignes Intelligenz » Eomtoir ettich⸗ 
ten lleß. ſ. Ueber polisifche Zeitung. und Futel 
Jigenzblätter in Sachſen u. ſ. w. von 9. von 
Schwarzkopf. — Das Gothatſche Intelligenzblatt 
beſtehet ſchon über 50 Jahre und verdankt feinen Urfprung 
den Befigern des dafigen Botmamıs. Ebendaf, 


Das erfte allgemeine Intelligenzblatt, welches nicht 
nur in ganz Deutfchland, fondern auch in mehreren außs 
waͤrtigen Reichen circulirt, brachte der Hr. Rath R. 3. 
Beer in Gotha auf folgende Art zu Stande. Er machte 
am 15 Det. 1790 den Entwurf zu einem Jntelligen;blatte bes 
fanut, welches den Titel! Der Anzeiger führte, und 
mie dem 1. Jan. 1791 wurde diefer Entwurf auszuführen 
angefangen Am 27. Sept. 1792 wurde der Anzeiger durch 

“ein Kayſerl. Privilrgium zum allgemeinen Reichs Intelie 
genzblatt erhoben, und erfchien unter dem Titel: Kaifere 
lid - privilegirter Reichs » Unzeiger, jegt aber 
unter dein Titel: Allgemeiner Anzeiger. 


Das erfte Jutelligenzblate in Rußland erfchien 1728. ö 
Job. S. Georg'is Verſuch oder Befhreibung 
der KRuff. Karf. Ref. en Petersburg. 


“ 1790, S. 301 folg. 
52 % Inter⸗ 
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Intermarillarknochen iſt erg Knochen, welcher allemal 
einen Theil der Naſe bilde, Hr. G. Fiſ cher bat bemerkt, 
daß diefer Knochen nicht immer wiſchen den eigentlichen Kie⸗ 
fern eingepaßt, ſondern in mehreren Thieten nur vorn an die 
Kiefer geſetzt iſt. Deswegen ſchlaͤgt er auch lieber den 
Namen Os nalo-maxillare vor. An dem Knochen ſeibſt 
unterfcheidet er den Körper, den Nafens oder Gefichteforte 
fa und den Gaumenfortſatz. Das Verſchwinden der Naͤ⸗ 
tbe dieſes Knochens oder fein Verwachſen ſtehe in umge» 

kehrtem Berbältniffe mit der Größe der Thiere; je kleiner 
das Thier ift, defto eher verwächft derfelbe. Bey den Am⸗ 
pbibien findet ſich bloß der Körper des Knochens, ohne 
Kortfäge; bey den Bögeln finden fich an dem Körper nur die 
Mafenfortfäge, aber in beträchtlicher Länge; bey den Kir 
ſchen nur die untern Zortfäge, welche fi bier aber doch nicht 

. gang mit den Gaumenforefägen vergleichen laſſen, fondern 
ſich bogenfdrmig zu beyden Seiten des Mundes ausbreis 
ten Hr. Fiſcher handelt den Intermaxillarknochen bey 
mehr als 150 Saͤugethieren ab. Sehr intereffant find die 
Beobachtungen über den des Tapirs, der Rhinocerosgattun⸗ 
gen, der Walfifche, welche auffallende Berfchtedenheiten _ 

, im Baue diefes Theils zeigem Werner iſt es fehr ‚ange 
nehm zu bemerken, wie die Natur, d. h. alle Klaffen der 
mit Wirbelfäulen verfebenen Thiere, auch jenen Knochen, 
freylich mit mehr oder weniger abweichender Bildung, beys 
behalten. f. Ueber die verfchiedene Fotm des 

Intermaxillarknochens in verf&hiedenen Thies 
ven, von G. Fiſcher, mit 3 Kupf, Leipz. 1800. 


Osnterpunction. Bey den Hebräeen vertreten bie Accente 
auch die Stelle der Unterfcheidungszeichen. Der Silluk 
gilt für das Punctum, der Atnach fuͤr das Kolon, der 
Saͤgolta fürs Semilolon, und der Rebhia für’d Kom⸗ 
ma. Bey ihnen find alfo die Unserfcheidunggzeichen fo 
alt, als die Accente. ſ. Biblifche Encyelopädie. 
— 1793. 1. B. S. 16. vergl, Unterfoheidungszeichen. 
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Intervall (Zwiſchenraum) iſt in der Tonfanft das Verbaͤltniß 
zweyer Töne in Abſicht auf ihre Höhe, oder der Sprung, 
den die Stimme zu machen bat, um von einem niedrigern 
Ton auf einen höhern zu fommen. Es liegen zwiſchen dem 
giefften vernehmlichen Ton und dem höchften unendlich viel 
Grade, deren jeder gegen den tiefften Ton ein befondere® 
Intervall ausmacht, fo daß die Anzahl der Intervalle 
unendlih if, Aber aus diefer unendlichen Menge bat 
man nur menige mit befonderen Namen bezeichnet ‚und 
nach ihrer eigentlichen Größe beffimmer nämlich nur bie, 
welche entweder in dem Syſtem der Töne als wirkliche 
Stufen vorkonfinen, oder doch zur Kenntnig des‘ Syſtems 
und zur Beurthellung der Harmonie dienen, ob fie gleich 
in dem Sefange felbft nicht vorfommen. ſ. Joh. Geokg 
Sulzer’8 Allgem. Theorie d. fhönen Künfe 
11. Th, 1792. ©. 694. — Nah dem Nicomadus 
in feine Harmonic. Manual. Lib, I. p. 10. f. 


auch Rapin Comparaifon de Platon et d’Arifto- 


te. p. 14. entdeckte Bytbagorag 3700 u. E. d. W. 
zuerft die Verſchiedenheit der Intervallen und beftimmte fie 


Durch die Verhältniffe der Zahlen, daher die Namen Tere 


sin, Quarten, Quinten, Dctaven gekommen feyn mögen. 


Er fegte voraus, daß fie von der verfchledenen Geſchwin⸗ 


digkeit der Vibrationen eines Elingenden Körpers abbiengen, 
und dag man fie alfo auch blos darnach richtig abmeffen 
könne. Die -Veranlaffung zu diefer Erfindung fol fol 
gende. geweſen feyn: Pythagoras gieng, als er fi 


eben in Gedanken mit den Verhältniffen der Töne befchäfe 


tigte, vor einer Schmiede vorbey und vernahm, daß bie 
"Schläge der Schmiedehämmer einen verfchledenen Klang 
son fich gaben, der ihm aus richtig abgemeffenen Tönen, 
nämlich der Detave, QDuinte und QDuatte zu beitchen 

Er gieng bierauf in die Schmicde, um dem 
Srund dieſer Verſchledenheit des Klangs zu unterfüchen, 
den er in der verſchiedenen Größe und Schwere der Haͤm⸗ 
mer zu finden glaubte, Er füchte daher ihr verſchledenes 


Gewicht | 
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Gewicht An vier Saiten von gleicher Länge und Dicke ans 
zubtingen , um zu ſehen, ob auf diefe Weife diefelben Zus 
tetvallen herauskommen würden, welches auch gefcheben 
feyn fol. Die Gewichte waren nach den Zahlen 6.8: 9. 
12. von einander verfchieden, daher die beyden Außcrften 
Eaiten die Octave, aber die beyden mittelſten die Quarte 
und Quinte gaben, Hierwider wendet man ein, daß nur 
‚vier Satien von ungleicher Länge nach den Berbältniffen 6. 8. 
9. 12. Die verfchiedenen Intervallen geben können. — 
Nah dem Suidas fol Diocles aus Elea, ein Schü—⸗ 
ler des Gorgias Leontinuß, zuerf die verſchtedenen 
Berhäleniffe der Töne erfunden haben, als er vor dem 
Haufe eines Töpfers vorbengieng , der eben verfchiedene 
Töpfe anſchlug. ſ. Pincenzo Galilei Dialogo della 
Mufica antica et moderna. p. 127. Beyde Beran 
laffangen klingen fabelbaft, doch it dieſes wahrſcheinlich, 
daß Pythagoras die Verhaͤltniſſe der Töne zuerft ers 
fand. — Ariſtoxenus von Tarent fuchte die Vers 
haͤltniſſe der Intervallen blos durch das Gehör, aber 
Didymus und Prolomäus duch Gehoͤr und Zab⸗ 
lenverhaͤltniß zugleich zu beftimme, — Glareanug 
rechnete die Tertien und Sechften zuerft zu den Conſo⸗ 
nanzen, ob er gleih ihr wahres Verhältniß noch nicht 
kannte, ſ. Glarean. Dodecach. Lib.I. p. 26. wels 
ches erft Zaͤrlino in der Mitte des 16ten Jahrhunderts 
entdeckte, der es überhaupt, nach der Einführung der Har⸗ 
monie, in Beſtimmung der VBerbältniffe der Intervallen 
am meiteften brachte. ſ. Fotkels Geſch. der Mu 
fi J. Th. ©. 356. 4 
“ Inula Helenium, Alantwurzel, enthält, wie Rofe ent» 

deckt hat, einen neuen vegetabilifchden Beftandtbeil. Es 
ſetzet nämlich ein konzentrirter Aufguß der Alantwurzel bey 
dein Erkalten cin weißes Pulver ab, das zwar viele Achne 
lichfeit im Aeußern mit dem Srärfenmeble hat, ſich aber 
doch febr wefentlich von demfelben, und von andern big 
jetzt bekannten nähern Beſtandtheilen des Pflanzenreicheg 
| | | unter⸗ 
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unterſcheidet. Es iſt nämlich in kaltem Waſſer unauflöß- 
lich, loͤſet ſich aber in kochendem Waſſer auf, und fällt bey 
dem Erkalten daraus wieder nieder. Durch die trockene 
Deſtillation giebt es eine brandige Säure, aber feinen Tro⸗ 
pfen empyrevmatifches Del, fe Gehlens neues allgem. 
Journal der Chemie B. 3. ©. 217. — Nenerlich 
bat Bunde eine chemifche Unterfuchung mit der Inula 
Helenium angeftcht. Nach derfelben foll fie enthalten: 
‚D) flüchtiges, kryſtalliſirbares Del, 2) ein im beißen Waſ⸗ 
fer aufloͤsliches Satzmehl befonderer Art, 3) einen im kal⸗ 
ten Waffer auflöslichen befonderen Stoff, 4) Pflanzenſei⸗ | 
fenftoff, 5) etwas freye Effigfäure, 6) lryſtalliſirbares 
Harz, 7) Eyweißſtoff, 8) Pflangenfofer. — Die be 
fle medicinifche Anwendung diefer Wurzel möchte die in 
Subſtanz ſeyn, auch der daraus bereitete geiftige Auszug 
im flüffigen Zuftande oder. eingedict. Die befte Einfamm- 
lungszeit der Wuizel it im Fruͤhjahre beym Keimen, weil 
bey der ferneren Entwickelung der Blätter und Blume, die 
Wurjel mehr holzig wird und der im kalten Waſſer 1ö6« 
bare Pflanzenfloff und Seifenftoff mehr in das unſchmack⸗ 
bafte Mehl uͤbergeht. ſ. Trommd. Journ f. Ph 

18.9, 5,749 
Snpalidenhaus ift ein Gebäude , worinne diejenigen Dffisiere 
und Soldaten - unterhalten und verpfleget merden, die in 
den Kriegsdienften verkämmelt und zum fernern Dienſte 
untüchtig wurden. Man findet bey dem Alten ſchon Spu⸗ 
zen von einer Ähnlichen Anſtalt. Solon zog den Fech⸗ 
gern etwas von der Beſoldung ab und verwendete es zur 
Ersichung der Kinder, deren Väter im Kriege, umgelommen 
soaren, um dadurch andere zur Tapferkeit aufjumuntern. 
ſ. Diogen. Laert. lib. ı. feg. 55. P. 34: Nach bie» 
ſem Beyſpiele verordnete auch Piſiſtratus, daß die, 
welche im Kriege Gliedmaßen verlobren hätten, auf dffent- 
liche Koften ernähren werden follten. f. Plutarch. vita 
‚Solonis. p. 96, & Francof. 1620. fol, Die Penfion 
— nicht zu allen Zeiten * aroß geweſen zu a 
un 


88 ie 


umd Wurde wahrſcheinlich nach den jedesmallgen Unſtänden 

beſtimmt. ſ. Suidas v. dduvareı. ed, Kuſteri. Lip. 
- 59, Vergl. Lyfiae orat. a3. contra Pancleonom. 

edit. Taylorı, Cantabrig, 1749. 8. p- 200. und in 
ber beggedruckten Ueberfegung Pp. 179« 


Bon der Vorſorge der Römer für ihre Invaliden F 
det man viele Berogife, von denen einige im juftinianis 
ſchen, noch mehrere im theodoflanifchen Geſetzbuche vor⸗ 

kommen. ſ. Cod. Theodof. lib. 7. tit. 20, 8. vol. 
"II. p. 440. Sie waren nicht allein von Steuern frey, 
| a erhielten oft Ländereyen, auch Vieb, oft auch Geld, 
wurden auch wohl reichen Kamilien und Gemeinden, zur 
Pflege angewieſen. ſ. Livius I, 47. p.455. Die 
Cafius lib. LV, 23. p. 723. Sueton. vita Jul. 
Caef. cap. 38. Daß aber die Römer fo früh befondere 
nvalidenbäufer gehabt und die taberna meritoria ein 
ſolches Haus geweſen fey, iſt eine irrige Behaupfung des 
Colmerſchen anonicug Peter von Andlo in feinem - 
teu?ſchen Staatereeptes; De imperio Romano, lib, 2. 
‘cap. 12. ps 121. Argentor, 1612, 4. 


Das erfte Invalidenhauß, welches in der Ge wichte 
vorkommt, iſt dasjenige, welches der Kaiſer Alexius 
Comnenus, am Ende des 11. Jahtbunderts, zu Con⸗ 
ſtantinopel angelegt hat, von dem man in der Geſchichte 
Diefes Regenten, welche feine gelehrte Tochter, Anna 
Eomnena gefchrieben hat, eine ausführliche Befchreibung 
findet. Der Kaifer ließ eine große Anzahl von Gebäuden, 
welche um eine Kirche lagen, zu einem Armenhauſe einrich⸗ 
ten, welches gewiß an Größe nie iſt übertroffen worden; 
wiewohl andere Geſchichtſchreiber melden, Alexius habe 
aur eine alte Anſtalt erneuert und ungemein erweitert. Es 
ward zwar dad Waifenhaus genanst, aber es wurden 
- auch Kranfe und Nothleidende von jedem Alter und Geſchlech⸗ 
Nte, und, mie die Gefchichtfehreiberin ausdrücklich fagt, auch 
-. bie deedeeve entlaſſenen Soldaten — * mit 
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Obdach, Nahrung und Kleidung verfehen. f. Annae Com- 
nenae alexiados lib. 15. nad der Benet. Ausgabe S. 
383. nach der Parifer Ausgabe S. 484. Ohngeachtet der Kai⸗ 
fer dieſet Auſtalt verſchiedene Einkünfte zuſicherte, fo ſcheint 
fie dennoch nicht lange gedauert zu haben, wenigſtens zur 
— Zeit des Georg Codinus im 15. Jahrhundert war das 
fon vornchme Amt des Vorſtehers laͤngſt eingegangen. ſ. 
Beckmanns Beytr zur Gef. der Erfind. 5. Bds. 
3. St. keip;. 1804. S. 433. - 

“ Unter ben jegt vorhandenen Invalidenhäufern if das 


ältefte und größte ’hötel des invalides zu Paris, wos 


zu König Philipp Auguſt zuerft einen Plan entwarf; als 
kin der Pabſt Innocenttus III. erlaubte nicht, dag 
dieſes Inſtitut unter der Jurisdiction dee Biſchofs fichen 
durfte, welches das Hinderniß wurde, warum der König 
- feinen Plan nicht ausführt, — Indeſſen nußten die 
Könige von Frankreich feit den aͤlteſten Zeiten das ſoge⸗ 
Ronnte droit d’oblat, welches darinne beftand , daß fie 
ausgedieute, vornämlich verwundete Offisiere und Soldaten 


den Abteyen und Klöftern zur Unterhaltung zufchidten. - 


Man will davon ſchon Spuren unter der Regierung Earl 
de8 Großen gefunden haben; wenigſtens erzähle Sei» 
Gel im Leben Ludwigs XI, daß man in einer Abs 
tey in Languedoc die alte Sage habe, einer ihrer Aebte fey 
von diefem Regenten beftrafet worden, weil er den ibm ans 
. getviefenen Soldaten nicht aufgenommen babe. Man 
kann fich leicht vorftchen, wie unangenehm biefe Gäfte den 
Geiſtlichen feyn mußten, und wie wenig beyder Denktungss 
art, Lebensart und Sitten fi zufammen fehiden konnten. 
Die Klagen wurden unter Heinrich IV. fo groß, daß 
endlich diefer fich. entfchloß, den. ganz unbrauchbar geworde⸗ 
nen Dffisieren und Soldaten das von Heinrich III 
zu diefem ade erbaute Epital: La maiſon royale de 
Ja charité ehretienne, dur ein Edict vom 7. Iul, 


3606, zum gemeinichaftichen Kufenthalt und Unterhalt anzu⸗ 


wi... Zur. Erbaluug — wich er a 
er⸗ 


— 
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Ueberſchuß von den Rechnungen der Spitäler, Siechen⸗ 

- bäufer, Almoſenpfleger und von den Penſionen der Laien⸗ 
brüder an. Der Eonnetable hatte die Oberaufſicht darü« 
ber, fo wie über das zwey Jahr fpäter erbaute Spital 
St. Louis, zu deſſen Unterhältung zehn Sous von jedem 
Scheffel Salz in der Generalitaͤt von Paris auf 15 Fahre 
‚und 5 Sous für immer verroilliget wurden. ſ. Schillers 
Hiſtoriſche Memoir, 5. B. S. 379. Als aber zur 
Unterhaltung diefer Anſtalt die angemwiefenen Einkünfte nicht 
gureichten, ſo ward fie ſchon unter Heinrich IV. wieder 
aufgehoben, und die Invaliden wieder iin die Abteyen und 
Kloͤſter verlegt. Mit der Zeit fiengen diefe an, ihre Gaͤſte 
gegen ein Jahrgeld abzufaufen, die aber dicfes Geld bald 
vetzehtten und alddann doch in die größte Armuth geriee 
then. Dieſes veranlaffete Ludwig XIII, abermalg, es zu 
verfuchen,, ein Invalidenhaus zu stiften, welches aber aus 
Geldmangel nicht zu: Stande kam, Endlich führte Lud⸗ 
wig XIV. im Jahre 1670 den vom Könige Philipp 
Auguſt entworfenen Plan aus und fieng die Erbauung des 
hötel des invalides an. ſ. zwey koſtbate und feltene 
Befchreibungen dieſes Pallaſtes: 1) De/eription genera- 
le del’hötel royale des invalides. Avec les plans, 
profils et elevations de fes faces, coupes et ap- 
partemens. ' Paris 1683. fol, mit vielen großen Kup» 
fern. Weit prächtiger it 2) Hiftoire de Uhötel ro- 
yale des invalides. Par Jean Jofeph Granet, 
avocat en Parlement, Enrichie d’eltampes re- 
prefentant les plans, coups et elevations geome- 
irales de ce grand edifice. Dellndes et gravees 
par le 5. Cochin. Paris, 1736. fol. mit 103 ſchoͤnen 
Kupfertafeln. — Im nämlichen Sabre 1670 ward auch 
in England vom Könige Jacob IE. das Hofpital für Lande 
foldaten zu Chalſea geftifter, und vom Könige Wilbelm 
III. vollendet. Ungleich größer und prächtiger ift daS Hos⸗ 
pital für Matrofen zu Greenwich, wozu die Königin Mas 
sin, Gemahlin des 8. Wilhelms ILL, die erfie Berane 

| laſſung 
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laſſung gegeben bat. Im Jahre 1694 ward der Bau bes 
febloffen und 1695 nahm er feinen Anfang , und ift bermach 
von Zeit zu Zeit vergrößert und verfchönert worden. f. Ar 
hiftorical account of the royal hofpital for fea-. 
men at Greenwich. Lond. 1789. 4. mit einigen 
ſchoͤnen Kupfern. — Der König von Preußen, Friedrich 
der Große, folgte in Anlegung eines Invalidenbaufes zu 
Berlin nad. ſ. Hübners Zeitung » fer. 1752. & 
1030, 

Inventionshorn iſt eine neuere Einrichtung des Waldhorns. 
Mittelſt laͤngern und kuͤrzern Röhren, welche in die Wins 
dung des Hauptrohres eingeſchoben werden, iſt es eins und 
daſſelbe Horn, das für jede Tonleiter zu brauchen iſt, um 
auf demifeiben, mie man fagt, aus allen Tönen blafen zu 
können. Ob dieß gleich eine Erfindung neuerer Zeit ift, fo 
ift doch das Jaftrument daffelbe, welches ſchon im 17. 
Kabrbunderte, nur in anderer Form exiſtitte. fe den Frey⸗ 
müthigen. 1806. Nr. 182. 

Johannisbeerſtrauch wurde erft um das Jabr 1533 von dee 
Inſel Zante nah England gebracht. ſ. Schroeds alls 
gem. Weltgefd. für Kinder, IV. 2. 141. 
ohamiswurm. ſ. Infecten. 

a Aſoca iſt eine indifche Pflanze, aus ber erften Ord⸗ 
nung der fiebentenlaffe Sinne’ 8, welche D. Rorburgh 
befchrichen und folche dem verflorbenen Präfidenten Jones 
zu Ehren, Jonefia genannt bat. hr wefentlicher Gbarafter 
it: Ein zweyhblaͤtteriger Kelch, einblätterige, Stempel 
sragende Blumenkrone; der Grund der Röhre gefchloffen; 
Staubfäden lang, aufrecht auf einem drüfenactigen Donige ' 
faft haltenden Ringe ſtehend, welcher die Mündung der 
Möhre kroͤnt, die zwey oberften Staubfäden flehen weiter 
ab. Der Griffel ift umgebogen. Die Frucht eine geſchwol⸗ 
lene Hülfe. ſ. Asjpogam Hort. Mal, 5. Pag. 117. 
Tab. 59. Aſoca ift der Sanferitname, DBanjula ift 
gleichbedeutend; die Bengaler nennen die Pflanze Ruſſuk. 
ſ. Differtations and mifcellaneous' pieces, rela- 

ting 


& 
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| ting to the hiftory and antiquities, the arts, fei- 
ences, and literature of Afıa. By the late Sir 
W. Jones and others. Vol. IV. being the whole 
. of the articles contained in the IV. Vol, of the 
afıatic, refearches, printed at Calcutta, 1798. 
Nr. XXIV. pag. 368—371. | \ 
Joujou de Normandie ift ein Spielzeug, welches aus zwey 
Scheiben beftcht, fo etwa 2 Zoll im Durchmeffer haben, und 
in ihrem Mittelpunkt, vermittelſt etned etwa z Zoll ſtarken 
und 3 Zoll laugen Cylinders, vereiniget find. Un diefe 
Walze wird eine etwa vier Fuß lange Schnur befeftiger und 
auf diefelbe gewunden. Das andere Ende der Schnur er⸗ 
bält eine Defe, durch welche man den Zeigefinger ſteckt. 
Wenn man nun diefes Spielzeug fallen läßt, fo fängt die 
Schnur an, ſich abzuminden.- Indem fih nun diefelbe 
beynahe abgewunden hat, fo gicht man der Maſchine einen 
‚ Bugftoß, wodurch der Rolle eine entgegengefegte Bewegung 
mitgerheile wird, welche verurfacht, daß fich der Faden 
soieder aufwindet. Mit diefem Auf» und Abwinden wirb 
fortgefahren, welches den Zeitvertreib ausmacht. f. Joh. 
‚Rarl Gottfr. Jacobsſons tehnol. Woͤrterb. 
fottgeſ. von Gottfr. Erih Roſenthal. VL Theil. 1793. 
©. 165 — 166. — Dieſes Spiel ſtammt elgentlich aus 
Oſtindien ber, wo es zuerſt zum Zeitvertreibe einer Indla⸗ 
niſchen Prinzeßin erfunden worden iſt. In Oſtindien heißt 
es Bandelico. ſ. das Journal des Luxus und dee 
Moden. December. 1791. von Bertuch und Krauſe. 
©. 678. Die Engländer brachten ed im Jahre 1791 aus 
Dftindien nach London, wo es der Prinz von Wallis bey 
Miſtriß Fitzherbert befanne machte. Bon London kam 
es 1791 durch die Normandie. in die Niederlande, daher 
nannte man es Joujou de Normandie. Durch junge Engs 
Jänder wurde es zuerft in den Bädern Span, Yachen, Pyr⸗ 
mont und Earlebad in dem nämlichen Jahre bekannt. Nach 
Paris fam es durch den Herzog von Drleans, im October 
1791. Ebendaf. Senne, 1792. ©, ı2. 13, Andere 
- | | ſuchen 
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fuchen die Veranlaſſung zu diefem Spiele in der Normandie, 
die auf folgende Urt erzaͤhlet wird, Bey der Verwuͤſtung 
der adelichen Schlöffer in der Normandie hätten die Bauern 
eine Menge Adelsbriefe verbrannt, Mur mit Mühe wären 
"die Siegelfapfeln gerettet und an den Herrn de Ealonne 
nach Koblenz gefchickt worden, um fie den Eigenthümern 
jener Adelsbriefe einzubändigen , damit fie doch wenige 
ften® durch dieſe Kapſeln ibre hohe Ablunft und Nobilitaͤt 
documentiten könnten, Betruͤbt biengen die Herren aus des 
Normandie die Kapfeln an feidenen Schnuren über ihre Tol⸗ 
lette, um ſich täglich in dem Vorſatze zu ftärken, bey Gele» 
genbeit ihren Adel in Franfreich micder geltend zu machen. 
Bor langer Weile fpielten fie mit diefen Kapfeln und ent 
deckten zufäliger Weife den Mechanidmus des Spiels, 
welches nach dem Baterlande der Kapſeln Joujou de Nor⸗ 
mandie genannt wurde. ſ. Ueber das Joujou de Nor— 
mandie. Reipsig, In der Baumgärtnerifchen Buchhand⸗ 
lung. 1792. 47 Seiten in 8. mit einem Kupfer. 15 gl. 
Da aber diefe Schrift mehr Satyre iſt, fo fann man wohl 
darinne feine wahre Gefchichte finden. 

Joui Heißt cin gewiſſes nahrhaftes und ſtaͤtkendes Getraͤnk der 
Japaner, das von der Conſiſtenz einer Bouillon iſt, gang 
ſchwatz ausficht, Tieblich richt, und etwas faljig, aber 
ſehr angenehm ſchmeckt. Nach Lemery iſt die Baſis 
von der Compoſition des Font die auſsgepreßte Brühe aus 
bald gebratenem Rindfleiſche; aus den andern Ingredien« 
zien aber machen die Japaner ein großes Geheimniß. Die 
zeichen Leute in Dftindien richten fat alles, was fie effen, 
damit ju, um ibm einen haut goüt zu geben. In Eu» 
ropa ift er überaus rar, ob er ſich gleich 10 bis 12 Jahre 
unverdorben ethaͤlt. ſ Jacobsſons tehnol. Wörterb, 
fortgef. v. Rofentbei. VI. Theil. 1793. S. 166, 

Journale find Schriften, weiche Stückweiſe berausfommen 
und entweder getviffe Theile der Gelehrſamkeit Überhaupt, 
oder. Beyträge zur Gelehrtengefchichte insbefondere, wie 
auch YUnzeigen und Beurtheilungen der Schriften der Ges 

lehtten 


94 Journale. 
lehrten betreffen. Daß dieſe Art Schriften den Alten ganz 
. unbefannt gewefen ſey, läßt fi nicht wohl behaupten ; 
doch kann man auch nicht leugnen, daß folche hauptſaͤch⸗ 
lich erſt in neueren Zeiten gemein geworden find. Die 
Mahrbeit von beyden wird aus dem folgenden erhellen. 


. Quintiltan erzaͤhlet, daß Mucianug fbon Ac- _ 

- ta Eruditorum gefchrieben habe, welches die Alteftem 
find, ‚von denen man einige Nachrichten bat. f. Quinti- 
lian. Dial. de cau/]. corr. elog. XXXVII..ı. 


Yuguftinus ſchrieb kurz vor feinem Ende (4430 m, 
C.G.) Libros duos Retractationum, worinne er gleiche . 
fam feine. eigenen Schriften recenfirte, indem er daß, mag 
darinne ircig mar, anzeigte und widerlegte. ſ. Pofidonius 
in vita Auguflini. cap. 38: 

Einige machen den Photius, der noh um 886 rn, 
€. ©. lebte, zum Erfinder der Journale; er ſchrieb uugio- 

. Biıßrov f. Deferiptio atque enumeratio lectorum 
a nobis librorum, quorum argumenta cogno/cere 
defideravit dilectus frater nofter Tarafıus, 
ſuntque viginti et uno demtis trecenti. Es find 
Auszüge und mit unter feine Urtheile von allerhand größtens 
theils verlohrnen Schriftftelern, nur niche von Dichtern. 
Pbotius zeiget den Inhalt, die Ordnung und den Ende 

zweck der Bücher an, und giebt Stellen -zur Probe: ihrer 
Denk» und Echreibart. ſ. Junkeri Schediafma hi- 
ftoricum de epherneridibus. ſ. Diariis erudito- 
rum. Lipl, 1692. ı2. ®ergl. J. H. Leichii Dia- 
tribe in Photü bibliothecarn. . Lipf. 1748. 4. us 
deſſen gehöret nicht viel Scharffinn dazu, um zu bemerken, 
daß die Abſicht und Einrichtung genannter Schrift: von 
den fpätern Joutnalen ziemlich verfhieden war. f. Stru- 
vii Introduct. Cap. VI. 9.2. — Eine der lteiten . 
Journale ift, der Mercurius Gallo- Belgicus Sleida- 
no. [uccenturiatus, (meil er auch ais Foriſetzung von 
Sleidanus Reformationdgefcpichte angefchen werden folle 
| J te), 
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te), welcher von 1609 bis 1626 zu Frankfurt in 15 Baͤn⸗ 
den herauskam und die Gefchichte von 1555 bis 1626 
entbicht, Der Verfaſſer deffelben war Gotthard Arthu⸗ 
fius ſ. Wllg. Lie. Anzeiger, 1799. Auguſt. Mr. 
121. Der Difeurfus hifiorico - politicus de veri 
Hiftorici.officio, erroribus feripturientium, aucto- 
re Ericho Beringero, Philyreo. Hanoviae, typ. 
Jac. Hennü 1614. 8. gedenft P. 58«.. fehon im Jahre 
1614 de Mercurü Gallo-- Belgici, und fo wäre 
Bruno Rives, der 1642 den Mercurius ru/ticus 
ſchtieb, wobl nicht der erſte Verfaſſer derjenigen Kluge 
ſchriften, wie einige wollen, die man Merfure nennt, 


Einige wollen auch die Acta Sanctorum mit zu 
den Journalen rechnen, welche Herybertus Ros wey⸗ 
dus (geb. zu Utrecht 1569, geſt. 1629) angefangen hatte, 
und die Joh. Bolland, Henfhen, Papebrod, 
Bahrtius und Janingus fortgefeßt haben. ſ. Men 
kens Gelehrten» 2er. Leipzig, 1715. ©. 319. 


Noch fuhren die Gelehtten immer fort, ihren Echrife 
ten eigene Recenflonen vorzufegen. Dieß that der Engläns 
der Seldenuß (FT 1654) bey feinem Werfe de jure 
: Naturae et Gentium; Bodart, der 1667 zu Eaen 
farb, bat fein Zlierozoicon in einer Vortede von go 
Seiten felbft recenfirt 5; doch finden ih auch Beyſpiele, 
daß die Gelehrten ſchon die Werke anderer beurtbeilten, 
Ezechiel Spanbeim (+ 1710) recenfirte des Ric, 
Simon Hifloire Crit. du V. Teft. in einem ange 
bängten Bricfe. ſ. C. A. Heumahni Confpectus - 
Reipubl. lit. 1763. p. 318. 320. 

Hieraus erhellet wenigſtens, daß Denis de Sale 
lo, Kirchenrach im Parlement zu Paris, des das Jour- 
nal des Sgavans anfieng, nicht der erſte Journaliſte war, 
wie viele behauptet haben, obgieich nicht geleugnet: werden 
fann , daß er dadurch die Journale in Aufnahme brachte 
und auch andern Veranlaffung gab, dergleichen zu en 
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ben. Den Plan dazu entwarf er Im Fahre 1664, bietouf 
nahm er die Herren de Bourzeiß, de Gomberville 
und Chapelain zu Gebülfen an und am 5ten Januar 

- 2665: erfehtenen die erften Verfuche diefe® Journals , fe 

Struvii Introd. Cap. VI. $. 3., welches, weil die | 

Kritik ded de Sallo zu ſchatf war, vom 14. April 
1665 bis zum 4. Jenner 1666 unterbrochen murde, von 
welcher Zeit an es der Abe Gallois, der mie Höflichkeit 
fobte, wieder fortfeßte. Diefem folgte der Abt de la Mor 
que von 1675 bis 1636, da denn dieſes periodifhe Werf, 
welches fonft alle Woche berausfam, jege nur alle 1% 
Sage ausgegeben wurde, Couſin feßte «8 vom ıpten 
Mon. 1687 bis 1702 fort. Der Anwachs der darinne 
abgehandelten Daterien gieng 1699 vom Journal des 
Sgavans ut Hiftoire de U Academie Royale ges 
Sciences über, ſ. Juvenel de Earlencas Bel. 
der fhönen Wiſſenſch. und freyen Künfte, 
überk von Joh, Erh — 1752. 2. * 22. Kap. 
©. 237 — 292 


In Deutfchland waren bie erſten Journallſten in latei⸗ 

niſcher Sprache Matthias Zimmermann, (eigentlich + 
ein Ungar, der 1625 zu Epeties gebohren murde, aber fi 
hernach im Deurfchland aufbielt, wo er 1689 flarb) und | 
Otto Menke, der im Januar 1682 die lateinifchen Acta 
“ Eruditoruni herausgab; in der deutfchen Sprache ter» 
den Johann Rift (} 1667), Erasmus Frantifcuß 
(1694), Chriſtian Thomaſius unter die eriten 
Journaliſten in Deutſchland geteihnet, vote denn auch Rüs 
bener und Schoetgen ı7ır die deutfhen Actz Eru- 
ditorumı anfiengen, welche bis 1740 fortgefegt wurden. — 
Das erfte Ittecarifche Blart in Wittenberg, das Unfern beus 
tigen recenfirenden Journalen aͤhnlich ift, gab der Profeſſor 
Wokenius 1732 unter dem Titel heraus: Bibliotheca 
theologico - philologico - philofophico = hiftorica, 
es war aber nur von kurzer Dauer. — Die erſten deut⸗ 


ſchen 
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ihn Mönatsfchriften fege Schröcdh im III. B. feiner 
Hill. S. 637. ind Jahr 1688. 


Die erften SJournaliften in den Niederlanden twaren 
Ric, de Blegny, berübms um 1677, Peter Bayle, 
(} 1706) , welcher 1654 feine Nouvelles de la Repu- 
bligue des Lettres herausgab, f. deutſche Kunfts 
blätter und Kunſtanzeigen aufs Jabr 1799. 
Dresden, im Berlage des Muſeums von Arnold and 
Pinther. 1. Heft. S. ı1. Johannes Elericug, 
der 1686 die Bibliotheque univerfelle et hiftorique 
anfing; in hollaͤndiſcher Sprache war Petrus Ramus, 
Rectot zu Rotterdam, der-erfte Fonrnalifte, der 1692 fein 
Sournal, de-Bockzaal var Europe, herausgab, 
und folches im Jahre 1700 Twee Maandelyke.Wit- 
trekfels nannte, 


Unter den Franzoͤſiſchen Journalen der ſchoͤnen Filter 
ratur iſt das aͤlteſte Bibliogr. Parifiana, [. Catal, 
omnium librorum ‚Par. annis 1643 — 1653 ex- 
euffor. 4. 3 Bde. von Louis Jacob, welches die Idee 
zu Anzeigen der neu erſchienenen Schriften gegeben zu har 
ben ſcheint; denn an und für fih iſt es nichts, ald ein 
Titel-Verzeichniß. — Mercure de France, angefau⸗ 
gen im Jahre 1672, von Jean Don. de Bife, unter 
dem Titel: Mercure galant, ferner Journal de 
Trevoux ou Memoires pour U Hift. des Sciences 
‚et des beaux Arts, feit 1701. Der Berfaffer des letz⸗ 
secen Journals Pater Tournemine flarh 1739 den 
16, May, ’ 


Bey den Engländern ſchreiben ſich bie Plilofophi- 
cal Transactions von Heinrich Dldenburg aus 
Bremen ber, der: fie von 1664 bi 1677 zu London hetaus⸗ 
gab, f. Junkeri Schediafıma hiftoricum de epheme- 
ridibus ſeu diarüs Eruditorum in wobilipribus 
ZEuropae partibus hactenus publicatis.. p. 23. 
feg. — Bey den Stalienern wird Franz Nazarius, 

S. Handb.d. Etfind. 7ter SSRll. 6 und 
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und bey den Daͤnen Thomas Barıbofin für den erften 
Journaliſten gehalten. 

Daß erfte ungarifche Journal fam in Kaſchau ige 
druckt in Peſt) Im Monat May 1788, unter dem Titel: 
Magyar Mufeum,. heraus. fe Intell. Bl. der 
Yıllg. Lit. Zeitung, 2798- Pe. 21. Die Verffaffer 
waren Job. Batfanpi, Kran; Kazingy und David 
Sjabo von Barok. | 


Die erfte Hifkorie ber Journale ſchtieb Chriftian 
Junker. ſ.deſſen Schedia/ma hiftoricum etc. 


ovilabium iſt ein Inſtrument, welches dazu dient, einem 

jeden die Stellungen der Jupiters · Trabanten gegen den Ju⸗ 
piter, ſo wie ſie ſich merllich am Himmel befinden, auf 
eine jede gegebene Zeit, vor Augen zu legen, und dazu be⸗ 
foͤrdetlich iſt, diejenigen Finſterniſſe der Jupiters · Traban⸗ 
ten zu erkennen, welche ſich ereignen werden, wenn mir 
den Jupiter eben feben fönnen. Johann Dominicus 
Cafſini (geb. 1625 zu Perinaldo, geſt. 1712), war bet 
Erfinder dleſes Inſtruments; «6 beſtehet aus fünf Schei⸗ 
ben von Pappe, die fih um einerley Mittelpunft bewegen 
laffen. Die Größe der Halbmeifer diefer Scheiben ergicht 
ſich auß dev Weite, die ein jeder Trabant von dem Mitteb 
punkte des Jupiters hat. Die innerfte Scheibe ftelle die 


‚Orbitam des innerften Trabanten vor und hat zum Radio 


die Weite vom Mittelpunkte des Jupiters in Halbmeflern des 
Jupiters; die drey folgenden Scheiben ſtellen die Orbitas 
der drey folgenden Trabanten vor und ihre Radii find eben» 
falls den verfehiedenen Weiten vom Jupiter angemeflen. 
Die fünfte oder legte Scheibe ftellt endlich die In 12 Zeichen 
und gehörige Grade abgetbeilte Ecliptit vor. Jede Orbita 
enthält die täglichen Bewegungen des Ihe zugehörigen Tra⸗ 
banten nach den Graben der Ecliptit wie Cyclos abgetheilt, 
um dadurch vermöge einer kurzen Berechnung auf jede Zeit 
die Orbitas in ihre Stellung zu fegen und die Lage der Tras 
banten daraus abzunehmen. Dieſes erhält man vermittelſt 

| Ze Zu eines 
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eines in dem Mittelpunkt des Juſtruments befeftigten Lis 
mals, vermittelt deffen ınan die Orbitas nach der auf der 
fünften Scheibe verzeichneten Ecliptik richte. Außer dies’ 
ſem Lineale ift noch ein anderes in eben demfelben Muttel⸗ 
puncte befeftiget,, welches feiner Breite nach dem Diameter 
des Jupiters gleichet und deffen Schatten vorftellet, um 

- nach eine kurze Beicchnung die Lage des Schattens des 
Jupitets auf dem Inſtrument in Anſehung der Lage der 

“ Trabauten vor Augen zu legen und daraus abzunchmen, 
ob ein Trabant dem Schatten febr nahe fiche und, ob cr 
* Finſterniß, und zu welcher Zeit er fie erleiden werde. 
f. Joh. Fridr. Weidler in Explicatione Jovilabiü 

| Cafhniani. Viteb. 1727. 4. Rah dem Eaffini 
erfand Job. Flamſted im Jahre 1685 ein Jovilabium, 
beffen Einrichtung aber nur die gegenfeitige Stellung der 
Jupiters s Trabanten auf eine gegebene Zeit anzeiger. f. 
Transact. Anglican. n. 198. in größeres und ge 
naueres Jodilabium, momit man die Binfterniffe der Jupi⸗ 


tetd + Trabanten gleichfam fpielend berechnen und voraus 


verfündigen kann, erfand der Deffifche Aitronom, Doctor 
kotharius Zumbach, und gab die Befchreibung deffelben 
1716 bey Gerhard Balken zu Amſterdam auf 6 Bos 
gen in 4. beraus. ſ. Bion mathematiſche Werks 
ſchule. Dritte Eröffn. von 9. ©. ———— 
1741. ©. 106. 107. 


Yecacuanha als Heilkraft im Keichhuften bat 9. G. Er. 
Henning dur mebrere Verſuche beftätiger und gefuns 
den, Daß eine Menge anderer febr empfohlner Medicamente 
bey dieſer Epidemie vergebens gebraucht worden wären. ſ. 
Dennings meditinifhe Fragmente. Zerbſt, 
1799. — Weber die brechenerregende Kraft des holzigen 
Deils der grauen Ipecacuanha bat Henrt Verſuche an⸗ 
teſtelle. Eim michrereß hierüber f. Berliner Jahr 
bach des Phparmacie, 1808, ©. 142. 
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Loiſeleur Delonge bamps bat durch angeſtellte 

Verſuche gefunden, daß die inlaͤndiſchen Arten der Euphor⸗ 
bia die Ipecacuanha erſetzen, vorzüglich Euphorbia Cy- 
pariffas, zu 12 bis 18 Gran für einen Erwachfenen. ſ. 
Journal de Botanique. Paris, 1809. 


Irdenes Geſchirr beißt ales datienige, Mae aus fo ver⸗ 
fſciedenen Arten von Erde zubereitet und gebildet, nachher 
aber mit einem dazu gehörigen Feuer im Brennofen ge 
braunt und zu einem dauerhaften Gchrauche gebärtet wird. 
Hierunter ift nicht nur alles gemeine fogenannte Toͤpferzeug 
oder Toͤpfergeſchirr, an Schüſſeln, Tellern, Tiegeln, 
Raͤpfchen und dergl. begriffen, ſondern es wird auch alles 
Porjzellain, das unächte ſowohl (die Fayence), «als das 
aoͤchte, dazu gerechnet. Joh. Karl Gotitfr. Jacob 
ſons technol. Woͤrterb. ſortgeſ. von Gottfr. 
Erich Rofenthal. VI. Th ©. 166. — Itdene 
Geſchirre wurden zuerſt auf der Inſel Samos am feinſten 
gemacht. f. Ifidor. Orig. B. 20. 8. 4 B. 14. K. 
6. — Sebene Geſchirre mit einer Glaſur zu uͤberziehen, 
wodurch ſie Glanz erhalten, ſ. Glaſur. — Neuerlich hat 
der Bürger Maſſieu zu Moulins im -Alier » Departement 
: eine Fabrik eingerichter, in welcher Kochtöpfe, Bierkrüge, 
Schwelztiegel, Gefäße zum Deſtilliten und andere aͤhnliche 
Gefchiere in gebrannter Erde verfertiget werden. Die erften 
Producte, welche aus dieſer Fabrik hervorgegangen ſind, 
follen das wichtige Problem mit Erfolg geloͤſt haben, wel⸗ 
ches Frankreichs und Deutſchlands Chemiker ſeit mebreren 
Jahren anhaltend beſchaͤftigte. Die Aufgabe war naͤmlich 
| diefe: „Gefäße zu verfertigen, welche die Feuchtigkeiten 
* nicht durchlaſſen, zu deren Ueberzug oder Firniß kein me⸗ 
taflifcher Kalt genommen wird, die der Wirkung des 
Feuers und der aͤtzenden Säuren widerftehen, und deren 
Preiß fo mäßig ift, daß jede Buͤrgerklaſſe fich diefelben an 
ſchaffen kann.“ Der Firniß, mit welchem. bie Gefäße des 
B. Moffieu überzogen find, komme dem Potzelain feht 
ar nabe 
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habe, er überzieht ferner die Gefäße von innen eben ſo⸗ 

‚wohl, als wie von außen, was man an den deutfchen Ges 
fäßen, befonders an den Tpinkgefchirren, entweder gar 
nicht, oder nur felten- findet. Die Kochtöpfe follen zur 
Erfparniß des Holzes fehr dienlich feyn, meil fie fich fehe 
leicht in Hitze fegen laffen und dann die Hige lange bebal» 
seh. Ein dritter soejentlicher Vorzug diefer Geſchirre fol 
endlich darin beſtehen, daß fie den ſchnellen — aus 
der Wärme in die Kaͤlte vertragen. ſ. Gran ‚ 
Mifcellen, 6. B. 2. St. ©. 105. 


Irrenhaͤuſer, Tollhaͤuſer, ſind Wohnungen, welche beſon⸗ 
ders zur Beſſerung oder Verſorgung wahnſinniger Men⸗ 
ſchen beſtimmt ſind. Dieſe Haͤuſer ſcheinen zuerſt im 
Driente angelegt wotden zu ſeyn. Zimmer mann in ſei⸗ 
nem Werke: Ueber die Einſamkeit. Leipz. 1784. 
II. S. 116. ſagt, daß ſchon im Jahre 491 ein ſolches 
Haus bey Jetuſalem angeleget worden ſey, um votnaͤm⸗ 
lich diejenigen, welche als Moͤnche in Kloͤſtern, oder als 
Einſiedler in den Wuͤſten toll geworden waren, bierin. zu 
bewahten. Als im a2ten Jahrhunderte der Jude Bene 
jemin von Tudela in Bagdad war, fand. er dort man⸗ 
chetley Krankenhaͤuſer, denen faft 60 Buden oder Apothe⸗ 
In die noͤthigen Arzneyen auf Öffentliche Koſten lieferten, . 
Ein großes Gebäude, welches Dal almıeraphtan, das 
if, Gnadenhaus hieß, war zus Aufnahme derer beſtimmt, 
welche im Sommer ihren Verftand verlohren hatten. Sie 
wurden darin an Ketten gelegt, fo lange bis fie berges _ 
ſtellet waren, und in jedem Monate befuchten obrigkeitliche 
Derfonen dieſes Haus, und ließen alsdann diejenigen, wel⸗ 
che wieder zu Berftande gekommen waren, zu den Jhrigen 
jurheffehren. ſ. Itinerarium, Lugduni Bat. 1655. 


d P. 69. * 
Kergarten; ſ. Gatten. 
Rtlichter Irrwiſche find Flammen oder Lichter von vers 


ſchiedenen Groͤßen, die man nicht weit von dem Boden, 
vor⸗ 


* 


* 4 
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— aber ſumpfigen Ocien; Mooren, Kirchhoͤfen, 
Schindangetn und dergl. im der Luft ſchweben und ſich hin 
und ber bewegen ſieht. Bismwellen erſcheinen deren zwey, 
drey oder noch mehrere zugleich. Am oͤfterſten werden fie 
in den warmen Ländern im Sommer und zu Anfange des 
—Herbſtes, gleich nach Sonnenuntergang gefeben. Die 
- gewöhnlichen baben bie Größe einer Lichtflamme; die groͤ⸗ 
: gern beißen Irrwiſche and folen in der Gegend um: Bor 
logna, wo fie überhaupt, wie im verfchiedenen Gegenden 

von Spanien und Aethiopien, fehr häufig find, ur. 
„. eine Höhe von 12 Fuß erreichen. 


R Dechales in Mund. mathermat. To. iv. er⸗ 

zaählet, Robert Fludd base ein Itrlicht verfolgt, zu 

BSoden geſchlagen und eine ſchleimigte Materie, mie Froſch⸗ 
laich, gefunden. — Derham in Philoſ. Trans, 
Vol. XXXVI no. 411. führt an, er fey auf eines zu⸗ 
‚gegangen, das um eine modernde Diftel za buͤpfen gefchies 
nen, es fen vor ibm geflohen; und nah Buccari und 
Hanob in Phyfica dogmatica To. II. p. 233. fol 
ein Irrlicht eine talientfee Meile meit vor einem Reifen» 
den bergegangen feyn. Da man bieraus gefolgert hat, 

+ daß dieſe Lichter vor dem Verfolger flichen und dem 
Fliehenden nacbfolgen, fo Läße fich diefeß leicht aus der 
Bewegung der Luft erflären. Da man auch fagt, daß die 
Jırlichter vor dem Fluchenden fliehen und dem Betenden 
ſich nähern, fo würde auch dieß daraus zu erklären ſeyn, 
daß jener die Luft mit Heftigkeit von fich ſtoͤßt, dieſer 
aber mehr an fich zieht. 


| Bekannt ift, daß der Aberglaube aus dieſen Lichtern 
abgefchiedene Seelen oder böfe Geifter machet, welche -die 
Reiſenden irre führen, auch nehmen felbit einige Phyſiker 
biefed an, 3 B. ſ. Cardan de varietate rerurn 
L.XIV. c. 69. und Sennert ind. Epitorne natur. 
feient.. Amft. 1651. 12. L. I. e. 2. — Unter meh⸗ 
bern Ertlaͤrungsarten ift die —— — 
vn 115 
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Jerlichtet oder «einige Arten von ihnen, Wirkungen einer 
duch die Faͤulniß erzeugten phogphorefcirenden, d. b. im 
Dunkeln leuchtenden Materie find, fo wie befanntlih fau⸗ 
le Fiſche, faules Fleiſch, faules Holz und dergl. im Dune 
feln leuchten. f. Newtoni Optic. L, IIL qu, 10. — 
Vielleicht Fönnen auch leuchtende Inſecten, entweder 
einzeln oder in ganzen Klumpen, zu Zeiten dergleichen Er⸗ 
fheinungen nachahmen, ob es gleich. unmahrfcheinlich iſt, 
daß aach Willoughby, Ray und Ballifnert in 
Opp. T.I. p. 85. alle Irtlichter von leuchtenden In⸗ 
fecten berrübren follten. 

Es iſt auch möglich, daß an diefem Phänomen bie 


Electricität bisweilen einigen Antheil haben kann; wenige 


ſtens iſt die Erſcheinung felbjt dem St. Elmusfeuer oder 
electrifhen Werterlichte an den Spigen der Körper nicht 
unaͤhnlich und unterfcheidet fich bloß durch ihre Beweglich⸗ 
keit. Eine hoͤchſt merkwürdige , hieher gehörige Begeben⸗ 
beit, welche gewiß clectrifch war, erzähle Here von Tre 
bra in den Beyträgen gu den electrifhen Era 
fheinungen im deurfhen Merkur, October 1783. 


Am sten September 1793 Abends um 10 Uhr erfchien ju 


Zeherfeld ein Schein einer rothen Slut am Himmel, der 
bald flärfer, bald ſchwaͤcher und bläffer-ward, und nach 
einigen Minuten wieder aufhoͤrte. Bald darauf hoffen 


wieder von Abend ber matte Klammen, wie bey dem Mords 


lichte, nur weit tiefer in der Asmofpbäre, auf, die immer 
liter wurden und näher famen, bis augenblicklich des 
Hertn von Trebra ganzes Haus und als um ihn 
ber völlig belle ward. So flammte es einige Minuten, 
wie ein flehenbleibender Blig, und zog dann in eine wei⸗ 
tere Entfernung von etwa 500 Schritten hin, wo es fo 


lange ſtand, daß er es binlänglih beobachten konnte. 


Nabe au der Erde war das michrefte Licht, das fich ziem⸗ 
lich, wenigftens bis zum orangefarbenen, roͤthete. Sein 
Umfang mochte etwa 20 Schritte ſeyn, und auf diefem 


— 


mar alles fo aͤußetſt hell, dahz man auch Kleinigkeiten in 
= ber 
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der Entfernung ſehen zu koͤnnen ſich beredete. Von die⸗ 
ſem Puncte aus ſtrahlte das immer ſchwaͤchere gelbe, bis 
endlich, in noch mehr Entfernung von ſeinem Mittelpuncte 
an der Erde, ganz weiße Licht mit bogenfoͤrmiger Erweite⸗ 

- zung des Umfangs in die Hoͤhe, und erleuchtete den 
berumftehenden dünnen Mebel zwar bis auf eine zlemliche 
Entfernung von der Erde, aber doch nicht ganz durch; denn 
oben drüber war wieder düftre Dunkelheit. So find bie 
fer lichtflammeude Schweif ein paar Minuten lang, dann 
rückte er ſchwingend in Abwechfelung mit Dunfel roeiter ges 
gen Mittag bin, und zog, nachdem er auch bier einige Mi⸗ 
nuten geftanden hatte, in große Entfernung auf den Fleck, wo 
man ihn zuerft als ein Zeichen eines entfernten euere 
beobachtet hatte. Hier verſchwand das Meteor, blidte 
aber nach einer halben Stunde wieder auf und fegte diefes 
Spiel bis gegen 2 Uhr des Nachts fort. Am Tage vorher 
war das Barometer fehr ftark gefallen, und die Witterung 
kalt und repnicht gewefen. Selbſt während der Etſcheinung 
regnete es und der Wind gieng mäßig aus Abend. — Eine 
Abnliche Erfcheinung, wie die vom Hin. von Trebra zu Zel⸗ 
Jerfeld beobachtete, erzähle Scham, f. Travels etc, Lon- 

. don, 1754. 4. P. 334. Sie entſtand aus einem Itr⸗ 
lichte, und fhmol; abwechfelnd einigemal mieder zu einem 
—zuſammen. — Reimarus in feinem Bude: Vom 
Blitze, $. 100. und 168, hält die Jrrlichter und Jrrwi⸗ 
ſche darum nicht für elecrrifch, weil ihr Licht zu matt ſey; 
auf die eben angegebenen beyden Iegteren aber laͤßt ſich dies 
fer Schluß nicht anwenden. Bolta in Lettere 
full aria inflammabile nativa delle paludi, Co- 

" mo, 1776. 8. erklärt die Irrlichter für Erſcheinungen 
der aus fumpfigen Orten auffteigenden brennbaren oder 
 Sumpfluft, welche durch ihre Vermiſchung mit atmoſphaͤ⸗ 
riſcher Luft einer Entzündung fähig wird, und bey vieler 
Verſuchen, durch den electrifchen Funken entzündet, eine 
blaͤuliche Flamme giebt, welche den Scheine der Irtlich⸗ 
ger ziemlich —. if, dieſe Erklärung bey 
£ vlelen 
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vielen Phyſikern Beyfall gefunden hat, fo ſteht nur das 
entgegen, daß die rrlichter blos zu leuchten, nicht wirklich 
zu brennen fcheinen, und dag man fih Blige oder electriw 
fee Funken binzudenfen muß, welche die aus den Sümpfen 
emporfteigenden Etröme von Gas entzünden. 


Herr Ehladni ſahe im Jahre 1781 an einem wars Ye 


men Derbftabende in der Dämmerung, kurz nachdem es 
geregnet hatte, eine den Srrlichtern ähnliche Erfcheinung 


im großen Garten bey Dreaden. Diele leuchtende Punkte 


büpften im naffen Gtaſe nach der Richtung ded Windes; 
einige fegten fi auch an die Räder des Wagens. Gie 
flohen bey der Annäherung, fo daß es ſchwer ward, ihrer 
babhaft zu werden; die aber Here Ehladni faßte, waren 
Heine gallertartige Maffen, wie Froſchlaich oder durch Kochen 
aufgelöfte Sagofdrner. Sie hatten weder merklichen: Ge» 
such noch Geſchmack, und mochten nach Hrn. Chladni's 
Urtheile verfauite Pflanzenrheile ſeyn. ſ. deflen Schrift: 
Ueber den Urfprung einiger @ifenmaffen 
keipjig, 1794. 90. 4 ©. 27- 


Was die brennenden Irrwiſche betrifft, welche Mufs 
fhenbroef in Introd. ad philof. nat, To. II, $. 
2508, unter dem Namen Ambulones incendarii an- 
führt, dergleichen nah dem Tacitus in Annal. L. 
XIII. ebedem in der Gegend von Lüttich, und nach neuern 
Machrichten in Holftein, Fronkteich und Italien, Häufer 
angezündet und Berwüftungen angerichtet haben folen, 
. Find allem Anfehen nach Erdbrände oder Ausbrüce eines 
untericdifchen Feuers geweſen. Da bingegen die Antipblos 
giftifer die Erfcheinung der Jerlichter durch das aus faulen» 
den thierifchen und vegetabilifchen Theilen entwicelte ge» 
phospborte Waflerfloffgas erklären, fo ließe fich allenfalls 


eine Selbftentzündung zur Erklärung der brennenden Jremie 


ſche begreiflih. machen. ſ. Gehl. Phyſikal. Wir 
serb. des Raturlehre. V. Theil, 1795. ©. su — 
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Irrwiſche; ſ. Irrlichter. 
Iſis Suſiana kam 1575 aus Konſtantinopel in unſere 
Gärten. ſ. Goth. Hofkal. 1800. 


Isla de los Dolores find einige Heine Infeln bey Ame⸗ 
rifa, unter dem 47° ZI’ N. B. Diefelben entdedten die 

. Spanier Juan de Ayala und Juan Brancifco 
de Ia Bodega y Duadra im Sabre 1775. f. Allg. 

geograph. Ephem. Aug. 1801. &, 103. 


Island, eine Inſel in dem nördlichen Ocean, liegt nicht weit 
von Nordamerifa, wird aber dennoch zu Europa gerechnet 
und ihre Größe beträgt über 2600 QDuadratmeilen. Ueber 
die Entdeckung diefer Inſel find die Alten verfchiedener Meys 
nung. Einige haben fie für die Juſel Thule im äußerſten 
Mordeu gehalten, von der, die Griechen und Römer fchon 
longe vor Ehrifti Geburt etwas wußten: denn man behaups 
tet, daß Pytheas von Marfeille, ein gebohrner 
Gallter, welchen man noch vor die 114. Dlympiade feßt, 
diefelbe entdeckt habe. ſ. Juv. de Carlencas- Geſch. 
der ſchoͤn. Wiſſenſch. und freyen Kuͤnſte, uͤberſ. 
von Job, Erh. Kappe, 1752. 2. Th. 5. Kap. S. 53. — 
Andere behaupten aber, daß Thule wahrſcheinlich eine von 
den ſchottlaͤndiſchen Inſeln, die jetzt zu Schottland gehoͤren 
und zwiſchen Norwegen und Schottland liegen, geweſen 
ſey. ſ. Schroͤckh's allgem. Weltgeſch. für Kine 
der, IV. 2. S. 268. — Man haͤlt dafuͤr, daß der 
Kapitain Nadocco Island zuerſt entdeckte, der es 
Schneeland nannte. ſ. Allgem. hiſtor. Lexic. Leipz. 

1709. Tom. III S. 238. — Im Jahre 860 kamen 

Norweger, welche der Thranney des Harald entgehen 
wollten, unter der Anführung des: Ingulf nach Island. 
ſ. J. J. Hofınanni Lexic. univer/[. Ball. 1677. 
Tom. I. p. 859. — De Schwede Garbarus ente 
deckte im Fahre 874 diefe Infel etwas genauer, und gab ihr 
den Namen Gardasholm- oder Gatdasinſel; Ebendaſ. und 


T. il, p. 461. ſiehe * das allgem. hiſt. Lex. a. 
a. O. 
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: 8. D. dann fam der Norwegiſche Seetaͤuber Floccus 
dabin, der fie zurtſt Eisland oder Jsland nannte. f. All 
gem. bıfl. Ler. a. a. O. — Aundere ſetzen die erſte Ente 
dedung dieſer Inſel durch die Norweger auf das Jahr 861 
ſ. Schroͤckh a. a. O. IV. 2. S. 470. und ihre Bevoͤl⸗ 
ketung durch dieſeiben theils in das Jahr 870, ſ. Reichels 
Geographie für Schulen, Barby 1785. ©. 185. 
theils 872. f. Shrödba. aD. — Um das Jahr 
1000 nabmen die Islaͤnder dag Chriftenebum an, f. Ebene 

— daſ. und 1260 unterwarfen fie fi dem Könige Haquin 
von Mormwegen. ſ. Ebendaf. &. 472. und Reichels 
Geograpbie aD. — Gegen Urngeimus Jo 
nas, einen gebohrnen Islaͤnder, welcher behauptet, Is⸗ 
land ſey erft um das Jahr 874 bevölkert worden, f. Bay 
le bift. crit. Wörterb, Leipzig, IL, 904. a. morinne 
ihm auh Hoxruius beyſtimmt, f. Allgem. bift, Lex. 
a. a. D. wendet Pontanus ein, daß Ansgarius 

ſchon im Jahre 824 die chriftliche Religion audgebreitet has 
be, ſ. I. I. Hofınanni Lex. univ. Balıl. 1677. T. 
IL 461. allein, dieſes wiederſpricht der Gefchichte ganz. 


Islaͤndiſcher Kryſtall; f. Kryſtall. 


Islaͤndiſches Moos; um daſſelbe auch in unſern Gegenden 
als NRabrungsmittel zu gebrauchen, bat Prouft die Mir 
fung deffelben ausgemittelt und ein Mittel an die Hand ge. 
geben, daffelbe von feinem eigenthümlichen bittern Seſchmack 
zu befreyen, ohne ihm Nahrungsftoff zu entzieben. Go 
hat Prouft mancherley Speiſen daraus bereitet und fich 

‚ Überzeugt, daß nach Belchaffenheit der Fugredienzien, die 
dazu angewandt werden, daſſelbe nicht nur ein treffliches 
Mabrungsmittel für Dürftige wäre, fondern auch eine Spei⸗ 
fe für die reichſten Tafeln abgeben könnte. ſ. Journal 
für Chemie und Phyſit. 8.6 9.2. ©. 502, — 
Schon etwaß früher hat der D. Med. Oreus eine Me 
shode angegeben, aus Islaͤndiſchem Moofe eine Art Brod 
zw busen, - weiches in den nördlichen ruſſiſchen Gegenden 
zur 
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zur Zeit des Mangels an Getreide zu brauchen if. Det 
Kaiſer von Rußland bat ihm dafür einen koftbaren Ring 
zum Gefchente gemacht. f. Oekonomiſche Defte, 1802, 
Jun. &. 567. ' | | 


le » Marchand ift eine Inſel in der Suͤdſee, welche 
Etienne Marchand um das Jahr 17917, nebſt zwey 

“ andern Inſeln, entdeckte, wovon die eine ’YEle plate, 
Die flache Infel, die andere aber, wegen des darauf befinde 

lichen hoben Berges le Pic genannt wurde, f. Monatl, 
Eorref p. 1801. Sept. S. 206. 

Iſochroniſch⸗ paracentriſche Linien; ſ. Linie, 

Iſthmiſche Spiele; ſ. Spiele. 

Italieniſche Befeſtlgungsweiſe iR die mit dreyeckigen Bas 

ſtionen. Sie wird die Italieniſche genannt, teil fie nicht 
nur im Italien zuerft eingeführee ward, fondern weil au 

die mehreſten und vornehmften Kriegebaunteifter um das 16, 
Jahrh. Itallener waren, die man für vorzüglich geſchickt in 
der Befeftigungefunft hielt and deswegen häufig ng Ausland 
berief, Diefe Befeftigungsmeife führte bald darauf Franz 
I. in Frankreich und Karl V. in Deurfchland und den 
Niederlanden ein. fe Sefhichte der Kriegsfunft von, 
Joh. Gottfr. Hoyer, 18. 1797. ©, 212. 


Italieniſche oder doppelte Buchhaltung if die Kunft der 
Rechnungsführer und Kaufleute, alle ihre Einnahmen und 
Ausgaben, es fey an Geld oder Waaren, in fo guter Ord⸗ 
mung zu halten, daß fie, fo oft es nörhig it, fich oder an⸗ 

dern genaue Mechenfhaft davon geben koͤnuen. Da6 

Buchhalten überhaupt oder die Kunft, Handlungsbücher zu 

. führen, Rechnungen zu machen und überhaupt alles, was 
zur Factorey gehört, erfanden oder verftanden wenigſtens 
ſchon die Phoͤntzier. ſ. Strabo XVI. p. 1093. — 
Simon Stevi vermuthet fogar aus einer Stelle in des 

. Eicero Rede: pro Rofeio Comoedo. daß ſchon die 
Roͤmer oder wohl gar die Grischen etwas von der ._ 
ee ums 
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- Buchhaltung verftanden hätten. Aus einer Stelle des 


Plinius erhellet zwar, daß die Nömer das Credit und 


Debet in ihre Bücher auf zwey verfchiedene Seiten eintru⸗ 


gen, aber die eigentliche doppelte Buchhaltung derftanden 


fie nicht. Diefe ift vielmehr eine Erfindung der Italiener 
und falt in fpätere Zeiten. Der erſte Schriftſteller von dee 
doppelten Buchhaltung fol Lucas Paccioli gewefen 


- fen, der zu Borgo di S. Sepulero, einer Stadt in Ita⸗ 


Jien , gebobren wurde und deffen Schrift 1494 zu Venedig 


gedruckt worden feyn fol. In England fehrieb der Schul» 


meifter Hugh » Dideastle im Sabre 1543 die erſte 
Schrift von der doppelten Buchhaltung, welhe John 
Mellis 1588 vermebre herausgab. Der Altitie Schrifte 


ſteller davon in Deutſchland war der Nürnbergifche Bürger, 


Johann Gottlieb, deffen Schrift 1531 bey Friedrich 
Peypus zu Nürnberg gedruckt wurde, Jobann Gott 
Kieb kannte ſchon vierzigerley Veränderungen der doppelten 
Buchhaltung, woraus erhellet, wie bekannt fie ſchon das 
mals in Deurfchland feyn mußte. Nachher ſchrieb Jo— 
hann Reudorffer davon, deffen Schrift der Augsburgi⸗ 
ſche Rechenmeiſter, Cafpar Brinner, 1585 zu Augs⸗ 
burg in Deutſchen Reimen vermehrt herausgab. ſ. Kunſt⸗, 
Sewerb⸗ und Handwerksgeſch. der Reichsſt. 
Augsb., vom Hrn. Paul von Stetten, dem Jüns 
gern, I Th. 1779. ©. 23. II. Th. 1788. 8.4. — 
Simon Gtevin hatte ſchon den Gedanken, die faufe 
männifche Buchhaltung auf die Eamteral s Rechnungen anzus 
wenden, welches feine gedruckte Unterredung mit dem Prinz 
Moriz beweiſet. Er erzäblet auch, daß diefer Prinz im 
Sabre 1604 die Kammer» Regifter duch einen Buchhalter 
mie gutem Erfolge nach dee Stalienifchen Weife habe aus⸗ 
arbeiten laffen. — In Frankreich wurde eben dieſes ſchon 


. unter Heinrich IV. (} ısıo), unter Sully (1641), 


unter Eolbert (T 1683) und dann auch 1716 noch ein» 


mal verſucht. ſ. Allgem. Lit. Zeit, 1786. Mr. 83. — 
In Wien verfuchte man es auch 1716 und Graf Zinzen⸗ 


dorf 
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dorf machte 1751 ben zweyten Verſuch damit; die Sache 

hatte aber feinen Beſtand. Ebendaf. und Beckm. 

: Beyer. zur Geſch. der Erfind., welche eine Ab» - 
handl. hierüber enthalten. 

Italieniſches Schloß ift ein Vorlegefihloß vor die Zimmer 
dee Weiber, um fie darinne einzufperren, Daß die Römer 
und Griechen diefes Mittel gebraucht hätten, ift nicht bes 
kannt. Die Griechen fperreten ibre Weiber ein, und Het» 
fiegelten, wenn fie recht vorfichtig feyn wollten, nur da 
Zunmer. BBorlegefhlöffer waren bey Ihnen wenig im Ge» 
brauche. fe H. Boͤtticher's Auffak im neuen deut 

ſchen Merkur 1802. 1. S. 23. 34. Das Schloß, 
welches die Franzofen cadenas des jaloux nennen ‘und 
die Deurfchen das italienifche, ift von, viel neuerer Erfin⸗ 
dung. Daffelbe wollen einige dem Hieron. Cardanus 

zuſchteiben, und meynen, bdiefer habe dazu das von ihm 
erfundene Mabifchloß beftimme. Diefes' hat er zwar be= 
fehrtsben, f. De Jubtilitat. lib. 7. pag. 498., aber er 
fagt nicht, daß er deu Erfinder fey, fondern nur, daß es 
von einen Künftler gemacht worden, von dem er &. 473 
fogt: Janellus Turrianus von Eremona, ein ſehr 
erfinderifcher Kopf, habe vieles dergleichen theild auss 
gefonnen, theild das von andern Wusgedachte verbeffert. 
Mehrere feiner Zeitgenoffen haben es ebenfalls befchrieben ; 

4. B. Joh. Buteo 1560 in Logiftieis. f. auch 
Schwenters Erquiditunden. I. S. 448. — Dop⸗ 
pelmayr S. 200. will die Erfindung einem Nürnberger 
zueignen. Aber Eeiner von 'diefen hat jenes unanfländigen 
Gebrauchs erwähnt, Krünig in feiner Encyclop. 37. ° 
©. 191. fagt: Alerius Carrara, der lehte fogenannte 
Tyrann von Padua, ſey der Erfinder des italienifchen 
Schloſſes, melches denn daher feinem Namen haben wuͤr⸗ 
de. Beckmann in feinen Beyer. 5. Geſch. d. Erw 
find, V. B. 3. St. 1804. meynt dagegen: ibm fen dies 
fer Alexius unbelanut , da der letzte aus dem Haufe 

‘ &arrara, welchen die Venetlaner 1406. hinrichten ließen, 

Franz 
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Branz hieß. — Enn ſolches Schloß wurde Keyßler 
zu Sloren; als das erſte feiner Art gezeigt, ſ. deſſen Rei» 
fen ©. 509. aber ſchon die Inſchrift: Belt, Füchss 
fein, ich babe dich erwifcht. 1618. bemweifet, daß «8 dazu 
viel zu jung geweſen ſey. Brantome.in Dames ga- 
lantes (collection univerfelle des memoires rela- 
tifs a ’hifi. de France. 1790. 8. T. 64. p- 376.) 
erzähle, dag zur Zeit Heinrichs II. ein Balanteriehände 
fer zum erjtenmal ein Dugend folcher Schlöff:r, welche 
zu Venedig fhon vor dem Jahre 1522 gebräuchlich gerves- 
fen wären, auf das Jahrmarkt Et. Germain gebracht 
hätte, daß fie aber in Fraͤnkreich nicht fehr in Gebrauch 
gefommen wären, meil die Damen bald Mittel gefunden 
haͤtten, fih Nachſchluͤſſel machen zu laſſie. Bonneval 
erzählt, er ſey einmal vor ein ſolches verwuͤnſchtes Schloß 
gefommen. f. Begebenheiten des Gr. von Bone 
neval. 1738. 8. l. ©. 71. 


- Stalifcher Tanz; f. Tanzkunſt. 


Jubeljahr if ein großes Feſt, welches nur nach Verlauf - 
einer gewiſſen Reihe von Jahren gefeyert wird. Das Als 
sefte Jubeljahr in der Gefchichte IE dasjenige, welches 
zu Mofis Zeiten bey den Iſtaeliten verorduet und alle 
mal im zoften Jahre gefeyert wurde. E8 nahm feinen 
Anfang am zehnten Tage des Monats Tifri, welches der 
fiebente Monat bey den Debräern war, und wurde allemal 
durch das Blafen eined Inſtruments angekuͤndigt, das im 
Hebräifchen Jobel heißt, moher auch wohl der Name Zus 
beljahe gekommen feyn mag. ſ. 3. Mof. 25, 9 folg, 


Auch die Römer hatten ein großes Jubeljahr, wel⸗ 
es, fo oft ein Jahrhundert na Roms Erbauung vers 
floffen war, für die Echaltung des Reichs gefeyert wurde, 
f. Horat. Carm. Saec. v. 45: 65: Das Bol wur» 
De durch ‚Herolde dazu eingeladen. ſ. Ovidii Trift. IL. 
v. 25. und das Feſt felbft > welches beſonders zu Ehren 
Des Apollo und der Diana gefeyert wurde, dauerte 


drey 
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drey Tage und drey Nächte, ſ. Horat. Carm. Saee. 
v. 235. wo auf allen Theatern die Säcularifchen Spice 
mit der größ:en Pracht begangen, Ebendaf. und in allen 
Zempeln Opfer gebracht wurden, Am dritten Tage fangen 


27 Jünglinge und eben fo viel Mädchen das Säcularifihe. 


Lied, Ebendaſ. v. 5 folg. 


Späterhin führten auch die Paͤbſte ein Jubeljahr — 
| beiliges Jahr ein, welches gewoͤhnlich durch cine Bulle am 
Dftertage zuvor verfündiget ward, mit dem Abend vor 
Weihnachten anfieng und cin ganzes Jahr dauerte, Allen, 
die darinne die Schwellen der heiligen Apoſtel befuchten, 
ward vom Pabſte vollfommener Ablaß ertheilt. Diefes 
Subeljahe hat der Pabſt Bonifacius VIIL, welcher 
1303 ftarb, im Fahre 1308 zuerft eingefegt und verordnet, 
daß es alle 100 fahre — werden ſollte. ſ. Mos- 


*5 34: Saecul, — Pabſ Clemens VI, 


welcher 1352 flarb, befabl im Jahre 1350, daß dag Aus 


beifeft alle 5o Jahre gefeyert werden ſollte. Wer an deine 
felben nah Rom mallfahrtete, ' befam Ablaß. f. Geis 
ler’ 8 Tabellen. 14. Saecul. — Pabſt Urban VL, 
. (reg. von 1378 — 1389.) feßte noch eine fürzere Zeit für 
das Jubeljahr, nach einigen auf 30, nach andern auf 33 
Jahre. — Paul II. fegte aus Geiz daffelbe nur auf 


25 Jahre, in der Hoffnung, im Jahre 1475 es gu genie⸗ 


fen; f. Du Plefhs myftere d’iniquite. p. 543., 
allein er flacb 1471 am Schlägfluß. 2 Seiler's Tas 
bellen. 15. Saecul. 


Jucatan if eine große Hrorbamerifanifce Halbiufel in Neu⸗ 
fpanien, die unter Merico gehört und gwifchen dem Meet» 
Dufen von Mexico und dem von Honduras fiegt. Sie wure 
de zuerft vom Franciſc. Dernandes von Corduba 
— entdeckt, dee aber von den Einwohnern übel behandelt wur» 
de und fich von da nach Cuba begab. Aber Francife. 
Eli gewann 1527 feſten Fuß beſaen nachdem er 


s 


die 
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de Einwohner durch einen meunjährigen Krieg unter dag” 
Joch gebracht hatte. f. Benzo.Nav. Lib. II. c. 15. 
Allgem. biftor. Lexik. Lpz. 1709, Th. III. &. 236. 
Juften find eime Art Leder, das wegen feiner Reinheit, Ges 
fhmeidigkeit und Staͤrke, mie auch wegen des eigenthuüm⸗ 
lichen Geruchs und der dauerhaften angenenehmen Fatbe 
belicbe if. Der verftorbene Hofrarb Beckmann vermu⸗ 
chete, daß ihre Bereitung von den alten Bulgaren, einem 
fleihigen und gefchickten Bolfe, erfunden worden ſey. Jetzt 
“werden die Juften von den Ruſſen bereitet, die. flarfen 
Dandel damit treiben. Der Name kommt ber von Juftt, 
“welches ein Paar bedeutet, weil bey der Bereitung allemal 
zwey Häute zufammen genähet werden. f. Beckmanus 
Anleit. zur Technol. 1787. 8. 243. 244. 


Julep, Julepus, Julapium, ein Arzneyttank, den die 
Araber erfanden. Er wird aus frifhen oder abgezogenen 

Waſſern mit Zucker oder Syrup verfigt, mit oder ohne Kos 
hen bereitet. Er ftärke, kuͤhlt und befördert den Schlaf. 


Zuncus effufus, Flackerbinſe, empfiehlt eine engliſche 
-  Provinzialzeitung, um die Ufer von Fluͤſſen und Kanälen im 
- Stande zu erhalten. Der große Kanal von Dublm bis 

Monafterenen ift mit gutem Erfolge an beyden Selten das. 

mit eingefaßt. Dan muß die Wurzeln theilen, und fie ho— 

zigontal etwa 4 Zoll über dem Waffen zwifchen Erdfchollen 

legen. {. Journ. für Fab. 1800. Oct. &. 320. 


Jungfernmilch beſtehet aus gewiſſen milchfatbigen Fluͤſſigkeiten 
oder wohlrischenden Waſſern, die, wenn man einige Tropfen 
davon in gemeines Waſſer fehütter, folhes weiß, role Mole 

. Ten machen und die zur Reinigung und Vermehrung der Wei⸗ 
Ge der Haut, und folglich als Schminfmirtel gebraucht 
werden, Gewoͤhnlich wird fie aus Waſſer, Efig, Silber 
glärte und Alaun gemacht. . Dan pfligt aber auch die mit 

Kochſalz rweißgefärbte WBlenfalpeterfolution fo zu nen— 
nen. — ſ. Job. Karl Gottf. Jacobsoſons tech» 
nol. Woͤrterb. fortgef, von Gottfr. Etich Roſſen⸗ 

8. Handb.d, Erfind. zier Thl. 9 thal. 
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thal. VL Th. 179. S. 175. — Helmig hat fol 

„ gende Art angegeben: Man nebine Hausmurzel,. ftoße fie 
in einem fleinernen Dörfer, preffe den Saft daraus, feibe 
ibn durch und laffe ihn bey einer mäßigen Wärme fich ab» 
Eären. Wenn ſolches gefchehen und der Saft in ein Glas 
abgegoſſen ift, fo läßt man etliche Tropfen Weingeift darein 
fallen, davon wird er wie eine geronnene Mil ausſehn, 
und ift gut, das Seſicht glatt zu machen und die Roͤthe zu 
benehmen. f. Bob. Theod. Jablongtieg Allgem. 
Lexik. der Käufe und Wiſſenſch. 1767. .J. B. 

©. 676. 

Sun, — neuen Planeten, bat der Here Inſpector Dar» 
ding in Lilienthal am 1. September 1304, Abends bald 
nach 10 Uhr im Sterndbilde der Zifche entdeckt. Am 4. 
Septemper fand er diefen Stern nicht mebr an dem vorigen 
Drte, und fieng an, eine Bewegung deffelben zu vermuthen. 
Am 5. September wurde er mit Ueberzeugung gewahr, daß 
ſich diefer Stern während der Ichten 24 Stunden abermals 
merklich fortbewegt hatte. Nach Hırrn Hardings Schär 
gung hatte dieſer Stern die fiebente bis achte Größe, ein 
relnes weißes Licht, und zeigte Durch die dafigen ftärkften 
Telefcope durchaus nichts nebelartiges um fich, fo daß er 
mithin nicht zur Klaſſe der Kometen zu gebören ſcheint. 

“ Seine Bewegung war rüdläufig mir einer zunehmenden ſuͤd⸗ 
lichen Abweichung. Here Harding machte am 7. Sep» 
tember dem Hrn. D. Olbers diefen wichtigen Fund be» 
kannt, twelcher diefen neuen Planeten fogleich am 7. und 8. 
September beobachtete, und ihn für einen Stern der achten 
bis neunten Größe ſchaͤtzte. — Die Entdeckung diefes 
. neuen Weltkoͤrpers iſt beſonders deswegen merkwürdig, 
weil er in feiner Geſtalt, Lage und Bewegung eine ſo große 
Verwandtſchaft und Aehnlichkeit mit der Ceres und Pallas 
hat, woraus es immer wahrſcheinlicher wird, daß er mit 
dieſen zu einer Klaſſe gehoͤrt. Aber noch merkwuͤrdiger wird 
dieſer Weltkorper dadurch, daß TI. Olbers die Entde⸗ 
ckung — deroleichen/ und — nach phyſiſchen und 
* aftr — 
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aſttonomiſchen Gruͤnden mit gewiſſer Znverſicht vorausge⸗ 
ſaget dat. — Am 13. 14. 15. 17. 18. 20, 23. 27. 28. 
30. September, mie auch am 2: 4 5. und 6, Dctober 
804. wurde Hardings Planet von dem Herrn Ober⸗ 
bofmeifter von Zach auf dem Gerberge bey Gotha 
beobachtet; ſ. Monatl, Eorrefpondeng zur Bo 
förderung der Erd.» und Himmelskunde, Oc— 
‘“ tober, 1804, ©. 271285. — Kaum batte von dem⸗ 
ſelben Hr. D. Gauß in Braunſchweig deſſen etfte 
Beobachtungen erhalten, fo beobarhtete D. Gauß dieſen 
' Planeten feit dem 12. September, und am 30, Eept. 
erhielt Hr. von Zach von ihm fihon die nähere Beſtaͤti⸗ 
gung der Elemente diefer Planetenbahn, nebſt einer vom 
D. Gauß nach. diefen Elementen berechneten Ephemeride 
des künftigen geocentrifchen Laufs dieſes neuen Planeten. — 
Hr. Hofrarb Huth zu Zranffurt an der Dder bat diefen 
Planeten fchon ſeit dem 22ften September verfolgt, aber 
in der Rache vom 29ſten Sept. bat er denfelben zwiſchen 9, 
im Bande der Fifche und Ne. 24, im Wallfifohe, nach dem 
“ Bodefhen Sternverzeichniß, beobachtet. ſ. Voigt's 
Magazin für den neueften Zuftand der Ratur 
Funde, VIII. B. 5. St. ©. 424. Herr Juſpector 
Sarding bat dieſem von ihm entdeckten Planeten den 
Namen Juno beygelegt. fe Monatl. Eorrefpon« 
denz m. ſ. w. Nov. 1804, S. 471. — Hierauf hat 
Hirt Profeffor Gau diefen Planeten am 20. Yun. twice 
der. aufgefunden und beobachtet, ob er gleich an diefem 
- Mbende denfelben cher im einem andern Sterne 10. Größe 
* Fü erkemnen glaubte, der aber am zıflen unverräct- feinen 
Platz behaupte hatte. Am 22ften gab die Beobachtung 
solle Gewißhelt. Die Juno bat faum die rote Größe, 
doch bofft er, dag man fie am Paffagen + Juftrunnte 
Beobachten werde, da man fie 1806 bey ungefähr glei⸗ 
Ser Aciſchwaͤche zu Mayland am Mauer » Quadrars 
"ge beobachte hat. Die naͤhere Angabe dieſer neue⸗ 
| * Beobachtungen‘ des Htn. Ptofeſſ. Gaußß F * 
on 2 
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dee Monatl. Correſpond. m ſa w. Jul. 1808. 
S.. 84. 85. 
Jupiter if ein Planet, der über r400mal größer als bie 

Erde und über 108. Mil. Meilen von der Sonne entfernt 

iſt. Jupiter iſt unter den Planeten, nächft der Venus, 

der helifte und glänzgendfte, feine mit einem weißen leb⸗ 
haften Lichte, und fällt befonders, wenn er der Sonne 
gegenüber ftcht, und um Mitternacht durch den Mittags» 
reis gebet, wegen feiner Größe und feines Glanzes ſehr 
praͤchtig in die Augen. Unter den Birfternen rückt er, wie 
alle ‚übrigen Planeten, von Abend gegen Morgen fo. fort, 
daß er, wenn er bey der Sonne ftebt, am ſchnellſten 
fotrteilt, wenn er aber derſelben faſt gegenüber geſehen 
wird, ſtille ſteht und endlich uͤber 100 Tage lang zuruͤck⸗ 
gehet. Mit dieſen Abwechſelungen feines ſcheinbaren Lauſs 
voleendet gr endlich den Umlauf um den ganzen Himmel 
obngefähe in 12 Jabren. Bon biefem feheinbaren Um» 
laufe aber ift feine wahre Bewegung fehr weit untetſchle⸗ 
den. ſ. Gehl. Phyſikal. Mörterb, der Natur 
lehre. II. Th. 1789. S. 698. Mac der Meynung des 

" Eaffint vollendet er feinen Lauf um die Sonne in 433 1 
Tagen und 18 Stunden. — Aus den Bewegungen feiner 

Flecken oder Streifen hat, Eaffini geſchloſſen, daß er 

ſich binnen 9 Stunden 56 Min. um feine Are drebet, 

wobey fein Aequator mit der Ebne feiner Bahn um die 

Sonne-einen Winkel von 3 Grad macht. Diefe ſchnelle 

Umdrehung bey feiner beträchtlichen Größe, wobey jeder 

Punkt feines Aequators in einer Zeitfeeunde 6550 Toiſen 

durchläuft, hat ihm eine ſtarke Applastung gegeben, wel⸗ 

che durch gute Ferntoͤhre in die Augen fällt. Aus 

Sborr 8 Beobachtungen giebt de Ia Lande in Aſtr. 

LXX. z221. das DBerhältniß der Axe zum Durchmefler 
des Hequators, wie 13:14 am. Kafftni flellte diefe 

feine Beobachtungen von 1664 bis 1669 an. Da er une 
ter andern in Zeit von einer oder zwey Stunden ganp- 


neue Streifen entſtehen ſahe, fo erklärte. er. Diefen * 
ar ; J n 


* 
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len Licht» und Farben» Wechfel aus der Ebbe und Fluth, 
die den bortigen ungeheuren Dcean in Bewegung feßt und 
der wieder große Landſtrecken unter Wafler fest. f. Mas 
gazin für das Neueſte aus der Phyſik. 1796. 
X.B. 4 St. 8.106, — Der erfte aber, welcher die 
Jupitersftreifen bemerkte, war Perer Zucht, um das 
Jahr 1630, f. Lihtenbergd Magaz. für das 
Neuefte aus der Phyſ. und Naturgeſch. W. B. 
4. St. ©. 140, welches andere dem Johann Hevel 
zugefchrieben haben, der aber erft 1611 gebohren wurde. 
fe Jablonskie ‚allgem, Ler aller Künfte und 
Wiſſenſch. 1767. S. 677. — Die Etreifen oder 
Banden. auf der Oberfläche diefes Planeten find von ver» 
änderlicher Geftalt und Lage. Sie find mehrentheils mit - 
einander, und mit dem Aequator der Umdrehung gleiche 
laufend. Ihre Anzahl ift unbeſtimmt; man hat ihrer zur 
weilen act, zuweilen nur einen einzigen geſehen. Ges 
wöhnlich zeigen fich drey Streifen, wovon ber eine, den 
man immer fieht, etwas breiter it, als die übrigen. Aus 
Ber Eaffini hat auh Maraldi die Veränderungen die 
fer Streifen ſehr forgfältig beobachtet. f. Anciens me- 
moires de !’ Acad. des Sc. To. II. p. 104. To. X. 
P. ı. 513. 707. et Men. de P Acad. 1699‘, 1708, 
1714. Meuerlih bat Here Oberammmann Schröter In 
"Lilienthal bey Bremen, durch ein fiebenfüßiges Herſchel⸗ 
ſches Teleſcop mit 140 — 21o0facher Vergrößerung vom 
20. Drtober 1785 big zum 26. Februar 1786, diefelben 
wilder bemerkt. ſ. deffen Beytraͤge zu den neues 
fie aftconom. Entdeckungen, herausg. von Bos 
de, Berlin, 1788. 8. Er hält diefe Streifen für ab⸗ 
wechfelnde Verdickungen und. Aufheiterungen in ber At⸗ 
mofphäre des Jupiters, welche ſich aus einem beſtaͤndigen 
Zuge im derſelben erklaͤren laſſen. Ihre Umdrehungspetlode 
iſt veraͤnderlich, und faͤllt zwiſchen die Grenzen von 7 St. 
7 Din. und 9 St. 56 Min. Gie verändern alſo ihre 
Stellung gegen bie Dberfiäche des Jupiters, — 
neller 
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ſchnellet fort, wenn der erwaͤhnte Zug in’ feiner Atmoſphaͤ⸗ 

ze ſtaͤrker iſt. Außer diefen Streifen ſirhet man au 
dunfle und belle Flecken auf ber Schreibe des Jupiters. 
es Herr Herfhel vermuthet, die dunkein Streifen tm Jupis 
ter fenen Theile der Oberfläche des Planeten ſelbſt, das 

Helle biugegen fen ein atmofpbärifches Product. ſ. Plii- 
. dof. Tran). fol. 1795. Vol. LXXXUL P. II. 


“ Um das Jahr 1783 entdeckte La Place zuerft die. 
2 Mähre! Urfache der großen, noch nie erfkärten Ungleichbeis 
“gen, twelche in dem Bewegungen der beyden Planeten Ju⸗ 
piter und Saturn State finden, wodurch er die Febler 
der Tafeln diefer Planeten, die 10 bis 12 Minuten vom 
Himmel abwichen, ploͤtzlich verbeſſerte und auf eine halbe 
WMinute herunter brachte. Auf Veranlaſſung des La Pla⸗ 
—* bat nachher Bouvard neue Jupiters » Tafeln zur 
Bewegung der Länge berechnet, die noch genauer find, ſ. 
—Monatliche Eorrefpond. Nov. 1803. S. 471. | 
Jupitersflecken; ſ. Jupiter. 
Jupitersſtreiſen; ſ. Jupiter. 
Jupiters⸗Trabanten; ſ. Trabaut. 
Juſtiniana, eine Silbermuͤnze, die zu Venedig geſchlagen 
wird und ſonſt Ducaton bie, Ste has dieſen Namen 
von dem Doge aus dem Gefchlechte der Juſtiniani bes 
kommen, der fie zuerſt bat fehlagen laffen. br Gehalt 
iſt eilf Pfennige ſechs Gran feines Gilber und gilt eine 
i Halbe Zeshine oder venedifche Lire. fe Jablonsfig all 
ger. Lern aller Künfe und Wiffenfd. Leipj. 
1767, &. 678. 
Juſtus, eine goldene Münze, welche der König von Portus 
gal, Johann II., prägen ließ. Sie galt 15 Realen. 
Hle bat ibren Namen von dem darauf befimdlichen Spru⸗ 
che: ut palma juſtus florebit. Ebendaſ. a a. O. 


Juſtus Judexr, eine Münze, bie der König in Daͤnemark, 


Chriſtian IV., bey un des Krieges mis Schwer 
den 
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den 1644, mit dem hebraͤiſchen Worte, das dieſes be 
deutet, fchlagen ließ. Man hatte doppelte, einfache und ° 
halbe Ducaten, wie auch ganze, halbe und Viertelskronen. 
Man hat auch mil diefem Worte 20 umd mehr Ducatene 
ſtuͤcke. Wegen der bebräifchen Schrift nennt man folche 
auch Hebraͤer. Ebendaf. a. a. O. 


Juwelen als aͤchte von den unaͤchten zu unterſcheiden, hat 
Briffon in Frankteich ein Merkmal entdeckt, welches im 

der doppelten Brechung der Lichtftrablen beſteht, wozu 

noch bie fpecififche Schwere kommt. Zeigt eine einzige 

Bagette des Steins ein doppeltes Bild von einem etwas 

entfernten Dbjecte: fo ift der Stein zuverläffig kein oriens 

talifcher, fondern ein Flußſpath, erkuͤnſteltes Glas u. f. 

w. Auch der Mangel feinee Härte verräch feine Here 
kunft. Der unächte Stein bekoͤmmt Striemen, tvenn man 

mit der Spige eines fcharfen Meffers ſtatk darüber bin» 

fährt. Die fpecififche Schwere allein ift noch Fein hinlaͤugli⸗ 

&er Beweis für die Aechtheit des Steins, weil es uns 

ächte farbige Steine giebt, die faft einerley Schwere 

mit den farbigen Diamanten haben; iſt aber der Beweis 

durch die Refraction damit verbunden: fo giebt beydes 

jufammen einen untcüglichen Beweis. ſ. Ockonomi⸗ 

fe Hefte. 1799. Jun. S. 568. 


8. 


us 


Rasse (mündliche Ueberfieferung) iſt eine abergläubifche 
morgenländifche Pbilefopbie, die fich unter den Juden, noch 
vor Chriftus, aus perfifchen, chaldätfchen und jüdifchen 

' ideen nach und. nach bildete. Akibha, ein berühmter 

juͤdiſcher Gelehrter, der 120 lebendig gefchunden murde, 
wird, gewöhnlich für den, Urheber der Kabbala ausgege⸗ 
ben, und Jezirah heiße das Buch, in welchem dieſe Phi⸗ 

loſophie enthalten iſt. Es begreift die morgenländifche 
Potbageräifhe Philofophie in der ihr eigenthämlichen und 
myſtiſchen Schreibart. Zwey andere ähnliche Bücher, 
Sobar und Bahir, find jünger. Das erſte bat bey 
Juden und Ehriften großes Anfchn erhalten. Diefe foger 
nannte Philofophie behandelt vorzüglich die Lehre von 
der ftufenmeifen Entwicdelung allee Dinge aus dem Wefen 

‚ ®ottee. Die Kabbalıften theilen fie in die theoretifche 
und practifche, und beyde haben wieder ihre Unterabthei⸗ 
lungen. Bergl. Origines philofoph. ınyft. [. Cab- 
— vet. Ebracor. brev. delinbat. in O /. Hal. 

p.1— 26. Remarques fur lantiquite et 
Ferien tie la Cabale par M. de la Nauze in 
Mein. de !’ Acad. des Infer. T.9., und 3. F. 
Kleufer über die Natur und den Urfprung 
der Emanationg» Lehre bey den Kabbaliſten. 
Er gelt. Pısfhr, Riga 1786. gt. 8 
| Kälte 
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Kälte If ein geringer Grad der fühlbaren Wärme; oder ders 
jenigen Emfindung, welche in uns dur Berührung eines 
Körpers enſteht, der weniger Wärme, ald unfer eigner Koͤr⸗ 
per, enthaͤlt. Entſteht die Kälte ohne Zutbun eines Mens 
ſchen; ſo Heißt fie eine natürliche, — Merfmwürdig if 
es, dag viele Länder, ihrer Lage wegen, weit kaͤltet find, 
als andere, die mit ihnen unter einer geograpbifchen Breite 
liegen, und alfo den Sommenftrablen in gleicher Maaße 
ausgefegt find. Ein Ort ift überhaupt auch deſto kaͤlter, 
je höher er über der Meeresfläche liege, und dieſe kaͤltere 
Temperatur hoher Drse erklärte man. fonft daraus, daß fich 
die dünnere Luft dafelbft nicht Narf erwärmen liche, und 
daß der größte Theil der Wärme von den,von der Erdflädhe 
zutuͤckgeworfenen Sonnenftrahlen herrührte, welche die hoͤhern 
Gegenden des Luftfreifes nur In geringer Menge erceich- 
ten. Herr De Luc aber (Briefe über die Gef. d. Erde 
Thl. 2 S. 491). zeigt aus Beobachtungen des Hrn. Pictet 
in Genf, daß die Wärme des Erdbodens und die Reflerion 
der Sonnenjtrahlen ſehr wenig Einfluß auf die Wärme 
der Luft haben, daß vichmehr die Einwirkung der Sonnen 


flrablen auf die Luft nicht allein von der Dichte der. ' 


Luft, fondern auch von der Natur der Luffcbichten, 
und von der Dienge der Keuermaterie, die fie enıhalten, 
abhaͤnge. Deunoch leiter Kirwan an Eftimate,of the 
semperature of different latitudes. Lond: 1787, 
Den größten Theil der Wärme des Luftkreifed von der Brühe 
zuug und Mitctheilung des Erdbodens her, wobey die Kälte 
auf den Bergen defto begreiflicher wird, da die Sonne jede 
Seite der Berge, nur roenige Stunden lang, und mit fehe 
fchief auffallenden Strahlen beicheine, auch die hervorge⸗ 
brachte Wärme ſich an den Bergfpigen, die von alen Secle 
sen mit Luft umringe find, weit ſchneller, als im platten 
Sande zerſtreut. Baume behauptet, daß Wärne und 
Kälte von einerlen Urfachen, nämlich von dem unter diefen 
beyden Kormen modificitten Reuer herrühren. Kine weit. 
Abhz. hierüber findet man in dem neuen polyischn. Mag. 

ii tee 
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2ter Bdo1599 S. 218 — 263. Zu Fabrenheits und 
Boͤrhaaves Zeiten glaubte man, die ſtaͤrkſte natürliche 
Kaͤlte erſtrecke ſich nicht über den kuͤnſtlichen Froſtpunct, 
der durch Eis und Salmiak beſtimmt wird. Dieſer Grad 
der Kälte follte in Island beobachtet worden ſeyn, und 
Kahrenbeit wurde dadurch bewogen, die Null feiner Scale 
an dieſen Punct zu feßen. Allein die nachherigen Verſuche 
thun das Gegentheil dar. Prof. Hindenburg (For- 
mulae comparandis gradibus therınom. idon. 
Lipf. 1791, 4. p- VI.) fand in Leipzig bey dem ftrengen 
Froſte im J. 1758 am 17. Dechr. früh um 7 Ubr ein Ther⸗ 
mometer init Fahrenheitiſcher Scale von Dollond auf — 
20. Vergl. übrigens noch von Gersdorfs Vergleis 
hungstabellen der Beobachtungen über bie 
firenge Kälte im Jan. 1795, als Beyl. der Lau⸗ 
fig. Monatsſchr. 1795, 5tes Ste. Die künſtlich e 
Kälte ift eine folche, die durch irgend eine Beranftaltung ber 
Menfchen überhaupt, beſonders ducch Auflöfung oder Ver⸗ 
mifhung gewiſſer Subftangen, oder auch dur Ausduͤn⸗ 
ftung hervorgebracht wird. Die erften Berfuche, Kälte durch 
die Kunft bervorzubringen, wurden in Ländern gemacht, wo 
man durch die Hige genöthiget wurde, auf Mittel zu den« 
Zen, das Getränke fühl zu erhalten. Dahin gehören die im 
füdlichen Aſien gelegenen Länder, tv0 man im Sommer' das 
Waſſer in lockeren, irdenen "Gefäßen abkuͤhlt, um die man 
einen Lappen ſchlaͤgt, den man beſtaͤndig feucht erhaͤlt und 
dann die Gefäße der Sonne oder dem beißen Winde entgegen» 
ſtellt oder fie in die Erde vergräbt, und oben drüber ein Slam» 
menfeuer anzündet, wodurch dad Waſſer in den Gefäße fo 
kalt wie Eis wird. Die reichen Indlaner werfen Auch 
GSalpeter in ein Waſſerbecken und fegen ihr Wafferglas bins 
ein. Nach einigen follen die Staliener zuerft von dem Sal⸗ 
peter diefen Gebrauch nachgemacht haben. Ein Spanter, 
Blaftus Billafranca, Arzt einiger vornehmen Röm. 
Kamilien, gab davon im J. 1550 eine Heine Schrift heraus 
(Methodus refrigerandi ex vocato [ale nitro vi- 
3 num 


Sl 


num aquamque ac potus etc, Romae apıd Vale- 


rim et Aloifium) worinne er mehrmals verfichert, er, 


fen der erſte, ‚reicher diefe Erfindung Öffentlich bekannt 
made. Sie ſey, fagt er, durch die Bemerkung veranlaßt 
morden, daß die Solen auch im Sommer jeder Zeit kühler 
mären, als reines Waſſer. Der Spanifche Atzt Monat 
des (tn feiner Schrift de nive, welche Cluſius in feie 
nen Exoticis aus dem Spanifchen überfegt bat, S. 37) 
der im 9. 1578 flarb, erwähnt dieſes Gebrauches des 
Salpeters ebenfalls; er glaubt, die Galseren- Schaden häte 
sen ihn erfunden. — Ungewiß aber iſt e8, mer der Ers 
finder davon fey, Schnee oder Eis mit Salpeter und’ ans 
dern Salzen zu mifchen, und dadurch die Kälte dergeftalt 
gu vergrößern, daß das in einem Gefäße in jene Miſchung 
geſtellte Waſſer zu cinem feſten Eiſe friere? Die erſte Erwaͤh⸗ 
nung thut Latinus Tancredus, Arzt und Prof. zu Nea⸗ 
pel, im $. 2607 in feiner Schrift de farne et ſiti, Lib. 
3. Venetiis. Im 9.1626 kam des befanniten Sanctorü 
Sanctorius Ertlärung des Aricenna ju Benedig 
heraus, mworinne der Verf. erzählt, daß er in Gegenwart 
“vieler Zuhörer Wein dadurch in Eis verwandelt habe, daß 
er dem Schnee nicht Salpeter, fondern gemeines Kochfalz 
zugemifcht habe. Wenn das Salz z Ehl. des Schnees ger 
weſen ſey, fo wäre die Kälte 3 Mal fo kart geworden, als 
von dem Schnee allein. Mach andern aber machten Bas 
con und Kircher diefen indiantfchen Verſuch zuerft nach 
und mußten auch fhon, daß Meerſalz mit zerftoßenem Eife 
ebenfalls die Eigenfchaft habe, daß ein in diefe Miſchung 


geſetztes Waſſerglas davon gefrieret. Dalle fortgeſetz⸗ | 


. se Magie 1789. II. B. S. 344 folg. Im Jahr 1665 
legte Robert Boyle in einer befondern Schrift Chi- 
loria experimentalis de frigore, London 1665, 
4) einen beffern Grund zu den Berfuchen, wodurch. die 
kuͤnſtliche Kälte erzeugt wird, und machte befannt, daß ſdie 
 erfältende Kraft dem Vitriol, Alaun, Salmiak und fogar 
Dem Zucker eigen ſey. Bald darauf zeigte er iu einer — 

| chtift 


* 


124 Kaͤlte. 


Schrift new — — etc. in Philof 

‚ ‚Tranfact. n. 15.), daß fich auch durch bloße Auflöfung 
des Salmiaks im Waſſer eine beträchtliche Kälte hervorbrin⸗ 
gen laſſe, und bemerkte zuerft, daß diefe Salze nicht cher 
wirken, als big fie gerfließen. Endlich zog er auch aus den 
Mittelfalgen durch Deftilfiren die Eure heraus, und fünd, 
daß die-Galpeter » Säure die größte Kälte verurſache. Die 
fiorentinifche Academie hingegen fand, daß die erkältende 
Kraft des Salmiaks größer ſey, ale die des Salpeters. 
Hierauf entdeckte Geoffroy, daß die Aufloͤſung aller 
Mittelſalze, ja fogar der Hüchtigen Ealifchen Salze, einige 
Grade von Kalte hervorbringee Mairan fand zuerfl, 
daß cin mit Waffer benegtes Thermometer, fobald es an die 
Luft gebängt wird, augenblicklich um einige Grade falle, 
und ſich faft bis zum Froftpuncte abkühlen laffe. Der jüns 
gere Geoffroy vermifchte mwefentliche Dele mit Salpeters- 
Geifte zu einer merklichen Kalte am Thermometer. Halle 
00.9: ©, 345. 346. Am Jahr 1729 erfand Fabren⸗ 
beit die Methode, den Grad der Kälte dadurch zu vermeh⸗ 
sen, daß er Salpetergeift mehrmals auf zerftoßenes*Eis 
goß und jedesmal das vorige Wafler, das der geſchmol⸗ 
zene Schnee verurfacht hatte, ablaufen lief. Durch diefe 
Borrichtung brachte er ed dahin, daß der Weingeift in feie 
nem Thermometer 40 Grade unter. den Eispunct fiel. 
Reaumuͤr beſtimmte endlich im J. 1734 die hervorge⸗ 
brachten Grade der Kälte felbft, wozu ed dem Boyle 
nur an einer beſtimmten Eintheilung des Thermometers 
gefehle hatte. Neue Edinburg. Berf, Th. 2. 1755. 
Am Bahr 1747 machte Rihmann In Petersburg 
feine Verſuche über die Eünftlihe Kälte. Eullen in 
Edinburg entdeckte.1755 guerft, daß auch die Ausdünftung 
eine Kälte verurſache (phy ſikal. Wörterbuch von D. 
J. ©. T. Gehler, II. Th. Leipz. 1789. &. 708.), und 
erklärte dadurch die von Mairan bemerkte Erfcheinung, 
daß ein in Waſſer getauchtes Thermometer, wenn ed der 
freyen Luft wieder ausgeſetzt wird, ſo — faͤllt, bis das 
m 
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Waſſer ganz abgebunfter it. (Ebendaf. &. 710.) Mad ‘ 
Braun und Achards Verſuchen iſt diefe Erkältung des 
Thermometers deſto größer, je gefchminder die Verduͤn⸗ 

fung if, Achard entdeckte auch, daß das Anblafen 

‚ frifcher Luft die Yusdünftung befördert und die dadurch 

‚ erzeugte Kälte vermehrt. (Ebendaf. S. zıı.) Im 
Jahr 1756 machte Baum ee feine Berfuche über die fünfte 

liche Kälte. Profeſſor Karften entdeckte auch eine neue 

Methode, das Waſſer zum Gefrieren zu bringen. Er 

füllte eine Eleine Phiole mit Waſſer, ummand fie mit 

. feiner Leinwand, .! tauchte fie in Werber und ſetzte fie dee 

ſtreichenden Luft aus. So oft der Aether verraucht iſt, 

. wird die Phtole aufs neue twicder hineingetaucht, worauf 

ſich im Glaſe Eis anſetzt. Halle a. a. D. 1. Th, 1788. 

©. 547. Ueber die Ertältung durch Ausduͤnſtung hat auch 

Her de Sauflure (Journal de phyf[. Mars, 1787) 
Vecſuche auf dem Col du Glant angeftellt. Er befeftigte 

bie Kugel eines Thermometers in der Mitte eines feuchten 

Shwammes, band eine Schnur daran, und ſchwang das 

Thermometer in der Lufe mit der ‚größten Schnelligkelt 

um, wodurch er eine Abkühlung erhielt, die bisweilen 

auf 8 Grad nach Keaumür ging D. Darwin ent⸗ 
beite zuerft, daß auch die mechanifche Ansdehnung der 

Luft ein Mittel fey, Kälte hervorzubringen, (Philaf. 

Tranfact. 1788. Vol, LXXVIII. P. I, pg. 45.) 
. Einen ſehr hoben Grad kuͤnſtlicher Kälte hervorzubringen, 

‚bat Here Drofeffoe Lowig durch ein febe wohlfeiles 

Mittel erfunden. Es beſteht foiches In falzfauerm Kalk, 

der. aus dem Ruͤckſtande von der Bereitung des fauflifchen 

Salmiakgeiſtes, duch Auflöfung in Waſſer, Fiülrieung, 

Abtauchung zuc vollfommenen Trodne und geſchwinde zar⸗ 

‚te Bulverifirung in einem Mörfel, erlangte werden kan, 
und in der ſchnellen und durchaus gleichen Vermiſchung 

deffelben mit feifchgefallenem Schnee in den Verbältniß 

des Gewichtes, wie 8 zu 6. Hierdurch iſt es ibm ger 

lungen, En zu einer durchgängig: feſten o_ 

male 
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maffe zu verhärten,. Chem. Annalen 1796. 8.1. ©. 529 | 
— 30. Die berühmten franzdfifchen Chemiker Bauquelin 
und Fourcroh wiederholten die Lorigifchen Verſuche Über 
Die künstliche Kälte bet der ſtrengen Kälte in Paris, indem 
fie 8 Theile muriate de chaux mit 6 Theilen ungepriße 
ten Schnee vermifchten. Diefe Deifchung brachte plöglich 
eine nicht zu berechnende Kälte hervor, 20 Pfund Queckſil⸗ 
fer froren vollfommen, und in 30 &ecunden froren Wein» 
geift, die Aether und diftilirte Weineffige. Diefe Fünftlich 
erregte Kälte kann man auf 40° fhägen, und fie iſt bis 
fege die möglichft ftärkfte befannte Kälte. Allgem, geo⸗ 
graph. Epbemeriden von Zach, 1799. Febr. S. 
197. Nota. Der fchmwedifhe Ritter, Here von Edel» 
kranz, bateine Mafchine erfunden, wodurch man mitrelft 
Ausdehnung der Luft, oder eines Gafes größere Kälte here 
vorbringen kann, als durch fonft gewöhnliche Mittel möglich 
war. Die Maſchine beftcht auß einer befonder® hierzu eins 
gerichteten Pumpe, Neueſte Entdedungen der 
franzöfifhen Gelehrten, herausgegeben von D. 
Pfaff und Friedländer 1803, 518 St. S. 75. 


Zu Ende des ı6ten Jahrhunderts fingen die Franzo⸗ 
ſen zuerſt an, die künftlihe Kälte auch dazu zu benußen, 
allerley wohlſchmeckende Säfte gefrieren zu laffen, und 
folcye nachher unter dem Ramen Gefrornes zur Erfris 
ſchung auf die Tafeln der Reichen und Bornehmen zu brine 
gen. Die aͤlteſte Nachricht von diefer Erfindung koͤmmt 
indes Barklay Argenis vor, melder zuerſt 1621 
zu Paris gedruckt wurde. Ums Jahr 1676 maren- die 
abgekühlten oder gefrernen Getränke fhon dte vornehmſte 
Maare der Parifer Limonadierd, und in dem Bekäti» 
- gungs » Briefe ihrer Aanungsrechte kommen unter ihren 
Waaren ausdrüdlih eaux de gelee et glaces de 
fruits et de fleurs vor, (De la Müre traite de 
la police, IH. p. 799.) Zu den neueſten Erfindangen 
6; — Kunſt — die gefrorne Butter, welche zuerſt 
1774 
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1774 auf’ bem Pariſer Kaffeehauſe Caveau bekannt wur⸗ 
de. Der Duc de Chartres wurde hier eines Tages 
von dem Wirthe mit feinem Wappen aus dieſem neuen 
eßbaren Eife übercafht. Bednranns Beyträge jur 
Geſchichte der Erfindung B.4 Gt, 2. Herr 
Walker zu Drford bat folgendes Verfahren angegeben, 
um auch im Sommer eine Kälte hervorzubringen, ver» 
mittelſt welcher man Gefrornes zubereiten kann. Man 
. nimmt; von gutem, reinem, fein pulveriſirten und voll⸗ 
. kommen trodenen Galpeter und Salmiaf ein Pfund von 
jedem, mifcht es gut durcheinander und ſchuͤttet diefes am 
dem fühlften Drte im Haufe in einen Eimer mit. fo vick 
Maffer, als nöthig it, diefe Salze beynabe völlig aufs 
zuloͤſen. Durch allmäliged Hinzugießen wird‘ dieſes am 
ſicherſten ausgefunden. Sobald die Maffe anfängt düne 
ne zu werden, oder auch fchon vorher, ſetzt man das 
blechetne Gefäß, morinne der Creme ift, der gefrieren 
fol, hinein und rührt beydes, das Gefriermittdd und den _ 
Ereme, letztern aber nur fanft, damit fich die Ingredien⸗ 
gien nicht fegen, mit einem hoͤlzernen Inſtrument um und 
wartet das Gefrieren ab. Sollte man am Thermometer, 
das bierben nörhig it, finden, daß das Gefriermittel ſchon 
wieder waͤrmer zu werden anflenge, noch ehe der Ereme 
Die noͤthige Eonfiften; bat: fo kann man mit einem Heber 
etwas von dem Gefriermittel abzapfen und friſches Waſſer, 
sie auch Salpeter und Salmiak himzuthun. Nimmt 
man eine größere Quantität Salze: fo geräch es deſto 
beffer. Noch glüdlicher wird man ſeyn, wenn man vor⸗ 
bee den Salzen und auch dem Waſſer felbft in verſchloſſe⸗ 
wen Büchfen einem größern Grad der Kälte giebt, Inden 
- man mit ihnen eben fo wie mit dem Creme, der geftle⸗ 
zen foll, verfähre, Mach dem Proceß läße man das Waſ⸗ 
fee im den Gefäßen abdampfen, trocknet die Sale am 

‚ und dann find fie von neuem brauchbar. Goͤt⸗ 

singifcher Taſchenkalender 1791, 
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128 | Kaͤmelotten. Kaͤſe. 
Kaͤmelotten ſind eine Met wollener Decken, bie ſchon za 


Moſis Zeiten gewebt wurden. II. Moſ. XXVI. 


Kaͤſe zu bereiten, war in den aͤlteſten Zeiten bekannt, indem 


ſich Htob ſchon dieſes Wortes bedient. Hiob X, 10. 


Ben den Griechen witd Ariſt aͤus (ein Sohn der Eyrene 


und des Apollo, nach andern aber des Bachus oder 
auch des Cyrnus, wofür andere Grinus lefen), der ein 
König in Arkadien war und die Autonoe, eine Tochter 
des Cadmus zur Frau hatte, für den Erfinder der Kaͤſe 
schalten, dem die Griechen diefe Kunft ablernten. Diod. 
Sic. IV. 83. Juftin. Hift. Lib, XIII, Cap. 7. €e 
wird voneinigen Agraͤus genannt; Jufkinus macht aber 
gwifchen beyden Namen einen Unterfchied. Auch den Roͤ⸗ 


mern mar. der Käfe früh bekannt; aber den Barbaren nicht. 


Plin. Lib. 28. C. 35. Indeſſen iſt dieſes niht,von allen 
Barbaren zu verfteben; denn Caefar de bello gallico 
VI. a2, fogt, daß die meiften Deutfchen von Milch, Käfe 
und Fleiſch lebten. Kerner zeſtehet Strabe Lib. IV. p. 
200, deufenigen Brittanniern, die er mit den Eelten in 
Vergleichung ftelle, die Geſchicklichkeit, Kaͤſe zu machen, . 


| . gu, und fpriche folche nuc manchen ungebilderen Brittanniern 


ab, Die Alpenkäfe von Kuh» und, Schaafmilch maren 


ſchon ım 2ten Jahrhundert berühmt, und bey den Römern 


belicht, welches binlänglich beweift, daß die Deutfchen die 


Kaͤſe kannten. Varro de re ruft. I, 11. Plin. 


per 42. Jul. Capitolinus in Antonio p. 10. C. ı2. 


Plinius ruͤhmt fehon den Käfe, den man im Dorfe 


‚Roquefort, in Langedor, aus Schaaf> und Ziegenmilch, in 


den Kelleen bereitet, die man an die Felſenkluͤfte gebauet 
bat,- aus denen ſtets ein kalter Wind ſtroͤnt. Gilberts 


Annalen der Phyſik 1805. S. 139. — Antonia 
- feiner Gefhichte der deutſchen Landwirthſchaft 


Th. 1,1797 behauptet, daß die Deutfchen im sten Säc. die 
Kunft,. Käfe zu bereiten, noch wicht verftanden hätten. 


In Deurfchland wurden im roten Jahrhundert die Milche» 
teyen een Rindviche vorzüglich auf Käfe bes 


nutzt, 
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nutzt, deren Größe betraͤchlich geweſen zu ſeyn ſcheint, und 

die an einigen Otten als Abgaben angenommen wurden. 
Anton Gef. d. deut ſch. Landwirthſ. II. Th. 1800. 
Vergl. Schaͤpziget Kaͤſe. 

Kaͤſeleim if einer der beſten Leime, ſowohl Holz, ald Steine 
danıit zu leimen, der ſich von keiner Naͤſſe wieder aufloͤſen 

- Be. Er wird fhon vom Theophtlus la LIE 
ber am dag Jahr 800 lebte, befchrichen, 


Kaffee witd von den Arabern Cahuah, von den Tiefen Cah- 
veh, von ten Egpptern Cahaova, und von den Perfern 

| Cahyve genannt. Die Wörter Cahuah und Cahveh, . 
bedeuten in der arabifchen und türkifchen Sprache überhaupt 
ein Getränk, befonders ein ſolchhes, das aus Saamenkoͤr⸗ 
nern gemacht wird, die die Araber Ban, Bon, Buna 

auch Buun nennen, daher Cahuah al Buuniat bey den 
Braberu fovielift, al ein aus Saamenkoͤrnern bereitetes Ge⸗ 
tränf, Aus den Wörtern Cahveh und Bon, fol das 
deutſche Wort Kaffeebohne entſtanden feyn, da doch 
font die Kaffıcbohmen mit den eigentlichen Bohnen wenig 
Hehnlichkeit haben. Gemeinnügige Kalender » Las 
feregen von Freſenius 1786, 1.8.8. 140 folg. 
Andere leiten diefe Namen von einem Zeitworte ber, das 
in dee arabifchen Sprache fo viel bedeutet, als: wenig Ap⸗ 
petit haben, weil der Kaffee den Appetit mehr benimmt als 
befördert, wenn ınan ihn bäufig triakt. Univerfal 
$ericon IV. unter Bon p. 545. 


Der Kaffee ift ein Getränfe, das aus den — 
köotnern einer Beere bereitet wird, die wir Kaffeebohnen nen⸗ 
nen, und die theils anf niedrigen Sträuchern, theils auf 

ſechzehn bis achtzehn Buß heben Baͤumen wachfen, deren 
Schaft gerade und von bellbrauner Rinde ift, und deren 
Hefte eine Pyramide bilden. Die Blätter find vier bis fünf 
Zoll lang, und in. der Mitte faſt zwey Zoll breit. Die 
Blürden find veeiß, moblrtechend und figen traubenweis 
dicht an den Zweigen. Die laͤnglichten Beeren fehen an - 

8, Handp, de Erfind, 7ter Thl. J fangs 
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fange grün, hernach roͤthlich, und wenn fle reif find, 
ſchwaͤrzlich aus, find mit einer Schaale und dünnen nate 


-bichten Haut eingefchloffen, unter der fich zwey aneinander 


gefügte Bohnen befinden. Da der Baum Blürben, reife 
und unteife Krüchte immer zugleich trägt, fo können die 
Früchte nicht auf einmal abgenommen werden, fondern 
man thut es det Jahres zu dreyenmalen, indem man 
Tacher unter die Bäume breitet und folche ſchuͤttelt, wor⸗ 
auf dann die reifen Früchte abfallen. 


Ueber das Barerland des Kaffecbaumes war man 
fonft nicht einerleyg Deeynung. Einige hielten dafür, daß 
er .urfprünglich aus Aethiopien ſtamme, von da nach Per 
fin und von hier nach Atabien gefommen ſey, welche 
Meynung dadurch einigen Schein erhielt, dag Karl Ja⸗ 
cob Ponert in feiner Reiſcbeſchreibung vom Yahr 1698, 
1699 und 1700 bezeuget, daß in den genannten Jahren 
noch Kaffeebäume in Aethiopien angetroffen worden wären. 
Da aber der Athiopifche Kaffeebaum mit dem Myrthen⸗ 
baume verglichen wird und der arabifche Kaffeebaum: ganz 
anders ausſieht: fo zweifelt man, daß in Aethiopien wah⸗ 
rer Kaffee wachſe. Wenn man aber auch das legtere an⸗ 
nimmt: fo märe es gar wohl möglich, daß bie Hraber, 
als fie, wie Ludolf bezeuget, nach Hethiopien kamen, 
den Kaffeebaum mit dahin brachten und dort pflanzten. 
Univerfal-Lericon. IV. unter Bon ©. 534. Geht 
fimmen die meiften dafür, daß das glückliche Arabien, 
befonders die Gegend um Mecca, in der Provinz Jemen, 
woher noch jetzt der beſte Kaffee kommt, den man Levante 
sifehen nennt, das Vaterland des Kaffeebaums fey. 


Der Sage nach follen die Thiere zur! Erfindung bie 
ſes Getraͤnks die erſte Veranlaflung gegeben haben. Die 
Fabel, die man davon erzählt, iſt folgende: Ein Hirte 
in Arabien, oder um felbige Gegend, huͤtete auf den Bet⸗ 
gen eine Heerde Kameele, oder, wie andere wollen, Zie⸗ 
gen, und bemerkte, dag fein Vleh wider die Gewohuheit 

die 
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die Nacht bindurch munter blieb, und im Stalle umber« - 
fprang, Der Hirt Hagte es dem Prior des Convents, 
dem die Deerde gehörte, und da dirfer vermutbete, dafi es 
vom Kutter berfommen müffe: : fo unterfuchte er den Drt, 
wo das Vieh den Tag zuvor gemeider hatte, und fand 
dafeibft Fleine Bäumchen, ‚deren abgefallene Früchte das 
Vieh gefreffen hatte. Er nahm dergleichen Früchte mit, 
kochte fie in Waſſer, trank davon und befand fich darauf 
befonder8 munter. Der Prior, ein eifriger und zugleich 


witziger Mann, der fich fchon laiıge Darüber geärgert hatte, 


daß feine Mönche fo verfchlafen waren, glaubte bier ein 
Mittel gefunden zu haben, der Langfchläferey der Mönche 
abzubelfen, und die gute Zucht im Klofter wieder herzu⸗ 
fielen, denn er hatte empfunden, daß diefer Trank die 
Kıaft habe, das Blut im geſchwindere Bervegung zu fegen, 
- und den Schlaf zu vertreiben. Er empfahl ibn daher den 
Mönden, damit fie in der Merten nicht mehr fchlafen moͤch⸗ 
sen, und fand das Mittel bewährt. Dübners Natur 
und Kunft-Lericon. 1746. ©. 385. Nah andern 
trug fich die Gefchichte in Paläftina zu, wo der Prior eis 
ned afobiner » Klofterd, auf die erzählte Beranlaffang, 
Die Kraft der Kaffeebobnen unterfucht haben fl. Dem 
fen aber, wie ihm wolle, fo ift fo viel gewiß, daß «8 bis 
jegt noch an einem fichern biftorifhen Beweiſe füs diefe 
age fehlt. 


Eben fo wenig find mic die Beweiſe für die Meynung 
derer befannt, welche erzählen, daß der Kaffee bey den Ara- 
bern, welche folchen ftatt des ihnen verbotenen Weines cr» 
funden hätten, fhon vor 8oo Sahren im Gebrauch gemer 
fen fey, Wirtenbergifhes Wochenblatt. 1768. : 
2.38. 26. St. ©. 219. folg., und daß die arabifchen. 
Scrififtellee des zehnten Jahrhunderts, Antipans 
Dora I. ©, 109., oder, wie andere noch genauer be- 
ſtimmen wollen, um dad Jahr 900 deſſelben fehon ge 
dacht ‚bästen.. 


53 Achmet 
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Achmet Effendi bebauptet, ein Derwiſch babe 
ihn im Jahr Chriſti 1258 zuetſt erfunden, Erlan⸗ 
ger gelehrte Zeitung 1791. 43. St. S. 683. 

Soviel ſcheint indeſſen wahr zu ſeyn, daß die Araber 

die erſten waren, bey denen das Trinken des Kaffees aufkam 
und von denen es andere Nationen lernten. Die aͤlteſte 
- Bereitungsart ded Kaffees ſcheint bey ihnen bloß ein Auf⸗ 
guß auf die getrockneten Früchte geweſen zu feyn; denn noch 
jegt bedienen fie fich des trodenen Fleifches und der hatten. 
Hülfe der Kaffeefrucht viel häufiger, als der Bohnen. 
Dieſes Getränk heißt Cafe à la Sultane und ift in der 
Türken ſtatk im Gebrauche. Der gemeine Dann braucht 
die gelbitchen Hülfen der Kerne, und das Gettaͤnk davon 
beige Kiſchar. Indeſſen trinft man den Kaffee -auch von 
den geröfteten Bohnen, jedoch ohne Milch und Zuder, und 
mit dem fogenannten Gage oder Grunde vermifcht. : Daß 
die Israeliten und die alten Griechen den Kaffee ſchon ge⸗ 
kannt hätten, iſt unerweislich, denn das Kali oder ge» 
roͤſtete Mehl der Juden, ı Sam, 25, 18., war von Hüle 
fenfrüchten, und wahrſcheinlich, wie Shaw beweiſt, von 
den Kichererbfen; aber das Schwermuth verſcheuchende 
Getränk der Helena, bym Homer, war weiter nichte, 
ald Opium. Die ältefte bekannte Nachricht vom Kaffee bee 
finter fich in einem arabifchen Danufeript in der Kaiferlichen 
‚Bibliothek zu Paris, das fonft im Werzeichniffe mit Nr. 
944 bezeichnet war, Der Berfaffer deffelben wird von ei⸗ 
nigen Schehabbedin Ben Abdalgiaffar Almas 
leki, Gemeinnügige Kal. Lef. von Frefenius 
1786, 1.8. S. 131, folg. von andern Abdalkader 
Mohammed Alauzarigenannt. Univerf, Ler. IV. 
p: 542. Ein Mufti von dee Sadt Aden im glücklichen 
Hrabien, Namens Gemaleddin, der 1470 flarb, rei⸗ 
fete nach Perfien und traf dafelbft einige feiner Landsleute 
an, die fich des Kaffees flatt der Atzney bedienten. Biete 
aus mollen einige fließen, daß der Gebrauch des Kaffees’ 
in Perſien dt, als. in Arabien ſeh, welches doch niche 
noth⸗ 
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nothwendig and der Erzählung folgt; denn Gemaleddin 
fab nicht Perſer, fondern feine Landsleute, alſo doch 
wohl Araber, Kaffee trinken. Diefe konnten alfo den me» 
dicinifchen Gebrauch deffeiben auch aus Arabien, wo er nue 
noch wenigen bekannt war, mit nach Perfien gebracht haben. 
Als fih nun Gemaleddin nach feiner Zurückkunft nicht wohl 
befand, erinnerte er fich diefeß Getränfs wieder, brauche 
te es, und ward nicht nur gefund, fondern befand ſich auch 
munterer und geftärkter, als zuvor, baber er und feine 
Seifilichen fich deffelben auch in gefunden. Tagen bedienten, 
um zu dem nächtligen Gebet defto munterer zu feyn. Diefe 
Beyſpiele, dee gute Gefchmad und die vortheilbaften Wire 
kungen des Kaffees machten, daß er bald in Aden gemein 
mwurde- Bon da kam der Gebrauch deffelben erft in, die um 
Adhen liegende Gegenden, dann bis nach Mecca und Mer 
dina, mo ihn die Gelehrten, beſonders die Geiftlichen, 
Meifende und auch Handswerksleute tranten, um fich bey 
ihren Arbeiten munter zu erhalten; man führte ihn in Ge⸗ 
ſellſchaften ein, trank ihn beym Schachfpiel und endlich 
twurde er in gang Arabien fo belicht, daß die Araber bey 
ihten Kaffeevifiten dem Styck Sadly, den fie für den 
‚Erfinder dieſes Getränts halten, allemal eine gute Stelle im 
Daradiefe wünfchen. Halle fortgefegte Magie 1788. 
1.8.6. 255. Uebrigens fol ein Einfiedler aus Mocha 
im ıgten Jahrhundert zuerft den Kaffeebaum aus Habeſch 
nach Arabien gebracht haben. Erlanger algm. Lit. Zei⸗ 
“ung. 1800 Rr. 178. 


Auf das Röften der Kaffeebohnen konnte man fehr leicht 
werfalen,, da es fchon zu Mofls Zeiten gemöhnlich war, bie 
Kornähren am Feuer zu röften, und dann zu germalmen, 
wodurch fie ein braunes Mehl erhielten, das unferm ges» 
mahlenen Kaffee ähnlich war, -3 Mofe 2, 14. 


+ Gm Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts war ber 
Sebrauch des Kaffees fchon in Egypten, befonders in Cai⸗ 
eingeführs, SALBEI der et 

| ranzoͤſ. 
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Sranzoͤſ. und Engl. Moden. Frankfurt. a M. 
1791 bey Berndt.) wo er faft überall von den Geiftlichen 
empfohlen wurde. Prosper Alpinus, ber von 
1580 biß 1584 In der Levante gewefen, und der erfte war, 
der einige botanifche Nachricht vom Kaffeebaum, nebft einer 
Zeichnung deffelben, lieferte, die aber beyde nicht fehr cr» 
beblih find, meldet, daß die Egyptier, eben ſo wie die 
Araber, nicht nur aus den Kaffeebobnen, fondern auch 
aus der Schaale und der narbigen Haut, welche die Bobs 
ne umfchließet, ein Getränke bereiten, welches man Kaffee 
a la Sultane nennet. Sie röften nämlich die Hälfen und 
die Haut , germalmen fie, kochen ſolches und filtriren 
dann den Getrank. Dierbey verdient noch angemerkt zu 
werden, daß die mancherieg Methoden den Kaffee zu filtti⸗ 
ten fon fehr alte Erfindungen find, deren Alpinus zum 
Theil fchon gedenft und die man in Zimmermanns 
Chemie angezeigt finder. Ebem diefem Alpinus ſchreibt 
man auch ‚den Urſprung und Gebrauch des Kaffees im 
Europa zu, welches gegen das Ende des ſechszehnten Jahre» 
bunderts geſchah. Die Getränke der Menſchen; 
oder Lehrbuch, die natürlichen ſowohl, als 
auch die fünftliden Getränke aller Art näber 
fennen zu lernen u. ſ.w. Herausgegeben vom 
Konmiffiouß » Rath Riemp. Dresden 1803. 
&. 297. folg. 


Wie häufig das Kaffeetrinfen bey den Egyptiern war, 
kann man daraus ſehen, daß um dad Jahr 1630 allein im 
Cairo taufend oͤffentliche Kaffeehäufer waren, wie Jo⸗ 
bann Besling, aus Hannöverifch » Minden, verfichert, 
der die Morgenländer durchreifeee. Gemeinnüg Kal. 
Leſ. 1. B. S. 140. folg. | 


Ben den Türken wurde dieſes Getraͤnk ebenfalls 
frühzeitig genug befannt. Zwey Perfonen, wovon die eine, 
Namens Schems, von Damascus, die andere, Ma» 
mens Defin, von Aleppo war, vereinigten ſich nit einane 

— der, 
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der, und ertichteten im Jahr 1554 zu Conſtantinopel das 
erſte offfentliche Kaffeehaus. Bald entſtanden 
mehtete, und der häufige Beſuch ‘der Kaffeehaͤuſer ſchien 
die Conſpirationen und Mebefionen zu beguͤnſtigen, daher 
‚unter der Minderjährigfeit Mahomeds IV. alle Kaffee . 
bäufer durch den Vezier Kugrulli aufgehoben, und nur 
noch zwey in der Vorſtadt Pera geduldet wurden. Die 
Kaffeehäufer zu Eonftantinopel waren indeffen die erften im 
Europa; Univerſal⸗Lex. IV. p. 542., und der Kaffee 


wurde nun bey den Türken allgemein beliebt. Vornehme 


Häufer hielten fih einen eigenen Kaffeekoch, und die Für 
fen pflegten fogar für ein Paar Geiftlihe, Ramens 
Sciadli (vielleicht der Styck Sadli der Araber), und 
Aidrus „die fie für die Erfinder des Kaffee hielten, in. 

einem befondern Gebete zu bitten. Ebendaf. | 


Unser den Europäern lernten die Venetianer, die das 
mals am meiften nach der Levante bandelten, ben Kaffee 
zuerſt Fennen und durch fie kam ec auch zuerſt in das 
chtiſtliche Europa. Peter della Balle fehrieb im 
Jahr 1615 aus Eonftentinopel an einen feiner Freunde, 
er wolle ihm unter andern GSeltenbeiten auch Kaffee mite 
bringen. Im Jahr 1624 fohrieb Franziscus Baco 
von Verulam etwas vom Kaffee, das aber nicht von Be 
lang war; er gedenft deffelben immer nur noch als eines 
bey den Türken gewöhnlichen Getraͤnkes. Gemeinnügß. 
Kal. Leſ. 1. B. ©. 133 — 135 folg. Univerſal⸗Lex. 
a. a. O. neben diefem Jahre follen die Benetianer den 
erfien Kaffee aus der Levante nach Itallen gebracht has 
ben (Raffs Nasurgefd. f. 8. 1780. ©. 69.), und 
der Ritter Linne bebhaupter, daß folcher 1645 ſchon im 
ſuͤdlichen Italien gebräuchlich geroefen fy. Wittenberg. 
Wochenbl. a. a. O. 


Herr von Merveille, der nach der Lebante reiſete, 
brachte 1644 bei feiner Zurückkunft den erften Kaffee nach 
Branfreich, und zwar nach Marſeille. Univerfalrter 
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a. a. O. Nach Paris brachte ihn der bekannte Theve⸗ | 
not zuerft, der im Jahr 1657, als er von feinen Reifen 
zutuͤckkam, feine Freunde zuerst mit Kaffee bewirthete. 


J Woͤchentliches Allerley 1782, 20. Gt. Indeſſen 


hatten ſich ſchon Marfeilianifhe Kaufleute in der Levante 
an den Kaffee gewöhnt, daher fie ihm nicht nur felbft trans 
en, fondern auch im Jahr 1660 einige Ballen Kaffıe zum 
Berkauf mie nach Marferle braten. Untverſal-Lex. 
a. a. D. An befannteften murde der Kaffee in Paris, 
als der türkiſche Kaiſer Mebemmer IV. einen Boths 
ſchafter, Namens Soliman Aga, dahin ſchickte, wel⸗ 
cher ſich vom Julius 1669 bis zum May 1670 am Hofe 
Ludwigs XIV. aufhielt. Dieſer brachte Kaffee in Menge 
mit dahin, zeigte den Parifern die Bereitung deffelben , bes 
f&henfte die Damen damit, und erleichterte auh, ald er 
nach Eonftantinopel zuruͤckkam, den Handel mit Kaffee, 
damit es den Damen in Paris nicht daran fehlen möchte 
Wittenberg Wochenbl. a. 0. D. Hierauf wurde 
im Jahr 1671 zu Marfeile bey der Börfe das erfte Kafe 


feehaus ın Krankreich, und 1672 eins in Paris angelegt 5 


Untverſal fer. a. a. D., und zwar letzteres von es 
nem Armentaner, Namens Paſchal, welcher ſich bier- 
durch ein großes Vermögen erwarb, Seinen Rachfolgern 
aber wollte diefes nıcye gluͤcken, bis endlich zu Anfange de9 


achtzehnten Jahrhunderts ein Sicilier mit Namen. Pros 


cope den Ruhm der Kaffeebuden wieder herſtellte. Bere 
fu einer Kultur⸗Geſch. von den Alteften bis 
gu den neueften Zeiten. Frankf. und Leipz. 1798 
©. 24. Gie fanden nun fo viel Beyfal, daß man bald 
nachher in. Paris 300 Kaffeehäufer zählte, La Rogue 
voyage de !’ Arabie heureufe. In Frankreich ent- 
flanden auch die erften Streitigkeiten über die Bereitung 
des Kaffees: Here Andry behauptete in einem 1713 zu 
Paris gedructen Tractat, (Tr. des alimens du Ca- 
reme,) man folle die Bohnen ungebrannt und ungemab⸗ 
In in Waffer kochen, wodurch, man ein wohlſchmeckendes 
| 2 R zitro⸗ 
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qlteonenfarbiged Getraͤnke erhalten wuͤrde; aber Here 
Duncan widerfegte fich diefer neuen Methode. Univerfals 
Lex. m a. D. Schon verfüchten ed die Branzofen, im 
ihren eigenen Ländern Kaffee zu zieben. Im Sabre 1700 
wurde der erſte Koffeebaum aus Arabien gebracht und in 
den botanifchen Garten zu Paris gepflanzt, wo er zwey 
Sprößlinge erzeugte, die nach Martinique verpflanzt wur 
den, fich da vervielfältigten, und zu einem wichtigen Hau⸗ 
deld;roeige enporblüheren. &. über den Zuftand der 
neueften Litteratur von Frankreich, von Bi 
. tiger, U. Tb. 1796. Obngefaͤhr um daß Jahr 1703 
foU das Parifer Muſeum die erſte Kaffeenflanze nach den 
Antillen, wo feit‘ der Zeit der Kaffee einheimifch if, ge» 
fhidt haben. Franzoͤſiſche Annalen für die all 
gem. Narurgefchichte, von D. Pfaff und Friede 
länder 3. Heft. 1802. &. 190. Mach andern aber 
brachte zuerft dee Arzt Iſemberg von dem aus Am⸗ 
Gerdam nah Paris geſchickten Kaffeebaume einen Ab» ' 
fommling im Jahre 1716 mit nach den Antillen; ba aber 
Der Ueberbringer gleich nach feiner Ankunft tarb, fo ward 
dieſesmal aus der Planzung nichts. Gemeinnüß. 
Ral. Leſ. a. a. O. S. 139 — 144. — Im Jahr 1715 
wurden zu St. Domingo die erſten Kaffeepflanzungen an⸗ 
gelegt. Erlanger Lit. Zeitung 1801, Mr. 227. 
Im Jabt 1717 ſchickte die in Paris errichtere oſtindiſche 
Dandiangsgefilifchaft Kaffeefaamen von Mecca nach‘ der 
Jaſel Bourbon, er gieng auch auf; aber 1720 verbarb 
er wieder bis auf einen Baum, deſſen Saaınen mieder 
außgefäct wurde, Mach der Meinung noch anderer ſoll der 
Kaffcebaum erfi 1720 nach den franzöfifhen Antillen ges 
kommen ſeyn, und der erfte Pflanzer deffelben Declieur, 
Ber 1786 flach, gewefen feyn. U. 2,3. Im Jabr 3719 
erbot fi ein Franzos, der aus Eajenne nach Gutana zu 
Den Hoßändern übergelaufen war, daß cr, ohngeachtet 
des fcharfen hollaͤndiſchen Verbotes, es wagen wollte,’ feie 
menden Kaffeeſaamen nach Cajenne zu bringen, wenn man 
- - ibm 
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ihm vergeben wuͤrde; er fam auch, übergab ihn dem 
D' Albon, der den Anbau beforgte, und er getieth gut. 
>. Der königlich franzöftfe Lieutenant de la Motte Aigru 
ließ aber im Jahr 1722 noch einmal heimlich friſchen Kaf⸗ 
feefaamen aus Surinam kommen, mobin er 1718 duch 
Hannsbah aus Amsterdam gebracht worden war; 
Journal für Fabriquen 1803. S. 282., den er 
zu Gajenne pflanzte. Vornaͤmlich ward der Anbau des 
Kaffees auf Eajenne allgemein, als 1727 eine auftedende 

- Krankheit alle Cacaobaͤume auftieb, mogegen man in Ca⸗ 
jenne bereitd mehr als 60,000 tragbare Kaffeebäume 
zählte, Der obengenannte Here Declieng fol von bier 
aus 1720 ein Heines Bäumchen mit nach den Antilen ge» 
nommen haben; woſelbſt er auch der erſte Pflanzer ſoll 
gerwefen feyn, und da auf feinem Schiffe Waflermangel 
entftanden fey , fo babe er demohngeachtet das wenige, 
ihm durch die Theilung zugefallene, Waſſer mit feinem 
Kaffeebaͤumchen geteilt, und fo glüdlih nah Martints 
que gebracht. Hier gerieth nun daffelbe fo gut, daß die 
Franzoſen im Jahre 1756, zum Schaden der Holländer, 
ſchon 18 Millionen Pfund Bohnen daſelbſt erhielten. 
Auf Isle de France machte man erft 1765 den An— 
fang, Arabiſchen Kaffee zu bauen, wozu der Kräuterken« 
nee Commerfon, der mit Bougainpville die Reife 
um die Erde machte, bie Veranlaffung gab, weil er im 
den Wäldern auf Isle de France eine Pflanze aus dem 
Gefchlechte des Kaffee wildwachfend antraf, Gemeine 
nüg. Kal. Leſ. a. D. S. 139 — 144. Obngeachtet 
des ſtatken Handels, den Frankreich mit Kaffee treibt, denkt 
man doch daſelbſt auch auf Mittel, die die Stelle deſſelben 
vertreten koͤnnten. Hetr Fresnehard in Paris bat 
ein aus Reis, Gerſte, Roggen, Mandeln und Zucker 
bereitetes Getränke erfunden, das ſtatt des Kaffees dienen 
fol. Das Pfund von dieſem Kaffee koſtet 24 Sols. 
Sotbaifher Hof⸗Kalender 179. S. 69. Mehe 
tere 
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rere Erfinder von Kaffrefurrogaten om ja Ende dleſes 
Artikels genannt werden. 

Hougbton behauptet, daß fich in England. bereit 
Harvey des Kaffees bedient und ein Kaufmann Raftal, 
in Leghorn, ſchon im Jahr 165 1 ein Kaffeehaus gehabt 
babe. Wittenberg. Wochenbl. a. a. O. Das 
erſtete wäre zwar möglich, indem Harvey erſt 1657 flach, 
indeffen bat man für feines von beyden ſichere Beweiſe. 
Dennoh behauptet Gough in feiner bristifhen , 
Topographie, ein Jude, Namens Jobſon, habe 
fhon 1650 das erfte englifche Kaffeehaus zu Orford anges 
legt. Gewiſſer ift indefflen, daß der Kaufmann, . Daniel 
Edwards, aus England, der nach der Türken handelte, 
im Jahr 1652 die erften Kaffeebohnen, und zugleich eine 
griechifche Sclhavin Pauyva, die den Kaffee zu röften und 
zu fochen verftand, von Smyrna mit nach London brachte; 
da biefe fich immer wohl verhalten hatt:, verheyrathete ec 
fie mit feinem Kutſcher Bowmann, fchenkte beyven die Ftey⸗ 
beit und legte ihnen im Jahre 1652 auf St. Mihads 
Cornhill Kirchhofe ein Öffentliches Kaffechaus an, melches 
dad erfte Kaffeehaus in den chriftlichen europaͤlſchen Staaten 
war. Transact. Abrigil’d by Baddarn n. 256, Bits 
tenberg. Wochenbl. a. a. D. Den von mir anges 
führten Zeugniffen zu Kolge ift es alfo wobl nur Mißver- 
fand, menn einige fügen, daß ein Grieche, Namens 
Pas qua, ein Bedienter eined türkifchen Kaufmanns, in 
George Yard, Lombard Street, zu London dag erfte Kaf- 
feebaus angelegt habe. Gemeinnüg. Kal. Leſ. 1. B. 
1786. ©. 133 — 135, Im Jahre 1660 wird der Kaffee 
juerft in englifhen Geſetzen, in Stature Bocks, genannt, 
da man von allen, die mit Kaffee ein Gewerbe trieben, eine 
Abgabe von 4 Vence forderte. König Kari in England 
verbot die Kaffechäufer im Jahr 1663, und erneuerte dieſes 
Berbor im Jahre 1673, bob es aber auch wieder auf, 
weil die Kaffeetrinker einen Aufruhr droheten. Ebendas 

ſelbſt. 
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ſelbſt. Die Engländer bemüheten fich ebenfalls in ihrem 
Befigungen Kaffee anzupflanzen, und bauen thn wenigfteng 
ſchon feit 1732 auf Jamaika. Die Holländer fiengen früße 
zeitig an mit Kaffee zu handeln, indem fie fülchen von Mocca 
aus Arabien nach Perſien und fpäterhin aus der Levante, 
and von den indianifchen Küften nach Europa ſchickten, 
Miltenberg. Wochenbl. a. a. O., wo ihn Cora 
lius Bontefoe, ein bolländifcher Arzt, im Jahr 1685 
den Holländern in einer befondern Schrift empfahl. Im 
Jahr 1690 ließ der oberfte Befehlshaber zu Batavia, Herr 
‚von Hoorn, Pflanzen und Saamen vom Kaffeebaum aus 
Mocca nach Batavia bringen und auf Java Pflanzungen 
Davon angelegen, die aber 1697 durch ein Erdbeben wieder 
untergiengen; im Jahr 1706 wurden fie wieder bergeftellt, 
man zog -feit diefer Zeit zu Java die Kaffeebäume in freyen 
Feldern, und 1719 wurden die erften Kaffeebobneh von 
Batavia nach Holland geſchickt. Ebendaſelbſt. Gew 
meinnüß. Ral. Leſ. a. a. O. Taſchenkalender 
der neueſten Franz. ıc. 1791. Bey Berndt im 
Frakfurt aM. Hierauf ließ Here von Hoorn dem» 
felben au auf Eeylon pflanzen und ſchickte zugleich eine 
große Menge frifchen Kaffeefaamen nah Weftindien, um 
ſolchen in den dafigen Befigungen der Holländer zu erziehen. 
Mittenberg. Wochenbl. a. a. O. Der gelebrte 
Bürgermeifter Nicolaus Witſen in Amfterdam, der 
den botanifchen Garten dafelbft angelegt hatte, erbielt für 
denfelben, im Jahr ızro,. vom Hern von Hoorn aus 
Batavia den erfien Kaffeebaum, von dem alle übrigen Kafs 
feebänme in Europa herfommen follen. Er ließ ihn in dem 
botanifchen Garten zu Amfterdam erziehen, und machte, 
Im Ramen der Stade Amfterdam, dem Könige von Frunk⸗ 
reich Ludwig dem XIV. ein Gefchenf mit einem Abkoͤmm⸗ 
ling dieſes Baumes, und als ſolcher im Pariſer Garten 
bluͤhete, beſchrieb ihn Anton Juͤfſien botaniſch im 
Jahr 1713. Er hielt ihn fuͤr eine Art Jasmin, womit 
Bluͤthe und Beere wirklich Aehnlichkeit haben. In eben 
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dem Jahre kurz vorher hatte dec Generallieutenänt Reffon 
ebenfalls ein Bäumchen davon aus Amfterdam befommen, 
und in den königlichen Garten zu Paris abgegeben. Mern. 
de !’ Acad. des Sc. 1715. p. 291. Wittenberg 
Wochenbl. a. a. O. Untipandora I ©, 109, rıo. 
Branffurter Tafchenkal. 1791. bey Berndt, 
Gremeinnüg. Kal. Leſ. a.a. O. Andere erzählen dies 
‚fe Gefchichte, mit etwas andern Umftänden: nad ihrer 
Meinung kam der erfte Kaffeebaum im Jahr 1710 in den 
Univerfirätd« Garten nach Leiden 5; Univerf. Lex. a. a. 
D.; von hieraus fol der Bürgermeifteer Pancras in 
Amſterdam einen erhalten, und mit einem Abkdinmling das 
von Ludwig XIV. befchentt haben. Gemeinnüsß. Kal, 
Leſ. a. a. O. ©. 139. 140. Im Jahr 1728 fchickten 
die Holländer den erſten Kaffee nach Amerika, mo ihn ein 
Deutſcher, Ramens Hannsbach, wie ſchon erwähnt wor⸗ 
den, dm genannten Jahte zuerft in Surinam pflanzte. 
Ebendaſelbſt S. 133; — 139. Woͤchentl. Alleriey 
1782. 20. &t. 

Sa Deutfihland wurde der Kaffee erft zu Ende des 
fiebenzehnten Jahrhunderts, und zwar, twie man behaup⸗ 
set, ‚von Frankreich aus befaunt, Jablonskie all 
gem. Ler. Leipzig, 1767. I. ©. 262. 253. und ge 
meinnügß. Kal. Lef. aa. D Im Jahr 1694 fam 

: Der «rfte Kaffee in feiner natürlichen Geſtalt nach Leipzig; 
vorher wurde er aus Holland gebrannt dahin gefchidt. 
Reichs⸗Anzeiger 1798. Mr. 248. ©. 2831. Das 
erſte Kaffeehaus in Deutfchland wurde 1696 zu Nürnberg 
binter dem Rathhauſe von Stoͤr eröffnet. Kleine Chro⸗ 
nit Nürkbergs. Altorf 1790. S. 91. Rah Wir 
tenberg wurde der erfie Kaffee im Jahre 1710 gebracht, wo 
ib die: Italiener in ihren Kellern verfchenkten, weil ibn an» 
bere Perfonen noch nicht zu bereiten mußten. Nachher 
wurde er in Geſellſchaft eingefübrt, welches man einer das 
bin verheyratheten, vornehmen Wienerin, die diefe Mode 

‚misbrashte, zuſchteibt. Exrfl 1720 wurde biefes Getränte 
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in Sachfen recht befanne: Wittenberg. Wochenbl. 
a. a. O. In Augsburg war 1713 fchon ein Kaffechaus. 
Runft-, Gewerb- und Handwerks-Geſch. der 
Rſt. Augsburg. 1788. II. Th. S. 158. Im Sraͤf⸗ 
lich » Malmigifchen Garten bey Sagan wurden 1718 etliche 
Kaffeebohnen gefteckt, die auch im Jahr 1719 aufgiengen. 
Univerf. ker. a. a. O. In Deftreih und Sachfen gab 
es ſchon vor 1721 Kaffeebaͤume; Wittenberg Wo— 
chenbl. a. a. D., und 1723 war einer im Dergoglichen 
Garten zu Gotha, wie benn auch 1725 in dem Garten des 
Hauptmannd von Münnihhaufen bey Wolfenbuͤttel 
vier Kaffeebäume bluͤheten. Auch hatte man es um 1733 
ſchon verſucht, aus tuͤrliſchem Weisen, aus Haber und 

Gerſte einen Kaffee zu bereiten. Univerſ. ker. a. a. 
D. Nürnberg erhielt im Jahr 1758 das zweyte Kaffechaug, 
welches der Poft gegen über errichtet und zuc güldenen 
Mofe genannt wurde. Kleine Ehronif Nürnberg, 
Altorf,. 1790. 8. 96. Meuerlich hat ein deutſchet Lande 
wirth ein Mittel erfunden, die Kaftanien zu trocknen, und 
fo zu bereiten, daß fie am Gefchmad faft dem beften türkis 
ſchen Kaffee gleichtommen, und an Kraft ihn noch über» 
£reffen. Grantfueter Staats; Riftrerto. 1791. 
Nr. 12. 

Ju Preußen mar 1693 ein Getränke aus Mandeln 
bekannt, welches man Damenkaffee nannte. Dabvid 
Friedel aus Querfurt, der 1710 mit dem Freyberen von 
Ucbig eine Reife von Wien nach Benedig machte, wur⸗ 
de von einer deutſchen Dame ‚damit bemwirthet, brachte 
auch die Bereifung beffelben durch Berfuche heraus und 
machte folche 17:9 befannt. David Friedels XVI. 
Bedenken ı. Leipzig, 1739. Das ıöte Bedenken. 
Univerf. Lex. IV. p. 544. 545. Man nimmt die 
Hälfte bittere, und die Hälfte füße Mandeln, fchält fole 
che uud: cöfter fie faſt zu Pulver, alsdann verfaͤhrt man 
wie gewöhnlich damit. Den Kaffee aus Cichorienwurzeln 
führte der Major von Deine zuerſt ein, und erhielt 

⸗ am 
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am erfien Hetoßer 1770, nebſt Ehrift. Gottl. Kir 
fter, auf ſechs Jahre ein Privilegium, in den Preußiſchen 
Landen Cichorien zu bauen, und zum Kaffee zu bereiten. 
Krünitz Encyclopädie VII. Th, S. 119, De 
Hofmechanitus Schkur in Wittenberg hingegen behaup⸗ 
tet in feinem botanifhen Handbuche (Wittenberg. 1797. . 
3ter Bd,) unter Cichorium Intybus, daß fein Schwie- 
gervater, der Hofgärtner F. D. Timme zu Arnſtadt im 
Schwarjburgifchen, der wahre und eigentliche Erfinder des 
Cichorienkaffees geweſen fey. 


In Schweden wurde der Kaffee nicht vor dem Jahre 
1700 befannt. Die dafigen alten Leute erzählen, bie 
Schweden feyen von einem aus Frankreich fommenden Reis 
.fenden damit angefledit worden. Wittenberg. Wos 
chenbl. a. a. O. 


In Pohlen wurde der Kaffee zu Anfange dieſes Jahr⸗ 
hunderts gebraͤuchlich (Cebendaſel bſt), und der Secretaͤr 
Klein pflanzte um 1721 ſchon Kaffeebaͤume in Danzig. 
Danziger NRasurf. Seſellſch. Abhandl. Thl. 
II. p. 423. 

Zu Ende des Jahres 1781 wurde in der Leipziger 
Zeitung eine Kaffee » Effenz empfohlen, wovon wenige 
Tropfen den Kaffee fo ftarf machten, daß man anſtatt zwey 
Loth, nur ein Loth noͤthig haben folte, und mit einem 
zwey Srofchen Glaſe, welches 4 Loth biele, fellte man 
mehr als ein Pfund Kaffee erfparen können. Profeſſor 
Böhmer in Wittenberg unterfuchte die Beſtandtheile 
dieſer Eſſenz, und fand, daß dieſelbe den Kaffee 
jwar auflöfe und ſtaͤrker made, aber auch alfalifche, 
der Geſundheit nachtheilige Mittel enthalte. Die Schäd« 
Sichfeit des Kaffee bat der englifche Arze Willis erwies 
fen. Der a la mode Kalender 1792, Leipzig. S. 
126. Im Jabr 1796 wurde im Sten und éten Gtüd ber 
neuen Beyträge zur ECameral» und Hau 
baltungswiffenfhaft — ein alkaliſcher Liquor 

bekannt 
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bekannt gemacht, von welchem nur einige Tropfen noͤchig 


: find, um die Kräfte des Kaffees beffer auszuziehen, ale 


. duch Kochen mit Waffen möglich iſt. Es ift bekannt, daß 


m der weftindifche Kaffee nicht fo gut iſt, als der Deinen» oder 


- Levantifche Kaffee. Um den erflern nun zu vecbeffern bat 


Hear ron folgended Mittel angegeben: man folle dene: 


ſelben im füdlichen Europa zwey bis drey Monate an die 


Sonne legen, tm nördlichen aber folle man fiedend Waſſer 
Darauf gießen und es fichen laffen, bis es fich abgekühlt 
hätte, alddann müßte der Kaffee mit anderm falten Waſſer 


gewaſchen und auf oder in einem Backofen getrocknet wer⸗ 
- den. Sodann muß er in einer offenen, irdenen oder eifer» 


nen Pfanne geröftet werden, und je langſamer dieſes ge⸗ 
ſchieht, deſto beſſer iſt es. So oft er über dem Feuer 
kniſtert, muß er abgenommen werden. Die Türken roͤſten 
ihn häufig im Backofen, während diefer noch heiñ iſt. S. 


a Survey of the Turkifft Empire by W. Eton. 
 Londön, 1798. &. 237. Eine gute Kaffee: Effenz bat 


in London nach vielen Berfuchen eine franzoͤſſſche Emigran⸗ 


- ein, Mamend Mademoifille Rose, erfunden Diefe Eſ⸗ 


pr 


fenz ſchmeckt eben fo gut, als der befte Kaffee und führe 
den Namen Cafe [ans pareil. Nach der Güte der 


® Kaffeebohnen liefert die Erfinderiu auch Effenz von wer» 


fchiedenee Güte: Bis jege it die Zubereitung noch ein 
Geheimniß. Buſch's Almanach der Korrfihritte 


in Wiſſenſchaften. Jahrgang 7. Erfurt 1803. 


Chenevir bat einen gang neuen vegetabiliſchen Stoff Im 


Kaffee entdeckt, der fich in Alkohol aufloͤſt, und weder 


fauere noch alfalıfhe Eigenfchaften zeig, Scheerers 
Journal ber Chemie 55ſtes Heft, S. 108. | 


Um das Jabr 1770 verſuchte man aus Roggen zu⸗ 


erſt ein Kaffeeſutrogat zuzubereiten. Auch aus geroͤſtetem 


Btod ſuchte man Kaffee zu machen. Ferner hat man 


gtobe Gerſtengraupen geroͤſtet und als Kaffee verſucht z 
* unfern und tuͤrkiſchen Weisen, auch Reis hat man als 


ie 


En Kaffee. = 145 


Käffeefurrogate gebraucht. Die Kichern, Cicer arieti- 
num L. murben befonder® durch den Grafen von Derze 
berg und Herrn von Rohom als Kaffeefurrorate eine 
pfoblen. Der Kaufmann Klunt in Berlin ließ ſich Kicher⸗ 
erbfen aus Bißcaja in Spanien fommen, die mie Milch und 
Zuder einen augenchmen Erfag des ausländifhen Kaffte's 
geben, zumal wenn man etwas Ächten Kaffee zuſetzt. Die 
Munkel » Rüben wurden fchon 1788 in dem Lippefchen Yıre 
telligenzblart als ein gutes Kaffeefurrogat empfohlen, Al⸗ 
lein diefe Entdeckung wurde faft gar nicht befannt. Neuer⸗ 
lich hat Here Dr. Piependring in der Schrift: deum 
fher Kaffee und Thee. Hannover 1798, dieſes 
Kaffeefurrogar wieder empfohlen. Deutfchlands Gold⸗ 
grube. Berlin 1798. & 33 —39. Der Schulhalter 
Leumann zu Lebus giebt den Rath, den Kaffee mir ge= 
branntem Reis zw kochen, und verfichert, daß er an Ges 
ſchmack nichts verliere. Berliner Zeit. Num. 136. 1793, 
Sim Fahre 1794 wurden die Kichererbfen als Kaffeeſurrogat 
auch im Reichs⸗Anzeiger empfohlen, und daſelbſt 
deutſcher Kaffee genannt. Urn den allzurbeuern Kaffee zu ers 
fegen, bat auch) ein Eonbitor in Jralien aus Getſte, Kar 
fao, Zimmer und bitteren Mandeln u. f. w. ein neues, 
wohlfeiletes Getränke verfertiget, das allgemeinen Beyfall _ 
erhält. Arnſtaädterr Seitung. 1795: ı2te Woche, 
Dienftagß den asten März S. 94. Herr M. 
Hammerftöld in Schweden bat befannt gemacht, daß 
eine Mifhung von zwey Theilen Kaffeebohnen „ einem Theil 
Mais, und einem Theil Eichorien» Wurzeln, einen fo 
ſchmackhaften Kaffee giebt, daß man diefen bkonomiſchen 
Bertbeil nicht bereuen rvürde. Dekfonomifche Hefte 
1797. Juny. ©. 576 Herr Mitſching bat in den 
Dresdner gelebrten Anzeigen, XXXV. St. 1797 
befannt gemacht, daß man aus der Frucht der milden 
Waldtoſe, namentlich auß den Hainbutten, einen Trank bee 
reiten kann, der ber Geſundheit nicht nachtheilig, fondern 
zuträglich iſt, und bey Armen die Stelle des Kaffecs ver» 
B, Handb, db, Erfind. 7ter Thl. K treten 
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treten kann. Dee Herr Secretalr P. in C. bat auch die 
Kerne von der Frucht des Weißdornes (Crataegus oxya- 
cantha) als Kaffeeſutrogat verſucht. Der Rath⸗ 
geber für alle Stände 1. St. Gotha. 1799. ©. 
9.0.10. Ein fchlefifher Dekonom, Namens Schrofa, 
empfiehlt in einer Elrinen Schrift: Ueber den Kaffee 
und Tabad, Breslau 1799. die Vogellitſche (pru⸗ 
nus avium fructu .nigricante) als Kaffeefurrogaf, 
Die Frucht wird getrocnet, oder gebaden, und nachdem 
fie an der Luft Falt geworden ift, in einem gewoͤhnlichen 
Kaffeebrenner getoͤſtet, dann gemahlen, oder wegen der 
Kerne geſtampft, und übrigens eben fo verfahren, wie mit 
dem gersöhnlichen Kaffee, nur daß fie etwas länger kochen 
muß. \ 
| Die Gebrüder Spehr in Braunſchweig und In 
Luͤchow, im Luͤnebutgiſchen, haben in ihrer Fabrik die Er 
- . findung gemacht, den deutfchen Kaffee fo zu zubereiten, daß 
er ganz ohne Beymiſchung des indifchen Kaffees getrunken 
merden kann. Mehrere Auskunft hierüber giebt die Schrift? 
Ueber den deutfhen Kaffee, als einen höhfl 
wichtigen Gegenftand für Deutſchland; nebſt 
einer Nachricht über die größere Vervoll⸗ 
Eommnung diefes Productes in der Fabrik 
der Gebrüder Spehr in Lühom, Leipzig 1800. 
Der Pfarrer Chriſt zu Eronberg bat. in feiner Schrift: 
Der neuefte uud befte Stellvertreter des india 
ſchen Kaffee u.f. w. Frankfurt 1800, die Erdmandeln 
(Cyperus esculentus) als eines der beften Kaffeefurroga« 
te empfohlen. Here C. 9. Hemmerde in Hamburg 
beſtaͤtiget dieſes, und verfichert, daß Erbmandeln, mit 
feinem Cichorien» Mehl melirt, das vorzüglichfte Kaffee» 
‚furrogat gegeben. Eine genaue chemifche Unterfuchung des 
Kaffees, und feiner Surrogate, nämlich der Cichotien, 
Erdmandeln, Scotzonere und der Runkelruͤben, bat Here 
D. Juch angeftcht. Berg, Europens vorzüglice 
Bedürfniffe des Auslandes, und deren Gurs 
crogate 


Kaffe 147 


rogate, botanifh and hemifch betrachtet, von 
D. €. W. Jud. Nürnberg. 1800, Einen neuen 
deutſchen Kaffee erfand auch Herr Dr. und Sanitaͤts ⸗Rath 
Hafenbalg in Hildesheim U 8,3. Halle 1804. Re, 
223. In Br. 301. ©. 3948 des Reihs-Unzeigets 
. 1804, empfieble M. Beißenhirtz aus Bevern den 
Spargelfaamen als das befte Kaffeefurrogat, und nenne, 
diefen Kaffee zum Undenfen des feynfollenden Erfinders den _ 
Stollefhen. Ein Ungenannter aber bat 1805 im 
Reichs-Anzeiger, Mr. 99 dagegen erinnert, daß ber 
- Paloe Stolle in Garmfen nicht der erſte Erfinder dieſes 
Surrogates ſey; fondern die Sache fich anders verhalte, 
Bergl. bierüber Buſch's Almanach der Fortſchritte 
in Wiffenfhbaften, Künften und Manufactw 
ten. Jahrgang X. Erfurt 1806, S. 635. Kerner wuts 
de auch im ReihS » Unzgeiger 1806 Re. 209, von 
dem Deren Pfarrer Heim in Effelder dee Hanf als ein 
gutes Kaffeefurrogat vorgefchlagen. Als neues Kaffeeſutroe 
gat dat man auch eine Urt Schmelzblume (Souchet), die 
unter dem Manıen der eßbaren bekannt ift, und an den 
Kuͤſten des mittländifchen Meeres , in Nieder. Languedot, 
In der Provence und im Elſaß mächft, und von der fich cine - 
Beichreibung im neuen Dietionaire der Natur 
gdeſchichte befinden, zu benußen angefangen, Die Wut 
jel dieſer Pflanze ift aus Zafern zufammengefeßt, woran 
ſich ovale, eßbare Knollen befinden. Wenn diefe gedörrt, 
und zum dritten Theile, oder zur Hälfte mit Kaffee vers 
miſcht werden, fo erhaͤlt man ein Getraͤnke, das weit anges 
nehmer ſchmeckt, als das, mas man in vielen Kaffechäufern 
bekommt. Dran bat auch aus dent Mehl diefer Pflanze 
eine Maffe gezogen; die fehe angenehm ſchmeckt, und dem 
Salep und Sago weit vorzuziehen iſt. Sie verdient über⸗ 
haupt mehr ‚Sorgfalt, als man bisher darauf verwendet 
bat. Voigts Magazin für den neueſten Zw 
Randı Der Naturfunde. 9 Bos, 28. St. S. 
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Kaffeehaus; f. Kaffee. 

Kaffee » Mafchine wurde von dem Herrn Albinus 1783 
auf Demerary in Weftindien erfunden, — Die Harlemer 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften hat ihm wegen feiner Kaffees 
und Eotton- Mafchine eine große goldene Medaille geſchenkt. 
Bollbedings Supplemente zum Urhiv nügli» 
Ger Erfindungen in Künften und Wiffen 
(haften. S. 25. Leipzig, 1795. Einen Kochapparat 
gum Kaffee hat auch Boreux angegeben. ©. Boreur 
Anweiſung, vermittelft eines neuen Berfabs 
rens Schocolate und Kaffee zu bereiten ꝛ⁊c. 
Herausgegeben von Dr. Eſchenbach. Leipzig, 

1805. 

Kaffee » Mühle entſtand aus, der Pfeffermühle. Georg 
Auerbach in Wittenberg erfand Kaffeernuͤhlen, die die 
gewöhnlichen an Dauer und Güte weit übertreffen. Wit⸗ 
tenberg. Wochenblatt. 1768. 3. St. Der Eifen- 

- händler Hewlet hat eine Verbefferung au den Kaffeemühs 

"Jen angebracht, die das Mahlen erleichtert und die Bobs 
nen gleichmäßiger zermalmet. Anſtatt der gewöhnlichen 
Vorrichtung liegt eine horizontale fchräge Welle unter dem 
Beer des Schlundes. Buſch's Almanach der 
Sorıfhritte in Wiſſenſchaften. Reunter Sage 
gang. Erfurt, 1805. p. 486. | 

- Kaffeetrommel, eine neue, zum Brennen des Kaffee, — 
den Vortheil gewaͤhrt, daß man aus wenig Bohnen einen 
guten Kaffee ethaͤlt, bat Boreux angegeben. S. Boreux 
Anweiſung, vermittelſt eines neuen Verfah— 
rens Schocolate und Kaffee zu bereiten, ıc 
Derausgegeben vom Dr. Eſchenbach. dee 
1805. - . 

Kahn. Eamboniaton erzählt, daß Auſous, einer der er⸗ 
ſten Helden der Phönizier, ſich eines halb verbrannten 

Baumes bemaͤchtiget, die Zweige abgeſchnitten und zuerſt 
die Kuͤhnheit gehabt habe, ſich auf das Waſſer zu bege⸗ 


- 
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ben. Eufebii Praep. Evangel, 1.P.35.4. Da 
ber hoͤhlte man noch lange Zeit die —— der Baͤume 
durtch Feuer aus und machte Kahne daraus, Dieſe Idee 
bat Geßner in einer ſeiner Idyllen, die von Erfindung 
der Schiffahrt handelt, benutzt und dichteriſch ausge⸗ 
ſchmuͤckt. Auch Plinius hält den Kahn oder Machen für 
eine Erfindung der Phönigier. Plin. Hift. Nat. Lib, 
VII. c. 56. Sect. 57. Der Kahn, welcher Sarabus 


genannt wird, deffen Kiel und Ribben von weichem Holje, - . 


die Verkleidung aber mit Weiden ausgeflochten und mit 
Leder überzogen war, murde fon vom Julius Cäfar, 
um mit den Armeen über Fluͤſſe zu geben, gebraucht. 
Jacobſons technolog. Wörterbug II. Th. S. 
361. unter Karabus. 
Kakaobutter. Desprez verbeſſerte die Bereitung dieſer 
Butter durch folgendes Verfahten. Er ließ gute, ge⸗ 
brannte und wohlgereinigte Kakaobohnen zu dem moͤglichſt 
feinſten Pulver ſtoßen, und legte davon eine Lage von ber 
Dicke dreyer Querfinger auf feften, aber feinen Zwillich, 
welcher Über ein Gefäß gefpannt und befefliget war, das 
eine weite Deffnung batte und halb vol Waſſer war. 
Nachdem dieſes eine Biertelftunde gekocht hatte und bie 
Kakaobohnen durch die Einfaugung des Waſſers ſchwaͤrz⸗ 
lich geworden waren, that er fie zroifchen eine Preſſe, wel⸗ 
‚che aus zwey zianernen, In .fiedendem Waſſer warm ger 
machten Plaiten beftand. Durch eine angemeffene Prefe 
fung erhielt er eine Kakaobutter, welche eine weiße, ins 
Blaßgelbe Tpielende Farbe befaß, gar Feine fremdartigen 
Theile bey ſich hatte, und weder einer wiederholten Schmel« 
‚gung, noch Durchſeihung bedurfte, und zwar erhielt er 
ftate anderthalb oder zwey Unzen aus dem Pfunde, teile 
es bey dem gemeinen Berfabren durch Kochung gewoͤhn⸗ 
lich ift, 6 Unzen und oft noch mehr. Die Vortheile die⸗ 
fer Bereltungsart wurden von dem Bürger Demachy 
beftätiget.. S. Journal de la Societ, d. ph. An. V. 
win, YIIL S. 55 uud 57» 
Ä Kaleku⸗ 
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Kalekutiſcher Hahn, der auch Puter, Truthahn, 
Welſcher⸗Hahn genannt wird, ſoll, wie Bartington 
behauptet, zuerſt aus Oſtindien nach Europa gekommen 
ſeyn. Et fuͤhret unter andern an, daß bey einem Gaſtmale 
unter König Eduard IV. im Jahre 1467, alſo getaume 
Sabre vor Amerikas Entdedfung capons of Greale aufs 
getragen worden wären, Lelands Itineräry, Vol. VI, 
P- 5: Andere weichen nur in einigen Umftänden bievon 
ab, indem fie behaupten, (Schrödhs allg. Welt 
geſch. für Kinder. IV.2. S. 455.), daß der porfus 
giefiiche Edelmann, Basco de Gama, der unter dem por⸗ 

tugieſtſchen König Emanuel den neuen Weg nach Oſtin⸗ 
dien, um Afrifa herum, entdeckte, diefe Art Hübner im 
Jahr 1498 zu Kalekut, an der malabarifchen Serküfte 
son Indien, juerft gefunden und ſolche im Jahr 1499 mit 
nach Europa gebracht habe, two man fie nach dem Drte, 
wo fie zuerft angetroffen wurden, Kalekutiſche Haͤhne nann⸗ 
te. Türkifche und mälfche Hübner beißen fie vielleicht deße 
wegen, weil unfere Vorfahren alles, was ihnen fremd md 
unbefannt, oder groß und koͤſtlich geweſen, türktfch und 

walſch nannten. Kinige zählen diefe Art Vögel zum 
Hübner, andere hingegen zum Pfauen-Geſchlecht. Ja⸗ 
blonskie's allgem. Lericon Th. 2. & 1595. - 
Pennant bat hingegen im 71. Bande der englifchen . 
Erandactionen bewieſen, daß dieſes Hubn in Amekika zu 
Haufe it, und vor der Entdecfung dieſes Welttheiles in 
Europa unbekannt. war. Auch Herr Hofrath Beckmann 
verwirft Batringtons Meynung und behauptet, daß diefe 
Art Hübner eigentlich in Amerika einheimiſch ſey, weil 
ſie dore von fo vielen Meifenden wild gefunden wurde, 
Bedmanns Beyrräge zur Gef. der Erfind, 
AIJ. B. 2. St. & ag folg,, wo eine Abhandlung über 
»dieſe Materie zu finden ift. Die erfte' Beſchreibung diefer 
pübner gab Dvicdo 7925, in dem Mbriß feiner Geſchichte 
‚von Indien für Karl V. heraus. Gothaiſcher Dofe 
Falenden, 1786. Die ad trafen diefelben 7 
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in Neufpanien an; Franziſco Fernandes, den Philipp 
II. (regierte von 1555 biß 1598.), deffen Leibarzt er war, 
nach Amerika ſchickte, fand fie in Merico wild, und Rene de 
Laudonniere traf fie 1564 im der Gegend von Charlestown 
on. Wilhelm Dampier, der von 1689 bie 1691 feine 
Reife that, fand fie in der Provinz Yacatan, die jegt ei⸗ 
nen -Theil von Mexico ausmacht, zabm und wild; in 
gouifiana traf man Deerden zu hunderten an, und auch 
- in Canada fehlte es nicht daran. Ebendafelbfl, Im: 
funfzehnten Jahre der Regierung Heinriche VIII., oder im 
Sabre 1524, alfo ſchon vier Fahre vor der Rückkehr des 
Eorte;z aus Amerifa, kamen .die erften Trurhühner nach 
England; Anderſons Geſch. des Handels, IIL 
@. 518. IV. S. 131. 189. Engl. Transactionem, 
71u. B. Schroͤckh. a. a. O. IV. 2. ©. 141.; wahre 
ſcheinlich bekamen ſie die Englaͤnder von den Spaniern, 
die ſolche aus Mexiko oder Yukatan haben konnten. Doch 
fügen andere, daß die Truthuͤhner erſt 1530, oder gar erſt 
1532 nach England gefommen wären. Barnaby Googe 
Art of husbandry. 1614. Hakluyt. II. ©. 165, 
In Deutfhland fol man fie feit 13530 gekannt: haben; 
Deresbad de re ruflica. Spirae Nemet. 1595. Lib. 
4. p- 640. Sin eben diefem Jahre famen fie nach Böhmen 
und Schleſien, wie fie denn auch, wach Pondoppidans 
Berficherung, ſchon feit 200 Jahren in Daͤnnemark bes 
Fannt gervefen ſeyn ſollen. Unter König Franz I. brachte 
fie der Admiral Philipp de Chabot, der 1543 farb, zuerſt 
nach Frankteich, Bedmann a, a. O.; doch behaupten 
andere, daß der erſte Truthahn er 15770 bey der Bere 
mäblung Karls IX. in Sranfreich gegeffen und aus Mexico 
schracht worden ſey. Gothaiſcher Hof-Kalender, 
1756, Gylius gab 1555 die erſte Fünftliche Befchrei« 
bung, und Bellon die erfte Abbildung derfelben heraus. 
Nach der Erzählung des La Bruyere Ehampier wurden 
fie auch um diefe Zeit aus den Indifchen, von den Porkus 
Hiefen und Spaniern entdeckten Inſeln, nach u... J 
ra t. 
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bracht. Die Ältefte Schrift, morinne der Truthaͤhne in 
Italien gedacht wird, ift eine Verorduung des Magiftrats 
zu Venedig vom Jahr 1557. Bedmann a. a. O. 


Kalender ift eine von der Obrigkeit eingeführte Eintheifung 


der Zeit in Jahre, Monate, Wochen und Tage, zum 
Gebrauch des bürgerlihen Lebens. Seinen Damen ere 


hielt er von dem lateinifchen Worte Calendae, welchen 


Namen die Römer dem erften Tage eines jeden Monats 
gaben, meil das Volk an demfelben zuſammen gerufen und 
von Hberpriefter benachrichtiget wurde, was für Feſte in 
dein angegangenen Monat einfallen mürden; denn man 
hatte bamalß noch Feine Faltos, oder gefchriebene Kalen⸗ 
der, morinne die Kefte angegeben waren. : Macrob. Sa- 
turnal. I, 15. Nach andern kam diefer Name daber, 
well an diefem Tage die Priefter, fobald der Neumond ein» 
trat, auf dem fie befonders Acht haben mußten, indem 


ſich ıbre Monate ganz nach dem Monde richteten, durch 


* 


die Stadt ausriefen: Calo te Juno (Luna) novella; 
denn die Calendae waren der Juno gewidmet. Varro 
de ling. lat. v. 4. Beyde Erklärungen beweiſen indeſ⸗ 
ſen, daß das Wort Calendae von xaAeıy herfomme. 

Die mancherley Arten, tie fih die Menfchen vor 
Erfindung des Kalenders in Beſtimmung der Zeit zu helfen 
— wird man unter dem Worte Zeittechnuns 

nden. 


Die erfte Eintheilung der Zeit machte die Natur felbft, 


08 waren die Tage. Durch die Menge der Tage entftan« 


den große Zahlen, die leicht zu Irtungen Anlaß geben 
fonnten. Um diefe zu vermeiden, fuchte man ein größes 
res Zeitmaaß, welches der Wechfil des Mondes an die 
Hand gab, moraus die Monate entftanden. Da nun ber 
Mond feine Geftalt in jedem Monate viermal änderte: fo 


bemerkte und zählte man die Tage, die mährend jeder 


Veränderung verfloffen, wodurch man die Eintheilung der 
Wochen in fieben Tage, und die Eintheilung des Monats 
| in 
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‚An vier Wochen erhielt. Un dem Wechſel der Jahreszeiten 
und der Wirterung bemerkte man endlich ein Zeitmaaß, 
welches fich beffer für den Ackerbau und für die Viehzucht 
ſchickte, und ſich auf den in 365 Tagen vollendeten fcheins 
- baren Umlauf der Sonne gründete, welches man ein Jahr 
nannte. Die Verbindung biefer Zeitmaaße mit einander 
machte ben Kalender auß, der erſt nach und nach feine jegls 
se Bolltommenbeit erhielt. Man vergleiche bier die Woͤr⸗ 
ser Jahr, Monat, Tag, Woche. 


Die Bölker, die den erfien Grund zur Seit» Eintpeis | 
lung legten, habe ich bereits unter dem Worte m. ge⸗ 
nannt. 


In den aͤlteſten Zeiten, ehe noch der Kalender gehörig 
geordnet mar, pflegte man die Tage des Jahres durch das 
mit Aufs oder. Untergang der Sonue erfolgende Auf und 
Untergeben der Geſtirne zu bezeichnen. Diefes haben noch 
zu den Zeiten der Dichter bie Schriftftellee vom Feldbau 
beybehalten. Es ift daher zur Erklärung der Alien noͤthig, 
‘ Die Tage des Jahres finden zu können, an welchen zu jeder 
Zeit und an jedem Drte ein gegebenes Geſtitn akronyktlſch 
auf, und untergegangen iſt. 


Das grauefte Alterthum ſchreibt die Ehre den erften 
Kalender erfunden zu baben, dem Thot oder Merkur zu, 
Bollbedings Suppl. zum Archiv nuützlicher 
Erfind, ©. 26. Bey den Egyptiern bat König Oſy⸗ 
mandyas einen Foftbaren Kalender verfertiget,, und deuſelben 
ohngefäßr 1320 vor Ch. ©. in das Grabmal des Ame⸗ 
nophyys legen laffen. Er beftund in einem vergoͤldeten Eirkel, 
der 365 Cubitus im Umtreife, und einen in die Breite 
batte, jeder Cubitus bezog ſich auf einen Tag im Jahre, 
und bezeichnete den Unter» und Aufgang der Sterne an 
dieſem Tage. Ebendafelbftp. 26. 

Die Chineſen fchreiben ihren erftien Kalender dem 
Fou⸗hi, andere aber dem Hoangtizu; Goguer vom rs 
fprunge des Gefege IL G. 270. Ueberf,, * der 

eſuit 
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Jeſuit Schall bat denfelben mit Ruhm verbeſſert. Ya 
Blonstie allg. fer. Leipzig 1767. L p. 266. 

Am eilften Jahrhundert trennten ſich die Perfer von 
den Ürabern, mit denen fie vorher nur eine Nation aus⸗ 
machten. Die neue Geftalt, die fie damals ihrem Kalender 
gaben, machte ihren Üftronomen viel Ehre, Erft. hatten 
fie ein Sonnenjahr, woraus aber in der Folge aus Gehor⸗ 
fam gegen ihre Uebertoinder, die Kalifen, ein Mondjahr wur⸗ 
de. Um das Ende des zıten Jahrhunderts aber ftellte 
GSilaleddin Deelitfchah mis Zuziehung der Aftromomen den 


Gebrauch des Sonnenjahres fo wieder her, daß nach jeden 


4 Jahten ein Tag zmal, folglich in 28 Jahren 7 Tage, 


und das Ste Dal ı Tag nach 5 Jahren, mithin in 33 
Jahren 8 Tage eingefchaltet werden. Diefer Kalender fängt 
- am ıgten März 1079 an. Dies giebt ihm unftreitig Vor⸗ 


jüge vor dem gregorianifhen. Meuſels Leidfaden 


—zur Geſchichte der. Gelehrſamkeit. II, ©. 54% 


Gatterers Abriß der Chronologie. Göttingen. 
1777. ©. 241. 242. Doc ich fchränfe mich bier beſonders 
auf den Kalender der Griechen, Römer, und der Chriſten 
ein. 

Unter den Griechen waren bie Arkadier die erſten, bie 
fih einen Kalender zu machen fuchten. Anfangs hatte ihr 
Jahr drey Monate, dann gaben fie demfelben fovtel als Jah⸗ 
zeßzeiten waren, nämlich vier. Die Argiver und Acar⸗ 
naner . ibe Jahr ſchon in ſechs Monate ein. Plinius 


Hifi. Nat. Lib. VII. C.48, p. 403. Einige glauben, 


Ebhiron habe den Kalender der Griechen verbeffert, welches 
aber Goguet und Bailly bezweifeln. In der Folge feßten 
Die Griechen dad Mondenjahr (f. Jahr) auf 125 Monat, 
und ließen Fahre von 12 und 13 Monaten mit einander abs 
wechfeln, welchen Febler Solon verbefferte, indem er den 
Monat auf 29 Tage 12 Stunden fegte, und Monate von 
29 und 30 Tagen mit einander abmwechfeln ließ. 
Zu Kolge eines Orakelſpruchs fuchten die Griechen den 
Lauf des Mondes mit dem Laufe der Sonne zu vereinigen, 
womit 
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womit ſich ihre Aſtronomen mehrere Jahrhunderte hindurch 
befchäftigten. Gemini Ifagoge Aſtron. c. 6. guerſt 
wurde die Tetraäteris, oder die Elidenſiſche Olyhmpias, 
- eine Zeit von vier Jahren, dazu gebraucht, nach deren Vers 
lauf die Griechen zwey Monate einfehalteten, und dadurch 
‚ den Sonnen.» und Mondes» Lauf ;u vereinigen glaubten. 
G. J. Voſſius de Scient. Mathem. €. 33. 
Dierauf wurde die Octaöteris oder der Cyclus von 
8 Jahren erfunden, der, wie einige behaupten ; ſchon juc 
Zeit des Cadmus bekannt gewefen feyn fol, Apollodor. 
- Lib. III. c. 4. $. 2. p. 137. nad) andern aber vom Kleo⸗ 
ſtratus aus der Juſel Tenedos erfunden wurde, welche 
Meynung die meiften Gründe für fi bat, Cenforinus 
de die natali C. 6. et 18. Kleoſtratus, der nicht lange 
nad dem Thales, nämlich im dristen Jahre der 61. Dlyme 
piabe, oder 3451.10. E. d. W., diefen Eirkel von 8. Jahren 
befannt machte, nach deren Berlauf, feiner Meynung nach, 
Sonne und Mond wieder in den vorigen Punct kommen 
follten, batte dabey das Mondenjahr zu 354, und das 
Sonmenjahr in 365% Tag angenommen. Dem dritten, 
fünften und achten Jahre wurde ein Monat von 30 Tagen 
mehr, alfo 13 Monate gegeben; nach dem Macrobius aber. 
baste diefe Periode nach einander fieben gemeine Fahre von 
354 Tagen und die fehlenden go Tage murden tm achten 
* Jahre eingefchaltet, Macrob. Säturnal. 1. 13. p. 
231. Die ganze Periode hielt 2922 Tage, in denen 99 
Monden - Monate zu Ende kommen folten; fie wich aber 
> von 99 Mondwechſeln, die 29234 Tag betragen, umız 
Tag ab. YNoſſius 1. c.$.12: Harpalus, der um die 
75te Diympiade Ichte, bemerkte den vom Kleoftratuß bes 
gangenen Fehler, fuchte ibn zu verbeffern und führte, um: 
den Lauf der Sonne und ded Mondes zu vereinigen, den 
Zirkel von 9 Jahren ein, fegte and zum Sonnenjahr noch 
2 Tage binzw, wodurch es 3674 Tage befam und zu groß 
wurde. Ptolemaei Almag. Lib. IV. OC. a. Nautales, 
Vaneſiſtratus, Philolaus, Oenopides Chius, der den 
re [4 
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kel von 59 Jahren erfand, und Democeit aus Mbbere, 
welcher go Jahr und 28 Schaltwochen dazu-vorfchlug, 
ſuchten den Bebler des Harpalus zu verbeffern, machten 
aber nur die. Verwirrung noch größer. , Die Periode des » 
+ Bhilolaus begreift gleichfalls 59 Sonnenjahre, 729 Mons 
‚. benmonate, und 215055 Tag. Hierauf wurde der Zirkel 
bed Kleoſtratus und Harpalus durch den Meton und Euctes 
mon zu Athen ganz abgefchafft, und dafür im 4ten Jahre 
der 86 Olympiade der von Meton erfundene Cyclus von 19 
Jahren, der auch Enneadecateris, decennovenna- 
lis cyolus lunae genannt wurde, eingeführte. Cenſo- 
rinus l.c. Jun. de Ann. et men/. cap. 2. Diodo- 
‚zus Sic. Lib. XI. Nr. 36. Fefius Avienus in 
Arateis Prognofticis p. m. 65. Diefer Zirkel behielt 
fein Anfehen richt allein bis 1582, fondeen er wurde au 
Bucch die Gregorianifche Feftrechnung von neuem. beftäti« 
get. In diefer Periode von 19 Fahren waren nun 12 Jah⸗ 
. ze von 12 Monaten und 7 Jahre von 13 Monaten, zuſam⸗ 
mien 235 Monate. Die Zahl der Tage änderte Meton 
Babin ab, daß 125 Monate aus 30 Tagen und ıro Mo⸗ 
note aus 29 Tagen beftanden, und die ganze Periode 6940 
Tage batte, wodurch alfo der Lauf der Sonne und bes 
Mondes ziemlich glücklich vereiniget toucde ‚ indem 19 Son⸗ 
nenjahre 6939 Tage 18 Stunden, aber 235 Mondswech⸗ 
ſel 6939 Tage 16 Stunden 20 Minuten ausmachen. Mes 
son richtete zu Athen cine Tafel auf, melche die Ordnung 
und Gründe feiner Zeitrechnung enthielt, und man nannte 
Abm zu Ehren diejenige Zahl, welche ein Jahr in der Reihe 
der 19 Jahre einnahm, die gäldene Zahl, vermuthlich we⸗ 
gen des Nugens, indem fie die Tage zeigt, auf welche die 
.Meus und Vollmonde in einem Jahre fallen; denn narh 
Verlauf von 29 Jahren fallen die Neu» und Vollmonde, 
nach der mittleren Bewegung ded Mondes, gerade wieder 
‚auf die vorigen Tage, ‚aber nicht auf die vorigen Stunden, 
gefhtveige denn auf eben biefelben Minuten. Diefer De» 
toniſche Mondscyclus, der auch noch in unferm — 
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bey der eyelifchen Berechnung der Neumonde brauchbar iſt, 
wurde von den Griechen im 433ſten Jahre vor Chriſti Ge» 
burt, am 16ten July, 19 Tage nach dem Sommerſolſti⸗ 
tium angenommen, fieng mit dem Neumond Abends 7 Uhr 
43 Minuten an, und der erjte Tag deffelben ward vom 
Untergang der Sonne, an diefem Tage, gerechnet, Men 
- ton seählte diefen Anfang wegen der Olhmpiſchen Spiele, 
die im erften Monat nach dem Sommerfolftitium gehals 
sen werden mußten. Gehler Phyſikal. Wörter« 
bud. Th. H. ©. 713. 714. Meton machte auch durch 
Hülfe feined Mondzirkels ſchon allerley meteorologifche 
Beobachtungen, indem er bemerkte, daß nach Berlauf von 
19 Jahren, faft eben diefelbe Witterung, ein ähnlicher - 
Frühling, Sommer, Herbſt und Winter eintrat, und 
Winde, Regen, Schnee, Hige und Kälte fich ziemlich wie⸗ 
der in dem felbigen Tagen, wie vor 19 Jahren, einfanden. 
Wittenberg. Wochenbl. 1768, 1. B. 14. St, ©. 
120.121. - Weidleri Hifi. Afiron. p. 100. 
Da Metons Zirkel gegen 19 Sonnenjahre noch 6 
Stunden, und gegen 235 Mondswechfel 73 Stunden zu 
lang war, verbefferte ihn Kalippus 102 Jahre bernach, in» 
dem. ec vier Mondgzirkel oder 76 Jahre zufammennahm, 
und von einem derfelben einen Tag wegließ. Ptolern. 
Magn. Synt. V, 3. VII, 2. Run war die Periode 
gegen 940 Mondswechſel nur noch um 5 Stunden, 53 Mi⸗ 
nuten zu lang. Diefe Kalippifche Periode wurde 331 Jahr 
vor Ehrifti Geburt, im 7ten Jahr der fechften Metonifchen 
Periode eingeführt. Indeſſen bat der Anfang der Jahres⸗ 
zeiten nach diefer Periode nie einen feften Standpımet und 
kommt erft nach 76 Jahren gendu wieder auf den vorigen 
Tag zurück,  meil in einzelnen Jahren die Abweichung 
som Sonnenlaufe beträchtlich ift, ob fie fich gleich in der 
ganzen Periode aufbebt. Gehler a. a. D. ie begreift 
Äbrigen® außer den 76 Sonnenjahren, 940 Mondennios 
nate, und 27759 Tage, und trifft nicht weiter, als bis 
auf 225 Jahre zu. — J 
Rach 
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Nah dem Kalippus bemüheten fich auch noch andere, 
einen genaueren Zirkel zu finden; Gamaliel nahm eine Pe» 
siode von 247 und Hipparch eide von 304 Jahren an, 
welche während dieſes Zeitraums nur einen Irrthum von 
einer halben Stunde hatte. Leßterer fand auch ſchon, daß 
alle Bemühungen, Perioden zu finden, in weichen eine ge⸗ 
wiſſe Anzahl Mondenmonate: zugleich eine gewiſſe Anzahl 
Sonnenjahre ausmachten, vergeblich feyen. Die Periode 
des Hipparchus begreift außer den 304 genannten Sonnen» 

; jahren, 3760 Mondenmonate, 111053 Tage, Ptolem. 
Almnag. Lib. IV. C. a. 

Die Römer erhielten ihten erften Kalender durch ben 
Romulus, der das Albaniſche Jahr von 304 Tagen, die 
. In ıo Monate abgetbheilt waren, deren 4 aus 38 Tagen, 

und 5 aus 30 Tagen beftanden, um 3231 n.€ d. W. In 
. feinem neuen Reiche einführte. Der erfte Monat defielben 
war der März, meil das Fruͤhlings⸗Aequinoctium in die⸗ 
fem einfiel; ihm folgten April, May, Junius, Quintilis, 
Sextilis, September, October, November, December, 
Die legtern Monate, vom QDuintilis an, erhielten diefe 
Namen wegen ihrer Entfernung vom erften Monat März. 
Macrobius erzählt in feinen Saturn. I, 15., dag Romu⸗ 
lus, da er bey den Hirten erzogen worden, fih bey Eins 
führung feines Kalenders genau nach dem Monde gerichtet 
und auch den Tagen der Monate gerwiffe Namen beygelegt 
habe. Den erften Tag, mo dee Mond ganz unfichtbae 
. war, mannte er Calendas, von clam, verborgen, 
welche Ubleitung aber nicht ſehr natürlich if; denjenigen 
Tag, mo der Mond wieder fichebar wurde, nannte ee 
Nonas, und den Tag des Vollmonds Idus. Don ben 
Nonis bis auf die Idus zählte man allezelt 8 Tage, 
die Nonae befamen alfo ihren Namen desſswegen, teil 
fie im SZurückzäblen von den Idibus bie auf die Nonas 
alezeit den neunten Tag anzeigten. 

Numa Pompilius, dee dem Romulus in der Res 
u nachfolgte und von 3269 bis 3313 regierte, be⸗ 

merkte, 
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merkte, daß das Jahr des Romulus weder mit dem Lauf 
des Mondes noch der Sonne übereinſtimmte; daher be— 
ſchloß er, es zu verbeſſern, und folgte den Griechen, die 
den Mondenlauf ihrer Fahre in 12 Monate eintheilten und 
ihnen wechfelsweife 30 und 29 Tage gaben, daher ihr Mon⸗ 
denjaht 354 Tage erhielt. Numa führte daher flart der 10 
Monate nunmehro 12 ein (Zutrop. Brev. Hifi. Rom. 
Lib. I. c. 2,) behielt aber die bey den Griechen gewoͤhn⸗ 
liche Zohl der Monats. Tage nicht bey, fondern richtete 
fi bierinne nach der ungeraden Zahl, der man eine gute 
Borbedertung beylegte. Dem März, May, Quintilis 
und Detober ließ er 31 Tage, bierauf fegte er zum Jahre 
noch 50 Tage hinzu, nahm auch den 6 Monaten von za 
Tagen, jedem einen Tag ab, damit die ungerade Zahl 29 
‚ berausfam, und machte nun aus den 56 Tagen die zwey 
neuen Monate Januar und Februar, jeden von 28 Tagen. 
Um der ungeraden Zahl willen, feßte er dem Jahre noch 
einen Tag zu, und gab ihn dem Januar, daf er 29 Tage 
befam. Dem Februar aber lich er die 28 Tage, meil im 
diefeom Monate den Göttern des Unterreich& geopfert werden 
foßte, denen die gerade Zahl, als eine unglückliche, zufant. 
Univerf. 2er. Tb. V. p. 224. 225, Hierauf machte 
er den Januat zum erften Monat, weil in diefem das Wine 
terfolftitium einfiel, den Februar aber zum legten Monat 
des Jahres; es ift ungewiß, wenn diefer Monat swifchen 
den Januar und März gefegt wurde. Den übrigen Mona⸗ 
ten lieh Puma die alten Namen, Quintiliß, Gertili$ u. 
fe w., obgleich ihre Benennung nicht mehr der Entfer» 
nung vom erften Monat des Jahres entſprach. — GH 
erhielt denn Numa ein gemeines Mondenjaht, das etwas 
über 12 Mondwechſel hielt und um einen Tag größer war, 
ald daß gricchifche Mondenjahr, meil diefes nur 354, 
das Numaiſche aber 355 Tage hatte. 

Indeſſen mar das Mondenjahr des Numa eilf Tage 
und fechs Stunden Heiner, als das Sonnenjahr; er fuchte 
es daher, nach Art der Griechen, durch Einfchaltungen 

mis 
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mit dem Gonnenjahre übereinftimmend zu machen. Die 
Griechen fehalteten in einer Reihe von 8 Jahren allemal 90 
Sage ein, wobey, wie befannt, das zweyte Jahr immer 
‘ ein Schaltjahr war, in welches das einemal 22, das anders 
mal 23 Tage eingefchaltet wurden. Numa führte daher 
auch bey den Römern das Schaltjahr von 13 Monaten ein, 
oder erfand, wie fich einige ausdrüden, den Schaltmonar, 
den er Merfedonius nannte, welcher allemal im andern 
Jahre zwiſchen den 23ften und 24ſten Februar eingeſchaltet 
wurde und mwechfelsmeife bald 22, bald 23 Tage hatte. Da 
aber Numa feinem Jahre einen Tag zugefegt, und ihm 355 
Tage gegeben hatte: fo bemerkte man, daß das Mondenjahe 
des Ruma, wenn man die Einfchaltungen mit dazu rechuete, 
um einen Tag länger war, als das Sonnenjahr, welches 
in einer Periode von 8 Jahren, d. t. in einer Dctalteride der 
riechen, 8 Tage, und in drey ſolchen Perioden, oder in 
24 Jahren, au 24 Tage zu viel waren. Um biefen Feh⸗ 
ler gu verbeſſern, tmurde verordnet, daß man entweder im 
der dritten Periode ſtatt 90, nur 66, oder dreymal 22 Tas 
ge einfchalten,. oder auch den Schaltmonat alle 24 Jabre 
ganz weglaffen follse, welche Verordnung man theils dem 
Servius Tulins, theils den Zehn» Männern zufchreibt. 
Gronov. Obferv. II. C. 18. Da die Einſchaltung 
bey den Römern im legten Monate des Jahres, nämlich 
nach dem 23ten Kebr. geſchah: fo trug ſich's zumellen zu, 
daß die Nudinae auf den erften Tad im Jahre oder auf die 
. Nonas fielen, welches man für eine üble Borbedeutung 
 . bieltz um diefeß gu vechüten, überließ man es den Pries 
ftern , die Einfhaltungen zu beforgen und nach Gefallen ab» 
zuändern, Dieſe verflanden aber die Sache nicht gebörig, 
vernachlaͤſſigten fie, unterliegen zuweilen aus Aberglauben 
die Einfchaltungen gänzlich, oder wichen doch von der Bore 
fchrift ab, indem fie bald mehrere, bald menigere Tage 
einſchalteten, Manut. ad Cic. Famil, VII. e., in 
F, jenachden es Ihr Eigennuß erforderte, um Zabltäge, 
Gerichtstermine, Antritt der Aemter, nach Staats ab⸗ 
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ſichten, zu befchleunigen oder zu verfchichen, wodurch der 
Kalmder in große Unordnung gerieth, welche auch in der 
Republik feine geringe Verwirrung verurfachte. Cic. de 
leg. II. c. ia. Am Jahre 704 m. E. R. fiel z. B. die 
Nachtgleiche mitten im May, (Cic. Epifl. ad Atticun 
X, 17.) Die Herbilfefte fielen in's Frühjahr, der An⸗ 
fang des Jenners fiel einmal auf den 13ten October, und 
bisweilen noch früher, ſo daß zur Zeit des Julius Caͤſars 
der Reujahrstag um 67 Tage zurücgefommen war. : Um 
dieſer Verwirrung abzuhelfen, und die Gleichheit wieder 
 berzuftelen, beſchloß Jultus Cäfar, das vom Numa Pom- 
pilins eingeführte Mondenjahr ganz abzufchaffen und dafür 
ein beſtaͤndiges Sonnenjahr einzuführen. Er berief daher, 
als er Dictator und Pontifer worden war, den Aſtronom So» 
ſygenes aus Egypten, und führte im vierten Jahre feines 
Bürgermeifteramees, Am 45ften Jahre vor Chrifti Geburt 
oder-708 rı. R. E. mit des Soſhgenes und des M. Fabius 
Hülfe ders Aulianifchen Kalender ein. Wolfs mathe—⸗— 
mat. Lex. Leipzig 1716. p. 122. 105. Um den Ans 
fang des Jahres, der im Jahre 708 n. E. R. duch die ı 
Nachlaͤſſigkeit der Prieſter 67 Tage vor dem Winterſolſti- 
tium fiel, wieder zu ordnen und die Nachtgleiche wieder in 
den März zu bringen, wurden aus jenen 67 Tagen zwey 
Monate gemacht und folche zrifchen den November und 
December des Jabra 708 n. ER. cingefchalte. Da nun 
dad Jahr 708, mo die Kalenderverbefferung geſchah, 
‚gerade ein Schaltjaht war, in.dem man den Monat Merke⸗ 
donius, von 23 Tagen einfchaltere, fo mußte man jeßt 
zufammen go Tage einfchalten; daber das Jahr 708 n. €. 
R., welches auch das Jahr der Verwirrung genannt wird, 
zufammen 445 Tage befom, die in 15 Monate abgerheilt 
waren. Soſygenes ſchlug dem Julius Eäfar zum Gone 
nenjahr das Kalippifche vor, melches 365 Tage, ſechs 
Stunden hält, und alfo um elf Minuten zu groß ift. 
Eäfar verordnete alfo, daß drey gemeine Sonnenjabre von 
365 Tagen aufeinander folgen, im vierten Jahr aber ein Tag 
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eingeſchaltet werden ſollte, weil jene ſechs Stunden in vler 
Jahren einen Tag ausmachten. Hiermit war nun die 
Einſchaltung ganzet Mauate aufgehoben und dafuͤr alle vier 
Jahre ein Schaltjahr von 366 Tagen eingefuͤhtt, in welchem 
nach dem 24ten Febtuar ein Tag eingefehaltet wurde, daher 
diefer Monat im Schaltjahr 29 Tage befam. Die Römer 
nannten den 24ten Februar, ante diem VI. Calendas, 
da fie nun am 25ten Februar, d. i. am Scalttage, wies 
: der fo viel’ zählen mußten; fo nannten fie ihn auch biſſexti- 
- Yem. Univerf, Ler V. p. 227. Ucbrigeng gab 
Sulius Cäfar den. Monaten auch die noch jet übliche Zabl 
der Tage, Indem er die 10 Zage, um die fein Jahr das 
Numiſche übertraf, fo. vertheilte, daß er dem Januar, 
Sextilis und December, die zuvor nur 29 Tage hatten, 
noh 2 Tage, aber dem April, Junius, September und 
November, jedem noch einen. Tag gab. Um die Tage im 
Ralender von einander zu unterſcheiden, bediente fih ſchon 

Jullus Caͤſar der erften acht Buchftaben des Alphabets, 
A. B. C. D. E. F. C. H. dazu, (Scaliger de 
Emend. ' Temp: IV. p. Qua.) weil bey den Römern 
die Ogdoades uͤblich waren; die Ehriften batten aber nur 
Hebdomades, daher ließen fie das H. weg, und 
nahmen nur die erften ficben Buchftaben des Alphabets, 
— wotunter derjenige, der in einem beſtimmten Jahre die 
Sonntage anzeigte, der Sonntags. Buchftabe, Iitera do- 
minicalis genannt wurde, wie fie denn auch ftatt der 
yeydniſchen Kefte und Epiele tn ihrem Kalender dafür. bie 
chiiſtlichen Feſte anzeigen. Zum Andenfen der von Ju⸗ 
lius Caͤſar ausgeführten Kalenders Verbefferung erhielt der 
Monat. Quintilis nunmehr den Namen Julius. Ohnge⸗ 
achtet die Prieſter an der. Kalender⸗Verwirtung Urfache 
waren, batte es ihnen Julius Cäfar doch wieder überlaffen, 
am Ende des vierten Jahrs, nämlich im Februar, der da⸗ 

mals noch der legte Monat im Jahre war, einen Tag-«ins, 
zuſchalten; fie thaten es aber zu Unfange des vierten Jahres 
und hatten auf diefe Are In 36 Jahren ſchon 12 Tage ein» 
Ä gefchal- 
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- gefaltet, da deren nur 9 hätten feyn ſollen. Dich bes 
mertte Auguftus und befahl, die nachiten 12 Jahre keinen 
Tag einzufchalsen, damit die 3. Tage, welche zuviel einae- 
fbaltet waren, wieder erfegt würden. Sueton. ın Au- 
guft. cap. 31. In eben dem Jahre, mo Auguſtus Dicke 
Verbefferung machte, befam der Monat Sertilig von ihm 
den Ramen Auguftus. So viel von der Einrichtung des 
Sulianifhen Kalenders, der im Roͤmiſchen Neiche bis zu 
deſſen Untergange, in der abendländifchen chriftlichen Kir⸗ 
che biß auf das Jahr 1582 üblich blieb; aber in der mor⸗ 
genländifchen chriftlichen Kirche, befonders im Ruſſiſchen 
Reiche, unter dem Namen des alten Style, noch gebräuchs 
lich iſt. Hierher fihreibe ſich vermuthlich auch die Conſtan⸗ 
. tinopolitantfche Periode, welche 7980 Julianiſche Jahre bes 
greift. Sie bat ihren Namen von den Conſtautinopolita⸗ 
nern, die diefe Periode, wie auch faft ale Griechen, und 
die Kuffen, als sine Epoche brauchen, die von dem Ans 
fange der Welt hergeführe worden und nach ihrer Meynung 
5508 Kabre, 4 Monate vor Chriſti Geburt ihren Au⸗ 
fang genommen habe, 
Ä Die Juden fiengen ihr Jahr im Herbfte, in dem Mos 
nat au, der nachher Tifri hieß, und faft unferm Octgber 
entſpticht. Hernach befahl Gott, daß das Jahr mit dein 
Monate Abib, oder dem Üchrenmonar, ‚der fpäterhin Niſan 
genannt murde, angeben follte, weil fie in demſelben aus 
Egppten gezogen waren, Exod. 23, 15. Cap. ı2, ı.; 
doch war diefed nur vom Kirchenjahre zu verſtehen, indem 
das bürgerliche Jahr noch Immer mit den Monate Tifri ano 
gleng. Jofephi Antig. Jud. I. 4. Ob übrigens das 
alte jüdifche Jahr ein beftändiges Mondenjahr geweſen ſceh, 
wie es das neue ift, daruͤber hat man geſtritten. Das 
neue jüdifche Jahr iſt ein beftändiges Mondenjahr, wovon 
daB gemeine 12, das Schaltjahr aber 13 Monate hat, die 
wechſels weiſe 30 und 29 Tage haben. Das gemeine 
Jabht begreift 365 Tage, 8 Stunden, 876 Hellafin, pas 
Spaltjabs aber 383 Tage, “ Stunden, 589 Hellakun; 
- day 
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das gewähnliche gemeine Jahr bat 354, und das ges 
wöhnliche Schaltjahr 384 Tage, das abgefürzte gemeine 
Judenjahr befteht aus 353, und das abgelürzte gemeine 
Schaltjahr aus 383 Tagen, fo wie das vermehrte gemeine 
Judenjahr 355, und das vermehrte gemeine Schaltjahr 385 
Sage in fich fafler In ihren Einſchaltungen richteten fich 
die Juden unter der GSyrifh » Macedonifchen Derrfchaft 
nach einem Zirkel von 34 Jahren, nachher aber wählten fie 
dafuͤr den Metonifchen Zirkel von 19 Fahren. Univerf. 
ger. F. p. 231. 2532. Der jüdifche Kalender, deffen 
ſich die Juden nech jegt bedienen, murde im dlerten Jahr⸗ 
hundert von R. Hillel Hannafi dem zweyten, ober dem 
jüngern gemacht, der ein Sohn des R. Juda Gemaricus, 
ein Enkel des Gamaliel des dritten, und Urenfel vom R. 
Juda dem Heiligen war. Diefer Hillel zeigte den Juden zu» 
erft, nach den Fahren dev Welt zu rechnen, da fie vorher 
vom Auszuge der Israeliten aus Eoypten, oder von 
Alexander dem Großen an, die Jahre gezählt hatten, 
Wolfii Bibl. Hebr. T. II. Lib. 4. Cap. 5. 
Im chriſtlichen Kalender mußte man wegen der Bes 
rechnung des Oſterfeſtes, nachdem fich die übrigen beweg⸗ 
AUcchen' Feſte richteren, auf den Mondlauf befondere Rüde 
ſicht nehmen. Die Juden feyerten ihr Paſcha am rgten 
Tage ded Monate Rifan, welches der Tag des erften Bolls 
monds nach der Srühlings- Nachtgleiche war, Die chrifle 
liche Kirche behielt den beſtimmten Monat bey, feßte aber 
das Hfterfeit anf einen Sonntag, Hierdurch gefchah eg, 
daß mande Kirchen das Dfterfeft, mern der Vollmond auf 
einen Sonntag fiel, am. Bollmondstage felbft und mie den 
Juden zugleich feyerten, welches Streitigkeiten unter den 
Cbriſten veranlaffete, die ſchon im zweyten Jahrhundert 
ihren Anfang nahmen; denn Policarpus, der 169 nach 
Cbriſti Geburt ſtarb und für einen Schüler des Evangeliſten 
Johannes gehalten wird, beredete fich ſchon mit dem Römte 
ſchen Biſchof Anacetus (dev 178 n. Eh. G. ſtatb) wegen 
der derſchiedenen Oſterfeyer; da Ber beyde fich nicht ver⸗ 
' einigen 
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einigen Fonnten, blieb jeder bey feiner Meynung. Irenaei 
Epiftola ad Victorem I. in Eufeb. Hift. ecclef. 
V. 24. Die aflatifche Kirche, die fid auf das Anſehen 
des Evangeliften Johannes, deffen Schülers, Policarpus, 
und auf einen von den fieben Diaconen, Namens Philippus 
berief, feyerte alfo das Hfterfeft mit den Juden; bie 
abendländifche Kirche aber feyerte ſolches, zum Unterfchied 
von den Juden, aufden Sonntag, der gleich nach dem 
sten ded Monats Rifan folgte und berief fich dabey auf 
das Anſehn der Apoftel Petrus und Paulus. Die Mona 
taniften, die etwan im Jahre 172 n. Eh. G. bekannt wur⸗ 
den, fegerten ed am ıgten Tage nach dem 24ten Mär;, in» 
dem fie denfelben für das Frühlings - Hequinoctium hielten, 
und die alten Gallier wählten den 25ten März, den fie für 
den Auferſtehungstag hielten. Beda de Ratione Tem- 
por. 47. Victor I, derim Jahr 194 Bifchof zu Rom 
wurde, hielt deswegen zu Rom ein Konchium, weiches 
auch Theophilus zu Caͤſarea, Narciſſus zu Jerufalem, 
Bachillus zu Corinth, Irenaͤus zu Lyon thaten, die alle dem 
roͤmiſchen Biſchof Victor I. beytraten, welcher daber bie 
anders lehtende aſiatiſche Kirche in den Bann that. Unt⸗ 
verf. Lex. F. p. 231. Um diefe Streitigkeiten beyzulegen 
und. die Bener ded_Dfterfeftes richtiger zu beftimmen, fchlug 
fhon Hyppolitus Martyr, ein Metropolitan der Araber, 
um 220 die cycliſche Berechnung dazu vor, und Anatolius 
von Alerandrien, Bifchof zu Laodicha, der um 23% n. Ch. 
©. berühmt war, empfahl zuerft den von Meton erfundenen 
Mondgzirkel von 19 Jahren dazu, und ſchrieb auch eine 
Abhandlung von der Feyer des Oſterfeſtes. Eufeb. 
Hift. eccles. VII. 26. Auch hatten die alten Jtaler 
oder Lateiner, Difpanier, Galier und Briten bereits dem 
jüdifchen Zirkel von 54 Jabren zu diefer Abficht angenom⸗ 
men, und noch vor der Sirchenverfammlung zu Rıcda flug 
Eufebius den fhon vom Anatolius empfoblenen mer 
toniſchen Zirkel von 19 Jahren zur Berechnung der Bells 
monde vor. Konftansin der Große, der auf des "fgefe | 
Biſcho 
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Biſchofs Selte war, befahl nun, daß diefe Sache auf ber 
Kirchenverſaumlung zu Nicda vorgenemmen erden ſollte. 
Dieſes Concilium, welches im Jahr 325 gehalten wurde, 
trat der Meynung der toͤmiſchen Biſchoͤfe bey, verbot, bie 
Oſtern mit den Juden zugleich zu feyern und fehricb zut Bes 
rechnung des Oſterſeſtes den metonifchen Zirkel von ı9 Jade 
ren vor, indem man vorausfegte, daß nach 19 Julianie 
fben Jahren die Neumonde genau wieder auf Diefelben 
Monatstage fallen würden, und daß man durch Beyſchrei⸗ 
bung der güldenen Zahl zu denjenigen Tagen des Kalenr 
ders, auf welche die Neumonde in den erften 19 Jahren 
gefallen waren, dieſe Neumonde auch für alle folgende 
Jahre richtig wiederfinden und das Oſterfeſt dadurch leicht 
beſtimmen inne, Zugleich verordnete dieſes Concilium, 
das Oſterfeſt allezeit auf dem erften Sonntag nach dem 14ten 
Mond ded Monars Nifan, oder auf den erften Sonntag 
nach demjenigen Vollmond, der zunächtt auf daß Fruͤhlings⸗ 
Acquinoctium, d. i. auf den 2ıften März folgen wuͤrde, zu 
— feyern, und wenn diefer Vollmond auf einen Sonntag 
“ einfiele, fole Oftern 8 Tage darnach gefeyert werden. 
 Eufeb. in Vita Conflantini, III., 26, 27, 28: 
Univerſ. ker a. a. O. Nun wurde es noͤthig, die 
Seit der Fruͤhlings-Nachtgleiche und des darauf folgenden 
Vollmonds auf jides Jahr voraus zu berechnen, welches 
Geſchaͤft das Gonctlium dem Patriarchen zu Alerandrien 
auftrug, weil diefer in dem Mufeum zu Wlerandrien bie. 
größten Aftronomen batte, die die Vollmonde prüfen und 
den richtigen Tag derfelben dem römiichen Biſchof anzeigen 
ſollten. Beda am D 46 Anfänglich fuchten die 
alerandrinifchen. Bifchdfe die Oſterfeyer nach der aftronomie 
fehen Rechnung zu beitimmen , welches zweckmaͤßig war, 
bernach aber fuchten fie ſich die Arbeit durch die cycliſche 
Mechnung zu erleichtern, und da diefe trüglich war, wurden 

‚ die Oſterſeſte, mider die Verordnung des Conciliums zu 
Nicda, bald zu früh, bald zw fpät geſeyert. Theodofiug 
dir Große ſchrieb daher an den Theophilus, der von oo: 
} is 
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bis 412 Erzbiſchof in Alexandrien war, und erſuchte ihn, 
die Oſterfeyer in Ordnung zu bringen, worauf Theophilus 
eine Abhandlung von derſelben ſchrieb, worinne er den 
fehlerhaften Zirkel von 418 Jahren ſeſtſetzte, unb bey jedem 
Fahre die Dfterfeger amgeigte. Univerf. ker V. p. 
2531. 252. Go ließ. auch Pabſt Leo I, ducch den Kaifer 
Marcianus ben Proterus , welcher vom Jahre 452 bid 457 
Erzbifhof in Alerandrien war, aufs neue wegen der Oſter⸗ 
feyer zuc Rechenfchaft fordern (Ebendafelbft), und als der 
Cyclus des Theophilus zu Ende gieng, mußte Warianus 
Rictorinus Aquitanus im Jahre 464 auf des Pabſts Hila- 
eins Befehl denfelben fortfeßen, oder, mie andere fagen, 
einen neuen machen, der von dem Todesjahte Ehrifti bis 
aufs Fahr 532 gieng, aber auch verworfen wurde, Zloff- 
anni Lex. Univ. Bafıl. 1677. T.1I. p. 543. 544. 
Indeſſen feyerte die römifche Kirche ihr Dfterfeft zu einer. 
andern Zeit, als' die mayländifche Kirche, melche den ale 
xandtiniſchen Cyclus beybehielt. Allein im Jahr 525 flug 
det römifche Abt Dionyfius Exiguus wieder den metonifchen 
Eyelus von 19 Jahren zur Regulirung des Dfterfeftes vor, 
wodurch der Streit der roͤmtſchen und alexandriſchen Kirche 
beygelegt wurde... Die Gallter, Brittänier, Hispanier, 
Scoten und Picten verliefen den Victorianiſchen Cyclus 
ebenfalls, und nahnıen den ded Dionyfius an, der zur Zeit 
Karls des Großen faft allgemein eiugeführer war und auch 
bis zur Reformation des Kalenders beybehalten wurde. 
Bon dem Periodus Victoriana ift noch zu. bemerken, daß er 
- auch Cyclus magnus Paschalis genannt wird, und daß 
: wach Berlauf der 532 Fahre, die er umfaßt, die Neu und 
Bollmonde wieder auf sinerley Monate und. Wochen fallen, 
und alsdann in voriger Ordnung auf einander folgen ſollten. 
Eben fo follten auch die Oſtervollmonde und daher auch die 
Oſtertage ſelbſt, fanımt den davon abbängenden beweglichen 
Feſttagen, wieder auf die vorige Seit kommen, daß aledenn 
Seine neue Yuscehnung: noͤthig wäre. Dieſes aber ift 
irrig! Diefe Periode: entſteht, wenn man den Sonnenzirkel 
a LER von 
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von 18 Jahren und den Mondszirkel von 19 Jahten mit 
einander multipliciret. Die Britten in Cambria folgten 


dem Cyclus des Dionyfius allein nit. Univerf. Lex. 
V. p. 2353. VI. p. 1919. Diouyſius hatte angenom⸗ 
men, daß die Frühlings» Nachtgleiche immer auf den 2ıflen 
“ März, wie im Jahr 325, mo die Nicänifche Kirchen» Bere 


fammlung gehalten wurde, fallen würde, welches aber 


falſch iſt, mie ſie denn auch ſchon zur Zeit des Dionyſius 


früber- fiel, weil das Julianifche Sonnenjabt um 11 Minu⸗ 
ten zu groß war, wodurch die Frühlings « Nachtgleiche jähre 


Ulich 11 Minuten gegen den Anfang des Jahres zurück rückte, 


welches in 400 Jahren faft drey Tage betrug, daher dern 
auch bie Nachtgleiche, - die im Jahr 325 auf den 2uſten 


März fiel, im ſechszehnten Jahrhundett auf den 1oten 


- März fortgerücdt war. Ferner hatte auch Dionyfus mit 
dem Meton voraußgefeht, daß nach 19 Julianiſchen Fahren 


Die Reu- und Bolmonde nicht nur auf biefelbigen Tage, 
fondern auch fogar auf diefelbigen Stunden wieder volfome 
men eintreffen twärden, welches ebenfalls unrichtig war; 
denn da 19 AJulianifche Jahre um ı Stunde und 32 Minus 


‘sen länger find, als 235 Mondwechfel, welches in 3125 


Jahre einen Tag und in 1250 Jahren 4 Tage beträgt; fo 
mußten die Neumonde im XVI. Jahrhundert 4 Tage früher 
als zur Zeit des Nicäntfchen Kirchenverfanmlung fallen und 
endlich würden die Vollmonde gar auf Die Tage geruͤckt feyn, 


fuͤr welche die beygefchriebene güldene Zahl Reumonde bes 


geichnete. Univerf. Lex. V. p. 234. Gehler a. a. 


O. Diefe Unrichtigkeit in der Zeitrechnung des Dionyſtus 


wurde ſchon um das Jahr 700 von Beda, zu deſſen Zeit 


die Machtgleihe um 3 Tage fortgerücdt war, im 12ten 


Jabrhundert von Robert Bifchof zu Lincoln und Jobann 
Campanus, im zen Jahrhundert von Kohann von Gas 
crobosco und Roger Baco bemerkt, welcher letztere das 
Jahr ſo zu ändern rieth, daß die Nachtgleichen: wieder auf 
: den 25flen März und September, wie im Anfange ber 

chriſtlichen Zeitrechnung fallen moͤchten. Im agten Jahr⸗ 


hundert 
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Hundert thaten Johannes von Sachſen, — Gre⸗ 
gorias und Iſaac Atgyras, im 15ten Jahrhundert aber der 
Kardinal Peter d' Aillh auf der Kicchenverſammlung zu 
Koſtnitz und der Kardinal Nicolaus Cuſanus auf der Kit⸗ 
chenvetſaumlung zu Baſel Vorſchlaͤge zur Kalenderverbeſſe⸗ 
rung; Pabſt Sixtus IV. berief deshalb den Johann Müller 
oder Regiomontanus nah Rom, der aber dafelbft kurz nach 
feiner Ankunft im Jahr 1476 farb; Paul von Middelburg, 
Bifhof zu Foſſembrone in Stalien, machte eine aſtronomi⸗ 
ſche Berechnung der Neumonde für die 3000 erften Jahre 
der chriftlichen Zeitrechnung ‚ und brachte es nebf Johan 
Stoefler, Albere Pighius und Johann Eck durch den Kais 
fer Marimilian I. und den Pabft Leo X. dahin, daß die 
Kalender » Verbefferung im Jahr 1513 auf der Kirchen» Bere 
ſammlung im Lateran vorgenommen werden ſollte; daher 
auch Stoefler drey Mittel dazu vorfchlug, worunter bie 
Megwerfung der 10 Tage war, die man bernach befolgte; 
allein die Sache blieb wieder liegen. Hierauf: fchrieben An⸗ 
gelus, Schoner, wie auch der Jacobiner⸗Moͤnch, Joh, 
Maria de Tholofanis von der Kalender » Verbefferung ; 
letzteter fchrieb fein Werk der Kirchen» Berfamnilung zw 
Tridene zu, welcher auch Perrus Piratus, Lucad Gauris 
cus, Campanus, Joſeph Moletius und Zarlinus die Bere - 
befferung des Kalenders empfahlen. Univerf. ker 7, 
p. 234. Gehlers Phyſikal. Wörterbud Th. IL. 
p- 719. Baple hi. krit. Wörterb. Leipzig 1744. 
IV. p. 296: b. P. 297.0. Nachrichten von dem 
Leben und den Erfindungen berühmter Mas 
sbematifer, 1788. 1. Thl. S. 233. Johann Lucie 
dus, auch Samotheus genannt, hielt befonders das Jahr 
1545 zur Kalender» Berbefferung gefchickt, weil «8 gerade 
das 1590te Jahr feit der Berbefferung des Julius Caͤſar 
war, und alfo Tag und Nacht damals gerade 15 Tage eher 
kam; denn er feßte mit dem Albategni voraus, daß alle 
106: Fahre ein Tag Unterſchied zroifchen einem Sonnenjahre 
sad einem Julianifhen Jahre ſey. Bayle a. — 
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III. p. 206 a. Ignatius Dante, der 1586 farb, trng 
durch den in der Petronius- Kirche zu Boloana errichteten 
Gnomon vieles dazu bey, das Vorrücken der Tags und 

- - Machtoleiche jedermann finnlich zu machen, und Ehriftoph 
Elavius (} 1612) bahnte auch durch feine Zweifel wider 
den Julianifchen Kalender, den Weg zur Kalender» Berbef 
ferung. Am meiften tbat dieſes Aloyſius Lilius aus Ca 
labrien, nachher Arzt zu Verona, der in der erjten Hälfte 
des 16ten Jahrhunderts in feiner Schrift: Compendium 
novae rationis reltituendi Kalendarium, einen 
Plan zur Kalender» Verbefferung entwarf, welcher Bors 
fhläge zur Feſtſetzung der Fruͤhlings⸗Nachtgleiche und zu 
einem beffern Mondgzirkel enthielt. Da nun Aloyſius 
Lilius nach Endigung deffeiben bald starb: fo legte fein Brus 
der Anton Lilius diefen Plan dem Pabft Gregor dem Drey⸗ 
zehnten vor, welcher denfelben durch den Kardinal Sirleti, 
Chriſtoph Clavius, Anton Lili, Ignaz Dante und a, m. 
prüfen ließ und ſolchen im Jahre 1577 an ale katholiſche 
Höfe und Univerfitäten ſchickte, die ihn mit Beyfall auf 
nahmen, Hierauf mußte Chriftoph Clavius, mit Hülfe 
einiger Mathematiker, die Einrichtung des Kalenders ber 
forgen, die dazu noͤthigen Rechnungen führen und die ges 

‚ machten Verbifferungen der Nachwelt erflären. Als dieſes 
geſchehen war, bob der Pabft Gregor XIL. im März des 
Jahres 3582 durch ein Breve den alten Kalender auf, und 
führte dafür den durch den Jeſuiten Clavius eingerichteten 
Gregsrianifchen Kalender, der auch der verbefferte Kalender 
oder der neue Styl genannt wird, ein, der in eben dem 
Sabre in allen katholiſchen Ländern angenommen tuts 
de, Univerf. Lex. V. p. 234. Die vornehmften 
Verbefferungen des  Gregorianifchen Kalenderd waren 

- folgende: Gregoriuß gebot, daß die Frühlings Nackte 
- gleiche, wie zur Zeit der im Jahr 325 gehaltenen 
- Kirchenverfammlung zu Nicaͤa, allemal auf den zıflen 
Mär; fallen folltee Kerner nahm man mit dem König 
Alpbonfus die Größe. des. Sonnenjahres zu 365 en 5 
tun⸗ 
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Stunden, 49 Minuten und 16 Secunden an, woraus ſich 
ergab, daß das Julianiſche Jahr um 10 Minuten und 44 
Secunden zu groß geweſen war, die man alſo zu viel einge⸗ 
ſchaltet hatte, wodurch das Frühlings Acquinoctium in 
134 Jahren um einen Tag, in 402 Jahren faſt um drey 
. Tage und im Jahre 1582 faſt um 10 Tage zurückgegangen 
tar; daher verordnete Gregorius, daß man im Jabre 
1582, nach dem sten Detober, gleich den ısten Dctober 
zählen follte, damit die 10 Tage, die nach dem Julianifchen 
Kalender zu viel eingefchaltet morden waren, abgekürzt 
mwürden, und das Fruͤhlings ⸗Aequinoctlum des Jahres 
1583 wieder auf den 2ıten März file. Kerner follte zwar, 


wie im Zulianifhen Kalender, im vierten Jahre ein Tag, 


eingefchaltet werden, damit aber der vorhin angezeigte 
Fehler verbhüter würde, und das Frühlings - Uequinoctium 


nicht etwa mieder in 402 Jahren um drey Tage vom zıflen 


März zuruͤckgienge: fo follte unter vier auf einander folgen» 
den Säcularjahren, die nach dem Julianiſchen Kalender 


allezeit Echaltjahre waren, nur ein einziges ein Schaltjahe 


ſeyn, und zwar dasjenige, deſſen erfte pofitive Zahlen, 
ducch 4 dividirt, obne Reſt aufgtengen. Das Jahr 1600, 
wo 4 in 16 dividiret, ohne Meft aufgehet, mar alfo ein 
Schaltjahr; aber die folgenden drey Säcularjabre, 1700, 
1800, 1900 waren gemeine Jahre; das Yahr 2000 
wird mieder ein Schaltjahr fegn, hingegen die dren folgens 
den Säcularjahre, ald 2100, 2200, 2300 merken ger 
meine Jahre feyn. Durch diefe Auslaffung der drey Schalt⸗ 
tage in einer Zeit von 400 Jahren wird das Fortruͤcken der 
Tag- und Nachtgleichen verhüret. Das hlerbey angenome 
mene Sonnenjabr iſt zwar noch immer um viele Secunden 
zu lang, indeſſen rückt daducch die Nachtgleiche in 3200 
Fahren erft um einem Tag und ınan wird daher einmal vier 
®äcularjabre hintereinander zu gemeinen Jabren machen 
mäffen. Um num diefe Jahres- Rechnung mit dem Mon« 
deslauf zu verbinden, und dir Feyer des Oſterfeſtes leichter 
zu berechnen, verwarf Lilius das Beyſchteiben der güloe- 
: u nen 


\ 
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nen Zahl zu den Tagen des Kalenders, und führte dafuͤr den 
Gebrauch der Epacten ein, bey denen ſich die noͤthigen Ber» 
änderungen leichter anbringen Tießen, die die. Weglaffung 
des Schalttages in den beftimmten Säcularjahren oder ein 
Kebler des Mondszirkels, fo oft er einen ganzen Tag bes 
trug, verurfachen konnte. Lili gab hierzu zwey Tabellen 
heraus, in denen man den Cyclus für jedes Jahrhundert 
durch bloßes Auffchlagen finden kann; man nennt fie die 
Epactentafeln oder Epactengleichung, wodurch man die Tas 
ge der kicchlichen Neumonde leicht finden kann, die aber mit 
den aftronomifchen nicht ganz übereinffimmen. Durch 
Beyfchreibung Liefer Epacten kam alfo der immerwährende 
Gregorianifche Kalender zu Stande. Ebendafelbfi. p. 
235. Gehlers Phyſikal. Wörterb, LI. ©. 720, 
‘721. Doch wollen andere die Erfindung des flets währen» 
den Kalenders dem Kranzifcus Vieta aus Fontenay (} 1603) 
zufchreiben. Jablonskie allg. Lex. a. 8. u. W. Leip⸗ 
zig 1767. I. p. 266. 


Joſephb Scaliger, Michael Moͤſtlin, Sethus Calvi⸗ 
ſius und Franz Vlieta ſetzten vieles an dem Gregorianiſchen 
Kalender aus; beſonders entdeckte Vieta viele Fehler da⸗ 
rinne und verfertigte auch einen neuen Kalender, den aber 
der roͤmiſche Stuhl nicht annahm. Menkens Gelehr—⸗ 
ten⸗Lex. 1715 p. 2395. Die Periode des Kranz Vieta 
begreift 3408 Sonnenjahre, 42053 Mondenmionate, 
1241850 Tage. Ob nun gleich Guldinus, Petadius und 
beſonders Chriſtoph Elavius den Gregortanifchen Kalender | 
Sertheidigten: fo bekannte doch Clavius in feiner Schrift: 
de Calendario Gregoriano 16053, felbft die Mängel 
deſſelben, und entfchuldigte fie bloß damit, daß ſolche in 
allen nach der cheliſchen Berechnung eingerichteten Kalendern 
unvermeidlich wären. 


Da die Proteftanten bey Verfertigung dieſes Kalen⸗ 
ders gar nicht zu Rathe gezogen wurden und noch dazu die 
Maͤngel deffelben erkannten: fo war es ihnen nicht iu vers 

den⸗ 
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denken, wenn fie fowohl, als die Griechiſche Kirche, den» 
felben verrwarfen und den Juliantfchen Kalender beybebielten, . 
wodurch die Namen des alten und neuen Styls in der Zeite 
zechnung entſtanden. 


So fehr auch die Proteftanten von den Mängeln des 
Aulianifchen Kalenders und von der Unbequemlichkeit übers 
zeugt waren, welche die DVerfchiedenheit des Kalenders im 
Ländern verurfachte, wo Katholiten und Proteftanten une 
einander mohnten und täglich Gefchäfte mir einander hatten: 
ſo dauerte e8 doch über hundert Jahre, ehe die Kalenders 
Berbefferung bey ihnen zu Stande fam, die erfl am z0ten 
Septbr. 1699 durch ein Reichs. Eonclufum zu Regensburg 
befchloffen, bekannt gemachte und am ı8ten Februar des 
Jahres 1700 eingeführt wurde. Unter den Gelehrten hate 
ten fih Scaliger, Sethus Caloifius, Uſſetlus, Ricciolt, 
Leibnig, beſonders aber Erhard Weigel in Jena um den " 
Kalmder der Proteftanten verdient gemacht ; Weigel bea 
rechnete nemlich den Kalender des Gregorius genauer, und 
da er am 2ıflen März 1699 ftarb, trat Damberger In Jena 
an feine Stelle, der, nebft Sturm in Altorf und Maier im 
Megensburg, daB Werk vollendete. Univerf. Lex. V. 
pP.240. 

Die vorzüglichften Veränderungen, die die Proteſtan⸗ 
tm am Kalender vornahmen, waren folgende: da durch die 
überüßige Größe des Jullaniſchen Jahres die Fruͤhlings⸗ 
Nachtgleiche im Jahre 1700 um i1 Tage von zıften März 
zurückgegangen war: fo ließen fie nach dem 18ten Februar 
des Jahres 1700 überhaupt zz Tage, nämlich die noch 
übrigen 10 Tage des Februars, ſammt dem feynfollenden 
Schalttage weg, und zählten vom 18ten Kebruar gleich den 
erften März, wodurch der Monaistag oder Datum mit dem 
neuen Styl oder Sregorianifchen Kalender übereinfttimmend 
gemacht rourde. Das Matthiasfeſt verlegte man auf dem 
ı$ten "Februar, damit es doch gefeyert werden konnte, 
und die Einfehaltungen wurden, wie Im Gregotlaniſchen 

Kalen⸗ 
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Kalender, beybehalten. Hingegen befchloffen fie die Oſter⸗ 
feft- Rechnuug, weder wie im Julianifchen Kalender nad) 
der Dionpfianifhen, noch weniger aber nach der im Gre⸗ 
gorianifchen Kalender gebräuchlihen cheliſchen Mech 
nung, fondern, wie es auch den Verordnungen der Rıcänts 
ſchen Kirchenverfannmlung gemäß war, nach der aſtronomi⸗ 

ſchen Berechnung einzurichten. Der Dftervollmond murde 

alſo nach Keplers Rudolpbinifchen Tafeln für den Mittags⸗ 
freis von Uranienburg, mo Tycho beobachtet hatte, be⸗ 
rechnet, der Tag, auf den diefer Vollmond fiel, von Mits 
ternacht am gerechnet, für die DOflergrenze angenommen, 
und den mächlten Sonntag darauf das Dfterfeft gefeyert. 

&o erhielten die Proteftanten einen Kalender , der den res 
gorianifchen noch übertraf, und im Gegenfag des Juliante 
fchen, der. verbefferte, aber zum Unterfchicd von Dem - 
Gregorianifchen, der auch der verbefferte bieß, der 
neuverbefferte genapne wurde. 9. St. Pürters 
Dandbuh der teutfhen Neihshiftorie, Göte 
tingen 1762. p. 924: IX. Gebler . a. O. IL 
&. 723. Univ. Lex. a. a. O. 

Dieſe Aſtronomiſche Betechnung nach Keplers Rus 
dolphiniſchen Tafeln kann von der cycliſchen Berechnung im 
Gregorianifchen Kalender um einen Tag abweichen, und 
wenn der Dftervollmond innerhalb Sonnabends und Sonn» 
tags fährt, in Feyerung des Oſterfeſtes eine Woche Untere 
fehied machen. Diefer Fall trat 1724 ein, wo dag Oſter⸗ 
feſt der Proteftanten nach der aftronomifchen Berechnung auf 
den gten April, bey den Katholiken aber nach der cyelifchen 
Berechnung auf den ıöten April fiel; eben fo feyerten die 
Broteftanten im Jahr 1744 das Ofterfeft am 29ten März; 
aber die Katholiken am 5ten April. Eben diefes würde fich 
in den Jahren 1778 und 1798 toleder zugefragen haben. 
Denn im Jahr 1778 fiel daß Dfterfeft der Karbolifen auf 
den ıoten April, aber bey den Proteftanten auf den 12ten 
April und da dieſes mit dem Paſcha der Juden zufanımenfam : 
fo mucke es durch einen eigenen Schluß der Stände auf den 

19ten 
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sgten April verlegt. Endlich gaben die Proteflanten, zu 
Folge des Inhalts eines von Wien den 7ten Sun. 1776 
datirten Kaiferl, Patente, nach, lieffen die aſtronomiſche 
Berehnung fahren, und nahmen die cyelifhe an, 10 
durch die Verfchiedenheit des Dfterfefted in Deurfchland aufs 
geboben und in dieſer Ruͤckſicht der neue Styl und der vers 
befferte Kalender nun auch der allgemeine Reichskalender 
genannt wird. Lehrbuch der Berlinifhen Real 
fhulen von Reccard, Berlin 1783, II. Abtheil. 
©. 122. Gehler a. a. O. S. 723, 724. Uebrigens iſt 
von der Verbreitung des Kalenders der Proteſtanten noch zu 
merken, daß ihn die Proteſtanten in Holland, in der 
Schweiz und Daͤnnemark gleich im Jahre 1700, in Eng» 
land 1752, in Schweden 1753 annahmen. Lebrbuß 
der Berlinifhen Realſchulen aa O. S. 121. 
Der Julianiſche Kalender iſt in Europa unter den chriſtlichen 
Voͤlkern nuc noch in Rußland üblich. 


Bor dem aftronomifchen Kalender richtete man fich 
nach dem Natur» oder Botanifchen: Kalender, welcher ein 
nach vieljährigen Beobachtuugen entwotfenes chronologiſches 
Verzeichniß natürlicher Etſcheinungen war, wornach man 
ſich beym Saͤen nnd Beſtellen der Felder richtete. DBorzüge 
lich die Landleute bedienten ſich dergleichen, und man findet 
ſchon Spuren hiervon beym Plinius, welcher einen ganzen 
- Bauernkalender nach den Sternen verfertigte, oder vielmehr 
alle Angaben von den Grischen abgefchricben bat. Vergl. 
Bollbeding’s Archiv nuͤtzlicher Erfindungen, 
Leipzig 1792, 1.8.92. Dach der Erfindung des 
Buchdruckerkunſt wurde der Natur, Kalender vom aftıos 
nomifchen Kalender vertrieben. Beckmanns Grunda 
fäge der Landwirthfhaft 1. Th. S. 98. 


Am Klofter Rheinau bey Schafhaufen befinden fich 

4 Kalender auß dem raten Jahrhundert, und zu Ottobeuern 
ein Kalender aus dem ı2ten Jahrhundert. In der Kirchen» 
 bibliorhet zu Neuſtadt an der Aiſch iſt ein deutſcher Kalens 
= Dee 
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‚ber vom Jahre 1403. In der Ebneriſchen Blbliothek zu 


Nuͤrnbetg befindet ſich auch noch ein gefchriebener Kalender 


vom Jahe 1466, nebſt der Wetter » Practica; denn fo 


nannten die Aftrologen ihre Wahrfagungen, die fie feir dem . 


funfzehnten Jahrhundert mit den Kalendern zu verbinden 
pflegten. Merkwürdigkeiten der Rſt. Rürnberg. 
©. 449 

Die erften Kalender waren auf viele Jahre gemacht, 


Den erſten gedructen Kalender lieferte Johannes de Ga⸗ 


mundia, oder Johann von Gemünden, einer Stadt im 
Rande ob der End, mo er gmwifchen 1375 — 85 geboren 
sourde, und 1442, twabrfcheinlich zu Wien ſtatb. Johann 


. von Gemünden publicicte diefen Kalender 1422 mit Erlaub⸗ 


niß der Kacultät der Künfte zu Wien, wie aus Mitter 


dorfet's Hiltoria univerf. Viennenf. erhellet. Der 


— 


Kalender war auf eine 15 Zoll dicke Tafel, und zwar auf je⸗ 
be Seite 6 Monate eingefchnitten, über jedem Monat bes 


findet fich ein auf die Gefchäfte des Monats fich beziehendes 


Bd. Bon Zub monatlide Eorrefpondeng 
December 1808. S. 533. folg. In der Grärlich 
Windhaagenſchen Bibliothek befinder fich ein mit rotber und 
ſchwarzer Tinte gefchricbenes Eremplar diefed Kalenders 
mit der Jahrzahl 1439. Den erften gedruckten deurfchen 
Kalender bat der verftorbene Steigenberger befannt ge= 
macht; es tft derdeurfche Kalender, den Gänther Zainer 
zu Augsburg im Jahr 1470 auf einem Regalfolioblarte ab» 
druckte. Er befindet fich auf der Königl. Bibliothek zu 
München. Mach andern foll den erften gedruckten Kalender 
in Deurfchland Johann Müller, auch Regiomontanus ge» 
nannt, im Jahr 1476 zu Nürnberg lateiniſch herausgegeben 
haben. Er hatte ibn auf 30 Jahre eingerichtet, -und ihm 
zuerft den von ibm ſelbſt berechneten Lauf der Sonne, des 
Mondes und der Planeten beygefügt. Er gieng fo ftarf 
ab, daß man ibn mit 12 ungarifchen Dufaten bezablte. 
Kleine Chronik Nürnbergs. Altorf, 1790. S. 
38. Allein Here Panzer in feinen Annalen ©. 76 

ſetzt 
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fett fchon die Berfertigung eines von Johann Müller her 
außgegebenen deutfchen Kalenders in das Jahr 1473, Here 
Hoftath Pfeifer aber im III. Stüd feiner Bey 
träge zur Kenntniß alter Bücher sc. Hof 1786, 
€, 72, feßt ibn erſt in dag Jahr 1474, und in 
dee Rürnbergifchen gelebrten Zeitung, 179%, 
54 Gt. wird ausdrüdlid behauptet, daß Müllers‘ 
lateinifche8 Calendarium ſchon im Jahre. 1473 gedruckt 
morden fey, und auch fon das lächerliche Aderlaßmaͤnn⸗ 
chen entbalten babe. In Ulm gab Jacob Pflaum fehen 
im Zabr 1475 bey Johann Zainer einen deutfchen Kalender 
heraus, in welchen ein weitläufiger Bericht über das Ader⸗ 
laſſen den Beſchluß made. S. Hrn. Panzers Anna 
len. ©. 92. 

Der ältefte mir bekannte Kalender, dem die Practica 
beygefuͤgt iſt, iſt der, welcher 1481 von Johaun Blau⸗ 
birer gedruckt wurde. Hetr Profeſſor Schwarz in Altorf 
beſitzt ihu, und man findet die Befchreibung deſſelben im 
litterar. Mufeum 11.8. ©. 270. Im Jahre 1483 
druckte Blaubirer wieder einen deutfchen Kalender mit der 
Practica, den Here Prof. Schwarz gleichfalls beſitzt. S. 
litterar. Mufeum. S. 721. Im Jahre 1483 Hat 
auch Johann Bämber zu Augsburg einen Kalender mit 
- aftrologifchen Anmerkungen gedrudt, Er befindet ſich in 

der Herzogl. Bibliothek zu Meinungen und in der Bibliothek 
des Kloſters Weiſenau. S. Hrn. G. R. Zapfs Auge 
burgiſche Buchdruckergeſchichte. 1. Th ©. 67. 
Der erfte Straßburgifche Kalender ift vom Jahr 1483, ges 
druckt bey Heinrich Knoblochſer, f. Schoepflins 
Hindic. typogr. & 108, und Im Jahr 1484 druckte zu 
- Straßburg Joh. Prüf cin Meartirologium nach dem 
Kalender. Feder Monat bat Gefundheirsregeln, und auf 
der erfien Seite des achten Blarte ift das Aderlaßmännlein. 
In Luͤbeck murde 1487 ein plattdeutſches Geberbüchlein mit 
Dem Kalender gedruct. Zu Jony ift im Jahr 1458 ein ber. 
ſenders metlwuͤrdiget Kalender gedruckt worden. Zu Pilfen 
3, Handb, d, Erſind. 7ter Thl, Mm wurde 


178 | , Kalender. 


wurde 1489 ein Kalender gedruckt, worinne, ſonderbar ges 
nug, ſechs Jahreszeifen angenommen wurden; eine Eins 
theilung, die vermurblich aus dem Talmıud entlehnt worden 
it. Nürnberg. gel. Zeit. 1792, St. 5. Nah 
Einigen ſoll in Augsburg. erf im Jahr 1491 der erſte Kar 
lender nebft beygefügter Practica gedruckt worden ſeyn. 

Zu Benedig bat Erhard Ratdolt 1476 eln 
Calendarıum zuerſt gedrudt, von dem man in Mar- 
chands dictionnairk hiftorique II., p. 157, genaue _ 
Machricht findet. 


Hieronymus Manfredus, der um 1450 lebte ‚ sob 
zuerſt folche Kalender heraus, in denen er die zur Arzney 
glücklichen oder unglüdflichen Tage beftimmte, (J. A. Bar 
brieit allg. Hift. der Gelehrſ. 1752. 2. B. G. 
1049); andere behaupten aber, daß Joh. Stöfler und Ja⸗ 
cob Pflaum im Jahr 7499 zu Ulm den erften Kalender mit 
bengefügter medizinifcher Aftrologte beraußgegeben bäften 
(Gefhichte der Wiffenfchaften In-der Mark 
Braudenburg von Moehfen 1781. S. 422); viel⸗ 
leicht läßt fich beydes fo vereinigen, duß es Danfredug zu⸗ 
erſt in Jralien, aber Stöfler und Pflaum zuerft in Deutſch⸗ 
land thaten. 
| Einjährige Kalender wurden ſchon 1513 zu Nürnberg 
durch Friedrich Peypus gedtuckt. Diefes geſchah auch von 
eben demfelben in den Jahren 1514 und 1515. Auch Hiero⸗ 
nymus Kormfchneider druckte zu Nürnberg in verfchiedenen 
Fahren mehrere einjährige Kalender. 


Zu Oppenheim. wurde im Jahr 1518 ein großer roͤmi⸗ 

ſcher Kalender in Bol. gedruckt, in welchem gleichfalls ſchon 

das lächerliche Aderlaßmaͤnnchen vortommt. Antipand. ora 
LI., 1789. S. 200. 

Nach Einigen ſoll zu Luͤbeck der erſte Ralender erſt im 

Jahr 1519 durch Stephan Arndes gedtuckt wotden ſeyn, 

und zu Roſtock der erſte, der zugleich Holzſchnitte hatte, 

im Jahr 1523 durch Inbenig Duͤez, ingleichen in Straß⸗ 

- - bag 
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* dere: der erfte im aber 1529. Ein eimjähriger gedruckter 
Kalender, welcher von vielen, welchen die Peypuſſiſchen 
vom Jahr 3513, 1514 und 1515 unbelannt waren, für den 
erſten in feiner Art gehalten murde, kam zu Hamburg Im 
Jahr 1546 im 16, unser dem Titel heraus: Almanach ' 
und Pracrica Doctoris Johannis Wolmar, 

: aufs Jahr 1545. Die erflen befannten einjährigen Ka⸗ 

Inder von mehrere Staͤdten find übrigens der von 1551 gu 
Breslau, von Thomas von Peterkaro verfertigte, und von 
Criſpin Scarfenberg gedruckte Kalender 5 Ingleichen der, 

- welcher 1565 zu Erfurt von Joh. Debenftreit verfertiget, 
und von Georg Baumann gedruckt worden ift, fo mie auch 
der von 1573 zu Görlig von Barıhoföm,. Scultetuß verfer⸗ 
tigte, und von Ambrofius Friefch gedruckte Kalender biete 
ber zu technen iſt. Auch wurden 1575 zu Leipzig und zu 
Budiſſin dergleichen einjährige Kalender gedruckt. Mürns 
berg: Gelehrte Zeitung 1792, St. 54. In Kraufen 

wurde der erjte Kalender im Jahe 1575 und in München 
1553 gedrutckt; bey dem Ichteren if} die eine Seite allemal 
Schreibkalender. Amtipandora ILL, 1739. ©, 206, 
JIm Jahr 1577 drudte Georg Rbete, Paſtor an der St, 
Peters » und Pauls» Kirche zu Stettin, die jährlichen Kalen⸗ 
der zuerft felbft. Lübertähns Miscellaneen. Stet⸗ 
tin. 1779. ©. 87. 
Im Jahr 1593 gab M. oh Brärsrtus zu Altotf den 
- erften von aftrologifchem Wuft gefäuberten Kalender heraus 
(Kleine Chronik Nurnbergs. Altorf 1790 S. 
”3), und in eben diefem Jahre gab Jobann Krabbe zu Er⸗ 
furt bey Job. Berk ſchon einen alten und neuen Schreibka⸗ 
. Iender heraus, worinne det alte und neue Kalender neben 
einander ſtehen. M. Georg Caͤſius fügte feinem Kalender 
von 1594 cine Hiſtorte der Monate, wie auch Die wichtige | 
ſten Geburten und Todedfälle bey. Die Kalenderprartich 
und Die. Nachricht von ‚den Binfterniffen war weggelaſſen. 
Doehann Krabbe gab 1598einen Kalender beraus, tm dem 


— die Braun; noch die Dontegehhine fand, wor⸗ 
M 2 inne 
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rinne man aber dafde ein Verzeichnig der Jahrmaͤrkte und 
eine fonderbare Befchreibung von den infterniffen dieſes 
Jahres fand. Gemeinnügige Kalender⸗Leſere y⸗ 
en von J. A. Freſentus, 1786.1. B. S. 302. Zuı 
Strasburg erſchien 1632 ein Kalender, in dem die Practica 
und ein neued Meßbüchlein zu finden war. Er war geftellt. - 
buch Onuft. Eat, Succ. Doctor. Med., gedruct bey 
Marx von der Heyden und vom D. Iſaac Habrecht der 
"Herzogin Chriſtina von Sachſen Jülich dedicitt. Im Jahe 
1647 gab Mary Friedrich Kofenfreuger einen Kalender mit 
der Practica heraus, und 1691 gab Matthias Werte einen 
alt» und neuen Heffifchen Schreib-, Märkte» und Chroniken» 
Kalender heraus, der auf den Heffifchen Horizont gerichtet 
und worinne die taͤglichen Strahlenwechſelungen der Ge 
ſtirne, wie auch die daraus folglichen Muthmaßungen vom 
Gewitter u. ſ. w. zu finden. waren. Um zweckmaͤßige Eins 
richtung der Kalender hat fich auch Herr Brofeffor Rüdiger 
in Leipzig Verdienſte erworben. Er bat den befannten bune 
dertjaͤhrigen Kalender, der ſoviel Thocheiten enthielt, mit 
Beybehaltung des Titels (Chriſtoph von Hellwig 
bundertjähriger Kalender, Leipzig 1786) durch 
etwas Beſſeres zu verdrängen geſucht; auch einen immer» 
waͤhrenden Oſterkalender nebft einer Oftertabelle für die 
Jahre 1700 — 2000 feipgig 1789 brrausgegeben, worinne 
man 35 Kalender, foviel ihrer nämlich nacy den Stellungen 
des Oſterfeſts möglich find, und dabey eine Anweiſung 
finder, auf welche Jahre des angegebenen Zeitraums ein 
jeder derſelben pafle. Gehler Supplem. M p. 517. 

Bor Erfindung der Buchdruderkunft Iernte die Ju⸗ 

gend den heiligen und Fels Kalender durch gersiffe Berfuß 

- memorialed (Cifio- Janus), deren Zahl 24 war, auswen 
dig, fie wurden durch Melanchthon vermehrt. Vom 15ten 
Jahrhunderte an, und fobald man Aſtrologie mit dem Kar 
leuder verband, bemächtigten ſich die deutfchen Aerzte, we⸗ 
gen des vermeynten Einfluffes der Aſtrologle auf ihre Kunſt, 
des Kalendermachens, und dieſes dauertt bis zu Anfange 


des 


4 


= 
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des ızten Jahrhundert's. Uebrigens vergleiche man noch 
wegen der Einrichtung der erſten Kalender des Herrn Pro⸗ 
feffoe Srellmanns hiſtor. Kleinigkeiten, Goͤt⸗ 
tingen 1794., 8. S. 1. 


Schon zu Ende des ryten Jahrhunderts wurde den 
Wiener Zeitkalendern eine Inſtanzien⸗Nachricht beygefuͤgt, 
und der ſtatus particularis regiminis Ferdinandi IL. 
iſt ein vollſtaͤndiger Staatsfalender des Jahres 1637; ſo⸗ 
gar mit Inbegriff des tuͤrliſchen Reiche, Der erſte Boͤh⸗ 
miſche Titulatur⸗ und Staatskalender iſt vom Jahr 
1702. Geſchichte aller Wendiſchen, Slaviſchen 
Staaten von L. ©, Gebharbdi. Halle bey Ge 
bauer 1790. In ſtatiſtiſcher Korm und Bearbeitung kam 
1708 der erfle Defleichifche Schematismus in zwey Thels 
Ien berans, Allgem. Litt. Zeit. 1797 Nr. 174. Der 
bamburgife Staatskalender kommt feit 1726, jährlich 
aber erft feit 1760 heraus. 


a der Schrift: Horda Angelcynnan u. f. w. 

In two Volumes by Jofeph Strutt. Vol, ı. Lon- 
don 1795, findet man auf der 10, 11. und I2ten Platte 
einen alten Angelfächfichen Kalender in ı2 Monatskupfern; 
er iſt aus einer Handſchrift der Kottonianiſchen Bibllothek 
genommen, (bejeichnet: Tiberius B. V.) welche halb ia— | 
teiniſch, halb englifch zu Anfange des zıcen Jahrhunderts 
geſchtieben worden iſt, und zeigt die Verrichtungen eines jeden 
Monats in der Landwirthfchaft an, U Ilgem. kiterar, 
Unzeiger 1798. Mr. IX. In Augsburg fam felt 1727 
ein Addreßkalender heraus, toorinne die Namen der Herten 
des Raths und in Aemtern, auch bey Stiftungspflegen 
und im großen Kath zu finden waren. Der Ehurfürftl. 
zetzt Königl, Saͤchſ. Hof« und Staatskalender nahm 1728 
feinen Anfang 9. 2.3. — In eben dieſem Jahre wurde 
auch der erſte Kalender in Rußland, zu Petersbutg, ges 
drudt. Belmanns Beyträge zur Gefch. der 
Erfindungen. IV. B. 1. St. 6, 149. Der cıfle 
“ Schwe ⸗ 
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SEchwediſche Staatsfalender wurde 1729 ſchwediſch und 
deutſch zu Yübe bey Green gedruckt, und fam unter dem 
Ziel: Das Uano 1729 florirende Schweden, 
beraus. Der Kurmaynziſche Hof und Staats - Kalın 
‚ber nabm 1738 feinen Anfang. U. 2. 3. Im Staͤdt⸗ 
Addreßz-Kglender zu Augsburg, der feit 1745 in der Briune 
 baufecihen Dfficin gedruckt wird, waren auch noch andere 
Gerichte und Corporg angezeigt. Kunft-; Gemwerbs 
‚and Handwerksgeſchichte der Rſt. Augsburg, 
I. FYıP 1788. S. Id | 


Ein Muſikaliſcher Kafender vom Kapellmeiſter Gregor 
Joſeph Werner erſchien fhon 1748 unter dem Tuel:. 
Neuer und febr curios mufikalifher Inſtru⸗ 
— mental» Kalender, Partbienweis, ‚mit zwey 
Biolinen und Baß.in die 12 Jahrmonate eime 
getheilt, und nad eines jedweden Art und 
Eigenfhaft mie Bizzarcien und feltfamen 
Erfindungen. Augsburg, 4748. — Sn Siebenbüre 
gen kommt feit 1764 bey Samuel Satvi ein Staatskalen⸗ 
der heraus, unter dem Titel;  Calendarium wmajus 
Tranfylvanicum titulare, U, 8, 3. 1797. Rt. 17% 
Det erſte Hoffen» Darwftädtifcbe Addreß ⸗ Kalender erfchten 
im Jahr 1778: Ebendaſelbſt 1890, Nr. 189. Seit 
. bereits za bis da Jahren kommen auch Wuͤrzbutgiſche und 
Baubergiſche Hofr und Staatskalender heraus, 


| In Frankreich iſt der Almanach ‚zopal 1679 zum 
— — gedruckt worden/ wie d’Origny 1. S. 35. 
7) angie k 


Won dem ehemaligen Nationat + Eonvent in. Frauk⸗ 
reich iſt durch ein Decret vom 24ſten November 1793. «iq 
“ neuer Kalenden eingeführs worden,  defen Aere von der 
Verbſt⸗ Rachtglelche deß Jahres 1792 aubebt, Man findet 
dieſen Kalender (Caleridrier Republicain) für 1795, nes 
ben dem gewoͤbnlichen (vieux flile) in der Connaiffance 
does temps; fuͤt das eben angegebene Jahr, — den 
— itel: 
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Ditel führt: Connoiffance destemps a l’ufage des 


Navigateurs et des Afironornes pour P ande 1795 
du ı2. Nivofe de lan 3, auıo. Nivofe, de lan 
4 de Ü Ere republicaine, 1794. (II. de la Rep.) 
3 — Es iſt auch ein Franzoͤſiſch Egyptiſcher Staats⸗ 
kalender unter dem Titel erfchienen ; Annuaire de la Re- 
publique frangaife par le meridien du Kaire l!’ an 
9 de !Ere frangaife. 40 ©. Katro, in der Natio⸗ 
naldruckerey. | 

Die Einrichtung des Jahres, welche in dem frangds 


ſiſchen Kalender fo fehr bewundert wird, findet ſich übris 


gend ſchon vor andertbalbtaufend Fahren bey den Egyp⸗ 
tiern. Gatterers Abriß der Chronologie Goͤt⸗ 
fingen, 1777. ©. 214. | | 


Kaleſche ift ein leichter Wagen mit offenem Kaſten. Mail⸗ 


Sard erfand eine Kalefche, -in melcher man ſich von einem 
Bedienten fahren läßt, der hinter der Kaleſche feinen Sig 
bat, uud die. beyden großen Hinterräder bewegt. S. den 
sten Band der Machines et inventions, und 
Dale fortgefegte Magie, atır Band, 1789 
S. 217. | 


Kalfatern Heiße bey einem neuen Schiffe alle Ritze mit 


Hanfwerk verftopfen und dann mit Talg, Pech und Theer 


beſchmieren, damit Fein Waffer eindringen fann, Dieſe 


Kunft wurde durch eine Privarperfon in Bourdeaur zur 
Bolllommenheit gebracht, welche einen Kite erfand, der 
fi an das Holz anbängt, verhaͤrtet, und die Schiffe vor 
‚dem Schaden der Würmer verwahrt. 

ali, ſo nennen die Chemiker alles Salz aus Pflan- 
zen» Ace, Die Araber zogen dieſes Salz in Europa zuerſt 
and einer Pflanze, welche bey ihnen Arnan, oder Us 
nan, oder Usnen, ode Uscnanon, auch Hascis⸗ 
eio Altali, das it: herba kali genannt wurde; weil 


- nämlich nicht die Pflanze, fondern die halbvergiafete Aſche, 


Kali, oder mit dem vorgefegten Artilel al Kali Er 
’ a 
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Salmafı us de homonymis c. 120. p. 220. Mer- 
cati nıetallotlieca Vaticana. Romae, 1717. Fol. 
' 9.97 et 35. Wie alt die Benennung alfalifhe Sal 
ge aber eigentlich ſey, läßt fich nicht mit Gewißheit ange« 
ben; indeſſen finder man ſie fhon beym Bincent. Belovac. 
auch in den ungergefchobenen Schriften des Geber und Avi⸗ 
cenna, naͤmlich in einer Stelle, welche erflerer aus einem 
alten Alchemiſten, Namens Jahie, anführe, Sal alcha- 
li. Specul, natur. VII. 37. p. 480. De Gauffüre 
bat zuerſt die Anweſenheit des phosphoriſchen Kali in der 
Aſche mehrerer Pflanzen entdedt. Gilberts Anna 
' Ien der Phnfif. 1904, 10, St, ©, 227. 


Kaliberſtab wurde 1540 zu Nürnberg von einem Mechanifer, 
Namens Ge. Hartmann, (geb. zu Eckoltsheim im Baus 
bergifcden, 1489.) erfunden, und entbält die Durchniecffer 
der Kugeln nach NMürnbergifhem Maas und Gewicht. 
Ale Kaliberftäbe wurden in der Folge unverändert nah 
dem Mufter dee Hartmannifchen gemacht, und dadurch 
bey allen deutſchen Xrtillerieen das Nuͤrndergiſche Maas 
und Gewicht eingeführt, Minder allgemein fcheint dieſes 
Werkzeug in Frankreich und England geworden zu ſeyn; 
man bediente fich dort immer des Zollmaaſes zu Bezeichnung 
der Kaliber, und die Schriftftellee geben dazu dienende Ta⸗ 
bellen. In der neuern Zeit ift man auch in Deurfchland 
dieſem Gchrauche gefolgt, und hat Tafeln berechnet, tel» 

che die. Kaliber der Gefchüge und der Kugeln. angeben. 
Meufelg Leitfaden, IIL &. 1045; 


Kalk. Einige behaupten, daß er zu Mofls Zeiten — 
geweſen ſey, 5 Mof. 27, 2., andere erklaͤren aber dag 
in der angeführten Stelle vorkommende Wort lieber durch 
Gyps. Fabers Archäologie der Hebräer, Hals 
le, 1773. Erſtes Haupgfi. S. 390." Jeſaias gedenft 
indeffen des Kalle, welcher verbrennt, ganz deutlich. ef. 
33, 12. Die Erfindung der Kalffteine ſchreiben die Hei⸗ 
— einem alten Volke zu, Cäni genannt. Clem. Alex. 

Strom. 


Kalk, - ‚185 


Strom. Lib. I. Eurieufe Nachrichten von Er⸗ 
findern. und Erfindungen, Hamburg, 1707. 
S. 75. Alle Kalkiteine braufen in ihrem natürlichen Zu⸗ 
ftande, mit den Säuren, und «8 entwickelt ſich aus ihnen 
eine große Menge firer Luft und Luftſaͤure. Sie fcheinen, 
den chemifchen Unterſuchungen nah, aus einer eigenen 
Grunderde, mit einer geroiffen Menge Waffer und firer Luft 
verbunden, zu befteben, und beißen rober Kalt. Wenn 
man bie kalfartigen Erden und Steine bis zum Glühen 
erhigt, und ı2 bis 15 Stunden lang in diefem Grade der 
Hige erbält; fo verwandeln fie fich in eine lockere, zerreib⸗ 
lihe Materie, welche fih in den Säuren ohne Aufbrau» 
fen, aber mit beträchtlicher Erhigung und Aufwallung 
auflöfer und einen fehe fcharfen brennenden Geſchmack bat. 
Diefe Materie beißt gebrannter, lebendiger oder 
ungelöfchter Kalk. Die Kalkfteine verlieren bey dieſer 
Verwandlung fat die Hälfte von ihrem Gewicht. Die 
Aetzbatkeit, Auflösbarkeit im Waffer, der Mangel des 
Braufens mit den Saͤuren — diefe unterfcheidenden 
Kennzeichen des lebendigen Kalfs, welche durchs Brennen 
entftchen und durchs Löfchen fich wieder verlieren — ba» 
ben die Chemiker von jeher nicht wenig befchäftige. Ban 
Helmont, Daniel Ludovici, Ephemerid. Acad. natu- 
rae curiof. ann. 1675 et 76. Obf. 244. und du Fay, _ 
' Mem. de Paris. ann. 1724. nahmen deswegen ein eis 
genes Salz an, das im Kalke durchs Brennen entwickelt 
werde; die aͤtzende Kraft und Erbigung mis dem Maffer 
veranlaffeten Homberg, Mem. de Paris, 1700, und 
Lemery ebendafelbfl 1709, zu der Behauptung, daß 
ſich in den Zwiſchentheilen des Kalls Feuertheile, von dem 
Brennen ber, eingefchloffen befänden. - 

Allein durdy die neuern Entdecfungen über die Luft⸗ 
fäuren iſt dieſe Theorie weit mehr aufgeklaͤrt und vollſtaͤndi⸗ 
ger gemacht worden. Dr. Black in Edinburg (Exp. on 
Magmefia alba etc. in den Effays and obf. read 
— a Society in Edinb. di ol. II. pı 157.) u 


te im Jahr 1756 zuerft, daß die von Ihm fogenannte fire 
‚Luft hiebey eine ſeht wichtige Rolle fpiele, indem fie eben 
dasjenige iſt, mas aus dem rohen Kalfe fowohl beym 
Brennen als beym Aufgießen der Säuren herausgebt. 
‚ Er nahm den Kalk von Natur fcharf und im Waffer aufe 
laoͤslich an, glaubte aber, daß die fire Luft im rohen Kalle 
dieſe Schärfe und Aufloͤsbarkeit vermindere, und mit ibm 
gleichſam ein Mittelſalz bilde. Durchs Brennen gebe die 
fire Luft nebft dem Waffer, und dadurch zugleich ein Theil 
des Gewichts verloren; daber zeige nun der gebrannte. 
Kalt feine Schärfe und Auflösbarkei. An der Luft em⸗ 
pfange er wieder fire Luft, und kehre daber in den Zuftand 
des rohen Kalks zurüd. Das Aufbraufen mie Säuren 
entſtehe ducch Entwicelung der firen Luft, und falle beym 
lebendigen Kalte darum hinweg, weil dleſer keine fire Luft 
‚mehr enthalte. Die Kalkerde habe mehr Verwandtſchaft 
zur firen Luft, als die Laugenſalze; daher entziche der ger 
brannte Kalk den letztern ihre fire Luft, oder das, mas 
fie vocher neutralifirte oder mild machte, werde aber dar 
durch felbft mild und in toben Kalk verwandelt. Diefe 
Sheorie iſt durch neuere Unterfuchungen der Luftfäure im⸗ 
mer mehr beitätige worden 
Merallo Kalk nennt man dasjenige, was übrig 
bleibt, wenn: man die Metalle ibred Breunbaren beraubt 
(verkaltı) bat. Dahin gehöre die Mennige aus dem 
Bley, die Zinnafche aus dem Zinn, der rothe Präcipitat 
aus dem Queckſilber, und viele: andere Materien. Unter 
den Erſcheinungen der Metallkalke ift die Bermebrung des 
abfoluten Gewichtes, abgeſehen von den Metallen, aus 
denen fie entſtehen, bey der Berfalkung gewiß eine ber 
merkwuͤrdigſten. Schon im Jahr 1630 leitete fie Jean 
Mey in feinen Eſais fur la recherche de la caufe, 
pour la quelle l’etain et le plonıb augmentent 
de poids, quand on les calcine, a Bazas.‘$., 
von der. Luft ber, melche bie Zinn» und Bleykalke bey der 
Verfallung einſaugten. Man verlteg aber diefe — 
| | w 
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wieder, und erflärte mit Boyle uud Lemery Mer. de 
Vacad. de Paris 1712., dieſes Schwerwerden aus 
bepgetretenen Feuertheilen. Die neuern Bearbeitungen vor 
det Lehre, von den Gasarten aber haben auf die alte ſchon 
von Rey votgetragene Meynung wieder zuruͤckgeſuͤhrt, 
nachdem auch Hales und Prieſtley gefunden hatten, daß 
die Metallkalle eine große Menge gasartige Materie ent⸗ 
bielten. Lavoiſter Opuscules chym, et phyf. T. 
J. p. 255, T. II. p. Zı1 folg., und Bayen in Ro- 
zier Journal de phy/. T. III. p. sa0. T. VI. p. 
487. T. VII. p. 390. haben es durch zahlreiche Vera 
ſuche ſehr mahrfcheinlih gemacht, daß den Metallen bey 
der Verkalkung ein Antheil von depblogiftifirter Luft aus 
der Atmosphaͤte beyreete. Die vorzüglichften Bewelſe 
dafür find, daß die Verkalkung nicht ohne Zutritt der 
Luft von Starten gebt, und daß fich bey der Reduction 
der Kalte Gasarten entwickeln, deren Gericht mit dem 
Uebergewicht der Kalfe uͤbereinkommt. Lavoifier fegte abe 
gewogenes Zinn in einer gläfernen, verfchloffenen Retorte 
- dem Feuer aus, die Berfaltung börte bald auf und die 
KRetorte weg noch fo viel als vorher, — ein ficherer 
Beweis, daß der Zuwachs des Gewichts bey dem Kalle 


« nicht von: Beuertbeilen berrühre, Als er aber die Spie 


det Retorte abbrach, fuhr die Außere Luft mit. einem Zi⸗ 
ſchen hinein, und obgleich die Retorte ihr voriges Gewicht 
- behalten haste, fand ſich doch beym Zinune eine Bernich» 
- zung deffelben; 

£ Mach Crawfotds Theorie und Berfuchen binden ‚bie 
WMetallkalle mebr Teuer, als die Metalle ſelbſt, nur daß 
hieraus die Zunahme ibred Gewicht's nicht hergeleitet wer» 


den kann. Die fpecififhe Wärme Feuer gu binden, iſt 


- (die des Waſſers — 1 gefeßt) für Eifen, Zinn, Bley and 

Epießglastönig 0, 125; 0, q608; o, 0505 Q, 086; ‚für 

ihre Kalle a, 320; 0, 096; 0,068; 0, 220.’ 

Well hat zuerſt Kalffteine ‚auch im Brennraume er⸗ 
—* Slaͤſer durch die Sonnenſttahlen in — 

nn Kal 


Kalk verwandelt. Rechtfertigung der Blackiſchen 
Lehre, Wien 1771. 

Daß ſich von dem Kalffteine, während des Brennen, 
eine Menge firer Luft trennt, welche Ichenden Körpern fo 
ſchaͤdlich iſt, und daß man daber die Kalföfen von allen 
Wohnungen der Menfchen entfernen fole, bat Herr Sage 

uuerſt bemerkt. Allgem. Litt. Zeit. 1788. Nr. 29, a. 


| Ein Phyſiker in Mailand , der fich aber nicht ges 
nannt bat, erfand und vervolfommnere die Kunft, ver» 
mittelft des Kalks einen hoben Grad der Hige-bervorzubrins 
gen, ohne dag fonft brennbare Materialien dabey verzchre 
‚werden. Das Gefäß, welches man dazu braucht, kann 
von jedem Metall und auch von Erde ſeyn. Dan muß bes 
ſonders bey der Art und Weife, wie man den Kalt bineins 
bringt, viele Behutſamleit anwenden. Dieſe Nachticht 
wutde 1789 befannt. | 


| Der Medelnburg- Steeligifche Hof Konditor, Kausrt, 
- bat einen Kalk erfunden, der auf Glas, Metal, Hol; und 
Stein feftyäle und fich durch einen Degen ablöfen läßt. 
- Meufels Miſcell. artiſtiſchen Inhalts, Er 
fure 1782, 14. Heft: ©. 114. 
| Sonſt wurde der Kalk zuweilen auch im Kriege ge⸗ 
. brauche. Als der Prinz Louis von Frankreich, Philipps 
Sohn, den König Heinrich IIL abfegen wollte, tourde im 
Jahr 1216 auf der Küfte von Kent eine Seeſchlacht gelie⸗ 
fert, in melcher fich Philipp von Albiney, Commandeur 
von Heinrichs Flotte, des gepülverten ungelöfchten Kalks 
. gegen die fkarke Flotte des Prinzen Louis von Frankreich 
bediente. .. Er gewann den Beinden den Wind ab, fegelte 
dann mit Heftigfelt auf. fie los und warf den feindlichen 
Soldaten gepälverten ungelöfchten Kalk in die Augen, den . 
er in dieſer Abſicht mitgenommen hatte; hierdurch wurden 
‚fie blind und zum Streiten unfähig, er aber erhielt den 
Sig. Dume un von .n 2ter B. 
Fein 1767 
Ä Der 
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Der Berg » Rath und Profeſſor der Ehemie von 
Ruprecht bat nebſt dem neapolitanifchen Dr; Tondy duich 
angefteßte Verſuche die Kalk» Erde, aus Kalkwwafler bereitet, 
zuerſt metalliſirt. Ereil’s chymiſche Annalen von 
1790, B. 1. ©. 483. folg.: Ä 

Schon vor 50 Jahren tieth Herr Eis, ein Bachter In 
England, bey freidenartigem Boden den Kalk zum Berbefe 
ferungsmittel zu gebrauchen, menn nämlich der Erdboden 
eine gewiſſe Tiefe bat, Roſier im Frankreich. bat gezeigt, . 
. sole man mit Kalk den Dünger zeitigen kann, Epbemeris 
den für die Raturkunde, Defonomie, Hand⸗ 
lung und Gewerbe von Schedel. 1795- ztes 
Qaartalb S. 5. | 

Kalk» und Gypooͤfen, bie Iomer im Gange find, bat 
der Graf Rumford empfohlen. . Sie find übrigens feine 
neue Erfindung. Schon im Jahre 1765 ſtand ein folcher 
Dfen auf dem Wege von Eisbergen nach Preußifch Min⸗ 
den, eine Stunde unterhalb Minden, in welchem mit 
Steintohlen Bitter » oder Leder» Kalk jedes Jahr von Ofen 
bis Michaelis ohne Aufhören gebrannt wurde. Mach dies 
fem Dfen wurde in demfelben Jahre ein dergleichen, bey 
Ballenftäde, für den legt verftorbenen Fuͤrſten von Anhalt⸗ 
Bernburg gebaut, in welchem ebenfalls Lederfalt mis Stein» 
Fohlen den gangen Sommer hindurch gebrannt wurde. Man ° 
kann in dergleichen Defen ſowohl Gyps als Leberfalt bren» 
nen, und auch mie Holz, Torf und Brennkohlen feuern. 
Meichsauzeiger 1803. Ar. ı22. Foutcroy und Vau⸗ 
quelin haben zuerft zweyerlei Arten von. phosphorſaurer 

Kalkerde entdeckt. Journ. de la Soc, d. Pharın T. 14 
. &,68. folg. 

Dasß ’fich die reine Strontlanerde aus ihver Auflöfung 
im Waffer kryſtalliſiren laſſe, wußte man längft, auch war 
dieſes von der Schwererde befannt. Durch einen Zufall 
entdeckte der D, Schaub, daß diefe Eigenfchaft auch der 
Ägenden Kalkerde zukmmme. Trommsdorfs Journ 


* 
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3. C. Hoffmann bat. eine Maſchine erfunden, ver⸗ 
möge welcher man die rohen Kalkſteine, mit denen man das 
Land düngen will, zermalmen kann. Diefe Maſchine fann 

> in einer Minute reichlich 60 Größe machen. Mittelſt eines 
hölzernen Schuhes kann der. Ürbeiter nach und nach die groͤ⸗ 
» gern Städe ugter diefelbe ſchieben. ine tweitläufige Be⸗ 
ſchreibung derfelben enthalten die Defonomif Gen 
Hefte, 1800, März. &. 259. 
Kaltwaſſer rühmte V. von Husten im Jahr 1519 zuerſt 
: zum äufferlichen Gebrauch bey venerifchen Geſchwuͤten. U bs 
bandk:über die vewer, Krankheit von Chriſt. 
 Birtanner, Göttingen 1739 6tes Bu . 
Kalligraphie it die Kunft, fauber und zierlich zu ſchreiben 
und wurde durch die Schreiber der Alten allmählich bearbeis 
get, die man aber deswegen nicht durchgängig für Kalte 
geaphen halten kann. David hatte einen Schreiber, Nas 
- Mens Seraja, 2. Sam. 8., 17., die Könige Joas, 2, 
Kon. 12, 10, und Ahadverus, Eftherz, 22, hielten 
ſich ebenfalls Schreiber und Baruch war der Schreiber des 
Jeremias. Jerem. 36, 26. 2% Bey den Möntern 


durden theils die Breygelaffenen, tbeild die Selaven zn 


‘ Gchreibern gemacht, die man in Librarios und Anti- 
Quarios abtheilte. Iht Gefehäft beftand darinn, ‚daß fie 
das, was vorher nur mie Noten (ſ. Tachygraphie) concipitt 
worden war, mut Buchftaben ins Meine fehreiben mußten, 
- Die Librarii ſchrieben alte und neue Bücher ohne Unters 
ſchied ab; die Antiquarii befchäftigten fih aber nur mit 
dem Abfchreiben folder Bücher, deten Schriftzige alt und 
ungemöhnlich waren. Z/id; Orig. Lib.VI. Cap. 14. 
In den erften Zeiten bedienten fich die Römer ganz 
ſchlechter und gleichförmiger Buchftaben,, welches ibte In⸗ 
ſchriften beweifen; aber vom Confulat des Fabius Pittoe 
bis auf die Megierung des Kaifers Auguſtus, d. I, Birnen 
250 Yahren, wurden die Buchriaben befier, als in den 
vorigen Jahthunderten, gebildet. Auguſtus machte auch 
zuerſt Abſaͤtze im Schreiben. Fabriͤeti allgem. Hiſt. 
dee 
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bet Gelehrf. 1752. 2. B. ©. 174: 175. Vom Yugue 
ſtus bis auf den Antonius bediente man fich der vieredigten 
Buchſtaben, die von einer bemunderungsmwärdigen Richtige 
‚ keitwaren. Auf den Münzen bilcben fie noch zu Zuflintans 

Beiten gleich ; aber in den nferiptionen wurden fie nach der 
- Beit der Anfoninen ungleich; unter: Diocketiam wurden: fie 
serlängert und endlich unter Juſtin und Juſtinian gorhifch. 
Juvenel de Carlencas Geld, der fhönen 
WBiffenfchaften und freyen Künfte, Aberf. von 
J. E. Kappe, 1752. 2. Th. 10. Kap. ©. 147. 148. 
| Die gorbifche Schriftart führte Ulphilas, ein Bifchof 

der Gothen in Möflen, um das Jahre 350 ein; in Deutfche 

land bediente man fich ihrer, bis Karl der Große flatt dere 
ſelben die lateiniſch » longobatdiſchen Buchftaben einführte, 
. Lebrbuch derBerlin. Real- Schulen voneccard, 
1763. 2te Abth. S. 355. Die eurrente deutfche Schrei» 
befchrift oder die deutſche Eurfiv, Schrift ift offenbar aus _ 
der nuc niedrigern,, länger gezogenen und platten lateinifchen 
. Danbfchrift entftanden. Reichs: Anzeiger. 1794. Nr. 
68. ©. 632. In den mittlern Zeiten, wo die Buchdrucker⸗ 
kunſt noch nicht erfunden war, murde die Kalligraphie theils 
von den Mönchen, die fich in ihren Klöftern mit Abfchreiben 
der Bücher befchäftigten, theils von den Illuminitern außs 
. gebildet (ſ. Büchermalerey, Buhdruderkunf). 
Die in Holz gefchnittenen Kapitalbuchftaben, die man mit 
- Barben ausmalte, kamen im 1oten Jahrhundert auf (f. Ca» 
pitalbuchſtaben), waren fchon 1457 ziemlich befannt, 
und wurden 1471 noch mehr. gemein (Merfwärdigkels 
ten der Stadt Nürnberg. S. 719.), wie denn.die 
Kalligraphie überhaupt dur Erfindung der Buchdrucker⸗ 
kunſt ſehr viel gewann; denn fur; vor und gleich nach 
Erfindung diefer Kunſt hatte die Kalligraphie ihren höchz 
fen Grad der Volllommenheit erreicht, dann ſank fie wie⸗ 
der. — Um das Jahre 1540 erwarb fich der Nuͤrnber⸗ 
ger, Johann Meuddrfer, durch feine ſchoͤnen und zierli» 
- Schriften im Deutſchen und Lateinifchen große Ber- 
— dienſte 
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dienſte um die Kaligrahle, indem er die rechten Schrike⸗ 
maaße tefand und durch feine vielen Schüler weit ver⸗ 
breitete, Kleine Chrom Ruͤrnb. Altorf 1790, 
©. 62. Im Jahre 1733 thaten Johann Benedict Genti⸗ 
lotti von Engeisbrünn und Ehriftoph Gottlieb Stockmann 
zuerſt den Vorſchlag, das Deutfche mitt lateinifchen Buche 
. Haben zu fchieiben, 9. U. Babe, allgem. Hifl. der 
. Gelebrf. 1754. 3. B. S. 953., und Here Campe in 

Braunſchweig will eine Mittelſchrift zwiſchen lateiniſch und 
deutſch etfunden haben, die der gemeinſte deutſche Leſer 
verſtehen und leſen können fol. Augsb. Zeit. Ro, 292, 
: den Sten Dew 1790. 


Johann Lascaris, Rhyndatenus genannt, der zu 
Ende des u 5ten und zu Anfange des 160ten Jahthunderts 
lebte, war der erſte, der die großen Buchſtaben, oder die 
RKapitalbuchſtaben des griechiſchen Alphabers wiederherſtell⸗ 
re. In der Eingangsſchrift der moraliſchen Spruͤche und 
WVerſe, die ee im Jahr 1494 drucken ließ, giebt er Nach⸗ 
ticht von der Mühe, die er gehabt bat, die wahren Figu- 
ren diefer großen Buchflaben unter den Münzen und Denke 
mälern des Alterthums hetvorzuſuchen. Naude Adtli- 

- tion à U’hiftoire de Louis XI. p. 303. 304. Bay- 
le hiſt. Eric. Wörterbuch, Lelpz. 1743. III p. 
56. Angelus VBergertus von Candia, der noch unter der 
Megierung des Königs von Frankreich, Kari IX. lebte, 

ſchrieb fo ſchoͤne griechifche Buchſtaben, daß feine Schrifte 
züge denjenigen Künftlern zum Original dienen mußten, 
die die griechifgen Lertern für die koͤnigl. Buchdruckerey 

unter König Seanz I. ſchnitten. Rutgerfui Var. leet. 
Lib, III. Cap. 12. p. 235. 236. 


ae IE ein Zeug, der dem Utrechter Raſch glei⸗ 
chet, und wurde zuerſt in Braband und Flandern, ſon⸗ 
derlich zu Antwerpen, Ryſſel, Tournay, p- ſ. w. ver⸗ 
fertiget. Jacobſons technolog. Worterbuch. Tb· 
2. P» 338» 2 ack 
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Kaltnadel, Pointe feche, ift ein Inſtrument, welches bie 
Franzofen erfunden haben. Die Engländer, befonders 
Woollet, brachten e8 in der Ausübung damit weiter. Die 
Kalinadel iſt eine etwas flärfere Nadel, als die gewöhnliche ° 
uns bekannte KRadirnadel. Man nimmt meiftend die beften 

. Grabftihel, burins, mitteimäßiger Größe dazı, . Die 
Landſchaftsſtecher bedienen ſich ihrer hauptſaͤchlich zu der 
Luft. Sie iſt datinne von der Radirnadel verſchieden, daß 
fie dem Stich oder vielmehr Schnitt gleich eine verhaͤltniß⸗ 
mäßige Tiefe und Staͤrke giebt: die Radirnadek hinge⸗ 
gen wird nur ganz leicht über die Platte geftrichen, fo daß 
fie nur den aus Wachs, Asphalt und Maftir zuſammen⸗ 
gefeßten und auf der Platte aufyetragenen Grund abe 
ſchrafft; die Tiefe und Stärke giebt bernach das darauf 
gegoffene Scheidewaſſer. Die Stiche aber werden nicht 
fo rein und fo fanft, als mit der Kaltnadel. Diefen Nie 
men bat man.ibe vieleicht deswegen gegeben, weil man 
mie ibe unmittelbar auf der bloßen Platte einfchneidetz 
zum Gebrauch der Radirnadel aber muß man die Platte 
erwärmen, um den Wachsgrund auftragen zu Föunen. 
Schicklicher wäre mobl der Name Schneidenadel. Reue 
Mufeum für Künftler und Kunftliebhaber, von 
% G. Meuſel. Leipz. 1794. 1, St. ©. 61, 62. 


Kamee; f. Camee. 


Kameele ſind Maſchinen, womit man große Schiffe aus 
Untiefen hebt und fortſchafft. Sie beſtehen aus zwey 
Halbſchiffen, die 127 Fuß lang, an dem einen Ende 22, 
und an dem andern Ende 13 Fuß breit find, Dieſe were 
den voll Waffen gefüllt und auf beyden Seiten an dem 
Bauche des großen Schiffs unter Waſſer befefliget, her⸗ 
nad) ausgepumpt, morauf fie fich mit dem großen Schiffe 
zugleich aus dem Waffen erheben. Die Veranlaffung zu _ 
ihter Erfindung follen die 1672 noch gebräuchlichen gro⸗ 
Gen, mit Waſſer gefüllten Kiften gegeben baben, die man 

. unter den Schiffen befeftigte und dann auspumpfe, wor⸗ 
B. Hands, d, Esfind, zu Thi. m auf 
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auf ſich das Schiff erhob. Die Kameele wurden 1658, 
nach andern 1690, von ‚einem Amſterdamer Bürger, 
Meeuves Meindertszoon Bader, erfunden. Aus Zeuge 
niffen von ibm felbft erhellet, daß er 1692 und 1693 Bere " 
ſuche damit machte. Der bolländifche Wafferbaumeifter 
Eorneliuß Meyer befchrieb 1683 cine, den Kameelen aͤhn⸗ 
liche Maſchine, die nur aus einem Stuͤck beftand und 
mit Schrauben unter das Schiff gebracht wurde, wodurch 
dann daſſelbe gehoben werden ſollte. Jacobſons tech⸗ 
nolog. Woͤrterbuch, 2ter Thl. S. 340. Jablons⸗ 
kie allgem. Lex. aller Künfte und Wiſſenſch. 
Leipz. 1767. ıter Th. ©. 269. Beckmanns Beytr. 
zur Gefch. der Erfind, 


Kameralwiſſenſchaft; f. Staatswirthſchaftslehte. 
Kamin; f. Ofen. | | 

Kamorphika; f. Fortepiano. | 
‚ Ramm. Der Kamm mar den Römern befannt; denn Ci⸗ 


⸗ 


cero, Claudian, Apulejus, Perſius, Ovid, Horaz und 
Phaͤdrus gedenken deſſelben. Horat. Od. Lib. II. Od. 
15. Phaedr. Fab. Lib. V. Fab.6. Dan machte 
denſelben gewoͤhnlich aus Buxbaumholz, Martial. 
Epigr. Lib, XIV. Epigr. 25., aber auch aus Elfen⸗ 
bein, Zur Berfertigung der elfenbeinernen. Kaͤmme bat 


. ein Ungenannter eine Mafchine erfunden, durch twelche der 


größte Elepbantenzahn in dünne Scheiben, mie fie zu den ' 
Kaͤmmen nörhig find, zerſchnitten werden kann. In einer - 
Stunde erhält man dadurch 18 bis 20 Tafeln; iſt der 
Zahn ganz zerfehnitten, fo kann man die Tafeln wieder 
fo zufammenfegen, daß fie den ganzen Zahn ausmachen. 
Die ganze Mafchine wiegt 135 Pfund, if dauerhaft und 
verurfacht beym Zerlegen des Eifenbeins wenig Abgang. _ 
Anzeig. 1791. 4tes Quartal, Mr. 130. p. 1002. 
Sept bat man auch mefjingene Kämme, die mit einer 
neuerfundenen Maſchine gefchnitten find. Reichs⸗An⸗ 
zeiger 1793. Me. 25. S. 200. Die Zubereitung des 

| meſſin⸗ 


Y 
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; meffingenen krummen Haarfämme erfand Chriſtoph Wags 
- ner in ber Ruhl zur Zeit des fiebenjährigen Kriege. Jour⸗ 
‚ nal für Fobrifen 1798. May. ©. 331. 

Kamm » Mafchine. Schon 1796 befchricb Herr Buſchen⸗ 
derf in dem Journal für Fabriken u. ſ. w. NR 
vember, ©. 352 — 355 eine Kamm» Mafdhine zur Zus 
bereitung der Wolle, der Seide und der Haare für die 
Epinnerey , welche Aufmerkfamkeit erregte; dieß bar ihn 
nun erınuntert, in dem Julius-Stuͤck eben diefes Yours 
nald vom Jaht 1798 S. 34 — 47 zwey andere neuer⸗ 
fundene Kämmmafcinen für Wolle, Baummolle, Seide, 
Flachs, Hanf, Kameelhaar, um diefe Artikel zum Spine 
sen zujubereiten, näher zu befchreiben. Der ganze Mes 
chanismus diefer Mafchinen zeige, daß fie uripränglich 
englifcher Erfindung find, Da aber die VBefchreibung 

“ derfelben für diefe Blätter zu mweirläuftig feyn würde; fo 
verweife ich auf die oben angeführte Schtift. 

Kammergeriht. So bieß das legte und oberfte Gericht - 
ins ehemaligen Heil, Röm. Reid. Daffelbe murde von 
Maximilian I. im Jahr "1495 geftiftee, und zuerft nach 
Speyer verlegt, von bier aber Fam es nach Weglar, mo 
es au bis zur Aufldſung des Reichs⸗ Berbandıs ge 
blicben iſt. 

Kammerlander; f. Goldlad. | 

Kammertudy; ein üveraus feines Gewebe von leinenem 
Garn wurde zuerft in der Stadı Cambray oder Cameryd in 
Klandern erfunden. Jacobſons technol. Woͤrterb. 
2tet Tb. ©. 345. 

Kampeſche⸗Holz iſt ein Holz, welches jur Fatbe gebraucht. 
mird. Here Giroz in Frantreih iſt der erſte, der diefes 
Karbematertal durch Dülfe eines Beigmitteld oder. einee 
Sufammenfrgung bat feftmachen können. Giro; theilte 
dieſes Veiguitttel dem Desctoizilles mit, welcher es auf 
einige andere Farben, z. B. aufs Delpbinblau, aus» 
dehnte. Schedels Epbemeriden für die Natur— 
fund 1799. 1. und 218 Quartal. ©, 254. 

N 2 | Kampf, 
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Kampf, Duellum fingulare, eigentlich ein Gefecht, da 
Maun gegen Mann ſteht, welches man heut zu Tage 
einen Zweykampf nennt. ı Seinen Urfprung bat er aus 
der Gerichts » Berfaflung der alten Deutſchen, und war 
fonderlich der Sachſen Eigenthum; noch 2440 wurde im 
Hofgericht zu Rothweil darauf erkannt, Jablonskies 
allgem. ker. P- 684 | 


Kampf: Spiele, Thierfämpfe. Schon in den Älteften Zele 
‚ten wurden dergleichen von den Roͤmern gehalten, von dies 
fen lernten fie die Gallier. Von diefen grauſamen Kampfe 
Epielen find jedoch jegt Feine Spuren mehr übrig, «ls 
verfchiedene Ruinen von Amphitheatern und Kampfplaͤtzen, 
die man noch zu Lyon, Nimes und in einigen andern Theis 
len von Frankteich autrifft. Die chriſtliche Religion hat 
dieſen abſcheulichen Gebrauch abgeſchafft, indeſſen erlaubte 
ſie einen andern eben nicht beſſern, naͤmlich den Zwey⸗ 
kampf, den das Volk hier wie ein Schauſpiel anſah. 
Bon Pipin dem erſten an bis auf Heinrich den III. wur» 
den indeffen noch Kampffpiele gehalten, worinne cin wil⸗ 
des Thier gegen einen Menfchen kämpfte Vetſuch eie 

‚ner Kultur⸗Geſchichte. Leipz. 1798. ‚S. 121 
und 142. 


Speer Camphora, Camphre, A eine weiße, nicht 
fettig und nicht ſcharf anzufuͤhlende, feſte, durchſcheinen⸗ 
de, glaͤnzende Materie, von durchdringendem Geruch und 

Geſcſchmack, ſehr flüchtig, leicht ſchmelzend, entzuͤndlich 

“und mit ſtarkem Rauch und Ruß ohne Ruͤckſtand ver 

brennlich. Er loͤſt ſich in Weingeiſt und in Oelen, nicht 
in Waſſer auf. Dean erhaͤlt den gewöhnlichen aus dem 
in Japan mwachfenden Kampferbaume (Laurus Cam- 
phora) durch eine Art von Sublimation: es if aber 
noch in vielen andern flarfriechenden Gemwächfen Kampfer 

‚enthalten. Gren ſyſt. Handb. der Chem. II. B. 

1794. 5. 1315 — 1333. Sonſt wurde der rohe Kampfer 
mit einer — Kreide vermiſcht und hernach wie ge» 
— 
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wöhnlich fubltmirt, aber Herr Kafteleyn in Holland 
bat eine neue Methode beym Raffiniren des Kampfer 
erfunden; die jedoch nur dann brauchbar ift, mein der 
Kampfer nicht mit fremdartigen färbenden Theilen beladen 
iſt. Man löfer den Kampfer in Weingeift auf, filtrirt 
diefe Auflöfung und fcheidet davon den Kampfer durch 
Zugießung des Waſſets; laͤßt den Nicderfchlag fich fegem, 
gießt den obenſchwimmenden Liquor ab, waͤſcht ihn mit 
Waſſer und ſchuͤttet ihn auf ein Kiltrum, damit er trock⸗ 
ne. Dann thut man diefen ſchoͤn gereinigten Kampfer in 
Florentiniſche Bouteillen und jtopft fie leichte mit Baum⸗ 
wolle zu, bringt fie ind Sandbad und macht darunter 


gelindes Beuer, daß der Kampfer ſchmelzt. ergo 


ſchmohzen: fo thut man die Boutelllen vom Feuer weg, 
laͤßt fie erkalten und zerfchläge fie, um den Kampfer, der 
die Form eines Brods bat, herauszunehmen. Journal 
für Fabriken, Manufaktur, Handlung und 
Mode, März 1793. Mr. 248. Kind und Tromms⸗ 
Dorf Sehren die Bereitung eines künftlichen Rampfers, defs 
fen Erfinder fie find, auf folgende Art: Wenn man in 
reines Terpentindl eine binlängliche Menge trodnes falje 
ſaures Gas ſtroͤmen laͤßt; fo wird das Del allmäblig 
dunkel gefärbt, und in der Kälte erftarrt es zu einer kry⸗ 
ſtalliſchen Maffe, die nach der gehörigen Reinigung fich 
wie wahrer Kampfer vechäl, Trommsdoris Joute 
nal der Pharmacie 121er B. ites St. S. 132. 
Rampfer- Säure, Acidum camphoricum, Acide 
camphorique, ift eine Säure des Pflanzenreichs, wel⸗ 
che einen Beftandeheil des Kampfers ausmacht. Here 
Kofegarten ( Dif]. de camphora et partibus, quae 
earn conftituunt. Goettingae. 1785. 4.) ſchied fie 
zuerft aus demfelben durch Bearbeitung mit Salpeterfäus 
re, und erklärte fie für eine eigenthuͤmiiche. Man bat 
fie daher in dag Syſtem aufgenommen, und ihren Ver— 
Bindungen den Namen Camphorates, fampfergefäuerte 
Salze gegeben, Hert Girtanner a fie für eine Mi« 
2 —— ſchung 
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ſchung von Sauerklee⸗Saͤure und Aepfel⸗-Saͤure. Herr 
Dörffurt (Ubbandl. über den Kampfer. Witten 
berg und Zerbſt, 1793. 8) bat fie bey genauerer Wie 
derboiong der Kofegartiichen Verſuche mit der Benzoeſaͤute 
übereimftımmend gefunden, und aus dem Kampfer durch 
Serfegung mit Schwefelfäure eine Effigfäure erhalten. 


Kamſchatka oder Kamtfchatka, eine große Halbinfel im 
nordöfilihen Theile von Afien, wurde nach «inigen 1684. 
nach andern aber erft 1696 von den Ruffen entdeckt, und 
1706 madıten fie fi von derjelben Meifter, indem fie von 

-  Gıbericn aus bis an die Außerfte Kandfpige von Kamtſchatka 

drangen. Antipandora I. &, 386. II. S. 169. 
Am Fahr 1728 machten die Ruſſen die erften Verfuche in 
dem Kamtfcharkifcyen Meere, Neuere Reifen u. ſ. w. 


Kanada, ein Land in Mordamerifa, welches auch Neu⸗ 
Kranfreich genennt wird, und noch die Länder Neus Eng» 
land und NReufoundland begreift, fol zuerft im Jahr 1001 
durch Leif und den Islaͤnder Bjoͤrn entdeckt worden feyn. 
Gie nannten es Winland, von den wilden Weintrauben, 
die in den kanadiſchen Wäldern wuchfen. Cranz Geſch. 
von Grönland, ıter Thl. 4tes Bad. Es iſt eine 
große Halbinfel, die an dem Fluſſe gleiches Namens, der 
aber auh St. Laurenrii genannf wird, legt. - Im Jahr 
1497 geigte der Venetlaner, Sebaftian Cabot, "der die 
Kürten von Neu» England, Terre de Labrador, und 
Neufoundland entdeckte, den Engländern, unter. König 
Heinrich VIII., zuerft den Weg Babin. Allgem. hiſt. 
fer. IV. &. 20. Die Franzoſen landeten zuerft im 
Jahr 1504 auf der Halbinfel von Kanada am Kluß und 
Meerbufen Et. Laurentit, worauf der Zlorentiner, os 
bann Verrazan, im Namen des Königs Franz I. im Jahr 
5525 davon Befig nahm. Hübners Zeit. fer 1752. 
&. 393. Da aber Berrazan von den Wilden getddtet wur» 
de, brachte Job. Cartier von St, Malo im Jabe 1534 
dleſes Land wieder unter die Franzoͤſiſche Bothmaͤßigkeit, 

und 


— 
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und 1604 wurde eine neue Kolonie qus Frankteich dahin 
geſchickt. Univerſ. Lex. V. &. 496. Die Spanier 
folen fehon vor den Kranzofen auf Kanada geweſen feyn. | 
Da fie aber bey den armen Einwohnern keine Schäge ge⸗ 
funden haͤtten; fo hätten fie daß Land Cabo de Nada, 
d. b. den Kap von Nichts genennt. Hübners Reale 
und Staats» ker. ©. 282. E 


‚ Der Theil von Kanada, der Cortereale heißt, 
wurde von dein Portugiefen Caspar Eortereal im Jahr 
. 1500 entdedt. Eurieufe Nachrichten S. 161. 


Die Franzofen haben Kanada über 200 Jahr bis 
1762 faſt ausfchließlich bebaupfet, in welchem. Jahr es 
aber ducch den Frieden von Berfailled an England abge 
treten wurde. Eonverf. Lex. Leipz. 1796. ©. 21. 


Kanal. Die Kanäle haben ein höheres Alter, als die ber 
gründete Gefchichte. Sie fanden zuerft in den heißeren 
Klimaten ‚Start, mo es nothwendig wurde, die ber» 
brannte Erde zu tränten; dieſes Fonnte die Beranlaflung 
zu ihrer Erfindung gegeben haben. Im kalten Gegenden 
war es eben fo notbwendig, die überflüfjige Feuchtigkeit 
abzufondern und Kanäle zu führen. Handelnde Rarionen, 
Die den Nutzen der Kandle für Schiffahrt und Handlung 
einſahen, intereffirten fich befonder dafür, und in ſpaͤ⸗ 
sern Zeiten baupsfächlich die Republiken. Journal für 
Sabrik, x. 1799. S. 1. 2. Die Babylonter, Egyp⸗ 
sier und Tyrier befchäftigten ſich bäufig mie dem Kanals 
bau; aber eigentliche Nachrichten hiervon fehlen, Die 
Befchreibung der .Alteften Waſſerwerke lehrt und indeffen, 
daß jene Völker die Kunft verftanden, Kanäle zu zirhen, 
Schleußen anzulegen, und größere Wafferbebälter zu gra⸗ 
ben, als die neuere Zelt aufweifen kann. 

Nach den bis jetzt bekannt gewordenen Nachrichten if 
Egypten das erfte Land, das künftliche Kandle zur Schif⸗ 
fahrt hatte. Schon die Pharaonen oder inländifchen Kön'ge 

2 — ließen daſelbſt Kanaͤle een nicht nur “ — 
uchte 
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Sruchtbarkeit des Landes durch Verkheilung des Nilwaſſers 
zu befördern; fondern auch um die Lande£producte leichter 
ttansportiren zu fönnen. &. Zuftand des alten und 
neuen Egyptens auß dem Franzöf, des Herrn 
Savary Th. 3. Br. 3. Gefoftris war der erfte Kanals 
Baurr, den ung die Gefchichte nennt. Durch das ganze 
Land, ſagt Diodor, welches fich von Mempbis bis zum 
Meere erſtreckt, lich Seſoſttis zwischen 1416 und 1357 vor 
der chtiſtuchen Zeitrechnuug eine Menge Kandie aus dem 
Mil ableiten, damit die Einwohner ihre Producte auf fürs 
geru Wegen einander Teiche wittbeilen, und die Vortheile 
einer vocchfelfeitigen Handel - Verbindung genießen könnten. 
Diod. Sieuli Bibl. hiftor. ex interpret. Laur, Rho- 

» domani. Hanoviae. p. 589. Strabo de ftu orbis. 

° Tom. II. Amfiel. 1652. ı2. cap. 17. p. 58%. 
Wichtiger noch für die Hydrotechnik war der merkwürdige 
Kanal, welcher das roche Meer mit dem Pelufifchen Arme 
des Nils, und dadurch mit dem mitteländifchen Meere ver⸗ 
band. Strabo und Divdor befchreiben feine Größe und ſei⸗ 

nen Lauf genau.  Ptolomäus Pbrladelphus ließ diefen 
Kanal führen, und bediente jich andy der Schleußen dabey. 
Man batte ſchon vorher einmal unter dem König Nekoo 
einen Berfuch gemacht, den Mil mit dem rothen Meere, ala 

ſo das mittellaͤndiſche Meer mit dem indtfchen Dean zu 
vereinigen; diefer Berfuch war aber fehlgefchlagen. 

Ja Babylonien ließ Nabubodonofor zuerft Kandle 

- graben, unter denen zucrft der Naharmalcha oder Babı- 

.. Ass morzuos merkwürdig war. Franz Verſuch 
einer Geſch. der Erfind. p. 96... | 

Unter die Älteften Kanäle in Aſien gehören vielleicht 

‚ biejenigen, welche der Paſchalik Basra hat. In Strabos 
Erdbeſchreibung finder ſich eine Stelle, melde bemeifl, 
daß fie fchon zu Alexauders Seiten, alfo 4 Jahrhunderte vor 
unſerer Zeitrechuug, dafelbft vorhanden waren. Alexander 
ließ auch die Kanäle des Euphrats und des Tigris, die zur 
Bewaͤſſerung der Gelder und der Schiffahrt dienten, reinigen 

* und 
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; und mit neuen vermehren. In Hindoſtan ließ der große 
König Ferofe 1355 von Suttuluz bis nach Zidger einen 
* Kanal graben, der 200 (englifehe?) Meilen lang war, 
Außerdem legte er auch viele andere Kanäle und Waſſerlei⸗ 
gungen dafelöft an. Die Gefhichte von Hindo—⸗ 
fan, aus dem Perfifhben von YAler Dom, 
nach der zten englifhen Ausgabe ins deutfche 
überfegt. Leipz. 1772.21. Ch. &. 401, 404. 412. 

Ehina zeichnet fih am meiften duch die Menge und 
Größe feiner Kanäle aus. Kein Land auf der Erde kann 
ſich eines Yunlyangho rühmen, jenes prachtvollen und un⸗ 
ermeßlich foftbaren Kanals, melcher China von einem Ende 
zum andern durchfchneidet, und eine Menge Flüffe mit eine 
onder In Verbindung ſetzt. Er ift ein Werk des Kaifers 
Chit - fu, der China eroberte und Peking zur Reſidenz 
wählte, und diefen berühmten Kanal zu Ende des zten Jahre 
hunderts graben ließ. Journal für Fabrik, 1799 
Kebruar, ©. 105 — 140, 

Im füdlichen Amerika war ber Ranalbau auch ſchon 
frühzeitig befannt. Die Städte Merico und Cusko hatten 
ſchon ihre Kandle, ehe die Spanier dahin famen, und fie 
find noch jegt vorhanden. In Nordamerika war der Mary⸗ 
ländifche Kanal der erfte, den man in den Jahren 1785 und 
2786 grub, Der kleine Kanal von Salisbury wurde 1791, 
und der Sandmwichfanal 1792 oder 1793 angelegt. Eben» 


daſelbſt 179, Märı. ©. 229. 


In Spanien wurde 1778 der berühmte Kanal von 
Nrragonien angefangen. Der Kanal von Kaſtilien und von 
Menzannares kamen nicht ganz gu Stande, 

Die Aquaeductus der Römer befchreiben Fitruv 
Lib. VIII. c.7. Palladius Lib. IX. c. 11, Italien 
erhielt die meiften ſchiffbaren Kanäle im 15 und ıöten Sä⸗ 
eulo. Doch bäls der Staliener Friſi den Brenta- Kanal 
für weit Alter; denn ſchon im Jahr 1481 bediente man fich 
auf demfelben der Kaftenfchleuffen, melche. nach ihm eine 

Erfindung des Ingenieurd Viterbe ſeyn fol S. P. 
- | Frifi 
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Frifi de canalenavigabile Firenze. 1770. — Det 
neue Kanal’ von Faenza im Römifchen Gebiet wurde 1789 
beendiget. Außerdem har Italien noch eine Menge Kanäle, 
Sn Holland wohnte ſchon im dritten Jahrbundert ein 
Bolt von urerfchrockenen Seeleuten, welche die europäifchen 
Meere durchkreutzten. &. der Reihrbum von Hol 
- Iand, von Luzac, Brof. in Leiden; auß dem 
Kranz. überf. B. 1. Leipz. 1778. &. 30. Im Jahr 
Ä 1368 maren bie Provinzen Holland und Utrecht fon mit 
ſchiffbaren Kanaͤlen durchſchnitten. Ebendafebr 8.56. 
Dieſe konnten zum Theil ſchon ſehr alt ſeyn; denn den 
Druſiſchen Kanal, der jetzt die neue Yſſel beißt, ließ Deus 
ſus, der Stiefſohn des Auguftus, aus dem Rheine bey 
Arhheim bis in die alte Yifel ziehen. Auch die Sröninger 
fegten ſchon im Jahr 1259 durch Ziehung eines ſchiffbaren 
Kanals die Hanfe mit ihrer Sadt in Verbindung. Te- 
, genmwoordige Staat der vereenigde Nederlande. 
20 Deel (Blz. 78). Holland bat unter allen Ländern 
der Erde die meiften Kanäle. Der Kanal zwifchen Rotter⸗ 
dam und Dverfchie wurde 1270 gegraben. Oekon. Hef- 
ge 1801, März. S. 223. Belgten erhielt feine fchönften 
Kanäle von derMitte des ı6ten bie zur Mitte des 17ten Jahr⸗ 
bunderts. Die neue Fahrt bey Brüffel wurde 1550 ange 
fangen und 1561 vollendet. Im Jahre 1613 grub man die 
neue Fahrt in Rlandern. Den Eugenianifchen Kaual ließen 
die Spanier. 1626 von Rheinberg aus über Geldern nach 
Benlo zur Verbindung des Rheins mit der Maas graben, 
Y. 2. 3. Jena 1802. Mr. 207. Im Jahr 1643 zog 
man einen Kanal über St. Joris nach Dirmuiden und Fort⸗ 
knoke, und 18 Jahr fpäter die Bulskamsfahrt. Der Ka⸗ 
nal ;wifhen Mons und Dünfirchen wurde 1734 gegraben, 
und der Kanal von Löwen 1753. Schon im Jahre 1228 
zogen die Kläminger von Gent nah Damme den fogenannten 
alten Kanal, indem fie das enge Bette der Lieve erweiterten; 
wabrſcheinlich find aljo die Kandle in Belgien Alter als vom 
Jahr 1550, In dem Zeitraume von dem Löten und Igten Jahr» 
hundert 


‘ 
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hundert wurde der Griftoyk und der Kanal im oͤſtlichen Am⸗ 
te der Oberbetouwe, welche Arnheim und Nimwegen ver» 
bindet, angelegt. Der neue Rhein, oder der Pannerdaifche . 
Kanal wurde 1701 unterhalb Millingen zur Berbindung der 
Waal mit dem Rheine, nordwaͤrts dem Dorfe Pannerden 
bey Eanvdia gegraben. Der Bylandſche Kanal wurde 1777 
folg. bey Keken unterhalb Schenkenſchanz, zur Verbindung 
des Rheins mit der Waal gegraben. 

Die Stade Emden in Oſtftiesland hatte zu Anfange 
des ı6ten Jahrhunderts einen Kanal; denn fie erhielt im 
Jahr 1546 ihren Torf von den nahen Moräften zu Schiffe 
(fe Sreefe über die Vehne u. ſ. w. Aurich 1789. 
&. 11), und 40 Jahr fpäter erhielt die Herrſchaft Jever 
einen Rand. S. J. J. Winfelmanns Dldenb. 
Ehronif. Fol. &. ı0, ı5. Im Yahr 1798 wurde von 
Emden nah Aurich der Tredfabris- Kanal, der erfte in 
Deutſchland angefangen, Syhble beißen in Oſtfties und. 
Hartlingerland die Kanäle, welche das Waller aus dem 


Lande abführen. Man will fhon im Jahr 970 eine Er⸗ 


waͤhnung eines ſolchen Syhls gefunden haben. Am Jahr 
1218 brah ein altes Syhl im Dldenburgifchen durch. 
Oſtfries und Harrlingerland nah geograph. 
sopogropb. u. f. w. Berhbältniffen Bon Free—⸗ 
fe. Aurich, 1796. 1.8. 

Die Malz am Rheine erhielt den nüglichen Kanal von 
der Kabrifftade Fraukenthal. 1778. 

In Frankreich war der Herzog von — der erſte, 
der auf Kanaͤle aufmerkſam machte. Er ließ vom Jahr 
1604 an die Seine mit der Loite durch den Kanal von Brio⸗ 
re verbinden, deſſen Vollendung er aber nicht erlebte. 61 
Jahr fpäter wurde unter Aufficht des Riquet, Hetrn von 
Bonrepaß der fönigliche Kanal von Languedoc gegraben, 


der nah 15 Jahren zu Stande fam. Journal für 


Kabrit, 1799. März, ©. 212 —219. Indeſſen foll 
der Erfinder des Projects, mach welchen der genannte 
Kanal ausgeführt wurde, nicht Riquet, fordern Srangois 
z Au⸗ 
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Andreoſſy geweſen feyn, welcher dem erftern das Project zu 
dieſem Kanale mittheilte, dec es hernach bey Colbert für das 
feinige ausgab. Im Jahr 1681 wurde dieſer Kanal zuerſt be» 
ſchifft. S. Nacht. von Gelehrt. Sachen. Erf. 1799, 
52. St. S. 414. Dutch Vauban wurde diefer Kanal völlig 
geendiget. Der Franzoͤſiſche Ingenieur Robert Fulton hat 
ſchiffbare Kanaͤle in den abhaͤngigſten Gegenden ohne Schleu⸗ 
Ben anzulegen erfunden. Jout nal für Fabrik. x. 
1798, May. S. 410. — Um die Dife mit der Schel⸗ 
de zu, vereinigen, fiengen die Bran;ofen den Kanal von St. 
Quentin an, deſſen Länge 5 franzöfifche Meilen beträgt. 
An jedem Ende tft er etwa eine franzöfifhe Meile unter frey⸗ 
em Himmel offen. Die drey übrigen Meilen gebt er unter 
der Erde durch ein Kreidegebürge fort, deffen größte Höhe 
200 Fuß beträgt. Bon Diftanz zu Diftanz find von oben 
herab Oeffnungen angebracht, damit Licht bineinfallen und 
frifche Luft circuliten kaun. Napoleon Bonaparte beſah im 
Febr, 1801 diefen Kanalbau. Journal für Kabrik. 
1801, April. ©. 328. Ebenderfelbe ließ den Kanal von 


Rkheims nach der See, fo mie auch den Kanal zur Vereini⸗ 


gung des Rheins, der Maas und der Schelde, ingleichen 
auch ein Bafjin an der Schelde graben. Bamberger 
Zeitung. 1804. Nr. 129. — Im Jahr 1805 wur⸗ 


de in der Picardie an dem Kanale gebaut, welcher die Schels 
de mit der Selne vereinigen fol. Auch waren die Arbeiten 


diehen. Sonſt war der Rhein mit der Maas durch die 


& 


an einem Kanale zwiſchen Breit und Nantes ſchon weit ge= 


Folla Eugeniana verbunden. Ein Dffiicier von dem Ges 
niewefen legte aber dem Tribunat einen Plan vor, mie man 
den Rhein auf eine andere Art mit der Seine vereinigen 
Könnte. Im Jahr 1805 wurden im Oberrheinifchen Depar⸗ 
tement bey ber Stadt Mühlbaufen, die Ucbeiten an dem 
Kanal angefangen, melcher den Rhein mit der Saone und 
Rbone, und auf ſolche Att den Ocean mit dem Mittelmeere 
vereiniget. Diefee Vereinigungs » Kanal’ hat den, Namen 
Rapoleons « Kanal erhalten. 


| Dag 
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Daß England vor der legten Hälfte des 18ten Jahr 
hunderts feine ſchiffbaren Kanäle gehabt habe, tft falfch. 
Denn ſchon feit undenklicden Jahren waren fie in den ſumpfi⸗ 
gen Gegenden an den Mündungen des Witham, des Wels 
land und des Dnfe befannt: ſeitdem aber der Derzog von 
Bridgewater im Jahr 1759 den erften Verſuch machte, einen 
Kanal zur Aufnahme feiner Steinfohlen» Werke anzulegen, 
entſtanden noch eine Menge Kandle in England. Im Jahr 

"2767 gtub man drey große Kandle, der eine verband Dre 
ford mir Lichfield, der andere die Merfey mit der Trent, dee 
dritte die Trent mit der Saverne. Am Jahr 1768 wurde 
der Kanal von Liverpool nach Leed's, und der große Kanal 
von Slasgow angefangen, und letzterer 1790 vollendet, 
Zu Liverpool fol man fhon 1720 angefangen haben, die :. 
benachbarten Fluͤſſe fchiffbar zu machen. Der Kanal von 
Monkland wurde 1780 angefangen. Der Berbindungse 
Kanal mit der Themfe und der Saverne wurde 1783 ange» 
fangen, und 1789 vollendet. In England iſt die Kunſt des 
Sanalbaues, in der fich befonders ein Müller, Namens 
Stindley bervorthar, der 1772, 56 Jahr alt ftard, auf 
das hoͤchſte geſtiegen. A Defcription ofthe Connty 
from thirty to forthy miles round Manchefier by 
J. Aykin, embellifhd with 73 cop. perplates. 
London by Stockdale. Joſiah Wedgwood brachte «6 
durch feine Bemühungen beym Parlement dahin, daß der 
Strand » Trud » Kanal glücklich zu Stande fam. Die bes 
mwundrungsmwürdigften Kanäle in England find die Trichter 
bey Eirenceefter, der eine ganze Stunde meit durch einen. 
Felſen gehauen iſt; der Glasgower Kanal; und der Prafe 
foreft »- Kanal, der am erſten Map 1800 eröffnee wurde, 
Journal für Fabrif, 1800. October. ©. 318 — 
Am Jahr 1800 eröffnete die Birginifche Compagnie den un» 
tern James » Kanal. Ebendafelft. Der Kanal zwi⸗ 
ſchen Fort William und Juverneß, der eine Kommunikation 
gwifhen der Oſt⸗ und Wer - Küfte von Schottland eröffnen 
fol, murde im Jahr 1803 unter Leitung des Ingenteur 

| | Thames 
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- Thames Telford angefangen, und follte in 7 Jahren been» 
diget werden. Bamberger Zeit. 180, Nr. 296, 


In Ungarn murde im Barfcher Comitat zuerſt 1792 


“ ein Kanal, der die Donda zwiſchen Monoftorfjog und Foͤld⸗ 
var mit der Theis vereinigt, angefangen, und 1800 vollen» 


det. Monatl. Gorrefponden; 1805. Mär, S. 230. 
Diefes iſt der erfte Kanal, der in diefer Art im Königreich 


Ungarn bergeftelle morden ift, und fol den Namen des Kai⸗ 


fer Kranz führen. — Ben Kanifcha wird auch ein Kanal 


gegraben, der die Szeble mit der Mubr vereinigen fol. 


Journal für Zabrif. Movembr. 1802, ©. 428. 
In Ungarn findet man auch ben Kanal ven Tcmesivar oder 
Facſet (Fatſchet). Der Ingenieure Maire har mehrere Plaͤ⸗ 
ne zu Kanälen für Ungarn entworfen, 


Rußland bat feine erften Kandle von Peter dem Gros 
fen, welchet diefelben auf feinen Reifen ın Holland fennen 
gelernt haste,” Bey der Unlage von Et. Petersburg ließ 
Diefer große Dann viele Kanäle abſtecken; ‘allein der Tod 
btudsrte ihn an ihrer Vollendung, und man Fefolgte feie 


. nen Plan nicht. Ducch ihn erhielt Kronftadt feinen ber 
rtuͤhmten Kanal; ferner ließ er von 1718 — 1732 unter der 


Reitung des Grafen Burchard Chriſtoph von Muͤnnich den 
Ladega- Kanal graben, melcher unter der Kaiferin Anna 
Regierung geendiget wurde; ferner verband er dag Caſpi⸗ 
fhe Meer mit der Dftfee durch den Kanal von Wyſchnei⸗ 
Wolotſchock. — Katharina IL. ließ 1781 den Kanal von 
Wolchow anlegen,. und miebrere Jahre an einem neuen 
Waſſerwege von Petersburg nah der Wolga arbeiten. 
Seit der neueften Theilung von Polen befigt Rußland 
auch den wichtigen Kanal in der jegigen Starthalterfchaft 
Minsk, den der Polnifhe Graf Oginsky feit 1784 anlegen 
ließ, und der die Szezara und den Pripe; vereiniget, 


In Schweden ift der Altefte Kanal der, welcher durch 
9 Schieußen die Mäler» und Hielmar⸗See, neben der 
Sadt Yıboga in Weſtermannland verbindet, umd unter 
| Karl 


Kanal. 207 


Karl XI. (D angefangen und geendiget wutde. Journal 
für Fabrik, 1800. Septbr. S. 199. Dee Wem 
nerſee iſt durch den Fluß Gothelbe mit der Nordſee verbun⸗ 
den. Um dieſen Fluß ſchiffbar zu machen ließ Karl XI. 
(?) den Kanal graben, der der Karlsgraben heißt. Die 
Schleuße Guſtav II. ließ dieſer Regent bauen. Die 
größten Schwierigkeiten maditen bierbey die vier Waflers 
- fälle von Trellbätia, ‘mo das Waffer von einer Höhe von 
meht als 100 Fuß in einen Abgrund berabftürgt. Polhem 
mar der erfte, der 1716 die Schiffbarmachung dieſes Waſſer⸗ 
falles unternahm, die aber verunglüdte. Der Director 
Thunberg übergab 1757 einen andern Plan, nach welchen 
man die Belfen des Goͤtha⸗Elfs mit einem Kanal umgehen, 
und den Kall des MWaflers auf fieben Schleußen vertheilen 
folte. Nachdem endlich bie auf Gustav den IV. nach dies 
fem Plan gearbeitet worden war; murde der Trollhättas 
Kanal 1800 am 14ten Auguft zum erften Mal befahren. 

In Dännemarf kam unter Ehriftian VII. der Kanal 
zu Stande, der das Baltifche mit dem Nord» Meere vers 
einiget. Im Jahr 1798 machte man in Bünen den Anfang, 
einen Kanal von Ddenfee bis in den Meerbufen Stegeftrand 
zu geaben. — Schon um die Mitte des ı7ten Jahr⸗ 
bündert8 wurde ducch einige Niederländer die Tren oder 
Treya bey Kriedrichftadt im Herzogthum Schleswig durch 
Kanaͤle und foftbare Schleußen im die Eider geleitet. Jour⸗ 
nal für Kabrif. 1799. März. ©. 219— 228, 

An Deurfchland dachte Karl M. zuerft an Kandle 
Er füchte den Rhein mit der Donau zu verbinden, und ließ 
im Fahr 793 dieſes Werf eifrig betreiben, durch feine bes 
fländigen Kriege aber wurde er an der Ausfuͤhrung gehindert. 
Auch wollte er die Flüffe Altmühl, und Megnig durch einen 
Kanal verbinden; aber es blieb gleichfalls nur beym Wole 
. Jen. Im ı2ten Jahrbundere endlich ſcheint der Kanalbau 
völlig durch die Riederländer nach Deutſchland gefommen zu 
feyn. Bon diefen- wählte eine Kolonie 1106 das alte 
Land an ber Elbe zu ihrem Wohnfig, welches fie bald mit 

Ka⸗ 
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Kandlen durchſchnitten. — Die Hanfeeftadt Luͤbeck brach⸗ 
ge die erfte fünftlihe Schiffahrt mit Schuͤttſchleußen in 
Deutfchlaud zu Stande; denn fle ließ auf ihre Koften vom 
Jahr 1390 — 1398 den bekannten Waſſerweg von Luͤbeck 
nah Hamburg in Gang bringen. Journal für Bas 
brit. 1799, März. S. 209 — 212. Der erſte Treck⸗ 
fahrts/ Kanal, den Deutſchland aufzuweiſen hat, wurde in 
der erften Hälfte des 1Sten Jahrhunderts bey Münfter ge» 
graben, — Der erfte Kanal in Preußen war die neue 
Gilge, die von 1613 big 1616 vollendet wurde. Zu diefem 
kamen noch zu Ende des 17. Gäculumg der Eleine und große 
Friedrichs » Scaben, welche die Gräfin von Truchſes anleg⸗ 
te, vom Jahre 1688 — 1696, ber Finom » Kuanal,. dee 
Plauiſche Kanal; dann noch der Templiner und der große 
Hauptfanal. Die neue Deine, befenders aber der Kanal 
von Bromberg wurde 1773 unter Leitung des Herrn von 
Brenfenhof gegraben. Den Kanal bey Bislich ließ der 
König von Preußen 1791," und den bey Büderih, Wefel 
gegen über 1787 zur Abkuͤrzung der Rheinfahrt graben, 

» Die Sadt Danzig lich einen Kanal führen, um. die Fahrt 
nach der Münde und dem Reufahrwaſſer abzulürzen, 


Kanapee. Der Gebraudy der Kanapees iſt ſchon fehr alt, 
und vermurblich find fie eine Erfindung des ı6ten Jahrhun⸗ 
derts, die fich aus Frankreich herſchreibt. Kulturge 

ſchichte. Leipz 1798. ©. 59 


Ranarienfaamen, der länglicht, faft tie Leinſaamen, ge 
bilder iſt, meiß ausſieht und wie Dirfen glänzt, Fanı zuerft 
von den Kanarifhen Inſeln nah Spanien, dann in dem 
füdlichen Theil von Frankreich und nah Sicilien. Jetzt 
wird er auch auf der Infel Thanet, in Kent, fonderlih um 
Margate gebaut. In Heflen iſt diefe Grasart einheimiſch 
gerworden, und fäer fich von felbft au. Univerfale 
2er. Y. &. 506, 507. Lauenb. general. Kal. 1784, 

Ranarienvögel find erſt etwas über 200 Jahre in Europa 


befannt; denn Bellon, der im Jahr 1555 alle damals be» 
. Tante 
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kannte Voͤgel beſchrieb, gedenkt ihrer noch nicht; Conrad 
SGegner bingegen beſchrieb fie im Jahre 1555 zuerft, und 
Aldtovandi Mteferte 1610 die erfte Zeichnung von ihnen, die 
aber noch Hein und fchleche war. YAntipandora I, 
‘©. 444. Beſſere Zeichnungen lieferte Gio. Pietro Dlina 


im Jabt 1622. Gegen.das Jahr 1650 murden fie durch 


folgenden Zufall in Europa befannt: ein von den fanarifchen 
Infeln kommendes Schiff, das auch cine Menge Kanariens 
voͤgel mit fich führte, ſcheiterte bey Stalten, in der Ges 
gend der Inſel Elba, wohin diefe Bögel flogen, und fich 
daſelbſt ſehr vermehrten. Hier wurden viele weggefangen 
und in andere europaͤiſche Laͤnder gebracht, wo ſie ſeit die⸗ 
ſer Zeit etzogen wurden. Lauenb. geneal. Kal. 1784. 
Die Spanier, die gern den Alleinhandel mie diefer Waare 
haben wollten, gaben einen Befehl, daß aus Madera und 
überhaupt aus den azorifchen uud Fanarifchen Inſeln feine 
Männchen von den Kanarienvögeln ins Ausland geſchickt 
wuͤrden; aber ihre Sorgfalt war vergeblich, indem nach 
der Zeit in Tyrol, befonders in Ymſt, die Zucht und der 
Handel mit Ranarienvdgeln fark getrieben murde. ‚So: 
Dofkal. 1784, Univerf. ker. V, &. 507. j 

Kanartennögel. Künftiiche Kanarienvögel, die im Vo⸗ 
gelbauer auf» und niederhüpfen, und verfchledene Stuͤckchen 
mit natuͤrlicher Bewegung der Kehle, des Schnabels und 
des ganzen Leibes fingen, erfand P. Jaquet Dtoj. 


Kanariſche Inſeln werden zu Aftika gerechnet, und haben | 


ihren Namen von der vornehmften Infel, Ranaria erhalten. 
Die andern dazu gehörigen Jufeln find Teneriffa, Palma, 
Gerro, Forteventura, Gomnra, Lancelöte, auch rechnen 
einige noch Porto Santo, Madera, die beyden Inſeln der 
Wilden, la Rocca und Graciofa dazu. Man glaubt, daß 
fie den Alten bekannt waren, und will ſolche mit den Infulis 


beatorum, deren Strabo Lib. II. p. 225. gevenft, und - 


mit den Infulis fortünatis des Ptolemaͤus, VI. 6. und 
Plinius Hift. natural. VI. 32. fuͤr einerley halten, obe 
gleich einige reiderfprochen haben. Plutatch in Sertorio 
B, Handb.d, Erfind, ter Thl. O nennt 


- 
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nennt deren zwey, Ptolemaͤus J. c. aber ſechs, und Pro⸗ 
clus zähle ihrer zehn. So viel iſt gewiß, daß Ptolemaͤus 
und Plinius an den angeführten Orten die Inſel Kanaria 
nennen, und ber letztere behauptet, daß ſolche ſchon vor 
feiner Zeit, wegen der daſelbſt befindlichen großen Hunde, 
behy den Lateinern vom dem Worte Canis den Ramen Ca- 
naria befommen babe. Im Jahre 1291 machten die Ges 
mnmuueſer Doria und Bilpando, in Begleitung mehrerer Gew 
räuber, eine Reife nach den Fanarifchen Juſeln, man bat 

- aber meiter keine Rachricht von diefer Unternehmung befoms 
men. Univerf, ker V. S. 510. Als nachher Ludo⸗ 
vicus de la Cerda, Graf von Clairmont, von den Genue⸗ 
fern und Kataloniern hörte, daß fie bis in diefe Inſeln ger 
ſchifft wären, entfchloß er ſich im Jahr 1344 folche aufzu⸗ 
ſuchen. Pabſt Eiemend VI. fchenfte fie ihm ſchon und 
Erönte ihn zu Avignon zum König darüber, mit der Bedin⸗ 
gung, daß die chriftliche Religion daſelbſt eingeführt werden 
ſollte; allein de la Eerda gab dag ganze Vorhaben auf, um 
Sranfreich in dem Kriege wider England dienen zu können. 
Univerf. ker. a. a. D. Ich weiß alfo nicht, worauf 
fi) das Vorgeben derer gründen künnte, welche behaups 
ten, daß de la Cerda dieſe Jufeln im Jahr 1343 wirklich 
entdeckt habe. Hoffinanni Lex. univer/. Bafıl. 1677. 
T. ı1.p.362. Im Jahr 1395 mußten fie aber fehon eini⸗ 
gen befaunt feyn, weil damals die Inſel Lancelote von dem 
GSeeräubern aus Buipuscoa und Andalufien geplündert 
wurde. Univerſ. Ler III. p. 1551. V. p. 510. 
Zu Anfange des KV. Jabrhunderts wurden diefe Inſeln 
wieder von den Epaniern entdeckt. Der König Heinrich III. 
von Kaftilten gab nämlich dem Robert von Braquemont, der 
ihm wider Portugal gedient hatte, nach einigen im Jahr 
1393 (Mariana de reb. Mifp. XVI. 14. XIX, ı. 
Ant, Nebris, Rer. Hiſp. VI. 29) nach andern. erft 
14010. (Univerf. er, IM. p. 1530. 1551.) die 
Erlaubnig, die kanariſchen Inſeln einzunehmen; dieſer trug 
aber die Sache feinem Vetter Zobann de Batancour oder 
Be» 
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Bethencourt auf, der, um das Vorhaben ausfuͤhren zu 
koͤnnen, dem Robert von Braquemont die Lanoguter Ber 
thencourt und Grainvile verjegte, und dann im Julius 
1402 De fanarifchen Infeln entdeckte. Heincich TIL, ‚unters 
ſtuͤtzte ihn mie Geld und Lebensmitteln und gab ihm, nach 
geleiftetem Eid der Treue, die Oberberrfchaft über dieſe In— 
fein, worauf er den Titel eines Königs annahın. Hemrich's 

Witwe, Katharina, beftätigte diefe Würde, und gab ihm 
die Eriaubniß, auf der Inſel Lancelote: eine Zeitung anzu» 
legen, weil er fich der großen Inſel Kanarta noch nicht hate 
te bemächtigen können, und fein Brudersfohn, Menaldus, 
folgte ihm im der Regierung nah. Es iſt alfo wohl falich, 
wenn einige fagen, daß Joh. de Batancour diefe Infeln ſchon 
2343 entdedt babe, 3. U. Fabricit allgem. Hifio- 
tie der Gelchrfamf. 1752. 1. B. 312. Mot, 130 a., 
oder doch 1346 daſelbſt geweſen fey. Hoff ımanni Lex. 


4 c. Die Portugiefen entdeckten fie nad einigen 1410, ' 


GMeichels Geograpbie zum Gebraub der 
Schulen indeu evangelifhenBrüdergemeinen, 
Barby 1785) nach andern 1418, (Schröths allgem. 
Weltgeſch. für Kinder, IT. Th. 1. Abthetl. S. 
448), auch findet ınan fie in einem alten Coder von See⸗ 
Farten vom J. 1436, der in der Marcusbibliothek zu Vene⸗ 
Dig befindlich ift, fhon abgezeichnet. Kieliſches Ma— 
gazin für die Geſch. von V. A. Heinze, Kiel 
und Leipz. 1785, 1.38. 3. St. 

Die Behauptung noch anderer gebt endlich dahin, daß 


Die fanarifchen Inſeln zwar den Alten befannt gemwefen wär 


ren; aber nad) dem Verfall der Roͤm. Republik may nicht 
meht von ihnen gewußt hätte, bis im Jahr 1330 ein 
franzoͤſiſches Schiff durch Sturm an eine derfelben gemors 
fen wurde, von welchet Zeit an fie den Europäcen wicder 
belannt geworden wären. Im Zabr 1393 hätten die &pa» 


wier fchon die Eroberung diefer Irfeln angefangen. Die 


Portugteſen hätten dieſes fon zuvor im Jabr 1334 vers 
| ſuch/ haͤtten aber wegen des Widerſtandes, dem fie gefun⸗ 
D 2 
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den, nichts ausrichten Finnen. Auch Madeira fol ſchon 

den Alten bekannt geweſen, aber wieder in Vergeflenbeit ges 
rathen feyn, bis tm Jahr 1344 ein engliſches Schiff durch 
> Sturm dahin verſchlagen wurde. ber auch nach diefem 
Zufall fcheint fie wieder in Vergeſſenheit gerathen zu feyn, 
bis die Portugieſen 1419 diefe Infel wieder entdeckten, und 
ſich 1420 derfelben bemaͤchtigten. Mofeley Abhandl. 

‚ über den Zuder;z überf. von Nöldehen, Bew 
lin bey Nicolai 1800, S. 27 und 28 


Kanaſter, ein Tobad in Rollen, den man zuerft aus St. Se⸗ 

— baſtian in Spanien erhielt. Eigentlich beißt dieſer Toback 
Varinas, und bat feinen Namen nuc von den Körben ere 
halten, worinn er eingepackt iſt; denn diefe beißen auf fpa» 
nich Kanafter. Es ift der beſte Rauchtoback; man hat 
ihn aber von verfchiedenen Sorten. Jacobſons tech⸗ 
nolog. Woͤrterbuch Thl. 2. S. 350. 


Kanonen, ſollen ihren Namen von dem franzoͤſiſchen Worte 
cane, d. i, ein Rohr, erhalten haben. und daher ſoviel, 
als große Schiefrohre, bedeuten. Die erſten Kanonen mas 

ren von vielfach zuſammengelegter und mit eifernen Reifen 

wohlbefeſtigter Leinewand, die fih vom Bodenftüde an bis 
vor an die Mündung in Korm eines Kegels erweiterte Da ' 
aber durch dieſe Form die Gewalt des Pulvers ſehr ge» 
ſchwaͤcht wurde: fo gieng man von der Kegelform immer- 
mebr ab, bis fie fo unmerklich wurde, daß endlich die 

Cylinder⸗ oder Walzenform daraus entfland. Hernach 
feßte man die Kanonen aus eifernen Stäben zufammen und 
befeftigte fie mit eifernen Reifen, wie etwan ein Boͤttiger 
die Dauben zuſammenſetzt und mit Reifen befeſtiget. Ende 
lich verwarf man auch das Eifen und bediente fich an deſſen 
Stelle einee Miſchung von Kupfer und Zinn, Die erften 
Stüfe waren fehr klein, man lernte fie aber bald fo groß 
machen, daß fie 100 bis 110 Pfund ſchoſſen. Diltich 

in feiner Kriegsſchule P. ı. Lib. V. Cap. ↄ. p. 
439. Juvenel de Earlencas Seſch. der ſchoͤn. 
— —— Bifs 
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Wiſſenſch. und freyen Künfte, Äberf. von Joh. 
Erb. Kappe, 1752. Th. 2. Kap. 15. ©. 191. 192. 


Ueber die Erfindung der Kanonen ift nicht wenig ges 
ſtritten worden. Einige haben die fonderbare Meinung 
geäußert, daß Archimedes diefelben erfunden und Sytacus 
damit vertheidiget habe, ( Salmuth in Panciroll, de 
reb. mem. deperd. P. II. Tit. 18. p. 282.) da es 
doch befannt iſt, daß die vom Archimedes erfundenen Kriegs⸗ 
mafchinen von ganz anderer Befchaffenbeit waren. Conſal⸗ 
vus Mendoza, Maffejus und andere machen die Ehinefer 
zu den Erfindern des groben Gefchüget. Ibidem. Der 
Auguftinee Mönch Thomas Aguirre erzählt, daß der chine⸗ 
ſiſche Kaifer, Bi-tay, der Erfinder der Kanonen fey, und 
daß man noch in China Gefchäge finde, die go Jahr nach 
Chriſti Geburt verfertiget worden wären. Senec. Nouv, 
Cours de Chimie, Difcours Hiftorique p. 75: Seg- 
Bon den Ehinefern hätten die Garacenen diefe Kunft erlernt, 
amd der faracenifche Ueberläufer, Callinikus aus Heliopolis 
In Phönicten, babe ſolche dem griechifchen Kaifer, Eonftans 
tinus Pogonatus, um das Jahr 670 oder 676 bekannt gea 
macht, der fich dann des. groben Geſchuͤtzes zur Zerſtoͤrung 
der faracenifchen Zlofte bedient haͤtte. Eurieufe Rache 
zihten von Erfindern und Erfindungen, 
Hamb. 1707. ©. 143. Man ficht, daß hier die Erfins 
dung des groben Geſchuͤtzes mit der Erfindung de® griechi⸗ 
fchen Feuers verwechſelt worden if, fe Feuer. — Auf 
einigen Schiffen des griechifchen Kaiſers Alerius befanden 
ſich vorne Yin oder eiferne und wergoldete Köpfe von Loͤ⸗ 
men und andern’ milden Thieren, welche den Rachen fuͤtch⸗ 
gerlih auffperrten und aus demfelben Feuer berausbliefen, 
welches fich in horizontaler Richtung fortbewegte und bie 
feindlichen Schiffe befchädigee. Diefe neue Erfcheinung, 
welche die erfte Spur von der Anmendung einer Art Keuerges 
füge zu ſeyn fcheint,  verfchaffte den Griechen in ber 
Sglacht mis den Piſanern den Sieg, bie 
9% 
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ſtor. Memoir. 1. Abth. 1. B. S. 278. Vofflus 
will gar bemerkt haben, daß der griechiſche Kaiſer Leo in den 
Tacticis ſchon des großen und kleinen Geſchuͤtzes gedenke; 
man habe ſich aber des erſtern nur zum Schrecken bedient, 
und die Kugeln noch nicht gekaunt. Curteuſe Nach⸗ 
richten. Hamb. 1707. S. 148. Peter Mexia fuͤbrt in 
feinem Selva de varia Leccion. Lib. I. cap. 8. aus 
des Bifchofs Peter von Leon Chronik König Aipbone, des 
@robererg von Toledo an, „daß in einem Seetreffen zwiſchen 
den Tunetanern und den Seviliihen Dauren, denen Als 
pbons beyftand,, dte Schiffe des Königs von Tunis mit ges 
wiſſen Geſchuͤtzen (tormentis) oder Buͤchſen (bombardis) 
verſehen geweſen, aus denen fie feurigen Donner geſchoſſen.“ 
Toledo wurde 1085 im Map erobert. ſ. Henrique Flo- 
rez E/panna Sagrada, ‘ T.1I. p.2ı2. und T. 14. 
p- 405: Dean * dieſe Kriegsmaſchinen nicht fuͤr Pulver⸗ 
geſchuͤtze, ſoudern für Werfjeuge, Mange, Mangonneau 
halten, vermittelſt deren gtiechtſches Feuer ans merallenen 
Möbren geworfen wurde; doch ſteht dieſer Meinung der 
Ausdruck tonitrua entgegen, der ſich von griechiſchem Keuer 
nicht erklären Jäßt, es müßte fich denn ſoviel Salpeter dars 
unter befunden haben, als noͤthig war, um die verfchloffee 
nen Gefäße, in denen es geworfen wurde, zu fprengen, 
"Der bänfige Gebrauch folcher Maſchinen bey den Araber 
und Sarazenen erbellet aus mebrern Ältern Geſchichtſchrei⸗ 
bein, 5. B. Joimville hift. de St. Louis p. 39, den. 
Scriptoribus de geftis dei per Francos T.ı. p. 24. 
69. 125, und vorzüglich aus den Befchreibungen vom 
Prolemais in Sytien dur den egyptiſchen Sultan Melech 
Seraph im Jahr 1290, der ein zahlloſes Heer und 300 
Krlegsmaſchinen ben ih hatte, die unaufhörlich griechiſches 
Feuer warfen S. Anonymi Leobiens. ehron. Lib, ↄ 
c. 865. T. ı. Scriptor. rer. Auftriac. P. Hieron. Pez. 
— Der Ungenannre endigte feine Chronik in Jahr 1343, 
Durch dieſe Reuermafchinen und durch die Bıftandrbrile des 
grisgifggen Feuers, aus dem bloß die Harze und Oele weg⸗ 
gt» 
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gelaſſen werden durften, um es in wahres Schießpulver zu 
verwandeln, fonnten die Araber fehr leicht auf die Erfine 
dung der jeßigen Pulvergefchüge geleitet werden, und kann⸗ 
ten fie vielleicht lange vor den Europäern, die erft in der 
Mitte des 14ten Säculi die Kanonen und Gteinbächfen 
Brauchen iernten. Vielleicht erhielt Schwarz Nachricht von 
der Kunſt der Araber, verfuchte die Mifchung des Pulvers 
und gab dann das Ganze fire feine Erfindung aus. Johann 
Matthias von Luna bebauptet In feinem Buche de rerum 
inzentoribus ce. 12. p. 10, daß Albert der Große, Bir 
ſchof zu Regenfpurg, der 1280 zu Clin farb, den eriten 
Gebrauch des groben Geſchuͤtzes, der Doppelhaden und der 
Piſtolen erfunden babe. Moreri redet aber ftatt deffen nur 
som Stuͤckpulver. Die meiften fchreiben die Erfindung dee 
Kanonen einem Deutſchen zu (Polyd. Virgil. de rer, 
invent. Lib. II. Cap. 11. Pet, Ramus- Scholar. 
Mathematicar. Lib. 1I. ) , den einige Eonftantin Anckli⸗ 
gen, andere aber Barthold Schwarz nennen. Stephan 
Forcatulus Lib. V. de imper. ct philof. Gallor, 
Ueber die Zeit, wenn letzterer lebte, iſt man wieder fehr yere 
fhiedener Meinung; bald foll er zur Zeit Alberrs des Gros . 
Gen, (Bayle bif. Erie Wörterbuch, Leipz. 
Ausg. 1. &. 133. a und b.) bald zu Anfange des XV. 
Jahrhunderts, bald in der zweyten Hälfte deffelben, unter 
der Regterung des Kaiſers Wenzeslaus gelebt haben. Unks 
verf. Lex. 1. p. ı727. Mobins meint, daß befonders 
ein Verſuch des Barıhold Schwarz, der fich mit Verwand⸗ 
lung der Metalle befchäftigee, und eine Mifchung von 
Schwefel, Salpeter und Kohlenſtaub in einem mit einem 
Stein bedeckten Mörfer auf dem Feuer hatte, von welchem 
ein Zunfe in die gedachte Miſchung flog und folche entzuͤnde⸗ 
te, worauf der Stein, welcher den Mörfer bedeckte, mit 
Heftigtelt in die Höhe geworfen wurde, zur Erfindung des 
groben Geſchuͤtzes Belegenbeit gegeben babe, aus dem man 
Anfangs, nach Art der Alten, -fleinerne Kugeln warf, 
Echlers Bun OR u. p· 844 Bow 

zuͤglich 
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zuͤglich will man ihn die Erfindung dee Bombarden, ober 
Donnerbüshfen, zufchreiben, die Anfangs aus Eiſen ge⸗ 
ſchmiedet und nachher aus Merall gegeffen wurden; fie ware 
fen 50, 70 bis ı20 und, thaten aber bey Belagerung 
der Städte wenig Wirkung. Man fagt, daß fie im Jahr 
1378 aufgefommen wären. Guido Pancirollus de reb. 
mein. deperd. a. a. D. p. 281 feg. Allein in Spas 
nien wird der Pulver » Gefchüge ſchon 1331 gedacht. Als 
der maurifche König von Granada 1331 Alicante belagern 
wollte, verurfachte cine neue Majchine, die er nebft andern 
Rriegewerkzeugen zur Befchlefung der Stadt brauchen woll⸗ 
te, großes Schreden. Diefe Mafchine fchleuderte eiferne 
RKugeln, die durch Feuer fortgetricben wurden, welches 
nichts anders als eine Kanone der fpätern Zeiten feyn fonne 
fe. &. Zurita Annales de la Corona de Aragon 2, 
Tom. Lib, 7. c. 15. Bon dem Gebtauche in Feſtun⸗ 
gen und bey Belagerung berfelben gieng der Gebrauc der 
Geuergefchäge zuerft auf die Kloten über, Nur zulegt bes 
diente man fich des Gefchüges im Felde. | 
Bon den Mohren folder Gebrauch des Feuergeſchü⸗ 
bee zuerſt zu den Spaniern gefommen ſeyn. Denn ols im 
Jahr 1359 der König von Arragonien D. Perro IV. von 
dem König von Kaftilien in Barcelona angegriffen ward, 
ließ er nicht nur am Ufer vier große Doppelte Werkzeuge auf⸗ 
ſtellen; fondern er hatte auch auf einen feiner größten Schife 
fe eine Bombarde, die durch Feuer mit künftlichem Pulver 
abgefhoffen ward, und großen Schaden auf.den feindlichen 
Schiffen anrichtete. Auch beftätiget Zurita a. a. O. 
Lil, IX. cap 25, daß jene hoͤlliſche Erfindung damals 
fon ztemlich im Gebraͤuch gemefen ſey. Daß jedoch allen 
Diefen Sagen wenig zu trauen ift, wird uuter dem Worte - 
Schiefpulver angezeigt. werden. Dier merke ich nur 
an, daß fih vom Erfinder der Kanonen nichts gewiſſes fas 
gen läßt, daher es dienlicher feyn wird, die erften fichern 
biftorifchen Spuren vom Gebrauche der Kanonen anjüs 
führen, — 
An 
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In dem Zeugbaufe zu Amberg fol fich eine Kanone 
mit der ‚Jahrzahl 1303 befinden. Paul von Stetten 
des Küngern Erläuterung der in Kupfer ge 
ſtochenen Borftellungen der Rf. Augsburg, 
1765. ©. 65. Mer Gramm in feiner Abhandlung 
vom Gebrauche des Schießpulvers vermutbet, 
daß der Verfertiger dieſes Geſchuͤtzes ein C zu wenig geſetzt 
babe, und daß er habe ſchreiben wollen MCCCCIII. 


Im Jahr 1338 gebrauchte der Drdensmarfchall dee 
deutfchen Kreugherren in Preußen bereits Kanonen dn einer 
Schlacht. Baczko Gefhihte Preußens. Karl 
du Fresne, der P. Daniel in feinem Tractat vom franzöfle 
ſchen Kriegsweſen und dä Gange in Glof]. lat. T. ı. 
melden, daß der franzöfifche Baumeifter, Bartholomäus 
du Drah, im Jahr 1338 folgendes aufgezeichnet habe: & 
Henry de Faumechon pour avoir poudres et au- 
tres chofes necellaires aux Canons, quı etoient 
devant Puy Guillaume, woraus erhellet, daß man fich 
der Kanonen im Jahr 1338 bey der Belagerung von Puy⸗ 
Guillaume bediente. Go viel man big jetzt weiß, ift dieſes 
in Europa die Ältefte ſchriftllche Nachricht vom Gebrauche 
der Kanonen. 


Im Jahr 1340 vertheibigten fich die Einwohner von 
Duesnoi im Hennegau mit Steinen, die fie aus Srüden ab» 
(Hoffen. Paul von Stetten d. J. Erläut a. a. O. 


Als Algeciras in Spanien im Jahr 1342 oder 1343 - 
vom König Alpbonfus XI. belagert wurde, bedienten ſich 
Die Mauren eiferner Stüde, die ein Kuallen verurfachten, 
das dem Donner ähnlich war, und fteinerne Kugeln ſchoſſen. 
Dier erzähle Mariana nach des Juan Nunnez de Villa- 


fan, Hofrichters und Policeymeiſters König Heinrth II. 


von Raftilin, Chronica del Rey Don Alonfo el on- 
zeno de Caftilla et Leon, daß die Mauren mit Feuer⸗ 
gefchügen auf die Spanier und ihre Kriegsmaſchiuen gefchofe 
fen, und diefe dadurch zu Grunde gerichter haͤtten. Ville⸗ 

. fan 
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ſan nenne dieſe Gefchäte der Mauren Ballefta A trueno. 
Er fagt, daß die aus denfelben geichoffenen Kugeln fo eine 
Heftigfeit gehabt bärten, daß fie die Glieder der Menſchen 

* Hinmweggeriffen, als mären fie mit einem Meffer abgefchnite 
gen worden, und daß fie durch einen völlig gebarniſchten 

- Mann fuhren. Das Pulver,aber, womit die Kugel ges 
fchoffen worden, ſey von der Befchaffenheit gemefen, daß 
der Verwundete allegeit fogleich hätte fterben müffen. Auch 
D. Diego Hrtiz de Zuniga fagt, in feinen Annales de 
Sevilla Lib. V. p. 199. von diefer Belagerung von Als 
geciras „die Belagerten fehoffen auß den Donnermaſchinen 
eiferne Rugeln, fo groß, wie Aepfel.“ 

Heinrich Spelmann bejeugt, daß ihm alte Kechnungss 
bücher zu Gefichte gefommen, in denen von den Jahren 
1344 und 1347 der Buchfen, wie man auch damals die 
Kanonen nannte, gedacht wurde, Vermutblich aber find 
es bloße Handbüchfen gerefen, von denen die Rebe mar. 

In der Schlacht bey Erecy machten die Engländer mit 
drey Dandbüchfen oder Canons den erften Verſuch, fie 
auch in Schlachten einzuführen. Eben dieſes meldet auch) 
Billebardouin Lib. XII. cap. 65, der König von 
England, Eduard III. nämlich, habe im Jahr 1346 in obens 
erwähnter Schlacht viele Bombarden (waren Handbüchfen) 
auf eine Anhöhe ſtellen und mit fteinernen Kugeln daraus 
feuern laffen, wodurch die Reuterey des Königs von Kranke 
reih, Philipp von Valois, in folhe Unordnung gerieth, 
daß Eduard III. das Treffen gewann, Vergk. auh Oh⸗ 
lenfohlägers Geſch. des 14ten Jahrh. ©. 363. 

Im Jahr 1356 Faufte man zu Loͤwen 12 Donnerbuͤch⸗ 
fen (waren Handbuͤchſen). 9. Et. Puͤtters Handb, 
der deutſch. Reichshiſt. Götting. 1762. ©. 392, 

In dem Nürnbergifchen Ausgabe» Rechnungen kommt 
1356 fhon Gefhüg und Pulver vor. Kleine Chro— 
nit Nürnberge. 1790. ‚&. 20, Ä 

Als Margaraf Friedrich von Meiſſen im Jahr 1365 
die Feſtung ‚Einbeck belagerte, hatte Herzog Albert von 
J Braun» - 
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- WBraunfchwelg eine Büchfe auf dem Schloffe, womit er des 
Marggrafen Kriegs» Wafchine zerſchoß. Hoyer J., 58. 
Herzog Magnus von Braunfchmweig führte im Jahr 1370 
in feiner Artillerie Buͤchſen und Dennerbuͤchſen. panııe 
a. a. O. 

Die erſte Spur von der Anwendung der Benergefihige 
in den Gegenden von Dännemark findet ſich in der See⸗ 
ſchlacht zwifchen den Dänen und den Hanferftädten 1361, 
wo Herzog Ehriftoph, der Sohn des Königs Woldemars 
ILL von Dännematk, von einer Bombarde verwundet ward. " 
©. Albers Kranz Bandalia Lib. 8. c. 38. 

Etwas früber, als in Rußland, murden die Feuer⸗ 
geſchuͤtze in Polen bekannt; doch laͤht ſich auch bier. nichts 
gewiſſes fagen. Diugoffuß, einer der vorzäglichften Ges» 
fchichtichreiber der Polen, erwähnt der Bombarden ſchon 
bey der Belagerung des Echloffes Uscin durch Wladislaus 
den Großen im 5. 1226, und beweiſt dadurch, daß er die 
Werfzeuge der Vorzeit unrichtig mit dem Namen der ihm bes 
Bannten Feuergeſchuͤtze belegte, deren er in der Folge bey den, 
Sabren 1256, 1307, 1330, 1362 u. ſ. f. immer wieder 
erwähnt, mo man denn nicht entfcheiden Fann, ob ältere 
Kriegsmaſchinen oder wirkliche Feuergeſchuͤtze zu verſtehen 
find. Hoyer Geſch. der Kriegstunft. ©. 60. 

Petrarka gedenkt im Jahr 1366 in feinem Buche de 
remediis utriusque fortunae, das er dem Fuͤrſten von 
Parma, Ajo de Corregio, jueignete, der Beuergefhüße; eo 
ſchteibt nämlih: Habeo machinas, ingentia Saxa 
torquentes. — Saxo torquere, furiofum et. — 
Habeo machinas et balift tas innumeras. — Mi- 
rum, nifi et glandes aeneas, quae fammis in- 
jectis horrifono tonitru jaciuntur. Non erat 
fatis de coelo tonantis ira Dei immortalis ho- 
muncio? O, crudelitas, juncta fuperbiae! de 
terra etiam tonuillet: Non imitabile fulmen, ut 
Maro ait, humana rabies imitala elt, et quod 
e nubibus mitt; folet, ligneo quidem, fed tar 

taroo 
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tareo mittitur inftrumento. Die erfien Seuerbüchfen 
waren nämlich aus elfernen Stäben zuſammengeſetzt, die in 
einem bölzernen Bloc verfchloffen waren, fo daß fie blos 
aus Hol; gemacht zu feyn ſchienen; daher der Ausdruck 
Jligneo. 
- Mach des Froiſſarts Zeugniß bedienten fich die Frazo⸗ 
. fen erft gegen 1370 der Beuergefhüge. - Hoyer Gel. 
‚ber Kriegskunſt ©. 61. 
Im Jahre 1372 bedisnte fich der Fuͤrſt Galeaz bey der 
Belagerung von Aſti der Feuergeſchuͤtze; auch vertheidigte 
ſich die Genuefifhe Befagung mit Wurfjeugen und Bom⸗ 
Barden; auch hatten die Paduaner im Jahre 13774 mehrere 
Bombarden, womit fie das Lager der Venetianer befchofe 
fer. Auch bey der Belagerung von Zeltri und St. forengo 
bedienten fih die Belagerer und die Belagerten der Bom⸗ 
barden. | | 
Die Augsburger fchoffen im Jahr 1372 aus 20 mer 
tallenen , erft in diefem Jahre gegoffenen Kanonen, mit 
fleinernen Kugeln auf das Heer Herzog Johannes vom _ 
Bayern, der Augsburg belagerte, (Baul von Stetten 
a. a. D.) und 1378 goß Johannes Arovienfis zu 
Augsburg in Ulrichs Hofe drey eherne Stüce, wovon daß 
größte eine Kugel von 127, daß zweyte eine von 70 und 
848 dritte eine von 50 Pfunden 2000 Schritt weit ſchoß. 
Er hielt die Kunft, Kanonen zu gießen, zu laden und abzu⸗ 
ſchieſſen, fehr geheim und machte fie nur für ein gewiſſes 
Stuͤck Geld den drey Rathsherren, Job. Zend, Job. 
Ilſung und Joh, Flinsbach befann. Martin Crufii 
Annales Suev. lib. V. P. III. c. ı2. ad annum 
1378. Dieraus erhellet zugleich, daß die Kunft‘ Kanonen 
gu gießen, nicht erft unter Kaiſer Karl V. erfunden worden 
fey, wie einige behauptet haben. — Man hält aber die 
1372 zu Yugsburg gegoffenen Kanonen für die erften, die ger 
goffen worden find. Johann Brodäuß, ein gelehrter Frans 
zoſe fagt : Certo certius eft, bombardam a Berthol- 
- „do Schwarzio, Monacho, homine Germano, 
- elle 
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effe inventam circa annum 1370. Da num Augs⸗ 
burg in Schwaben liegt: ſo glaubt man nicht ohne Grund, 


dad Schwatz ein Schwabe, nämlich aus Kreyburg in 


Breisgau, gerwefen ſey. Diefe Angabe alter Schrififteller 
bat mehr Wahrfcheinlichkeit, als diejenigen Angaben, wel— 
che ihn nah Mainz, Coͤlln, Goslar u. ſ. w. verfegen, wo 
man zu dieſer Zeit und noch nachher nichts von Stuͤckgieße⸗ 
sen mußte. Diefe angeblichen Erfinder harten ihre Kunſt 
von Schwaben erlernt, und als neue Erfindung nach Haus 
fe gebracht. | 


Bey dem Jabr 1378 machte Eorner in feiner Hift, 
"Danica die Bemerfung, daß die von der Stadt Lübeck 
dem Kaifer Karl vor das Schloß Däneborg nur 2 Wurfe 
mafchinen gebracht hätten , weil die Bombarden noch niche 
fo gemein geweſen; d. h. die Lübeefer hatten damals noch 
Feine Kanonen. Ä 


Die Benetianer follen ihre erſten Kanonen aus 
Deutſchland erhalten, und zuerft im Jahr 1380 bey der 
Stadt Ehioggia, auf der Infel gleiches Namens, in dem 
Kriege wider die Genueſer, der 1378 anfieng, gebraucht 
babe Univerf. Ler. II. p. 1727-5 aber den Ges 
brauch, die Artillerie mit ins Feld zu nehmen, führte Bars 
cholomaͤus Eoglione, ein General der Benetianer, der 1475 
farb, erft in Stalien ein. Univerf. Ber. VI. p. 610, 


Zu Ende des 14ten Jahrhunderts wurde der Gebrauch 
der Feuergefchüge häufiger. < Froiflart hifi. et chron. 
P. U.c. 19. fagt, daß die Engländer bey der Belagerung - 
von St. Malo 400. Kanonen aufgepflanzt, und daraus 
Tag und Nacht gefchoffen bärten; auch fagt er Cap. 97., daß 
in dem Treffen 1381 zroifchen den Bürgern von Gent und 
den mit dem Grafen von Flandern vereinigten Einwohnern 
von Brügge, jene auf einmal 300 Kanonen abgefeuert bäte 
gen, welches · jedoch bestocifelt wird, Die Genter führten 
bey der Belagerung von Dudenarde im Jabt 1381 eine 

Steinbüchfe auf, die, wahrſcheinlich mit Einſchluß - 
9 eben 
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eben fo unbebüfflichen Gerüfted, 50 Buß lang war, und 
deren Knall man in der Stille der Racht auf so Stunden 
toeit hörte. Froiſſart Chronig. Pol, s. c. 102. — 
An Leunclavii annales Sultanorum Othomanido- 
zum fümmt unter andern Leonhardi Chienlis de Con- 
ftantinopoleos jactura etc. vor, Diefer Leonhard von 
Chio oder Scio, Erzbiſchof zu Mytilene fchildert die Eros 


berung von Eouftäntinopel als Augenzeuge, und beſchreibt 


fol. 34. eine Bombarde, zu deren Bewegung 150 Paar 


Ochſen vorgefpannt werden mußten, Die fleinerne Kugel, 


die fie ſchoß, hatte az Spannen des Erzbiſchofs im Um⸗ 


kteiſe, mit 29 Zoll im Durchmeſſer, und eine fleinerne Ku— 
gel von diefem Durchmeſſer wiegt 10 Centner. So uns 
glaublich dieſes fheint, fo bat doch diefe Nachricht ein 
nicht zu verwerfendes hiſtoriſches Zeugniß für ſich. Lud⸗ 
wig XII. lich zu Tours Geſchuͤtze gießen, 20 Fuß lang und 
63 Fuß in der Mitte ftarf, die 100 Mund Stine fchoffen. 
Don Juan de Eaftro nahm Ihm eine davon ab, dag fich 


mod jest in dem Schloſſe da Barra bey Liffabon befinden 


fol! Hoyer Gefch. der Kriegstunft &. 76. 

Du Haälan Hiftoire generale des Rois de 
France T. ı. p. 931. fagt: 1415 Salisbery afhegea 
Mans et la battit — avec des pieges d’artille- 
rie — de la quelle les Francois n’ufoient pas 


encore beaucoup. 


Der Rath zu Bern ließ ein großes Stud Gefchüg zu 
Nürnberg gießen und brauchte es 1415 gegen den Herzog 
Kriedrich von Deftreich und bey der Belagerung der Stadt 
Arau; eg überscaf an Größe alles Gefchüg der Eidgenoffen. 
Yuh 1417 lich der Kath zu Bern noch 2 Kanonen zu 
Nürnberg gießen. Kleine Chronik NRürnberge, 
YA ltorf. 1790. S. 28. Seit diefer Zeit erfand man auch 
das Gießen der Kanonen über einen gewiſſen Kern, und in 


- ber- Hälfte des ı7ten Jabrhunderts erfand Elias Flicker 


noch eine bequemere Methode. Meuſels Leitfaden 
III. ©. 1044, —Im Jahr 1445 wurde zu Nürnberg 
eine 


Kanonen. 223 


eine große Büchfe gegoffen, die 519 Centner wog. Klei⸗ 
ne Rürnberg. Chronik. S. 33, Im Zeughauſe das, 
felbft findet mau auch eine einpfündige Kanone von 1499. 
Y.2.3. Jena 1803. Mr. 60, 

Krüber als die Franzofen in Stalien 1495, führten 
die Deutſchen in ihren Kriegen gegen die Böhmen und nach» 
ber gegen die Schweiger, große Züge ſchweren Geſchuͤtzes mie 
Herden befpannt bey ſich. In der Schlacht bey dem böhe 
mifchen Schloſſe Kiefenberg 1431 eroberten die Huffiten von 
dem Deere der deutfchen Kürtten 150 Kanonen, Lenfent's 
Gefch. des Huffiten- Kriege. II. Tb. 1.3 ©. 
424. der deutſch. Ueberfegung Auch Karl des 
Kühne harte im Treffen bey Murten 1477 viel grobes Gen 
fchäß bey ih. Bilibaldi Pirckheimeri bellum heive- 
&icum. Lib. 1. p. 10, indem euro hifior. Hel- 
veticae. Tiguri. 1735. 

Die Ruſſen wurden erſt 147 5 durch den Ariſtotele von 
Bologna im Kanonengießen unterwiefen, und 1482 bedienten 
fie fich dieſer Geſchoſſe bey der Belagerung von Fellin. 
Backmeifter Eſſai fur la Bibliotheque et le Ca- 
binet de Curiofites de l’ Acad. Imp. des Sciences 
a St. Petersbourg. 1776. 

In Spanien fcheint der Gebrauch der eifernen Kugeln 
eben fo alt, und woͤhl noch Alter, als die Erfindung der 
Feuergeſchuͤtze zu ſeyn. In Italien ſchoß man aber mit 
ſteinernen Kugeln bis ins 161 Jahrhundert, mo man, durch 
Die Frauzoſen belehrt,’ eiferne Kugeln aus den Kanonen 
ſchoß, und die ſteinernen nur noch für die Böller und Steins 
büchfen beybehielt. Hoyer Geſch. d. Kriegsl. ©. 77. 

Zwey 48pfündige Carthaunen vom Jahr 1521 finder 
man im Zeughanfe zu Nürnberg. A. L. 3. Jena 1803. 
Dr. 60. 

Am ıöten Jahrhundert erfand auch Franz von Pap⸗ 
pendorf das Marfchlager für die Schildzapfen der fchweren 
Sanonen. S. Laverten, Die Erfindung der Doppelhaden 
und der Streubuͤchſen fäht in die Mitte des ı6ten Jahrhun⸗ 

derts. 
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dertd. Erftere fchoffen 8 Loch Bley, waren 4 Ruß lang, 
und wurden auf einen befondern Gerüfte mit 3 Fuͤßen — 
dem Bode — abgefeuert; die Iegtern-waren nur ı4 Ruß 
 Jang, hatten ein faft 2 Zoll weites Rohr, und hinten ci» 
nen Pulverſack. Sie wurden mit 12 bis 15 Laufkugeln gela⸗ 
den, und vorzüglich auf den Klanfen gebtraucht. Doyer 
Geld. der Künfte und Wiffenfhaften Abth. 7. 
8.1. ©. 158. Götting. 1797. | 
Die Geſchwindſtuͤcke, welche man von hinten ladet, 
und dann die Ladung durch einen Keil verfchlichet, murden 
buch Dantel Spekle (+ 1589) und Uffanus eingeführte. Zu 
Ende des ıöten Jahrhunderts gab der Staliener Pompeo 
Targone eine befondere Art Lafetten, oder Geſtelle an, wor⸗ 
auf die Kanonen ruhen, 
Die ledernen Kanonen tvaren ven arfem zuſammen⸗ 
gerollten und feſtzuſammengenaͤheten Leder, das inwendig 
mit einer hoͤlzernen oder auch kupfernen Roͤhre gefuͤttert und 
von außen mit eiſernen Ringen befeſtiget war. Man fontne 
se fie ohne Mühe forttragen, auch geſchwind daraus ſchie⸗ 
Benz aber fie waren von keiner Dauer, Die Schweden er⸗ 
fanden fie im dreyßigjährigen Kriege, im Jahr 1629, mo 
fie der König Guftav Adolph einführte, daber er auch ſelbſt 
von einigen für den Erfinder derfelben gehalten wird. Buchs 
ners Artillerie P: ı.p.29. Wolf's mathemat. 
Lex. Leipz. 1716. p. 777. Joh. Gramm Abb. vom 
Schießpulver, im erſten Th. der Scriptor. fo- 
ciet. Hafrienfis p. ↄa11 — 298. Die beften Schrifte 
ſteller ſchteiben aber die Erfindung diefer Kanonen dem Frey⸗ 
herrn Melchtor von Wurmbrand zu,. der aus den kaiſerlichen 
in die ſchwediſchen Dienfte gerreten war, und geben Guſtaven 
nur die Ehre ihrer Vervolllommnung. Bey der Belagerung 
von Wormdit bediente ſich Guſtav derfelben zum erftenmal. 
Stich. Guſtav Adolpbs, Königs von Schwe— 
den. Breslau 1775. S. 248. u. f. i. B. 2. B. 6, 
129. Noch andere meinen, ein nordbrittiſcher Baton, 
Robert Scot, der ſich mis 200 Dann in Guſtav Adolphs 
Dienfte 


- 
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Dienfte begab, fey der Erfinder des ledernen Geſchuͤtzes. 
Thomas Pennants Bef@reibung von London, 
äberſ. von Wiedemann, 1791. Nürnberg, 

Die Kunft mit glühenden Kugeln aus Kanonen zu 
fchießen erfand der Ehurbrandenburgifche Generalmajor 

Weiler, Im Jahr 1666 brauchte fie der ſchwediſche Gene⸗ 
ral Wrangel zuerft bey der Belagerung von Bremen, (Rink 
im Leben Leopolds I p. 545. J. A. Fabricii 
a Hiftorie der Gelebrfamf. 1754. 3. B. 

&. 1042), und 1678 bediente fi Kurfürft Friedrich Wile 
beim von Brandenburg, als er Stralfund belagerte, dere 
felben ebenfals, 3. F. Roth's gemeinnüg. Ler 
2te Auflage ©. 355. 

Am Jahr 1667 machte Erasmus Lälfich eine Erfin⸗ 
bung toider die vernagelten Stüde befannt, (3. U. Bas 
bricit a. a. O. 3.3. S. 1041.) und David Zeltner erfand 
die Luftitücke zum Schießen. Ebendaſelbſt. S. 1037, 

Schaftian Truchet erfand für den Herzog von Noail⸗ 
les eine neue Art Kanonen, die fich leicht über die Gebirge 
in Katalonten führen ließen, und weniger Pulver zur Ladung 
brauchten. Juvenel de Carlencas Gelb. a. a. O. 

Im i7ten Jahrhundert waren auch ſechseckige Kano⸗ 
nen im Gebrauch, welche die Form ſechseckiger abgekuͤrzter 
Pyramiden hatten. S. St. Remy Mem. d' Art, & 
Paris 1697. 4.1. S. 150. ie find aber dem Zerſprin⸗ 
gen mehr ausgefegt, ald runde. 

Die Kunft, Kanonen aus dem Banzen zu gießen, und 
fo anszubohren, daß der Kern als ein ganzes Stuͤck berauss 
genommen mird, erfand der Schweiger Märig, aus Mur« 
gen im Pays de Band gebürtig, zu Anfange des 18ten 
Jahrhunderts. Halle fortgeſ. Mag. 1788. I. S. 
182. Allgem. Kuͤnſtler Lex. Zürich 1763. a Suppl. 
S. 130e Sein Bruder arbeitete In dieſer Kunſt für die 
Stadt Bean. Ebendaſ. 3. Suppl. S. 125. 

Im Jahr 1740, unter der Regierung der Kaiſerin 
YHuna, wurden zu Petersburg ſechſspfuͤndige Kanonen und 2 

8, Handb, d, Erſind, 7ter Thl. P Moͤrſer 
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Moͤrſer aus Eis verfertiget. Zum Verſuch wurde Eine die 
fer Kanonen mit 4 Unzen Pulver geladen, und dieſes trieb 
die Kugel foweit, daß ein zwey Zoll dickes Brer auf 60 
Schritte in der Entfernung von derfelben durchbohtt murde; 
weder die Eisfanone, noch deren Mündung, die auch von 
Eis war, waren auch nur im geringsten befchädiger. Pros 
feffor Kraft hat von diefer Erfindung eine befondese Befchrei» 
bung berausgegeben. Juvenel de Earlenc, Gefc. 
a. a. O. S. 190, Eben dieſes Experiment wurde mit 
gleich glücklichem Erfolg durch Gregor Drloff im Jabr 1770 

wiederholt. Journal des Lurus, 1802, ——— 


S.. 433. 


Sonſt waren die Raͤder der Protzwagen klein genug, 


um unter den Zaffetten- Wänden durchgehen zu können. Seit 


1765 aber machte man die Räder der Protzwagen beträchte 
lich größer, und die Axen der Proßwagen von Eifen, ©. 
Scheels Mémoires d’ Artillerie. Edit, 2. S. 63. 


Wegen der großen Gefahr, die mit dem Gebrauch 
beennender Lunten zum Zünden der Gefüge auf den Schife 
fen verbunden ift, Dachte man gegen das Ende des i8ten 
Jahrhunderts auf ein Mittel, dieſe Abſicht auf cine mins 
der gefährliche Weife zu erreichen. Dan brachte zu dem 
Ende cine Art Slintenfhlöffer am den Kanonen an. Diefe 
Schloͤſſer wurden jedoch nach einiger Zeit bey der holländis 
fhen Marine wieder abgefhafft, meil fie nach einigen 
Schuͤſſen durch den an das Zuͤndloch kommenden Rauch ders 
geſtalt mit Schmug überzogen werden, daß fie obne eine 
neue Reinigung gar nicht gebraucht werden können. In 
der Folge aber fuchte man fie zu verbeffern, und dergeftals 
einzurichten, daß fie jener Unbequemlichkeit nicht meiter aus⸗ 
geſetzt waren, auch leicht einem jeden Geihüg angepaßt 
werden konnten, uud feit 1800 find fie bey den englifchen 
Kriegsſchiffen allgemein tm Gebrauch. 


Die gefchmiederen fupfernen Kanonen hat der Baron 


von Tott vorgeſchlagen. S. Manuel de P Artilleur 


ete, 


— 


Kanonen. 227 


etc.‘ par Mr. Chev. d’ Vttubie. & Paris chez Di- 
dot, fıls aine. 1787. 8. ame Edit. p. 345. 

An des Baron von Tor Denkwürdigkeiten 
und Nachrichten von Türken und Tartaren, 
Elbing. 1786. S. 232, beißt ed: die Türfen hatten das 
felbft auch ein ungeheures Steinflüd errichtet, deffen mars 
morne Kugel 1100 Pfund wog; diefed Stud, welches uns 
ter der Regterung Amurats von Metall gegoffen war, be» 
ftand aus zwey Stüden, ohngefaͤhr mie eine Gattung von 
englifchen Sadpijtolen, wovon derjenige Theil, worein die 
Ladung kommt, das eine, und der Übrige Lauf dag zweyte 
Stuͤck ausmacht, Diefes ungeheure Stuͤck, deffen Dintere 
tbeil an einen großen Stein geitüßt war, ruhete nur zwi⸗ 
fen ausgebölten Balken, die in einem Keinen Gemölbe, 
morauf das Stück eigentlich lag, befeftiget waren. ©. 234 
heißt es: Diefe Kanone wurde mit 330 Pfund Pulver gela» 
den. Wir ftanden hinter dem Felfenftük, woran fie ſich 
flügte, fie wurde losgebrennt, und ebe fie losgieng, erzit⸗ 
terte die Erde, wie bey einem Erdbeben, Ich ſah die Kur 
gel in einer Entfernung von ungefähr 300 Klaftern in drey 
Stuͤcke zerfpringen, und diefe Felſenſtuͤcke giengen uͤber den 
Kanal, und erreichten in einem Bogen die gegenüberliegenden 
Berge, indeß das Meer in dem ganzen Kanal ſchaͤumte. 
Dieſer Schuß überzeugte mich von der fürchterlichen Wirs . 
fung einer fo ungeheuern Kanonen» Kugel. | 

Die Kunst, mit 24 bis 26 Pündern auch tief ſchießen 
zu Können, obne daß die Kugel heraustollt, erfand Elliot 
ben der letzten Belagerung von Gıbraltar. Eine mit Springs 
federn verfehene Borrichtung von Blech hielt die Kugel, in» 
dem die Spriugfedern vermöge three Elaſticitaͤt fich in dem 
Laufe ausdehnen. Wird die Kanone abgeſchoſſen: fo zer» 
fiört die Kugel gleich die Vorrichtung und gebt ihren Gang | 
fort. Dalle Mag. IV. ©. 578. 

Here Anciola in Biscaya iſt der Verfertiger der 
eifernen geſchmiedeten Kanonen. Die gröhte, die er ges 
— mache hat, iſt ein 32 Pfünder, der 52 Erurner wiegt. Ber 
J 22 mer⸗ 
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merfungen über Marokko, desgleichen über 
Braufeie ‚ . Spanien und Portugat, von 
eineil englifhen Dfficier, während feiner 
Reifen duch diefe Länder, einigen Freum 
den in Briefen mitgetheilt. Leipzig bey J. F. 
Juntus, 1790. ©. 121. 

Herr Karl Millon erfand eine aerifch pneumati⸗ 
fe Kanone, die zwey Fuß lang it, am dickften Theile 
drey Zol im Durchmeffer, im Kaliber aber 12 Linien hält, 
Sie wird mit entzuͤndbarer Luft geladen, mit einer Kleiſti⸗ 
ſchen Blafche oder mit einem Stüdchen Kagenfell angezündet, 
und thut in einer Minute 12 Schüffe, deren Knall ſeht auf⸗ 
fallend ift. ‚Die Luft wird dabey in einem Würfel von 5 Zoll 
fo ftark zufammengepreßt, daß fie einen 50 mal Fleineren 
Raum einnimmt, als im Stande ihrer Freybeit. Diefe 

“ Kanone ſteht auf einem Fußgeftele von Glas und kann nach 
allen Gegenden gerichtet werdem Lichtenbergs Mas 
gazin für das Neueſte aus der Phyfif und 
Raturgefch. 1785. III. B. 2. St. S. 104. 

Der Buͤrſtenbinder Ping in Portsmouth bat ein 
Mittel erfunden, den Unglücdgfällen vorzubeugen, die durch 
das Springen der Kanonen entftehen, oder wenn die Ladung 
nicht zugleich mit dem Zündpulver abgeht. Das Mittel beo 
ſteht in einec mechanifchen Buͤrſte mit Federn, und iſt durch 
eine Commiſſion von Artillerie» Dfficieren dutchaus bewährt 

. befunden worden Anzeiger 1791. 4tes Quartal, 
Ro. 136. ©. 1051, | 

| Als der Oberſte Roß 1793 aus Dflindien zuruͤckkam, 
brachte er ein neuerfundene® Modell zu einer Kanone (und 
auch des ganzen Protzwagens) mit, das befondere Vortheile 
verſpricht, und große Vorzüge haben fol. Die Kanone, 
wird nämlich dadurch in dem Augenblick, da fie abgefewere 
foerden foll, über die Bruſtwebte oder Batterie, vor der fie 

ſteht, erboben, und fälle durch den Stoß des Stückes nach 
dem Schuffe gleich wieder in die vorige age zurück. Man rea 
des von diefer Erfindung als einer, der wichtigſten für. die 

Dre 
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Nerilferie und. daß ganze Fortificationsweſen. Reichs⸗ 
anzeiger 1793. Nr. 121. S. 1046. 
Here Jaquet ruͤhmte fich, eine dreyfache Kanone er» 
funden zu haben, dig aber offenbar von dem Trikketrak, ei⸗ 
ner weit Altern fünffachen Kanone, herruͤhrt. &. Diego 
Ufano Wreillerie Journal für Fabrik. 1796. 
Auguſt. S. 144: In der neuen Abhandlung 
der föntgl. Academie der Wiſſenſch. Gtods 
bolm. T. XIX, f. d. J. 1798. 2tes Ouartal, Me.r. 
befindet ſich eine für die Artillerie wichtige Abhandlung des 
Viceadmiral von Chapmann, welche die Kanonen bes 
trifft, deren Pulverfammer nicht allenthalben gleich weit, 
fondern nach hinten zu enger und abgeftumpft ift. Ä 
Der General Montalambert legte im Jahr 1799 
dem Rational» Inflitue zu Paris das Modell einer Schiffes 
Fanone vor, womit man viel geroiffer fhteßt, ale mir den 
gewoͤhnlichen Schiffstanonen, und weniger Mannfchaft zu 
ihrer Bedienung braucht. Frankf. Staats, Riftrele 
to 1800. 11. St. | 
An der Bamberger Zeitung 1801. Wr. 228. 
wurde von Paris gemeldet, daß drey Artillerie⸗Officiere eis 
men der Haubiße faſt ähnlichen Keuerfchlund erfunden hätten, 
deflen Wirkung aber weit vermüftender ſeyn foll, als alle die 
übrigen Gattungen von Artiderie ⸗Stuͤcken, die man bisher 
gebraucht hat. 
Bom öten May 1801 murbe aus Paris gefchrieben, 
daß man zu Mayland Verſuche mit boblen Kanonen » Kugeln 
gemadt habe. Zum Brefchefchießen taugen fie nichts, weil 
fie dem Mauerwerk nicht widerſtehen; aber wenn die Mau⸗ 
er durchſchoſſen ift, thun fie in der Erde große Wirkung, 
Buſchs Almanach. Jahrg. 6. 1802. S. 428. 
Kanonen aus übereinander gelötheten Rupferpfatten 
erfand Wiedemann. Milttairifcher Kalender 
auf d. J. 1802. Berlin bey Unger, 
Am IV. 8. der neuen Shwedifchen Ab⸗ 
bandlungen ‚seigte Daniel RN dag 
die 
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- Die den Kanonen beym Guffe gegebene Geftalt ſehr von 
derjenigen verfchieden ift, die fie nach mathematiſchen Grün 
den haben follten, wodurch ſowohl Erfparung des Metalls, 
als Leichtigkeit beym Fortſchaffen, und Bequemlichkeit beym 

- Gebrauch erzielt werden können. Monatl. Eorrefpow 
den; 1804. Febr. &. 76. ° 


Ein Ungenannter hat in folgender Zeitfhrift: Mark. 

Eine allgem. Seit. für Militairperf, Berlin 

1805. B. 2. Heft. & 8i — 86 ſchwimmende Kanonen 

in Vorſchlag gebracht, die wohl in mancherley Sälen init 
Vortheil zu brauchen waͤren. 


Uebrigens ſiehe noch die Wörter Caronade, 
Schießpulver, Stuckgießerey. 


Kanonenboote. Um den Hafen von Glbraltar in der Nähe 

. zu befhießen, welches mie den gewöhnlichen Bombarbiers 

Galliotten nicht angieng, erfand der Spanifche Admiral 

Don Barcelo eine Art plarter Kanonen» Boote, die 60 Fuß 

lang und 18 Fuß breit waren, und felbft bey ſtarkem Wurde 

die Sie halten fonnten. Jedes führte einen Mörfer oder 

. eine ſechs und zwanzigpfündige Kanone und 36 bis 40 Mann 

Equipage. Diefe Boote thaten der Feftung viel Schaden 

und «8 war kein ander Mittel, fie von dem Hafen abzubals 

ten, ald daß man nach der Angabe des Lord Mulgrar 

ve — der aufder Derbyſchen Klotte Lieutenant war — 

zwey Briggs zu Pramen einrichtete, die mit Sergeln und 

Rudern verſehen, und jede mit 5 ſchweren Kanonen befege, 

\ waren. Neues milit. Journ 4. St, S. 245, 263. 

Kanonen» Pulver; f. Schießpulver. 

‚Kanonen Uhr; f. Uhr, : 

Kanonifches Recht. Diefes beſteht aus vorgeblichen Ka⸗ 

nons der Apoſtel, aus Concilien- Schlüffen, kaiſerlichen 

Kitchengeſetzen, Synodal- und Patriarchal⸗Schluͤſſen. Den 

Anfang dazu machte im ſechſten Jahrhundert Johannes 

Scholallicus, erft Presbytet der Antiochiſchen Kirche, 

— 


- 


— 
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dann Patriarch zu Konſtantinopel, indem er in der erſten 
Qualitaͤt eine Sammlung der damals bekannten Kirchen⸗ 
fagungen (Syntagma canonum) unternahm, alles nach 
din Materien unter 50 Titel ordnete, und den Synodal⸗ 
ſchluͤſſen, die er ſchon in den rohen Sammlungen feiner Vor⸗ 
gänger fand, noch 63 Kanones Baſilii M. beyfuͤgte. Dies 
fe Arbeit finder man in Chrift. Juftelli Bibl. jur. can. 
(Paris. 1661. Fol.) T. 2. p. 499. feg. p. 603. feq. 
Im Abendlande betrachtete ınan den Abt Dionys, dem 
Kleinen als denjerften Stifter des kanoniſchen Rechts, we⸗ 
gen feines Codex canonum ecclefiafticorun, den ee 
vor 525 fammelte und aus dem griechifchen beffer, als vor» 
ber durch die fogenannte Prilca gefcheben war, überfeßte, 
und Decretalia, oder Öffentliche Briefe römifcher Bis 
ſchoͤfe hinzuthat. Seine Sammlung erbielt in kurzem ein. 
auſſerordentliches Anſehn; jedoch würde fie nie zu der Alger 
meinheit gelangt ſeyn, die fie endlich echiele, wenn fie nicht 
dur einen Zufall noch mehr Anfehn bekommen bättez 
nämlich durch ein vermehrtes und verändertes Eremplar, 
das Pabft Adrian I. Kaifer Karl dem Großen im J. 774 
fchenfte, und woher diefer Anlaß nahm, fie in dein ganzen 
fräntifchen Reiche einzuführen. Vergl. J. C. Rudol- 
pli nova commentatio de codice canonum, 
quem Hadrianus J. P. R. Carolo M, dono de- 
dit. Erlangae 1777. 8. Die Dionyſiſche Sammlung 
fand eine Rebenbublerin in Spanien an der fogenannten 
Iſidoriſchen, deren Ältefte Gefchichte im tieftten Dunkel 
liegt. Gewiß aber ift, daß Bischof Iſidor von Sevilla in 
der iten Dälfte des fiebenten Jahrbunderts nach ſchon vor⸗ 
bandenen Sammlungen von Eoncilienfagungen eine neue für 
die fpanifchen Kirchen verfertigte , die aus Sagungen griee 
chiſcher, fpanifcher, afrikanischer und galliſcher Synoden 
und Eoneilien beftand. Aus der erſten Dälfte des gten 
Jahrhunderts aber erfcheinen auf einmal Handfchriften der 
Iſidotiſchen Sammlung, die von den vorherigen ganz ver⸗ 
ſchieden find. — Ein wahrſcheinlich aus 
dem 
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dem Mainiſchen Ririhenfprengel, ein ee fo dreiſter als 
glücklicher Berrüger, brachte nämlich , unter dem angenom⸗ 
menen Namen jenes Bifchofs Zfidor, eine von ihm zum 
Dheil felbft erdichtete Sammlung, paͤbſtlicher Decretalien 
vom roͤm. Biſchof Clemens I. in Umlauf, die in einem 
. Seitalter, wo biftorifche Eritic ein Unding war, ald Acht 
anerkannt und mehrere Jahrhunderte hindurch ungerügt ges 
braucht wurde. feudo » Zfidorus oder Iſidoras Mers 
cator ift der Name, der dem big jetzt unentdeckten Betrüger 
beygelegt wird. Vergl. Dav. Blondelli Pfeudo- 
Jjidorus et Turrianus vapulans. Genevae 
1623. 4. 
Das Kanonifche Recht iſt auf dem Nicaifchen Conci⸗ 
Jio beftätiget und als geltend angenommen worden, und fo 
wie mir e8 jeßt haben enthält es folgende Sammlung: 1) 
das Decretum Gratiani, beftchend in Ercerpten aus 
Kirchenvätern, mancherlen geiftlichen und meltlichen Ges 
fegen u. ſ. w. im J. 1151. verfaßt. 2) Die Decretalens 
Sammlung Gregor IX. (Liber Extra decretum) 
aͤhnlichen Inhalts, und publicirt 1234. 3) Die Decretalens. 
Sammlung Bonifag VIO. (Liber Sextus yenannt) vom 
3 1298. 4) Eine Sammlung der Verordnungen Clemens 
V. (Clermentinae) abgefaßt 13115 5) Die fogenannten 
Extravagantes Joannis XXII. gefammelt 1340, und 
die Extravagantes cornınunes von 1483, jene befte» . 
hend aus Decretalen Johann XXII., diefe aus Decretas 
len der Päbfte von Urban IV, bis Sixtus IV., und beyde 
von Gregor XIII. im 3. 1580 als Geſetzbuͤcher beſtaͤtiget. 
Thibauts Syſt. des Pand. R. Thl 1. p. 10. 
- 9.12. | 
Kantenz f. Spigen. 
Kanter, Caͤntre, ein Geſtelle, welches dazu dient, die Kette 
vielfarbig geſtreifter Zeuge und Stoffe, wie auch die vicle 
farbigen Sammete darauf zu feheeren, wurde in Frankreich 
erfunden uud kam von da mit der verbefferten Seidenreirker» 
- funft nad Deuiſchland, mo es von den Seidenwirkern ge⸗ 
Eis; 


— 
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braucht wird. Jacobſons Technolog. Wörterh, 
1. S. 347 ' 


Kapaun, fo nennt man bie Hähme, welche, ehe man fie 
mäfter, zur Zeugung unfähig gemacht worden find. Man 


weiß eigentlich nicht, wer diefe für die Kochkunſt fo nüße 


Jiche Erfindung gemacht bat; aber wahrfcheinlich ift er dar» 
auf durch dag geleitet worden, was man an den Berfchnits 
genen, welche in Egnpten ſchon lauge vor Mofes fehr zahle 
geich waren, bemerkte; nämlich, daß diefe alle ungewähn- 
lich ‚fleifchig und fett werden. Die erften Spuren von 
Diefer Erfindung findet man bey den Griechen und befonders- 
bey den Deliern (Petron cap. 23.)5 aber fonderbae ift 

08, daß fich gleichwohl in den griechifchen Schriften kein 
befonderer Name für Kapaunen findet, und dag man nicht 
soeiß, moher die Lateiner die Wörter capo und capus era 
halten haben, 


Weber die Griechen noch Römer nahmen den Haͤh⸗ 
nen, um fie zu fapaunen, diejenigen Theile, auf welche 
es hietbey ankoͤmmt; fondern fie ließen fle ihnen ungeſchwaͤcht, 
nuc machten fie ihnen den Gebrauch unmoͤglich. Dieß fage 
Collumella Lib. VIH. 2, 3, ausdrüdfich; die alten 
Griechen und Kömer hatten eine dreyfache Art Kapaunen 
zu maden. Die eine nämlich wurde am Bürzel, die ano 
dere an den Lenden, und die dritte an den Spornen ver» 
richtet. Vergl. Ariſtoteles da hifl. anim. Lib. 
IX. Cap. I. nach der latein. Ueberſetzung im 
der Ausgabe f. Operum Bafıl. 1533. fol. Plini 
us Hifi. nat. Lib. X. c. XXV. Edit. Bip. Vol. 2, 

.200. Columella deR. R. Lib, VIII, C. II. Ed. 
Mannh. T.2.p. 114. i 


Wie alt unfere jeßige Art, Kapaunen zu a; fey, 
iſt nicht befannt ; aber faſt ſollte man glauben, daß fie fehon 
im 7zten Jahrhundert gebräuchlich geweſen ſey, weil Iſidor 
von Scoilien fie anzudeuten fcheine (Origin. XII, 7. , 
507)5 wenn man nicht etwa REN maß, diefer Geiſt⸗ 

‚Ihe 
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liche ſey mit dieſem Gegenftande nicht genug befannt ger 
wefen, und babe nur nad) feiner Vermuthung geſchrieben. 
Auch die Wilden auf den Südfee » Inteln folen Ka⸗ 
paunen machen. S. allgem. Welihiſtor. XXVII. ©. 70. 
| Von den Kapaunen dee Hühner mußten die Gtie⸗ 
chen und Römer aber woch nichts; vielmehr ſcheint daffelbe . 
zu Unfange des 16ten Jahrhunderts, und zwar in Kranke 
eich erfunden morden zu ſeyn, von wo aus es durch frane 
zoͤſiſche Köche auch nach Deutſchland gebracht wurde. Ka 
Brupere » Ehampier, welcher fein Buch von den Speifen 
im %. 1530 ſchrieb, fagt ausdruͤcklich, die Kunft Hühner 
zu verfchneiden fen eine noch neue Erfindung. Druyeri- 
nus de re cibaria 1600. 8. XII. 4. p. 508. ber 
Dlivier des Sertes in feinem Theatre d’agriculture. 
Paris 1605. V. 2. p. 526, redet von dieſet Majtung, 
als einer befannten Sache, welche jede kandwirthin verflüns 
de. Ums Jahr 1642 lehrte auch der Jtaliener Vincenz. 
Tanara diefe Behandlung der Hübner, als eine ganz übliche 
Sache. S. Phyfital. dtonom, Bibliorb. XVI. 
* &. 207. Daß unfere Vorfahren lange in diefer Verbeſſe⸗ 
tung der Kochkunft zurückgeblieben find, erkennt man date 
aus, daß Eolerus, Flotinus und Hertesbach derfelben gar 
nicht erwähnt haben. Nur von Hohberg ( Georgica 
‘curiofa. Nürnberg 1716. II. 231.) redet davon, ale 
von einer in Frankreich gewoͤbnlichen Sache. Vielleicht has 
ben einige von den durch das Edict von Nantes vertriebenen 
Franzoſen diefes Verfahren zuerft in Deutfchland gewieſen, 
und vielleicht iſt gar der bekannte von Eckbart (Experi⸗ 
mental-Defonomie Jena 1754. S. 325.) der er⸗ 
fie gervefen, welcher dicfe Kunft unfern Landsleuten aus⸗ 
führlich befchrieben, und durch einen Holzſchnitt deutlich ges 
macht hat. Er brauchte dabey den neumodifhen Namen, 
Poularderie, und fagt, fie ſey nur erft an deutſchen Hd» 
fen befannt, mobin fie aus Frankreich gekommen fey. 
Kaperey, Seeräuberey, nahm ihren Anfang in den noͤrdli⸗ 
hen Gegenden; denn die Norweger, Jüren u.a m. trieben 


fie 
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fie ſchon in den früberten Zeiten, und felbft bis in bie 
entfernteften Meere. Ben ausbrechendem Kriege wurden fie 
ſogar durch die Regierung dazu aufgefordert, und ſchon im 

. ı2ten Jahrbundert finden fih Spuren, dag Privat » Gefells 
fhaften zufammentraten, um mebrere Schiffe auf Kapercy 
auslaufen zu laffen, ohne daß fie weiter einer befondern Erz 
laubniß dazu bedurften. Da aber die Kaper auch nach ges _ 
Tchloffenem Frieden ibe Handwerk forttrieben und viele Une 
ordnung daraus entftand; fo mard im 13. und 14. Jahrhun⸗ 
dert faſt allgemein durch befondere Völker» Verträge feflgeo 
fegt, daß ohne Erlaubniß der Suverains, durch fogenanns 
se Markbriefe, Erine folchen Ausrüftungen zur Ser Statt har 

‚ ben folten. Man kann daher annehmen, daß zu Ende des 
14. Jahrhunderts zuerft die unter Öffentlicher Autorität außs 
laufenden Kaper in der See erfhienm. Hoyer Gef. 
dv. Kriegskunſt. J. B. 1797. ©. 118. 119. 

Kapernftaude, die ſchon dem Dioscorides ( Dioscorides 
XI. 166.) Plinius (Plin. XIII. 23.) und Galenug ber 

- Sannt war, waͤchſt in Arabien, Cyprus, Candia, Stalien, 
Spanien und Frankreich. Die noch unaufgeblüheten Blur 
menknospen derfelben werden abgepflückt, getrocknet, einge 
macht und dann zur Speiſe gebraucht. Die Are, wie fie 
eingemacht werden, hat Samuel Dale befchrieben, in fet 
ner Pharmacologia p. 450. Univerfal, di, + 
p. 631. feg. 
Kapfeln oder Kaften aus Porzellanmaffe, in welche man jetzt 

die verfertigten Porzellangefäße fegt, wenn fie in den Ofen 
fommen follen, wurden von dem gelchrten Töpfer Bernhard 
Paliſſy am Ende des XVI. Jahrhunderts erfunden , wenig⸗ 
ſtens kannte man fie vor ihm in Frankreich nit. Bed 
manns Technologie. 1787. p. 312, 1. 

Karabiner waren chedem gewiffe Gewehre fpanifcher Erfins 
dung, welche eigentlich für die Reiterey beftimmt waren. 
Sie waren gesogen, und einige behaupten, fie fiyen ur» 
fprünglich eine arabifche Erfindung.” Bon ihnen haben die 
Karabinters ihren Namen erhalten, welches eigene Corps 


find, 


‘ 


236 Karabiner, Kardinal. 


find, die nur zum Scharmußiren und zum leichten Kriege 
‚ gebraucht werden. — Heut zu Tage nennt man eine jede 

Jange Flinte eines Reiters eınen Karabıner, melche derjelbe 

an dem Carabiner» Riemen führt, und über die Finke Achſel 

on der rechten Seite hängen hal. Wenn er zu Pferde iſt, 
ſoo bat er folche in den Karabinerbafen des Riemens einge» 

“; haft, und an der rechten Seite des Pferdes im Karabiner⸗ 
Enopf ſtecken. Jacobſon IL Tb. S. 361, 

j Im zojäbrigen Kriege fiel der ſchwediſche König Gu⸗ 
ſtav Adolph auf die Erfindung der Karabinlers, oder Keie 
ter, bie zu Pferde aus ſchweren Handgewehren feuern folle 

ten. Meufelß Leitfaden II. De &. 1048. 

vergl, auch mein Handbuch I. S. 182, ıfle 

Yusgabe. 

In Deutfchland führen von alten Zeiten ber manche ( 
Leibregimenter noch diefen Namen: fo if 5. B. bey dem 
preuſiſchen Heere ein Regiment Leiblarabinierd, Jacob⸗ 

fon Il S. 349. 

Kardinal it der Name der vornehmften Fatholifchen Geiſtli⸗ 
chen, die font allein dag Recht hatten, den Pabſt zu waͤh⸗ 
len und naͤchſt dem Pabſte die hoͤchſte Verwaltung in Kite 
ehenfachen führeren. Unter dem Kaifer Theodoſius wurde 
Diefer Titel auch vornehmen weltlichen Beamten gegeben 

‘ (Pitifeus Lex. Antig. Tom. ı. p. 363.); aber unter: 

Gregot dem Großen, der im Jahr 590 Pabſt wurde, war 
 er.auch fohon unter den Geiftlichen gebräuchlich, und im 

VIII, Jahthundert murde bereits auf der Kirchenverſamm⸗ 

Jung zu Rom, die den Pabſt Eonftantin abfegte und Ste» 

phaa IV. ermählte, verordnet, daß Niemand mehr zum 

Dabft aemähle werden folte, wer nicht Diaconus oder 

Presbyter Cardinalis fey, wie denn auch dafelbft fchon 

der Kardinal» Bifhöfe Meldung gefchieht. Univerſ. 

2er. V. p. 799. Der Grund zu dem Kardinals, Collegie 
wurde im Jahr 1059 unter dem Pabſt Nicolaus IL. auf ele 
ner SKirchenverfammlung zu Rom gelegt. Bisher batten 


nämlich nicht nur die — ſondern auch die uͤbrige 
Klerie 


Kardinal, 237 : 
Kleriſey, das römifche Volk und der Kaifer bey der Pabſt⸗ 
wahl feinen geringen Einfluß; aber ım gedachten Jahre 
wurde verordnet, daß vorzüglich die Kardındle die Pabſt⸗ 
wahl verrichten follten und der Faiferlichen Serechtfame wur⸗ 
de dabey nur in einer algemetnen Elaufel gedacht, worauf 
Alerander Il. am zoten September 1061 juerft ohne Vor⸗ 

-wiffen der Kaiferin Agnes zum Pabſte gemäble wurde. 
Pütters Dandb, der deutſchen Reichshiſtorie, 
Soͤttingen 1762. ©. 218. III. Lange Zeit wurde die 
SKardinalemürde nur den Geiftlichen in Rom ertheilt; allein 
Pabſt Alexander der dritte, der von 1159 bis Lıgı regier⸗ 
te, ertheilte fie auch dem Erzbifchof Conrad von Maynz 
welcher für den erften auswärtigen Geiftlichen gehalten wird, 
der diefe Würde ethielt. Univerfal. ker. V. p. 800, 
Eben diefer Pabſt machte auch die Verordnung, daß 2 Drite 
theile der Kardigäle zu einer gültigen Pabſtwahl erfordere 
würden. Seilers Tab. 12. Sic. Unter Pabft In⸗ 
nocmtiuß IV. befamen die Kardindle die Freyheit, einen ro⸗ 
eben Hut zu tragen, womit fie im Jahr 1245 auf der Kir⸗ 
ehenverfanmlung zu Lyon den Anfang machten; Bonifaciuß. 
VIII. der 1294 Pabſt wurde, geftattete Ihnen ein purpure 
farbiges Kleid und Pabſt Paul IL. gab ihnen im Jahr 1494 
das Hecht, eine rothe Müge zu tragen, wie auch ein weiſ⸗ 
ſes Pferd, mie einem goldenen Zügel und Deden von Pur⸗ 
pur zu reiten Hübners Zeit. Ber 1752. p. 416% 
Der Pabſt Sixtus V., der von 1585 bis 1590 regierte, 
Serosdnete zuetſt, daß wach der Zahl der 70 Jünger Chriſti, 
auch 70 Kardinäle und darunter zugleich vier Doctoren dee 

Theologie ſeyu ſollten. Allg Hiſt. Ker Leipzig 
1709. IV, p. 453. Diefe 70 Rardınäle find in fech® Kar⸗ 
Dinalbifchöte, 50 Kardinal » Srıefler und 14 Kardinale 
Diaconen eingerbeilt, welche ſaͤmmtlich unter Pabſt Urbau 
VIII. (+ 1644) im Jahr 1627 den Titel Emmenz erbielten, 
- Eben derfelbe vermehrte auch die Zahl der Katdinaͤle auf 74 
Seilers Tab. 17, Sam 


Kardi⸗ 
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Kardinals- Blume, flos cardinalis Barberini, iſt eine 
ſchoͤne hochrothe Blume, die aus Amerika ſtammt. Unis 
verf. 2er. V. p. 806. 


Kardis, ein Zeug von gefämmter Wolle, der in Frankreich 


erfunden wurde. Univerf. fer. V. p. 807. 

Karillon ift der Name des Glockenſpiels überhaupt, (f. Glo⸗ 
denfpiel); befonders verſteht man auch ein muſikaltſches, 
der Harmonifa Ähnliches Inſtrument darunter, das auß 
porzellanenen Bechern und Schalen zufammengefegßt wird, 


die vier Detaven ausmachen und mit ſechs ZoU langen hoͤl⸗ 


zernen und mit Scharlach überzogenen Stöckchen geſchlagen 
werden, Es wurde 1740 auf Koften des Minifters und 
Grafen von Brühl in Dresden von den nachher in Berlin 


lebenden Tonkünftlern Kummer und Pagig erbaut, die es als 


fein fpielen Eonnten und unter deren Aufficht in Meißen die 
Becher und Schalen gemacht wurden. Dieſes Inftrument 
wurde am ı8ten Kebr. 1767 in einem Brande zu Stade ein 
Raub der Flammen. Jacobſons technol. Wörter 
bud Il. &, 364. 

Karkaſſe, iM eine Are Brandfugel, welche von einem Artille⸗ 
riften des Bifhofs von Münfter, Bernhard von Balen, 

1672 erfunden, und in dem Bombardement von Grol zuerft 
angewendet wurde. ie beitand auß einem Gerippe von 
gefehmiedeten eifernen Stäben, mit einem zwilichenen Sad 
überzogen, und mit einem Brandzeuge von Pech, Del und 
Schießpulver angefült, das man mit ſtarken Schnüren 
überftrickte, und im Pech tauchte. St. Remy T. ı.p. 
300. Braun 5. Th. Kap. ı7. In Franfiteich ward 
die erſte von Geislern 1673 aus 165 Pfund Bufver gemacht, 
und in Gegenwart des Königs zu Maſtricht probiret. 
Geislers neue und curieufe Artillerie &. 37. 

Karneval. Den Urfprung des Karnevals leitet man von den 
Bachanalien, Gaturnalien und Luperealien ber; Fefte, die 


durch die Römer fo beruͤhmt geworden find. Die Musferas 


‘den gaben auch in der Thar eine Borftelkung davon. - Man 
ift.indeffen gezwungen zu geflsben, Daß das heutige Katne⸗ 


vol 
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val nur gleihfam ein Schatten gegen daß ehemalige iſt. 
Kulturgeſchichte. Reipzig. 1798. &. 114. 

Karoline, eine alte Münze in Feankreich, ‚dte ro Denierd am 
Werthe batte, und unter Karl VIIL in XV. — 

geprägt wurde. Hübners Zeit. Lex. 1752. ©.425. 
Karolinifche Inſeln, in der Suͤdſee, wurden in der erften 

Hälfte des XVI. Jahrhunderts entdeckt. Reichels Gw 
ograpbie, Barby. 1785. ©. 411. | 
Rarouffelrennen oder Ringrennen. Eine ritterliche Uehung, 
mo man zu Pferde mit einer Lanze nach einem aufgehange» 
nen Ringe rennt, um folchen zu treffen. Ihr Urfprung 
Jäßt fich mit Gewißheit fhon in das Jabt 542 ſetzen, in 
welchem. die Enfel Karls des Großen, Ludwig der Deutfche 
und Karl der Kahle, nachdem fie ſich nach einem blusigen 
“Kriege verſoͤhnt hatten, noch einige Zeit beyfammen blieben, 
und fich gegenfeitig, um ſowohl ihre eigene, als auch ihrer 
Hofleute Gefchicklichkeit zu zeigen, SKarouffels gaben, Ver» 
fuh einer Kulturgefhidte Leipzig 1798. ©. 
107. Heintich IV. gab 1605 und 1606 deren fchon ſehr 
prächtige. Diefes thaten auch Ludwig XIII. und Ludwig 
XIV. Ebendafelbf. & 112. ı13. Nach audern 
follen fie erft nady dem Abkommen der Tourniere, gegen 1650 
ihren Anfang genommen baben. Das komiſche Karouſſel, 
welches aud 5 Treffen befteht, erfanden die Sraliener. Man 
gebt 1) mit der Lanze auf den Kaquin los, und wenn man 
ibn nicht auf die Mitte trıffe, fo dreht fich das hölzerne 
Bruftbiid um, und fchläge mit der in der rechten Hand has 
benden Peitſche den ungeſchickten Ritter auf den Rüden; 2) 
wird die erfte Kugel nach der Figur der Luft geworfen; trifft 
man das Behaͤltniß recht auf die Mitte, fo fliegen einige Bde 
gel berauß; 3) wird die zweyhte Kugel nach der Keuermafchts 
he geworfen, die eine Raquette logzünder, wenn fie richtig 
getroffen wird; 4.) ſtoͤßt der Ritter mir der Pritſche auf den 
Waſſermann, aus deffen Munde Waffer in die Höhe ſpringt; 
5) endlich geht er mit der Pruſche nach dem Poſtement auf 
be — zu, wo unter einem Kaͤſtchen ein Haſe oder Fuchs 
verbor⸗ 


“ 
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verborgen iſt. Die Damen laſſen ſich von Caballeren im 

Schlitten fahren, und halten alle dieſe Treffen mit der Yan 
se, Pifkole.oder dem Degen mit, wie «8 die Ritter zu Pfer⸗ 
de thun, welches dann cin Damenfeft oder Carouflel 
Slittate genaunt wird. &. Kopf, Ring- und Quinta» Rens 
nen, Turnter. Jablonskie allg. Ler. aller Küns 
fe und Wiffenfchaften. Leipzig. 1767. L 288. 


Karpfen wurden erft im ıöten Jahrhundert aus den füdlichern 
Ländern in das nördliche Europa gebracht. B ambergee 
Zeitung. 1804 Pr. 198. Im Jahr 1524 wurden fie 
zuerſt nach England gebtacht. Schrödh. allgem 
Weltgeſch. f. Kinder IV. 2, ©. 141. 


Kardaͤtſchen find ein Werfjeug der Strumpfſtricker, Tuch⸗ 
macher und Wolllämmer. Es beftebt aus einem etwas 
dicken Leder, worinn auf eine geroiffe Urt gebogene Hacken 
von Eiſendcaht reihenmelfe ſtecken. Dieſes Leder wird über 
ein vierkantiges, längliches und mit einem Stiele verfehenes 

Beet gefpannt, und mit Fleinen Nägeln befefliger. Eine 
Drdensperfon, die etwa vor 490 ſtarb, fol diefe Kardäts 
fchen erfunden Baben. Vorher brauchte man die, wiewohl 
zu flarker, Atbeit allzufchwache Karten, » Weber» oder Tuch 
macher · Diftel oder auch cine mit ihren Stacheln verfehene 
und zubereitete Igelshaut dazu. Eurieufe Nachrich— 
ten von Erfindungen und Erfindern. Ham— 
‘burg 1707. & 77, Der Bürger Sarrazin erfand eine 
mechanifche Morrichtung, die Wolle zu fardärfchen und zu 
verbinden, worüber er von der Franzoͤſiſchen Regierung eim 
Batent erhielt, das 1798 zu Ende gieng, Journal füc 
Fabrik. 1798. Nov. ©. 413, In der Beylage zu Nr, 
149, der Frankfurt. Kaiferl. Reihs-Dbere 
Dor-Umts-Zeitung vom J. 1800 meldete der Präs 
ceptor Treudt, dag er eine Kardätfche zur Bearbeitung der 
Baunmolle erfunden babe, welche täglich einen Ceutner 
kardaͤtſcht, und durch Wafler, Thiere oder Gewichte ın Bea 
wegung gefigt wird Der Mechaniſt Johann Georg Sechh 

| } in 
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in Augsburg bat eine Kardaͤtſchmaſchine erfunden, ver⸗ 
mittelſt welcher Tapezierer in einem Tage mit geringer 
Mühe, dur Hülfe eines einzigen Menſchen, wenigſtens 
einen Centnet Moßhaare, und Lodmweber binnen eben fo viel 
Zeit mehr als einen Centner Schaafwolle kardätfchen loͤn⸗ 
nen. Reichsangeiger. 1803. Mr, 148° | 
‚Karren oder Fuhrwerk zu Fortſchaffung der Laſten erfand nach 
Birgils Bericht die Ceres. Birgit. Georg. I. V. 163. 
Am i 9ten Detober 1801 erhielt der Tifchler Fean Chatles 
Caillol, zu Marſeille fiir eine neue Are Karcensund Schub⸗ 
Barren, ein Patent auf 5 Jahre. Journal für Bas 
beif, 1802, März. S. 2365, 
Karrenbüchfe; f Buͤchſe. 
Kartetfehen (Artillerie) beſtehen aus einer runden Bitchfe 
von Pappe, Pergament, Holz, oder Blech, welche mit 
Heinen Kugeln und zerhackten Eifenftücken angefüller , und 
aus Feld, und Regiments-Stuͤcken gefchoffen wird. Ihre 
Erfindung fälle gegen das Ende des Isten Jahrhunderts, 
Die Niederländer [hoffen fchon 1602, in der fo merkwuͤr⸗ 
digen Belagerung von Dftende, aus den Kanonen, deren 
Heinerer Kaliber keine Gattung von dem fonft gewoͤhnlichen 
Hagel aus Kiefelfteinen, Kettengliedern m. ſ. w. zulteß, 
Karterfehen von Musketenkugeln, in Saͤcke von ſtarkem 
Seegeltuch gefaßt, gegen die Laufgräben der Spanflet. 
Carnero hiftor. de las guen, de flandel. Lib, 16. _ 
cap. 11, Zu den Kartetſchen feheine man in dem Lande 
Friege zuerſt die Patronen oder Cartuſen gebrauch? zu haben, 
d. b. papierne oder leinwandne Hülfen, weiche die Pulder⸗ 
ladung enthielten. Anfangs war bey diefen Patronen die 
Kugel oder Karterfche nicht mit dem Pulver verbunden; fon» 
dern wurde für fich beſonders eingefegt, allein Bonajuto 
Lorino fehläge zuerſt vor, die Kugel. oder Kartetfche mit 
dem Pulver in einen und cbendenfelben Sad zu thun, weil 
Die Geſchwindigkeit der Ladung dadurch gar ſehr befördert 
werde. Bon Feſtungs⸗Bauen, überf. durch Dan. 
MWormbfer. Frankf. 1607, im 2. Bud, cap. 8. 
B. Handb, d, Erſind trat, Q Im 
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Im Feldktiege wurden die Kartetſchen zuerſt zur Zeit. Guſſav 
Adolphs angewendet; feine ledernen Kanonen waren ganz 
“+ Allein zu, Kartetſchen beſtimmt. Hoyers Seſch. der. 
Kuͤnſte und Wiſſenſch. Thl. 1. S. 429, 430. Zu 
dieſer Zeit wurden auch die Beutelkartetſchen, Buͤthſen⸗ und 
Trauben» Karterfchen eingeführt, und von den Deutfchen auf 
die noch jetzt gewöhnliche Art aus eifernen Kugeln von 8 
Loth big zu einem Pfunde verfertiget, die mit einem zwilli⸗ 
ebenen Sad übergogen waren. Brauns Fundament, 
Artill. 4. Thl. Kap. 12. Durch wiederholte Berfuche bat 
man gefunden, daf man auf 900 biß 1000 Schritte dur 

Karterfchen noch Menfchen eödten kann; ja, in der Belage⸗ 

zung von Giebraltar 1780 ſchoß man aus 24 pfündigen 

Kanonen auf 1380 Schritte Trauben gegen die Laufgräben 

der Spanier, und binderte dadurch den Kortgang der Bes 

- Iagerungsarbeiten. Hoyer. a. a O. Thl. 2. &.498. Um 
das Blech zu den Karterfehens Büchfen bey der Branzöfifchen 
Artilletie zu etſparen, ſchlug der General Ebled vor, die 
Kugeln mit Gyps zu umgießen, diefe Kartetſche alddenn uns 
ten mit einem Spiegel, und oben mit einem Deckel von Holz 
zu’verfehen und mit Leinewand zu überziehen. Allein man 
fand bald,. daß dieſes nicht gur fey, indem. der Gyps Niffe 
befam, und fo unbrauchbar wurde. ine andere Art Kate 
terfchen von Karton wurden in Kranfreich im J. 1792 für die 
Feftungsartillerie verfertiget,. wo cine Hülfe von flarfem 
Karton, mit-einem hölzernen Spiegel und Deckel verfchen, 
die Stelle der blechernen Karterfchen s Büchfe vertrat. Diefe 
Kartetſchen waren 2 Kugeldurchmeffer hoch mit einer unbe» 
ftimmten Menge Kugeln angefül. Ebendaſelbſt. 
S. 913, 

Kartenfpiel. Cyprian giebt in feinem Tractate vom Spiel 
den Merkur als Erfinder des Rartenfpiels an. Die Ehriften 
jener Zeit nahmen das Bild des Merfurs und anderer heyd⸗ 
‚nifchen Gottheiten von den Karten hinweg und fegten dafür 
Könige und Knechte auf fie Ueber dag Kartenfpiel 

von Jobaun Chr. F. Witting, Paſtor zu Ellen⸗ 

ſen 
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fen bey Einbeck. 1791. S. 124. Ueberhaupt wird das 
Kartenſpiel fuͤr eine Etfindung des Morgenlandes gehalten, 
und die Hauptgruͤnde für dieſe Meinung will ich jetzt kurz 
anzeigen. m Jahr 1393 hießen die Karten in Italien 
Narbi, in Portugal und Spanien aber Naipes, welches 
in den Morgenländifchen Sprachen ſoviel, als Vorausſe⸗ 
bung, Wahrfagung bedeutet; da nun die Wahrfagerkünfte 
vorzüglich” aus den Morgenlärdern zu und gekommen fund, 
fo machen es die obigen Benennungen wahrſcheinlich, daß 
die Karten wohl auch morgenländifchen Urſprungs feyn koͤn⸗ 
nem Beſonders follen fie durch die Zigeuner, ein urfprüng» 
lich indiſches Volk, wo nicht erfunden, doch zuerft in Aſien 
und Aftika befannt gemacht worden feyn,. welche Meinung 
durch den dieſem Wolke eigenen Bang sum Wahrfagen, nos 
zu man bie. Karten und das Kartenfchlagen, theils aus 
Spaß, theild aus Überglauben, noch jetzt braucht, untere 
flüge wird. Von den Zigeunern in Indien lernten die Ara⸗ 
ber oder Saracenen das Kartenfpiel kennen, daher folches 
viel eher, als die Zigeuner felbft, nämlich durch die Araber 
und Garacenen, nach Europa kam. Bekanntlih kamen 
die Saracenen fhon im Jahr 652 nach Sicilien, 710 nach 
Spanien, mo fie ſich bie 1492 erhielten, 731 nach Frank⸗ 
reich, 842 nach Kalabrien, und in der Mitte des ıoten 
Jahrhunderts ins Wallifer Land; in diefe Reiche brachten 
fie das Kartenfpiel mit, welches Anfangs vielleicht lange 
Seit unter ihnen allein gewöhnlich war, endlich aber auch 
den Eingebornen jener Länder befannt wurde. Dan vere 
gleiche hierüber Breitfopfs Berfuh vom Urfpr. 
- der Spielf. 1734. befonders &. 12 — 17. S. 22, 
23. 113. Auch der Gang, den das Kartenfpiel bey feiner 
Berbreitung durch Europa nahm, zeigt, daß es aus dem 
Morgenlande zu uns gelommen ſeyn muß; denn in den Läne 
- dern, die weiter gegen Morgen und Mittag liegen, war es 
immer früber gebräuchlich, als in den Ländern, die mehr 
- gegen Abend liegen. Die älteften und gegründetiten biftos 
riſchen Spuren vom Gebrauche der Karten finden fich nämlich 
. Q 2 “iu 


244 2 Rartenfpiel, 


in Stalin, dann folgen die in Deutſchland, die in Franke 
reich find noch fpäter und noch jünger find die, welche man 
in Spanten finder. | | 

Unter allen europälfigen Nationen können die Italiener 

‚das aͤlteſte Zeugniß vom Georauch der Spielkarten aufzel» 
gen; es befinder ſich in einer italieniſchen Handſchrift des 
Pipozzo di Sandro vom Zahr 1299, morinne der Spiel» 
katten außdräcdlich gedacht wird. Die Belanntmachung die» 
ſes Zeugniffes verdankt man dem Herrn Tiraboſchi, der fol» 

ches in feinem Werke vou ber Litteratur Stalins aufuͤhrt. 

Tirabofchi Storia della Letteratura Italiana, 
Tom. WI. Parte 2. p. 402. Modena 1776. Sollte es 
aber gegründer feyn, dag Mr. Lyſons der antiquarifchen Ge⸗ 
ſellſchaft in London einige Auszüge au dem Archive des To⸗ 
wer vorgelegt habe, moraus man ficht, daß Eduard J, ein 
großer Freund von Spielen zum Zeitvertreibe überhaupt, 
und namentlich ein Llcbhaber des Kartenfpielg gemwefen fey, 
welches er auf feinem Kreußzuge nach Palaͤſtina habe kennen 
fernen; fo wäre das Kartenſpiel Älter, als man bieher ge» 
glaubt hat, und wohl cher der englifchen Nation der Geo 
brauch der Spielkarten zuerft zuzuſchreiben. Zeitung für 
die elegante Welt, 1806. Pr. 100. Indeſſen muß 
man bier noch wicht an gedruckte Karten, mie fie jegt üblich 
find, gedenken; denn die erften Karten waren nur gemalt, 
und für folche erkennt auch Herr von Murt die obenangegee 

beiten italienifchen Karten vom Jahr 1299. 

Das aͤlteſte bekannte Kartonfpiel der Italiener war das 
Trapelierfpiel, oder beffer Trappolierfpiel (Carta di Trap- 
pola), welches wieder in das alte Trappolicrfpiel und in 

das neue, das auch Tarockfpiel heißt, eingeteilt witd. 

" Raphael Bolaterran, der um 1450 Ichte, nennt das Trap⸗ 
polierfpiel ſchon ein gemeines Epicl, woraus erhellet, daß 
es ſchon lange gewöhnlich feyn mußte und vielleicht gar das 
ältefte Kartenfpiel in Europa war, - Breitkopf a. a. O. 
&. 25. Court de Gebelin hält das Trappolier » und Tas 
rock⸗ * für egyptiſchen — letzteres bedeutet nach 
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feiner Meinung fo viel, als: koͤnigl. Weg des Lebens; die 
vier Farben follen die vier Hauprftände der Egyptier und die 
Figuren die einzelnen Glieder dieſer Stände anzeigen, 
Lauenb. geneal. Kalender 1784. Andere halten 
das Trappolierfpiel für eine Copie und Nachahmung des 
Schachſpiels, die aus Indien zu den Arabern und durch 
dieſe nach Stalien gekommen ſeyn fol, daher es auch die 
Italiener mit den von den Arabern erhaltenen Karten ſpiel⸗ 
sen. Breitkopf a. a. O. S. 23.24. Das Tarockſpiel 
bingegen iſt eine Erfindung der Italiener, wozu das Trap⸗ 
polierſpiel die Veranlaſſung gab, daher es auch Anfangs mit 
der Trappolierkarte geſpielt wutde. Ebendaſ. S. a5. 27. h. 
Die Tarockkarten dienen zu vielen Spielen, die man in Spas _ 
nien, Stalien und Deutfchland ſpielt. Sie wurden zu 
Mom zu einem Spiel erfunden, das Mlinchiate genannt 
wird, und noch jegt daſelbſt den erften Rang unter den an« 
dern Spielen behauptet. Kulturgefhichte &. 163, 
Die neuern Tarocklarten aber will man für eine franzoͤſiſche 
Erfindung halten. Lauenb, geneal, Kalend. 1784 
Die Primiera. ift gleihfals ein Italienifches Spiel, 
dad. auch noch in diefem Lande gefpielt wird. Zur Zeit 
Heinrtichs IV. war es in Frankreich ſtark Mode, jegt aber 
iſt es nur wenigen bekannt. Kulturgefhichte S. 163. 
In Deutfchland finder fich die aͤlteſte Nachricht vom 
- Rartenfpiel in einem Buche, das den Titel führt: das 
guld in Spiel, gediudt bey Sinther Zeiner 
in $01.1472. In dem StenTitel dieſes Buchs, welches etwa 
in der erſten Hälfte des 14ten Jahrhunderts gefchrieben wur⸗ 
de, wird gefagt, daß das Spiel, (welches die meiften Ken» 
zer vom Kartenfpiel verfichen) 1300 nach Chriſti Geburt 
. ach Deutfchland gekommen fey. Kunſt, Gewerb- und 
Handwerksgeſch. der Reichsſt. Augsb. 1788. 
U. Th. ©. 227. Herr Breitfopf meint, daß diefe® durch 
den Zug Kanfer Heinrichs VII., der im Jahr 1312 bis nach 
Rom vorrücte, hätte gefchehen fönnen. Muratori Ge⸗ 
ſchichte von Italien Th. VIII. S, 314 — 
— 9 us 
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Aus dem, was bisher geſagt worden iſt, erbellet, 
daß die Deutſchen nicht die erſten Erfinder des Kartenſpiels 
überhaupt find, ob es gleidy nicht zu leugnen ift, daß. fie 
die Kunft, Karten zu druden, eifanden, welches auch die 
Ausländer felbft eingefichen, als Prosper, Mar 
band, Bournter und Bullet in feinen Recher- 


‚ches hiftorig. Jur les cart. a jeuer. Die ersten Kate 


ten wurden nämlich gemalt; da diefes aber viel Zeit weg⸗ 
nahm, und ınan fie nicht in folcher Menge verfertigen fonns 
te, wie fie verlangt und verbraucht wurden, fo mußte man 
darauf denken, fie auf eine geſchwindere Art zu vervielfältie 
gen, um die Menge der Käufer befriedigen zu Binnen, Dan 
ſchnitt daher die Figuren der Kartenblätter in bölzerne Tas 
feln, beftrich dieſe Holzformen vermittelſt eines Pınfels mit 
Farbe, legte Papier darauf, und fuht dann mit einem, in 
Baumoͤl getauchten Haarreiber darüber hin, wodurch man 


die ſchwarzen Abriſſe der Figuren erhielt, ‘auf die man here 


nach, vermittelt dazu eingerichteter Patronen, die bunten 
Farben auftrug, und fo war ber Kartendrud, wodurch man 
in Eurger Zeit eine weit größere Menge derfelben verfertigen 


konnute, vollendet: Nachr. v. Künſtl. und Kanſtſ. 


Leipzig 1769 Tb. 2. ©. 91. 92. 
Einige:baben behaupten wollen, daß der Niederländer, 
Lorenz Janſon Kofter, den Druck der Spielkarten erfunden 
babe, (Memoire fur lorigine de !’inprimerie p. 
M. de V. in dem Journal. voeconomique, Monat 
März 1758)3 da aber Juncus, Seriver, Borborn und 
andere boländifche Scribenten ſelbſt geſtehen, daß Kofter 
erft nach 1420 Figuren in Holz gefchnitten habe, wofuͤr ſie 
jedoch nicht einmai einen gründlichen Beweis anführen koͤn⸗ 
nen; fo erhellt Daraus deutlich, daß Koſter den Spielfartene 
druck nicht erfand, weil man alle Urfache bat, dieſe Erfin⸗ 
dung der Deutfchen in das Jahr 1350 oder 1360 zu fegen. 
Merwuͤrdigk. der Er Nürnberg S. 669. Eiring 
P. 1.329. Here von Murt bat nämlich ein nürnbergifches, 
zwiſchen den Sabren 1330 und 1384 geſchtiebenes — 
etz 
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ſetz entdeckt, worinne des Kartenfpield gedacht, und ſolches 
ausdrüdlich verboten wird; Kleine Chronik Nürw 
bergs. Alt. 1790. S. 23. Merkwuͤrdigk. d. St, 
NRürnb. ©. 675. 676. Herr v. Murr Journ zur 
Kunſtgeſch. und allgem. Literat. Thl. 2. &. 8r.; 
-ein gleiche® Verbot derfelben wurde 1397 auch zu Ulm und 
1400 zu Augsburg befannt gemacht. Kunſt⸗, Gewerbe 
und Handwerksgeſch. der Reichsſt. Augsb. 
1788. Th. 2. S. 227. Wurde ed aber ſchon 1380” und 
1384 zu Nürnberg verboten: fo kann man ficher annehmen, 
daß es dafelbft eine geraume Zeit vorher bekannt geweſen 
feyn muͤſſe. In den Nürnbergifcgen Stadtbuͤchern wird 
bey dem Jahr 1433 bereits der Kartenmacher, und ſchon 
vor 1438 der Kartenmaler gedacht, die ſich 1449 Briefe 
maler und 1486 Illuminirer nannten. Kl. Ehronil 
Nürnb. Ale 1790. &. 31. Im Jabt 1441 beſchwer⸗ 
ten fich ſchon die venetianifchen Rartenmacher über die freme 
den Spielkarten, die nach Venedig gefchickt wurden, und 


bedienten fich in ihrer an den Rath zu Venedig gerichteten 


Bittſchrift der Ausdrüde: „Spielkarten und gedructe Bils 
der, die man in Venedig macht,“ ferner „Karten zum 
Spielen und gemalte gedruckte Figuren außerhalb Venedig 
gemacht „woraus man ſieht, daß das Kartendrucken um 
- jene Zeit in und außerhalb Benebig bekannt wer. Lettere: 
Pittoriche V. p. 321. Die nürnbergifchen Kartenmacher 
begeichneten ihre Karten gewoͤhnlich mit einem +, aber im 
Sabre 1518 murde diefed verboten und dagegen von .bem. 

Kath befohlen, die Karten mit einem X oder der Zahl 10 
zu begeichnen. Kl. Chr. Rürnbergs 1790. ©. 54 | 
Außer der Erfindung des Kartendrucdd haben bie 
Deurfchen auch noch manche Veränderungen au den Karten 
gemacht, 5. B. die Figuren, Bilder und Zeichnungen nach 
ihrer Lebensart eingerichtet, toelches die Namen Schellen, 
@icheln, Herz, grün, der große und Kleine Wenzel u. a. m., 
Die deutfchen Urfprungs find, zu bemeifen fcheinen; auch 
iſt es nicht zu leugnen, daß fie manche befondere J des 
arten⸗ 
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Kartekiſplels etfanden, mobin beſonders das Lanzkrechtſplel 
“gehöre, welches man fuͤr das aͤlteſte deutſche Kartenſpiel 
hält. Da die Soldaten von den Lanzen, womit ſie be⸗ 
waffnet waren, Lanzknechte genannt wurden: fo hält man 
dafür, daß es enfiweder von deutſchen Soldaten erfunden, 
oder dach am meiften unter ihnen gefpielt wurde. Im 
Jahr 1392 war es fehon unter König Karl VI. in Franfs 
reich befannt. Hr. v. Murr Journ. zur Kunftge 
ſch. Tb. 2 &. 90, Ein anderes altıd deutſches Karten« 
ſpiel war dag fogenannte Karniffelfpiel, oder Balgfpiel, def 
fen in einer Leichenpredigt vom Jahr 3496 gedacht wird, 
Kaifersb. Sermon. Argent. 1496. Thomas Murrner 
wendete das Kartenfpiel im 16ten Jahrhundert zuerft auf die 
MWiffenichaften an, indem er dem Gedaͤchtniß junger Leute 
"Die Terminologieen der Dialeftif und die Titel der Pandeckten 
Dadurch einzuprägen ſuchte. Breitkopf. wa O. S. 
116. Das geographiſche Kartenſpiel wurde von einem 
Leipziger Magtfter im 17ten Jahrhundert erfunden. Büt— 
gerfreund, Straßb. 1776. Deutſchen Urſprungs iſt 
auch dagjinige Kartenfpiel, wo man weiße Karten befömmt, - 
toorauf fehr unzufanmenbängende Worte gedruct find, au 
welchen man eine Erzählung jufammenfigen muß. Eultucs 
geſchichte &. 170. Ein miliräriiches Kartenfpiel gab 
Meinhard der Ältere, Graf zu Solms und Herr zu Münzen» 
berg an, und machte es 1559 durch den Druck bekannt, 
Boöhms Magazin für Ingenm and Artilleri⸗ 

-  flen. 10ter B. S. 320. 

An Frankreich bat man noch Feine fo alte Spur vom 
Rartenfpiel, wie in Deutfchland-gefunden. Papilion in fele 
nem Traite do la gravure en bois, T. 1. p. 80. ſagt 
zwar, daß cr in der Sammlung von Blanchart einen Befehl 
vom Jahr 1254 gefunden, morinne Ludwig der Deilige, 
nach feiner Zurücktunft aus dem gelobten Lande, das Kar« 

ten» und Würfel» Spiel verboten babe; ‚Papillon bat fich 
aber geirrt, meil das Verbot nur vom Würfel « und 
Schachſpiel, aber nicht von. den Karten redet. B * 
Su BE 133 


N 


Kartenſpiel. 249 


Kopf a. a. O. S. io. Die erſte ſichere Spur von den 
Karten 'in-Franfreich finder man in der Gefchichte von 
Provente im Fahr 1361, mo man die Valets nach einer 
HMäuberbande, die in Provence und Benaiffin großen Scha⸗ 
Den chat, und fichy in dunfeln Drten und Wäldern aufbielt, 
Tuchim oder Dunkelheit nannte. Ebendaf. und 
Webrs von den Schreibmaffen. S. 33. Die zweyte 
ſichere Spur von den Karten in Frankreich hat man in dem 
kranzöfifhen Archive bey der Reutkammer auf einer alten 
Rechnung gefunden, wo es beißt, daß Jacquemin Grin» 
gonneur, der Maler, unter dem franzöfifchen König, Karl, 
VI., im Jaht 1392 für 3 Spielkarten mit Sinnbildern, 
welche mit Bold und verfchledenen Farben ausgemalt wa⸗ 
ven, 59 parifer. Schillinge erkalten habe. Diefe Spiel 
arten follten dazu dienen, den König Karl VI. in den guten 
Zwiſchenzeiten feiner barten Krankheit zu ergögen. Nacht. 
von Künftt, und Lunftf. 1769. Thl. 2... 89. Saint- 
Foix E/Jai fur Paris, 1. p. a60. 305. Nach ans 
- dern fol man filberne Täfelchen mit den jegt gewöhnlichen 
SKartenfiguren zu feiner Unterhaltung erfunden haben, wovon 
fih die Rechnung, melde 56 Sous betrug, moch in den 
a780ger Jahren bey der fönigl. Rechnungsfammer zu Paris 
befunden haben fol. Erf ein gewiſſer La Hire, ein Parie 
fer, fol auf den Einfall gefominen feyn, die’ Figuren auf 
Dune Pappen durch in Holz gefchnittene Tafeln uͤberzutra⸗ 
gen, fie bübfh auszumalen, und fo die noch jetzt gewoͤhn⸗ 
liche franzöfifche Karte zu fabtriziren. Brantf. Zeit. No. 
344. 1812. Dan glaubt, daß fich unter den Spielen, bie 
man mif Karl dem VI. zu feiner Unterhaltung fpichte, auch 
das Piquer befand, welches aber Damals viel einfacher, tie 
beut zu Tage, war; es murde anfangs mit 36 Karten ges 
fpielt. Man bar feitdem noch viele Kegeln Hinzugefügt, 
wodurch es eins der unterhaltendfien Spiele geworden tft. 
Culturgeſchichte ©, 161, 
Bermittelft der beyden obenangegebenen fichern Spus 
zen von ben Karten in Sranfreih wird man bag Irrige man⸗ 
Ä me 
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cher Behauptungen leicht einſehen koͤnnen. Es iſt nämlich 
falſch, wenn Jacobſon (technolog. Woͤrterbuch. II. 
p. 369) und Fueßlin Callgem. Künflerier Zuͤrch 
1763 p. 240.) behaupten, daß die Karten in Kranfreich 
anter Karl VII. erfunden worden wären, weil dieſer erft am 
. 22ten Kebr. 1403 geboren wurde, die Karten aber ſchon 
0361 in Provence bekannt waren. Beym Fueßlin jcheint es 
nur ein Drudfehler zu feyn, weil man doch die richtige 
Jahrzahl 1392, mo Karl VI. lebte, und an feiner harten 
‚Krantheit darnieder lag, dabey findet. Aber auch die im 
‚ Bueßlin aus dem Saint » Koir angeführte Meinung, daß 
Jacquemin Gringonneur das Kartenfpicl erfunden habe, ift 
untichtig, weil man es geraume Zeit vor Gringonneur, 
nämlich ſchon 1361, in Provenze kanute. Aus eben diefem 
Grunde kann ed auch nicht erft vier oder fünf Fahre vor dem 
Tode des Königs Karls V., der 1380 ftarb, erfunden wor⸗ 
ben feyn, wie viele behauptet haben, und diejenigen irren 
nicht weniger, die das Aufkommen der Karten in Kranfreich 
mit Boullet und andern erft Ind Jahr 1364 oder 1376 feßen. 
Die Meinung derer, die daß Kartenfpiel überhaupt für eine 
Erfindung der Branzofen ausgeben, bedarf nun keiner Wi⸗ 
derlegung, da man theils in Italien und Deutjchland weit 
ältere Spuren von den Karten, als in Frankreich, findet, 
theils auch der Name des älteften bekannten franzöfifchen 
Kartenfpield, nämlich ihr Lansquenet, welches das deute 
fche Lanzknecht it, fattfam beweifet, daß fie diefed Spiel 
von den Deutſchen befamen, und diefe nachahmten. Die⸗ 
ſes Lansquenet ſoll im Sabre 1392 in Frankreich üblich 
geweſen feyn, Merkw. der Gt. Nürnberg &. 669. 
Wahrſcheinlicher ift die Meinung, daß die Erfindung der 
neuern Figuren auf den Karten in die Regierung des Königs 
Karls VII. alfo zwiſchen 1430 und 1461 falle. Antie 
pandora II. 557. 558. Das Kartenfpiel zur Wappen⸗ 
kunſt wurde unter der Regierung Ludwigs XIV. zum Ge 
brauche des Dauphins von dem aus dem Delphinat ge= 
buͤrtigen we von Brianville erfunden, der aus ber Fami⸗ 
te 
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lie des Drontius Finaͤus war. Bayle bift. Erit. Woͤr⸗ 
serb, Leip;. 1742. II. &. 506. Das Komet » Spiel 
rourde gegen daß Ende der Regierung Ludwig XIV. erfuns 
den, und führte damals den Namen Manille. Dieß war. 
Das erite Kartenfpiel, das man Ludivig XV. als er noch ein 
Kind war, lernte. Kulturgefhichte S. 163. Das 
Hoc murde in Frankreich ehedem auch ſehr ſtark gefpielt, 
Urfpränglich ſtammt «8 aus Eatalonien; unter Ludwig XIV. 
war e8 in 2 Gattungen getbeilt, dag Hoc de Lion und 
das Hoc Mazarin. An der Spige der Hazard» Spiele 
befand fich fonft noch das Berlan, welches in der celtiſchen 
Sprache Zufall bedeute. Es kam dadurch in Anfehn, daß 
es Ludwig der XIV. fpielte. Das Triferte ift das legte der 
großen Kommerzfpiele, die man in Frankreich naturalifire 
bat. Es fan aus Neapel. Ebendaſ. S. 164. Auſ⸗ 
fer den erwähnten großen Spielen giebt es in Frankreich 
noch eine Menge Heiner Kommerzſpiele, deren Entfteben und 
Bergeben fo abmechfelnd, wie die Mode if. Unter den‘ 
Bergeſſenen fletgt dag Here bis zur Erfindung ded Karten» 
ſpiels hinauf. Die noch im Gebrauch feyenden Spiele find, 
die beyden Triumpfe, davon daß legte das von Auvergne iſt; 
die beyden Brüscambilles, davon das 2te das Mariager 
fpiel ift, ferner Ja Betela, la Mouche, la Culbas 
‘ oder Papillon, la Ferme, das unter dem fonderbaren 
Zitel bekannt tft: ma commerge accommodez moi, le 
commerce, la Lotterie, la Tontine; auf dem Lane 
de fpielt man L’as, qui court, Schnif, Schnaf, 
Schnorum, le nain jaune u, ſ. w. Culturgeſch. 
©. 164. 

Womit man die Meinung verbürgen will, daß die 
Karten in Spanien ſchon vom Jahr 1332 zu ermeifen wären, 
weiß ich nicht. Das Ältefte befannte Zeugniß vom Karten» 

‚ fpiel In Spanien ift da® Berbot der Karten, welches ber Kös 
nig von Kaftilien, Johann I. im Jahr 1387 ergeben lief. 
Bullet Recherches hiftoriques fur les cartes @ 
jouer, u, Antipand, e. a. O. Uebrtgens fiche bie 
| | Woͤrter: 
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Wörter: heureux prefage, !Hombre, Piquet, 
Quadrille, Triſette, Reverſie, Whiſtſpiel. 
Karten; ſ. Land - und See Karten 


Karten = Fabrik. Die erfte in Schweden wurde von Wise 
bet unter der Regierung der Königin Ehriftina errichtet, 
Joutn. für Kabrik, 1798. Septemb. S. 179. 
Karthäufer » Pulver. Im Jahr 1720 wurde die Bereifung 
des Kartbäuferpulvers zuerft Öffentlich bekannt gemacht. 
MWahrfcheinlich hat Glauber ſchon im vorigen Jahrkunderte die 
erfte Gelegenheit dazu gegeben. Es war auch ein Schüler 
von ihm, der es dem Herrn von Ehaftenap bekannt gemacht 
batte, von dem es bernach de la, Ligertere wieder gelernt 
harte. Weil letzterer aber keine audnehmende Eur damis 
verrichten Fonnte, hat er es gelegentlich einem Carthaͤuſer 
Simon (1713) zubereiten gelernt. Bey diefem letztern tra» 
fen vermutlich allerley glückliche Umftände zuſammen, daß 
derſelbe durch feine Wirkung groß Auffehn erregt hat. Dar 
durch wurde der König bewogen, die Bereitungsart davon 
vom Heron de la Ligeriere kaufen und öffentlich befannt mas 
hen zu laffı (Chym. Abb. der fr. Ak. V. B. S. 
521. Neues chem. Archib IL B. &. 30.) Es hat 
aber fehon lauge zuvor (1707) Lemery das ganze Verfahren 
zu diefem Präparate befchrieben. Diefe Befchreibung befin⸗ 
det fih in feinem Tractare; de-Antimonio, Paris 
1707. | 
Kartoffeln, die in vielen Gegenden auch Crdäpfel genannt 
foerden, ſtammen urfprünglich aus Amerifa; man bat lan» 
ge Rirginien für iht Vaterland gehalten, allein das wahre 
Baterland derfelben ift Beru, mo fie mild wachſen. Schon 
lange vorher, ehe fie nach Europa wanderten, benugte man 
fie in Amerila, und buck Brod auß ihrem Mehle. Schloͤ⸗ 
zers Briefwechfel rotes Heft und Sranfis mes 
diein. Polizey 3. Band ©. 213. Die ältefte Nach» 

sicht von den Kartoffeln finder fih in Joh. Hawkin Vo- 
yage, in Hacluits Pofthumus of Samuel vn 
| is 


. Kartoffeln, — 253 


his Pilgrimer and Pilgrimage. London 1625 Fol. 
im 5ten Band. ©. 507, Die Bewohner von St. 8b 
in Reufpanten gaben nämlich dem Sclavenbändler Hawkin 
Kartoffeln, als Schiffsprovifion, und von diefen brachte er 
welche im Jahr 1565 mit nach Irland. Im Jahr 1580 
fol fie Hieronymus Cardanus nach Stalien gebracht haben, 
100 fie 1588 ſchon häufig gepflanzt wurden. 

1584 brachte fie der englıfche Admiral Malter Raleigb 
zuerſt aus Virginten nach Irland, und baute fie auf feinens 
Landgute zu Younghall an. Bon Irland kamen fie nach 
Lancashire, und von da über gang England, Im Jahr 
2586 brachte fie auch der Admital Kran; Drake (geb. 1550 
Heft. 1596) aus Brafllien nach England, und gab die 
Hauptveranlaſſung zu ihrer allgemeinen Ausbreitung in Eus 
zopa. Inden vernachlaͤſſigte man in England doch beya 
nahe ein ganzes Jahrhundert lang ihre Anbauung, bis end» 
lich am_ıSten März 1662 Buckland der koͤnigl. Sorcierät im 
einem Briefe ihren Anbau als ein Mittel gegen Hungers⸗ 
north empfahl, Und nun erft wurden fie in England häufig 
gebaut, Transartionen der Londner GSocietäk, 
Veberf.v. Geißler U. B. S. 255. 1796. 

Das Kräuterbuch des 1590 zu Heidelberg verſtorbe⸗ 
men Aurpfälzifchen Leibmedicus J. Th, Tabernamontanus 
enthält die erfte Befchreibung der Kartoffeln, unter dem Na» 
men Grübling. Nach andern aber foll fie der Stadtphyſi⸗ 
tus Caspat Bauhin zu Bafel TE 1624.) zuerft beſchtieben 
haben. 

Am Ende des ıöten Jahrhunderts wurden fie durch 
den paͤbſtlichen Geſandten in Halland befannt gemacht. 

Im abe 1616 kamen fie in Frankreich zuerſt auf die - 
Königliche Tafel. 

1648 wurden fie fhon gu Bieberau im Heſſendarmſtaͤdti⸗ 
ſchen gebaut und verzehntet, wie fich aus folgender Stelle des 
großen Bieberauer Kirchenfaalbuhes von 1648 ergibt: 
„Daneben aber ift etliche Krucht und Genuß, welches. dem 
Pfarrer allein zehntet, ale Gras, Linfen, Flachs, — 
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feln und ſ. w. Nach einigen follen fie in Deutſchland zuerſt 
im BBoigtlande 1650 (Halle fortgeſetzte Magie 
1788: 1. S. 182.) in Niederfachfen aber noch fpäter, name 
lich 1740 gepflanzt worden feyn. Raffs Naturgefc. 
f. Kinder, 1780. S. 46. Beydes bat man zwar in 
Zweifel ziehen wollen (in der allgem. Lit. Zeit. 179%. 
Mr. "58. in der Kecenfion des Billaume, An 
—fangsgr. zur Erkenutniß der Erde, des Men 
fhen und der Natur 1789. 1. B.), weil in der 
Befchreibung des Herzogl. Braunfchmeig. Garteng zu Heffen, 
(von Joh. Roger, 2te Auflage 1651) nicht weit 
von Wolfenbüttel, ſchon im Fahre 1651 unter den Gewaͤch⸗ 
fen, die da gebaut murden, der Tareuffeln gedacht wird, | 
deren mannichfaltige Zubereitung zur Speife in der angeführe 
ten Schrift gelehrt wird; allein die Tartuffeln find ein von 
den Kartoffeln fehr verfchiedene® Gewächs, und wenn auch 
bier nur eine Berwechfelung der Nanıen vorgegangen wäre: 
fo konnte es doch noch lange dauern, che die Kartoffeln ges 
mein und von den Landleuten gebaut wurden. Dennoch 
aber mwicd in Baldinger6 Magazin Band 12. ©. 
36, folg. gejeiget, daß die Kartoffeln weit früher ald ge⸗ 
gen das Ende des ıöten Jahrhunderts nach Deutſchland 
gebtacht worden feyen. Kartoffeln heißen auch Pataten, 
welcher Name ſich noch im Englifchen und Dänifchen erhale 
ten hat. 

In Churfachfen, Meißen und Thüringen beißen fie 
Erdäpfel (das ift aber eigentlich eine andere Frucht, Heli- 
anthus tuberofus). In Niederfachfen heißen fie Erde 
tuffeln, Erdtoffeln, Tartuffiln, ja fogar Trüffel. Dee 
Linneifhe Name it Solanum tuberofum, oder fnolli» 
ger Rachtſchatten. Im Reiche nennt man fie Grundbirnen ; 
in der Marf Brandenburg Rudeln. Im Voigtlande wer» 
den fie am haͤufigſten gebaut, mo man die größten Kartofe 
felv Jacobsbirnen nennt. Man bereitet aus ihnen Brod, 
Nudeln, Stärke, Puder, Sago, Gries, Käfe, Reiß u. 
ſ. w. Die Etengel und Blätter der Kartoffeln dienen ar 
| beſten 
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Heften zur Zubereitung dee Saffiand, Leipziger Lit, 

Zeit. 1803. St. 268. — Moch andere behaupten, daß 
fie erft gegen Ende- des 17ten Jahrhunderts ind Voigtland 
gefommen waͤren, umd zwar durch einen Bauer aus Würfche 
nig, der fich einige Zeit in England aufgehalten hatte, 
Indeſſen bleibt doch fo viel gewiß, daß fie aus dem Vdigt⸗ 
ande in daß Erzgebirge, In den meißner, leipziger Kreis 
u. f. m. gekommen find. Am Erjgebirge af man bie erſten 
Kartoffeln als Butter zum Brode, anftatt daß man jeßt dort 
mebr Erdäpfel ald Brod ißt. Spottweiſe nannte man fie 
im Meißniſchen, wo der Baucr von ber. neuen Frucht nichts 
wiſſen wollte, nur voigtländifche Knollen, und die Prediger, 
welche fie, mie dich häufig der Fall war, von der Kanzel 
.  anpriefen, Snollenprediger. Mehr zur Gefch. diefer ſeegen⸗ 
reichen Frucht in Sachfen finder man in Engelhardtes 
Erdbefhreibung Churſachſens. 3.1. ©.143, 144 
der zten Auflage 


Am Jahr 1708 famen die Kartoffeln ing Mecklenbur⸗ 
giſche, und 1710 brachte fie Anton Seinnoret, ein walden⸗ 
fer Eolonift, der fie ın Irland hatte Fennen lernen, zuerſt 
ins Würtembergifche, von mo auß fie fich in andere ſchwaͤ⸗ 
bifche und in die Rheingegenden verbreiteten. Im Jahr 
1726 machte fie Jonas Alftröm in Schmeden befannt; und 
1730 wurden fie in der Schmelz, wohin fie theild aus der 
Eifaß, und theild aus Burgund gefommen zu ſeyn feheinen, 
fhon bäufig gebaut, und man mußte dort ſchon fie in 
Scheiben gu ſchneiden, zu dörren, auf der Müble zu mah⸗ 
len, und das Mehl ſowobl zu Brod, als zu Brey zu 
benutzen. 

Vor 1740 wuͤrden fie bereits im Heſſencaſſeliſchen, we⸗ 
nigſtens um Marburg, in Menge gezogen. 

Nach 1746 wurden ſie zuerſt in Schottland gebaut. 
Um eben dieſe Zeit kamen ſie im Limburgiſchen auf. 

Um 1750 kamen fie zuerſt nach Daͤnemark. S. Ber 

ſuch einer Statiſtil der daͤniſchen Monar—⸗ 
hie. 


256. ı K artoffeln. 
I, hie von Friedrich Thaarup. 1. Th Kopenha— 
gen 1795. 


Seit 1777 und 1772 unmittelbar nach der großen 
Theurung, wurde der Anbau. der Kartoffeln in Deutfchland - 
allgemein. Bergl. über alles dieſes Reichs⸗Anzeiger 

1806. Nt. 15. 

Die Howards » Kartoffel, die eine ſeltene Größe er⸗ 
‚reicht, und zumellen viertchalb Pfund wiegt, wurde durch 
einen Dratrofen aus Amerifa nach England gebracht, mo 

ſie ein gewiſſer Homard im Jahr 1717 zuerft in Bedford 
pflanzte. Kränig Eucyelopäpdie Th. Xxv. un⸗ 
ter Kartoffel 

In Schleſien wurden bie Kartoffeln erſt unter Fried⸗ 
rich dem Großen, durch den Miniſter Schlaberndorf eine - 
gefuͤhtt. Berliniſche Blätter. 1797. Juh S. 99 

er Die Hatleys » Kartoffel, welche wegen ihres guten 
Geſchmacks in England die unvergleichliche genennt wird, 
iſt auch eine neue Kartoffelart, die aber bie jetzt in Deutfch® 
land noch nicht bekannt ift. 

Bor. nicht gar langer Zeit hat der Bürger Cormerin ei» 
ne neue Kartoffelart aus Amerika an den Jardin des Plan- 
tes gefandt. Diefe Kartoffel ift gelb, faſt rund, baͤlt 3 
Sol im Ducchmefler, und ihr Geſchmack ift weit angeneh⸗ 
mer, als der unferer gewöhnlichen Kartoffeln; aber ihr 
größter Vorzug if der, daß fie weit früher zur Reife koͤmmt, 
als uufere gewöhnliche Lattoffel. ———— Mis cel⸗ 
len 6. B. 2. St. ©. 99 

Nah England ift aus China eine neue Art wohlſchmes 
ckender Kartoffeln gekommen, die bereits ſeht flark ange- 
baut witd. Oekonom. Hefte, 1802. Septemb. 
S. 286. 

Daß man durch den Kartoffelſaamen beſſere Kartoffeln, 
als von den Setzkartoffeln, erhält, bat Here Beutler in 
Suhl durch Berfuche dargethan. Er fammelte im Jahr 
1789, meiftens von rothen Kartoffelpflauzen, die Besten, 
bis aus den Bluͤthen enuftchen; ei e waren noch grün, hart 

und 
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und unreif, daher er fie in eine ungeheigte Stube fegte, wo 
- fie nur wider den Froſt gefichere waren, Im Februar 1790 | 
nabm ec die größten und mweichften Beere, zerſchnitt fie, und 
Icgte den Saamen in ein Glas Waffer, worinn er fle fo lan» 
‚ge umruͤhrte, bis fie von alem Schleim gereiniget waren; 
dann goß er das Waffer ab und trocknete den Saamen in eis 
ner warmen Stube, doch nicht am Dfen, Am Sten April 
fäete er den Saamen in ein gutes, gedüngted Land und nach 
14 Tagen gieng ec auf. Er hatte noch einige Beeren, die 
ee in Stuͤcken ſchuitt und zugleich mit in die Erde. fteckte, 
und fie giengen nur etwas fpäter auf. Zu Anfang des Yus 
nius feßte er die Pflanzen fort und am zıten Detober erndete 
er weit mehrere, größere und wohlſchmeckendere Kartoffeln, 
als die Setzkartoffeln geben. E. den Bothen aus 
Thüringen, 1790. 4418 Städ. | 
Wimboy und D. Underfon erhielten aus einerley Kara 
soffelfaamen fo verfchiedene Pflanzen und Knollen, wel—⸗ 
che mehr als Baftartarten zu ſeyn ſcheinen. Die Verſchie⸗ 
denheit zeigte ſich befogders in der mannigfaltigen Farbe der 
RKnollen, ihrer Figur, ' in der Zeit der Reife, in ihrer Groͤ⸗ 
Be, in der Art fich anzufegen, in ihrer Bermehrung, 
Schale, am Hauptftamme und am Blats Göttinger 
Tafhen» Kalender, 1792. ©. 146. 
} Daß- Leuchten der Kartoffeln wurde auf folgende Urt 
entdeckt: am 7ten Jänner 1790 gieng ein Officter zu Straßs 
burg des Abends um 11 Uhr an den Caſetnen vorbey und 
‚bemerkte in einem Zimmer der gemeinen Soldaten noch Licht, 
Da diefes den Leuten fcharf verboten und alfo Feuer zu dere 
muthen war: fo verfügte er fich fügleich nach dem Zimmer. 
Als er hineintrat, fand er die Leute in dem Bette figend 
und voller Bergnägen über leuchtende Körper, mit denen fie 
auf der Dede fpielten. Auf Befragen, was es fey, hörte _ 
er, daß es Stüce einer roben Kartoffel wären, die fie, als 
fie welche zur morgenden Suppe geſchaͤlet, beym Aufſchuei 
den untauglich befunden und weggeworfen, nachher aber 
leuchten gefeben, und wieder aufgehoben hätten, Der 
B. Handb. d, Erfind, 7ter Thl. R 7 Dffe 
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Dffisiee Heß fich einige Scheiben geben, um fie gu unterfüs 
chen und fand, daß fie von einer Kartoffel waren, die ſchon 
in die Keimungegährung übergegangen war. ie leuchreten 
fo ſtatk, daß man bequem dabey-lefen konnte, Am Tage 
unterfucht, fand er fie ein wenig mehlicht, mit weißen 
Adern durchlaufen und mit einen Menge dem bloßen Auge 
kaum ſichtbaten Theilchen befäet, die einen faft metalliſchen 
SGlanz hatten; fie hatten den friichen Champignon Geruch, 
den man auch beym leuchtenden faulen Holze bemerkt. - Am 
Zten Fänner leuchteten fie noch, aber fhwächer, am roten 
war das Licht verfchmunden. Here Valmont de Bomare 
hat ein Sendfchreiben dieſes Dffiziers über diefe Entdeckung 
in der fönigl. Soc. zur Beförderung des Ackerbaues vorgeles 
‚fen. Göttinger Taſchen⸗ Kalender 1791. S. 
165 — 167. “ 
Ein gemwiffer Hr. E. Whittle hat die tolchtige Entdes 
» dung gemacht, daß man nicht einmal Stuͤcke von Kartofe 
feln zum Anbau derfelben nöthig babe, fondern daß die blo⸗ 
Be Schale dazu hinreiht. Nur muß man darauf Bedacht 
nehmen, daß an jedem Stückchen Schale ftetd einige Augen: 
gelaffen werden, und an jedem Auge ein Stuͤckchen Kartof⸗ 
fel von der Größe einer Bohne, ©. Bibliotheque Bri- 
tannique. Nr. 124. 


Milington bat ein Berfabren erfunden, die Kartoffeln 
in Kuchen guf eine längere Zeit, als bisher, aufzubewahren. 
Magaz aller neuen Erfindungen Mr. 2. 
&, 110. 
Forby giebt folgendes Verfahren an ‚bie Sartoffeln 
‘vor dem Erfrieren zu bewahren: man laffe vor Winters eine 
Grube von etwa 8 Zoll Tiefe und nach der Menge der hineinzu⸗ 
thuenden Kattoffeln, beftimmten Umfange graben. In dies 
fe Grube thut man die Kartoffeln, und bededt fie fodann 
einen Fuß body mit trocknem Stroh, und ſchuͤttet hernach 
Die aus der Grube genommene Erde darüber, bis das Stroh 


6 Zoll dick mit derfelben bedeckt if. S. Annals of Agri- 
cultu- 
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eulture and other uſeful Arts collected and pu- 
blished by A. Young. Vol. XI. p. 328 — 350. 

ö Ein Künftler zn Paris, Namens Grenet, bat ein 
Berfahren erfunden, erfiorne Rartoffiln wieder brauchbar 
zu machen, indem er fie nämlich, wie fie waren, iin Wafs 
ferdampf kochte, und hetnach Reis und Nudeln daraus 
machte. Auch Erdäpfel, die in freyer Luft aufgethauet find, 
können noch hierzu gebraucht werden. Decatenblatt f. 
dv. Landmann. 2, Et. 


Der geſchickte Künftlee und Kormfchneider Haff in. 


Berlin machte von Kartoffeln einen Reis, oder granwirte 
fie auf einer Mafchine, indem er die ‚Kartoffeln ſchaͤlte, 
kochte, und nachdem das Waffer abgelaufen war, durch die 
Mafchine drückte. Iſt der Reis getrocknet, fo gießt man 
Kleifchbrühe darauf, und erhält fo die nahrhaftefte Suppe. 
Rigoley, Maire der Gemeinde zu Montbard hat fols 
gendes Berfabren, Erdäpfel, die erfroren find, noch fuͤr 
“die Küche zu gebrauchen, bekannt gemacht. Wan legt die 
felben auf Horden, und dörre fle 7 — 8 Tage lang. , Wil 
man fie nun zur Speiſe brauchen: jo werde man fie 
Abends vorher in frifch Waſſer ein, dann werden fie wieder 
aufquellen, und fo angenehm ſchmecken, als wären fie erſt 
geerndret worden. Decatenb. fd. Landm. 2, St. 
Herr Hug's Jones in Londen hat eine fchr einfache 
und bequeme Maſchine, die Kartoffeln in Waſſerdampf zu 
« Bochen, erfunden. Er nannte fie Steam kitchen, und bat 
‘ darüber ein Fönigl, Patent erhalten. S. oͤcon omiſche 
. Defte für die Stadt- und Landwirtbſ von 
Leonbardi. März ı795. — Der Bürger de Jongh 
bat dieſe Mafthine noch verbeffert.. &. Nieuwe alge- 
mene Konſt en Letterbode. 1796. Nr. 120, ©. 118, 
Auch Wakefield und Stares haben eine Mafchine erfunden, 
um Kartoffeln durch Dampf zu fieden. ſ. landwirth⸗ 
ſchaftl. Manmnichfaltigfeiten u. ſ. w. nach den 
neueftenBerfuchen engl. Deconomie, 1800 Prag. 
Coſtel has folgendes Mittel bekanut gemacht, Kartoffeln 
er R2— lange 


460 ——— Kartoffeln. 


lange gut zu erhalten. Man ſolle naͤmlich noch ungefeimte 


Karsoffeln 3 — 4 Secunden in einem geflochtenen Korbe in 
einen Keffel mit fiedendem Waſſer halten. Dann werden 


Diefe Kartoffeln herausgenommen, an einem marmen - 


Odtt getrodinet, und von Zeit zu Zeit umgerwendet. S. Ent 
deckungen aus dem Fache der Naturwiſſen— 
ſchaft uf. w. Leipzig 1797. &. 200, 

Thomas Eroof hat die Merhode, Kartoffeln vermit⸗ 
telſt der Wafferdämpfe für das Vieh zu kochen, zuerit im 
Großen ausgeführt. Oekonom. Hefte 1797. Dee 

©. 565 — 560. | 

Herr Blumbof in Göttingen hat a. a. D. Bebr. 1798. 
©. 171., eine Nachricht aus dem. Ny Journal uti 
Husbällningen 1796. ©. 28 mitgeibeilt, aus der er⸗ 
hellet, daß man die eingefalzten Fruchtknoten der Kartoffeln 
als Dliven gebrauchen kann. | 

Herr C. 8. Werner bat die Beobachtung gemacht, 
dag man aus bloßem abgefchnittenen Kraute Kartoffeln ger 
winnen fan, Meich$ » Anzeiger. 1801. Nr. 257. 

Clouet hat 1801 ein Verfahren entdedt, aus Kara 
toffeln Mehl zu erhalten. Er lieh fie nämlich gefrieren und 
eine Zeitlang im Waſſer einweichen, hierauf fhälte er fie, 
und ließ ſie faulen. In diefem Zuſtande von Faͤulniß zerrieb 
er ſie, und machte daraus Kuchen, welche er einige Zeit 
hindurch einer Sonnenwaͤtme von 30 — 36 Graden aus⸗ 
ſetzte, das Ganze wurde ſehr weißes und einiger Maßen 
kryſtalliſirtes Staͤrkemehl. Franzoͤſch. Annalen fuͤr 
d. allgem. Naturgeſch. v. Dr. Pfaff und Fried⸗ 
länder. 1802. 3, Heft. S. 236. 

In dem Intelligenzblatt d. aligem. Lit. 
Zeit. 1804. Ne. 198. finder man eine Nachricht, daß der 
Oberhofbaurath und Gartendirektor Schulze Kartoffels 

aus deren abgeaͤrndeten Wurzelſtauden gezogen habe. 

Aus einer Analyſe der Kartoffeln hat Einhof bemerkt, 
daß fie eine freye Säure, die ſich wie Weinſtein⸗ und Phos⸗ 
phor» Säure verhält, ingleichen auch eine geringe Menge 

Dane 
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Pflanzeneyweiß enthalten. Die Kartoffeln haben alſo viel 
Aehnlichkeit mit den thietiſchen Subſtauzen, und find daher 
ein ſeht gutes Nahtungsmittel. Geblers J ournal d. 
Chemie B. 4. S. 316. 

Rartoffelnheber iſt ein landwirthſchaftliches Werkzeug, das 
Herr Albrecht Thaer erfand. Thaers Annalen des 
Aderbaued, Erſtet Jahrg. 1805. Janaarfüd. 
&, 152. Ä 

Kartofelpreffe. Der Schreinermeifter Hartber zu Ehningen, . 
Böblinger Ober⸗Amts, bat eine Kartoffelpreffe erfunden, 
die fehr bequem und nüßlich bey gefortenen Kartoffeln, mwors 
aus man Brod baden, Saͤrke, Daarpuder und Kraftmehl 
machen fann, auch bey Honig, Wachs, Kräutern und mas 
fonft gepreßt wird, zu brauchen iſt. Sie iſt nicht theuer, 
nimmt wenig Plaß ein, es geht darinn nichts ab, fle wird 
auch nicht viel befudelt und iſt leicht zu reinigen. Die Bea 
ſchreibung und Abbildung derfelben fleht in dan Oekon o⸗ 
mie -Wocenbl. Stuttgard. 1790, 44. St. vom 
aten Nob. 

Kartoffelſchneide⸗Maſchine, erfand der Schmiedemeiſter 
Stargard in Wildenbruh. Sie bat den allgemeinen Bey» 
fall der Maͤtkiſchen Hfonomifchen Kocietät erhalten, 
Deton. Hefte Auguft. 1802. ©. 179, 

Rafan. Diefes Königreich fam 1552 anter ruſſiſche Gewalt. 
ſ. Schroͤkh. 

Kaſernen find große lange Wohnungen für Soldaten in den 
Kriegsplägen. Ludwig XIV. von Frankreich ließ dergleichen 
zuerft erbauen; Stalien und Oeſtreich folgten ihm bald nach, 
Betrachtungen über die Kriegsfunft, über 
ihre Fortſchritte, Widerfprüche und Zuveriäfe 
figteit. Reipzig. 1798. ©. 34. 

Kaffian, ein dünner Zeug, mit glatten eingebrudten Zeich⸗ 
nungen. Der Name iſt viellelcht von der Stadt Kaſſia, 
Cachan in Perſien hergenommen. Jacobſon p. 371. 

Kaſtanienbaum. Daß er nicht gar ſeht lange vor Plinius 
Zeiten in Stallen war, dlieſes beweiſt die Aeußerung = 
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ihm, der gu Folge er fih mundert, warum die Natur zur 
Hülle der Frucht dieſes Baumes, welche einen ſo wenig ge⸗ 
niekbaren Kern enthalte, fo viele Sorgfalt durch dopp Ite, 
fogar mit Stadein verfehene Schalen angewendet babe. 
Er fagt, man müffe fie cöften, um fie ſchmackhaft zu finden; 
auch wurden fir gemablen und davon Brod gebaden, wel⸗ 
ches die Weiber bey Feſttagen zu eſſen pflegten. Sie waren 
in der Gegend um Sardes in Kleinaften urſpruͤnglich zu 
Haufe, waren von da nah dem der Joniſchen Küfte gegen 
üher liegenden ubda gekommen, weshalb fie auch von den 
Griechen Euboͤtſche Rüffe genannt wurden, und endlich nach 
Tarent, oder überhaupt in dag untere Fralien gebracht wor⸗ 
din. Plintus, Diphilus Siphnins beym Athenäus und 
Divoskotides bezeugen ihren Urſprung aus Sardes. Man 
nannte fie nach ihrem vorzüglichtten Namen Dios Bala- 
noi, oder Jupiters Eicheln, dann aber auch Sardahiſche 
Eicheln. — In den fpätern Zeiten etſt erhielten fie den 
- Namen Kaftanien, von der Stadt Caftanum oder Caſta⸗ 
nea ın der Landſchaft Magneſia, wo ſie angebaut wurden, 
daher fie auch Vrgil Kaſtaniſche Nüffe nenne (Fi irg. Ec- 
clog. IL. v. 53.)5 nachber “nannte man fie fardinifcye 
Nuͤſſe, weil fie ın Europa zuerſt in Sardinien gezogen 
‚murden. Plin. H. N. Lib. XV. c. 235. In Stalien 
gab es folgende Arten bderfelben: 1) die Tacentinifchen, 
gut zu verdauenden, platten Kaſtanien. Die runde Sorte 
von diefen, die man die eichelartige nannte (balanitis) 
lich ‚ich am beften aus den Schalen nehmen, und fprang 
fogar ſelbſt aus ibnen hervor. Dem Zeugniffe des Galen 
(de eibis et ınali fucci etc. Cap. 4. p. 486) zu Folge 
mar fie aber die allerfchlechrefte Art, für Menfchen gänzlich 
ungenießbar. und ein wabres Schweinefutter. Diefes ifk 
unfere fogenannte wilde Kaftanie. 2) Die weniger gut zu 
bebandelnden Tarentinıfhen Kaftanien. Die vorzüglichfte 
von diefen war die Gorellianifde, und die durch die Bere 
edlung aus diefer erzeugte Eterejanifche Sorte, Diefe war 
ſehr gut im Genug, und ihte Früchte waren in Triangele 
form 
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form gebildet. 3) Die Neopolitanifchen Kaſtanlen. 
Oekonom. Hefte, April 1807. 298 — 300 (vergl. 
Kaffee.) 
| Den wilden oder Roßfaftanienbanm lernte man fpäter 
Eennen und ınan will, daß er zuerft um 13550 durd,den Elus 
ſius aus dem nördlichen Afien nach Denefchland gefommen 
fey (Befmanns Grundfägeder deutfchen Lands 
wirthſ. Thl. i. S. 364) und zwar, wie einige wollen, 
zuerft von Conftantinopel nad Wien, Hübners Kunfl 
und Natur» fer. 1746. ©. 436. Er wird dedwegen 
Koßfaftanienbaum genennt, weil die Türfen glauben, feine 
Frucht ſey eine Arzney für Feichende Pferde. Die älteften 
Nachrichten von dieſem Baume findet man in des Matthios 
lus Briefen zu Prag vom Jahr 1559. Antipandoral. 
&. 443. Matthiolus befam nämlich von dem Wilhelm 
Guaccelbenus aus Flandern, der kaiſerlicher Gefandter am 
türkiſchen Hofe war, einen Zweig und die getrocknete Frucht 
geſchickt. In Lobelli adverlariis, die 1576 zu Amſter⸗ 
dam herausfamen , mird ſchon des Baumes gedachte 
Der Berfaffer fagt, er babe die Frucht bey Rondelet ges 
toftet, nachher aber aus Barurh in Egypten erhalten. Karl 
de P’Echufe beſchtieb 1582 Bluͤthe und Früchte, die er doch 
nicht frifch gefeben harte. Eben diefer erzählte im Jahr 
1601, daß er 1588 in Wien einen zwölfjährigen Baum, 
der aber noch nicht gebluͤhet bätte, zuruͤckgelaſſen babe. 
Beckmanns Beyer zur Geſch. der Erfinduns 
gen. I. &. 497. — In Sranfreich wurden die Roßfa- 
ftarien zuerft im Jahr 1615 in dem Garten des Bachelier zu 
Paris aus dem auß der Levante erhaltenen Saamen gez0« 
gen. Untipandora 1. &. 443. Der erfte wurde im 
Garten von Soubife gepflanzt, und der 2te im Jahr 1656 
im botanifchen Garten. In Frankreich erfand man Mittel, 
aus den wilden Kaftanten Potafche zu ziehen; und Lalegrie 
erfand eine Methode, den Kaſtanien ihre bittere Schärfe zu 
beuchnien, und Mehl daraus zu bereiten. Neues poly 
techniſches Magaz. 1. B. Winterthur ———— 
| Mr: 
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Daß die erſte Borke des Roßfaftanienbaunes der Kies 
berrinde an Kraft und Wirkung nichts nachgebe, bat Zani⸗ 
chelli zuetſt entdeckt, und Sabaret durch viele Verſuche be⸗ 
ſtaͤtiget. 

Belanntlih muß dad Blech bey der Berzinnung mit 
Kleiſter befteichen werden, wozu man fonft Kornmebl nahm. 


Ein Faktor einer Blecbfabrif im Saarbtückiſchen machte 


aber den Verfuch, ſtatt Kornmehl gemahlne Roßkaſtanien 
zu Kleiſter zu gebrauchen; dieſer Verſuch giücte über alle 
Erwartung, man brachte von jener Zeit an Kaſtanienmehl 
zum Kleifter, die Fabrik erfparte fi dadurch eine Ausgabe 
von mebrern 100 Thalern, und dein Publikum eine berrächss 
liche Quantität zum Brode tauglicher Fruͤchte. Die Buche 
binder in Saarbrücden brauchen auch diefen Kleifter beym 


Einbinden der Bücher, ale ein Verwahrungsmittel gegen 


Die Bücherwürmer. Reichs Unzeiger. 1799. Nr. 
23. S. 242. u. 243. DBaume in Frankreich hat aus den 
großen Kastanien ein feines weißes Michl gezogen, welches 
nicht allein zu Puder und Stärke gut gebraucht werden fann; 
fondern auch ein ziemlich ſchmackbaftes Brod giebt. De 
tom. Hefte, 1798. Januar. & 9. 


Katapult war eine Kriegs⸗Maſchine, die die Syrer erfanden, 


und die fo eingerichtet war, daß man große mit @ifen bes 
ſchlagene Pähle und Balken damit abfchießen konnte. Plin. 
FH. N. Lib. VII. c. 56. Bergl. noch Ballifte 
und Hoyer I. 20. 21. 


Kalechetik ift die Kunft durch Untereedung zu lehren, oder 


durch leichte fortfchreitende Fragen, fo wie durch gefchickte 
Benußung der Antworten, andere auf dag, mas man Ich» 
ren will, fo binzuleiten, dag fie es groͤßtentheils felbft 
finden. Die Methode, nach melcher Jefus unterrichtete, 
kann man aus den Bruchflücen, die ung die Evangeliften von 
feinen Vorträgen aufbewahrt haben, kennen Iernen, Sie 
war im Ganzen genominen der jeßigen nicht unähnlich 5 denn 
er brachte feine Schüler und Gegner durch vorgelegte Fra⸗ 
gen auch oft dahin, dag fie das, mas er ihnen zu F— 

alle, 
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hatte, felbft finden, die unrichtige Vorſtellung, von ber er fle 
zurückbringen mollte, felbft verdanımen, und den angelegten 
boshaften Plan beſchaͤmt und verwirrt aufgeben mußten. 
Belege hierzu finden fih Luc, X. 25 — 37. Matth. 
IX. 14, 15. Matth. XVII. ı2. XVIL 24 — 26. 
XXH. 15 —22, auh Berg 41 folg XXI 25 — 
26 u. Berg 3 — 41. Db die Mpoftel die Lehrart Jeſu 
nachahmten, oder auf andere Weiſe unterrichteten,. läßt fich 
aus Mangel der Nachrichten nicht beftimmen. Das griechie 
ſche Wort, von welchem der Ausdruck katechiſiren abzuleiten 
ift, komme zwar ım N. T. vor, aber nicht in dem Sinne, ' 
welchen man jegt mit dem katechetifchen Ungerricht verbindet, 
Aus allen Stellen des N. Teſt., die auf die Lehrer» Ge 
fchäfte der Apoſtel Bezug haben, gebt nur foviel hervor, 
daß man beym Unterricht ſtufenweiſe verfuhr, und angehen» 
den Ghriften bloß die faßlichften und leichtern Religions 
Wahrheiten, und fpäterhin erft die ſchwerern befannt mache 
se. Debräer V. 12 — 14. 1. Cor. UI. 1. 2. und ı. 
Petri II, 2. Eben fo wurde es auch von den Lehrern, 
die auf die Apoſtel folgten, gehalten. Die Form des Unters 
richts war aber gewiß nicht katechetiſch. Der erſte Grund 
zu diefee Wiffenfchaft wurde in Ulerandrien gelegt, mo die 
äftefte bekannte katechetiſche Schule war, welche dem Borges 
ben nach der Evangelift Marcus geſtiftet haben fol. Jus 
venel de Carleucas Gefhichte der fhönen 
Wiſſenſch. u ſ. w. überf. von J. €. Kappe 
1749. 1. Tb. 2. Abſchn. 25. Kap. &, 382. Det 
ältefte befaunse Lehrer der Katecherit war Pantänug, der um 
ıgın. Ch. ©. (Allg. bift. Lex, Leipzig. 1709. IV. 
p. 111.) zu Alexandrien lehrte, und als diefer im Jahr 189 
nach Indien verſchickt wurde, vertrat Clemens Alexandri⸗ 
aus im Katechificen feine Stelle, und wurde im Jabr 19er 
‚fein Nachfolger in der Schule zu Werandrien. Clemens 
ſchrieb ein Buch (Paedagogus), das von ber Sorge der 
alten Bifchöfe für die Karechismugfchäler zeugte, und als 
er wegen der Werfolgung des Kaiſers Sevetus fliehen 
mußte, 


J 
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mußte, folgte ihm im Jahr 202 ſein Schuͤler Origenes 


nach. Auch Gregorius Nyſſenus (t 396) und Augustinus 


(F 430) ſchrieben Abhandlungen über die Art und Weiſe, 


wie man die Unmiffenden unterrichten muͤſſe. Univerf. 
Lex. VI. p. 341. Die Katechefen des Eyrilus, der 386 


als Bifchof in Jeruſalem ftarb, koͤnnen mit den unftigen 


nicht verglichen werden, und enthalten mehr Reden, als 


belehrende Geſpraͤche. Die Geiftlichen entfernten fih nun 


immer weiter von der urfprünglichen Einfachheit der chriftl, 
Religion, verkannten ganz den Geift, in welchem der Stife 
sec derfelben gelehrt hatte, und machten gelcbrte Zaͤnkereyen 
und unnüße Streitigfeiten zu ihrem Hauptgefhäft. Die 


Seeligkeit ihrer Gemeinden fuchten fie blos ducch leere Ges 
braͤuche zu befördern , und diefe den jüngern und Altern Mite 
gliedern derfelben fo tief als möglich einzuprägen. Dieß 


v “ 
2 


dauerte bis auf Karl den Großen, der zu Ende dei Sten 
und zu Anfange des Hten Jahrhunderts lebte; diefer: füblte 
die Wichtigkeit des Schul⸗Unterrichts, und ed kam mwirflich 
die Verbeſſerung deffelben auf einigen Kirchen» Berfamme 
lungen zur &prache, doch wurde nichts bedeutendes das 
durch bemirke. Die erfte Untermweifung wurde den Kindern 


von den Eltern und Pathen gegeben, die fich begnügten, 


dem Gedächtniß der Kinder das apoftolifche Glaubensbe⸗ 
kenntniß, das Vater Unfer, den englifhen Gruß, ingleis - 
hen die Namen der Todfünden aufzuzwingen. An Anbau 


des Berftandes und Herzens dachte niemand; doch fingen 


einige Dänner an, einzelne beffere Winke zugeben. Higher 
gebdret: Jonas, der um 841 als Bifchof von Dricans 
farb. Mabanus Maurus, der 836 als Erzbifchof ik 


Mainz ftacb, fol Verfaffer einer Ermahnung an das chrifte 


liche Bolt ſeyn, die einiges Licht über den Geiſt verbreiter, 
in welchem man damals die Jugend unterrichtete. Einem 


WMoͤnche, Namens Gottfried, aus dem Klofter Weiffenburg 


im Eifaßifchen, der um 870 Iebte, legt man einen Kate» 


chismus bey, der a) das Vater Unfer mit einer Erklärung 


enthält, die mit der luthetiſchen in einigen Stellen Aehnlich⸗ 
j keit 
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kelt bat. b) Die Namen der Hauptfünden, c) Das apofloa 
liſche Glaubensbekenntniß d) das athanaſianiſche Glaubens⸗ 
betenntniß. e) Das Gloria in excellis. — Rotfer mit 
den Beynamen Yabeo, ein Mönch im Klofter St. Gallen, 
der um das Jahr 1022 ſtarb, bat gleichfalls mehrere Fate 
chetiſche Schriften In deutfcher Sprache gefchrieben. In 
eben dieſem Zeitalter, oder vielleicht noch früher, fcheint auch 
ein Katechtsmus in der alten fächfiichen Sprache entworfen 
seorden zu ſeyn. Et enthält a) die 10 Gebote. b) Das 
Mater Unſer. C) Das apoftolifche Glaubensbekenntniß. 
Moch verdienen bier ermäbne zu werden, Bruno Bifchof in 
Mürzburg, (t 1045) den man gemöhnlich für den Erfinder 
der Methode, durch Fragen und Antworten die Jugend zu 
belehren, hält, weil er one Erklärung des Vater Unfers und 
des apoftolifchen Glaubensbekenntniſſes in Kragen und Ant 
worten herausgegeben haben fol; ferner Hugo von St. Vic⸗ 
tor (T 1140), dee über die 10 Gebote und den Unterricht 
der Novizen ſchrieb. Aus diefem allen ergiebt fih, daß. 
man von dem, mag mir jegt Katechifiren nennen. noch meit 
entfernt war. Neues practiſches Tageb. für 
Landfchullehbrer, von D. 3. A. Jacobi, Lands 
fbulen» Snfpector in Gotba. 1.3. 2. St. Eiſe⸗ 
nah 1803. &. 125 — 135. — Bis gegen das Ende des 
17ten Jahrhunderts eriftirte gar feine theoretifche Anmweifung | 
zum Katechiſiren, obgleich Luther und viele. mit ihm die 
Nothwendigkeit deffeiben einfahen. Erſt Ernft der Rromme 
zu Goͤtha gab der öffenrlichen Katechifation neues Leben und 
Anſehn, und reifete felbft berum, um zu fehen, ob und 
tie fie gehalten würde. Sehr große Berdienfte erwarben 
ſich auch um die Katechiſirkunſt. P. J. Spener, Brang 
Anton Knittel, CH als Generalſup. zu Wolfenbüttel 1792) 
Roſenmuͤller, Niemeyer und andere. Meuſels Leitfa— 
den. Abtblg 3. S. 1336 — 1328. 
Katechismus it ein im Antworten und Kragen abgefaßter 
“ Unterricht für bie Unmiffenden. Den erften Katechismus 
ſchtieb Eyrilus, ein Pattiarch zu Jeruſalem, der 396 m, 
| e | Eh. 
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| €. ©. farb. 3. U, Kabricii allg Si. ber se 


lebrf. 1752. 2. B. ©. 472. Der Urheber dee tridentini⸗ 
ſchen Katechtsmus iſt Papſt Pius V. 1572. Seilers 
Tab. 16. Säc, | 
Katheder, Lebrſtubl, Kanzel. Der doppelte Katheder, mo 
auf dem oberften der Maphthir oder Lefer des bebräifhen 
Textes, auf dem unterften aber der Methurgeman oder Dos 
metſcher ſtand, welcher den hebraͤiſchen Tert erklärte, kam 
An dem Zeitraume zwiſchen Thales und Auguſt unter den Ju⸗ 
ben auf. J. U, Babricli allg. Hiſt. d. Gelehrſ. 
1752. 2. B. S. 2ır — 
Katheter; ſ. Sonde. Pickels Katheter Haben vor den blsher 


gelieferten den Vorzug größerer Güte und Wohlfeilheit. 


Katoptrik, die bey den Alten Anacamptik hieß, ift die kehre 
vom Geben durch die von den Spiegelflaͤchen zuruͤckgeworfe⸗ 


nen Lichtſtrahlen. Die Alten kannten die Theorie von der 


Zurückwerfung des Lichts und. von den Spiegeln, denn ſie 
bedienten ſich der Metallſpiegel zum gemeinen Gebrauch. (fe 
Spiegel) und Fannten auch die Bergrößerung und zündende 


* 


Eigenſchaft der. Hohlſpiegel (ſ. Brennglas, Brennſpiegel). 


Euklides wuͤrde der erſte bekannte Schriftſteller von der Ka⸗ 
topttik ſeyn, wenn man nicht behauptete, daß feine Anfangs» 
gründe von der Optik und Katoptrik untergefhoben wären. 
Die Bücher des Ptolemaͤus von der Dptif giengen verloren, 
doch ſcheint Alhazen um das Jahr 1100 aus dicfen fomohl, 
als auch aus mehrern andern alten Werken vieles in fein 
Werk aufgenommen zu baben. Univerfaller, V. m 
1573. Unter andern Fatoptrifchen Saͤtzen bat er auch das 
Problem: auf einem Kugelfpiegel den Refleriong - Punct zu 
finden, wenn die Drte des Auges und des Gegenſtandes ge⸗ 
geben find, welches Alhazen durch die Hyperbel vermittelft 
einer geometrifhen Analyfis aufiöfer. Montucla vermuthet 
aber, daß dieſe Aufloͤſung nicht dem Alhazen, fondern 
griechiſchen Mathematikern gehöre und "vieleicht aus dem 
Ptolemaͤus genommen ſey. Kaͤſtner has dieſes Problem 


durch 
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durch eine trigonometriſche Analyfis aufgeloͤſet. Seblers 
phyſikal. Wörterb. II. S. 741 — 743. Den Sog, 
daß der Brennraum des hohlen Kugelſpiegels um den vierten 
Sheil des Durchmeffers vom Spiegel abftebe, gab Porta 
juerft an. Porta derefractione, Neap. 1593. Die 
fatoptrifchen Saͤtze, als geomettiſche Folgen des Hauptge⸗ 
ſetzes der Reflexion, trugen Keppler"1604. und Iſaae Bar⸗ 
row 1674 ſchon ziemlich vollſtaͤndig vor, welcher letztere 
auch über den ſcheinbaren Ott der Bilder in den frummen . 
Splegeln einen neuen Grundfat annahm. Eine volftändige 
Anwendung der allgemeinen Atithmetik auf die Katopttik has 
Käftner 1755 geliefert, Uebrigens iſt dieſe Wiffenfchaft noch 
durch den Jeſuit Tacquet, durch David Gregorius, Zach. 
Traber, Humfred. Ditton, Carr, Job. Craig, und Job. 
Andre. Segner erweitert worden. Noch haben fih um die 
Katoptrit fehr verdient gemachte: Job, Ant. Maginus 
(Prof. der Math. zu Bologna), Manfred Septala, Cano⸗ 
nicus zu Mayland; Villette, ein Künftler zu Lyon, übertraf 
feine Borgänger, fo tele er wieder von Ath. Kircher, dee 
durch die Zufammenfekung mehrerer parabolifgen Spiegef 
in der Ferne zu zünden fuchte, und von Ehrenfried Walther 
v. Tſchirnhauſen, übertroffen wurde. Pet. Hoefe, Mechani⸗ 
ter zu Dresden, verfertigte um 1750 parabolifche Brennſpie⸗ 
gel, welche die Tſchirnhauſiſchen in Anfehung der Gefchrwine 
Digfeit weit übertrafen. Endlich fiel Ge. Lud. fe Elerc, Graf 
von Buffon, ohne zu wiffen, was Kircher ſchon gethan hate 
te, auf diefelbe Erfindung, in der Berne zu zünden. Er 
verfertigte 1747 eine Mafchine mit 168 foliirten ebenen 
Sfasfpiegeln, 6 Zoll hoch, 8 Zoll breit, und fchmol; das 
mit Bley und Zinn in einer Weite von ohngefähr 40 Buß, 
und in einer noch weit gedßern Hol. Meuſels Leitfa⸗ 
den III. ©. 1030, 
Katoptriſcher Winkelmeſſer; ſ. Winkehmeffer. | 
Kattun ift ein baummollener Zeug, den man bieicht, role, 
dann Kiguren und Blumen, vermittelſt der mit bunten Karben 
— Holzformen, — ihn im Waſſer abſpuͤlt, 


durch | 


m 
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durch gekochten Kuhmiſt — und endlich in — 

Krapp wirft, damit er die gehörige Schönheit bekomme, 
. Wie alt die Kattundrucerey fey, kann man aus der Erzäbs 
- Jung des Herodors fchlichen, der um 3540 n. E. d. W. 
- berühmt war und von den Völkern in der Gegend des caspi« 

fhen Meeres erzählt, daß fie ſchon jauf ihre Stoffe Zeiche 

nungen von Thieren und Blumen drudten, wozu fie fich der 
* Blätter von geriffen Blumen bedtenten, die fie zerjtießen 
- und mit Waffer anmadıten, Herodot. I. n. 203. 


Da die Egyptier, che das Schilfpapier bey ihnen er» 
funden wurde, auf Leinwand fohrieben: fo vermutbet man, 
daß fie dadurch auch auf die Erfindung der Kattıun Drucke» 
rey⸗ und Malerey geleitet worden wären. So viel iſt ges 
wiß, daß fie Kattunfabriken hatten und Plinius N. H. 

Lib. XXV. cap. 42. befchreibt auch die Art und Weite, 
wie die Egpptter die bunten Fattunartigen Zeuge darinne dere 
fertsgten. - Bon diefen folen die Indianer die Kattundruckes 
zen gelernt haben, welche fhon um 3845 n. E. d. W. oder 
138 Jahre vor Ch. ©, mit gemalten und gedruckten fetdenen 
und Feinenen Zeugen nach China bandelten. Seit diefer Zeit 
fingen auch die Sinefer an, Figuren und Blumen: ın Holz 
zu ſchneiden, mit Karben zu bejtreichen und auf Zeuge abzu⸗ 
drucken, ob fie gleich lange vorher ſchon Buͤcher auf dieſe 
Art gedruckt hatten. | 


Die Kunft, mit geftochenen Rupferplatten anftaft dee 
hölzernen Formen, befonders das fogenannte Engliſchblau 
auf Kattun zu drucken, erfanden die Engländer (Jacobs 
fon technolog. Wörterb IL. p. 510 unter 
Kupferdruck des Kattuns) und neuerlich bat Herr 
Anton Ehriftoph Gignoux mit Hülfe des Herrn Steins in 
Augsburg, fehr gute Vorrichtungen zum Kattundrucken mit 
Kupferplatten eriunden und ausgeführt. Kunft-, Gemerb» 
und u. der Rſt. Augsburg 1788. 
II. Th. S. 114. 
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Kattun⸗ und Leinwand, Drudereyen wurden in Boͤh⸗ 
men- erft ſeit etwa 30 Jahren fabrifmäßig eingeführt. 
Joutnal für Fabrik. 1797. Nov. ©. 348. 

Eine Mafhine, womit man den Kattun, wie auch 
überhaupt alle leinene und wollene Zeuge und Tücher, febe 
gut reinigen und verneuen fann, erfand der Schreiner und 
Mechanicus, Martin Boc, mohnbaft bey dem Kornhaͤnd⸗ 
fer, Lemaite, in der großen Straße der Vorſtadt Sainte 
Antoine, im Paris. Notice de U’ Almanach Sous- 
Verre des AjJocies. Paris 1790. p. 598. | 

Der Katrunfabrifant Herr Nicolaus Heinrich Burmes 
fter in Hamburg, hat eine Kattunflopfer » Mafchine er» 
fanden, mit welcher, ohne Anwendung von Menfchenhäns 
den, der Kattun geflopft wird, fo, daß der Kattun felbft 
ducch die Operation des Mechanismus noch gewinnt, &, ' 
Hamburgi. U. € Nachrichten 1797, 19. St. 

In dem Journale für Fabrik, Manufaca 
tur u. f. w. 1797. März S. 204, bat man für Rats 
tundrucker eine Walzenpreffe oder Eylinderpreffe bekannt ger 
macht, die ben Vortheil gewährt, daß fie die Kattunmufter 
und Tapetenpatronen auf eine im fich zurückgebende Flaͤche 
bringt, folglich bewirkt, daß man mittelſt eines einzigen 
-  Rormftüds ein ganzes Stuͤck Kattun auf einmal, und ohne 
Abfegung druden kann. Vergl. übrigens noch Cotton. 
Rabe; f. Cavalier de Tranchee. 

Raufbrief. Bon dem älteften verfiegelten Kaufbriefe, und 
einer offenen Abſchrift, welche in einem irdenen Gefäße 
verwahret wurde, ift Jerem. XXXIL zuerft die Rede. 4. 
Kaufcontract. Der ältefte bekannte Kaufcontract ifk derjenige, 
den Abraham mit dem Epbron fhloß; 1. Mof. 23, 4— 
17; ber zweyte iſt jener des Boas mit dem Erben des Eli⸗ 
melech. Ruth 4, 8. 9. 
Kauſticitaͤt iſt die fcharfe und freffende Eigenfchaft des leben⸗ 
digen Kalfd, Wrfenitd und anderer Subſtanzen. Ihren 
Grund entdedte Dr. Black in Edinburg 1756, indem er 
durch Verſuche zelgte, daß Kallerden und andere ſolche 
Sub⸗ 
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Subſtanzen mit. firee Luft gefärtiget find und nur in der 
Maaße Agbar werden, in welcher man fie von bderjelben 
befreyet. Macquer nimmt daben noch einige Wirkung des 
Feuers, als die Urfache der Yegbarkeit an, Gehlers 
pbyſikal. Wörterb, IL p. 745. 746. 

Kapſe; f. Paftel» Malerey. £ 

Kayſer oder Imperator wurde Octavlanus Anguſtus zuerſt 

von dem roͤm. Rathe betitelt, Zfidor. Orig. Lib. IX, 
cap. 3. — Jovianus war der erfle römifche Kanfer, der 
im Zricdensfchluffe Provinzen ſtatt eincs Löfegeldes abtreten 
mußte, welches ein Öffentliches Murren und’viele Spoͤtte⸗ 

‚ regen verurfachte. Sovian Fam 353 zur Megierung; er 
mußte den Perfern 5 Provinzen und andere wichtige Plüße 

' abtreten. Amimian. Marcellin. lb, XXV. cap. 7. 
Hadriau und Diorletian hatten zwar ſchon vor ihm Länder 
fahren laffenz aber dieſes war freywillig und aus Klugheit 
gefchehen, indem diefe Länder zu viel zu beſchuͤtzen Fofteten, 
5 I — in Antnian. Marcellin, ‚Lib XXV, 

9. p. m. 439. 

Ranf erfröntung. Die erſte deutſche Kayſerkroͤnung geſchahe zu 
Forchheim, wo Ludwig das Kind, ein Sohn des Kayſers 
Arnulf, im Jahr 900 gekroͤnt wutde. Regin. Cliron. 
ad Ann, 900 ap. Piſtorium. Otto I. war der erſte 
Kapfer, bey deffen Krönung zu Aachen, im Jahr 936, vier 
Herzoge die Erzämter, nämlich als Marſchall, Kämmerer, 
Ttuchſeß und Schenk verfahen, Witichindi Annal. Lib. 
11. p. 642. Papſt Gregor VII that zuerft einen Kayſer 
in ben Bann (Heinrich) und beraubte ihn feiner Länder, 
Bapnle IL. 644. a 1742. Leipzig. 

Kapſerkrone, eine bekannte Blume, deren Zwiebeln zuerſt in der 
Mitte des 16ten Jahrhunderts aus Perfien nach Eonftantis 
nopel, von da in den kayferlichen Garten nah Wien und von 
bier aus in andere europäifche Länder famen. Befmanuß 
Beytr. zur Geſch. der Erfind, IL B. 2. St. 
Man hält die Kayferkrone mit der Lilie, deren Matthaͤus gc« 
denkt (Matth. 6, 28.) für su Blume; ihr tuͤrkt⸗ 


ſcher 
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ſcher Name war Tuſai, die Italiener nannten ſie zuerſt 
RKayſetkrone. Goth. Hofkal. 1792. &, 36. 
Kapſer⸗Recht. Dleſes ſammelte ein Ungenannter um 1300 
“aus den Reichsſatzungen, dem Mitterrecht, dem römifchen 
und Fanonifchen Recht, im/vier Büchern, Bey welchen Ges 
richten es gebräuchlich war, laͤßt fich nicht genau beftinimen, 
Den Sachſen fcheint. es unbekannt geweſen zu ſeyn. Die bes 
Re — it in Senkenbergs Corpus jur. gern. 


— fol feinen Namen vom Julius Cäfar belommen 
haben, den man durch diefen Schnitt zur Welt half, Ja⸗ 
blonskie allg. Ler aller Künfte und Wiffen 
fhaften. Leipzig 1767. 1. P. 694 Ftanz Rouſſet, 
Leibarzt des Herzogs von Savoyen, bat im 16. Jahthun⸗ 
dere zuerft davon gehandelt. J. A. Fabricti allgem 
Hifter. der Gelehrſamkeit. 1754, 3. B. ©. 67. 
Er wird eingerheile in dem geraden, Geiten » und Quere 
ſchnitt, der Ießtere aber wird verworfen S. Nachr. von 
gelebrten Sachen. Laverjat bat eine neue Methode 
erfunden, ‚den Kayſerſchnitt gu machen. & hierüber Las 
verjats Metbode den Kayıerfd. zu machen, & 
d. Kranzdfifch, von Eyfold. Letpz. 179% 

Regel, weiche die Rhede von Eherbourg abſchlleßen follten, 
find eine Bauart, die nur einmal in der Welt, nämlich bey 
dieſem Werke, in Unmendung gebracht worden iſt. Acht⸗ 
zig ſolche Kegel, d- t. durchfichtige, von Balkenwerk gebaute 
Körbe, in Geſtalt abgekärzter Kegel , follten, jeder 16000 
Centner ſchwer, auf den Meeresboden verfenfe merden. 
Ceſſart, der fich durch die. Arbeiten bey den Häfen »von » 

» Dieppe, Havte und Trepott betuͤhmt gemacht hatte, mar 
der Erfinder dieſer Bauart», Ein einziger Kegel wog mit der 
Steinmaſſe, mit der er nach der Verſenkung gefühlt wurde, 

- 1104 Milton Pfunde Allgemeine auf Geſchichte 
und Erfahrung gegründete theoretiſchpractu— 
ſche Wafferbaufunf von Wiebeling 3. B. 

“Darmflade. 180% | | 

8, Haudb, d, Erfind, 7ter Thl. $ Kugel⸗ 


- 


s 
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egelſchnitte. Die Erfindung der Kegelſchnitte wurde durch 
das deliſche Problem von der Verdoppelung des Wuͤrfels 
veranlaßt, wie denn auch die Erfindung der Kegelfchnitte 


wieder die Aufldfung jenes Problems vorbereitete, — 


Die Erfindung der Kegelfchnitte fchreiben einige dem Plato 
zu; andere dem Menechmus; allein legterer erweiterte nur 
‘die Lehre von den Kegelfchnitten, indem er die beruͤhmte 
reräs desfelben entderfte, S. Hifioria Problematis 


. de cubi duplicatione, five de inveniendis duabus 


iediüs continu® proportionalibus inter duas da- 
tas; auctore Nicolao Theodoro Reimer Philof. 


- Doct. 1798. Göttingen bey Dietrich. — ‚Mon , 


tucla erzähle in feinee Hiftoire des Mathematiques, 
was die Platoniker von den Eigenfchaften der Kegelichnitte 
gewußt haben. Soviel ift gewiß, daß die Schüler des 
Pate durch die Betrachtung der Kegelfpnitte den erſten 
Grund zur böhern Geometrie gelegt haben. — Lasẽttius 
gibe den Eudorus als Erfinder der Kegelfchnitte an, aber 
diefer erfand fie nicht, fondern bediente ſich anderer Erume 
men Linien. — Ueber die Kegelfchnitte fchrieb zuerft Arie 
ſtaͤus, ein Schüler des Plato, und machte fich bierinne 
befonderß berühmt. Aus feinem verlornen Werke entlehnte 
Apollonius das Meifte, in feinen über diefe Materie gefchries 
benen 8 Büchern, wovon die vier Ichten feine eigenen Erfin⸗ 
dungen enthielten. ° Das griechifche Driginal hiervon iſt 
nicht mehr vorhanden; fondern von dem 5, 6 und Jen Bus 
che hat man nur noch eine arabifche Ucherfegung, und das 
gte ift ganz verloren gegangen, jedoch, nad Anleitung des 
Pappus, von Halley wieder-hergeftellt worden. Meuſel s 
Leitfaden. Abh. J. S. 242. 243. Eben dieſer Halley 


hat auch des Setenus zwey Bücher von ben Eylinder » und. - 


Kegelſchnitten, zugleich mit dem Apollonius herausgeges 
ben, Ebenvdaf. Abb. 2. ©. 461. — Gebr glüdlts 
che Entdeckungen in diefer Sphäre der Mathematik machte 
auch Franz Maurolycus aus Meffina (F 1575); vorzüglich 
gourden fie mir großem Nugen zur Berbefferung der Gnomit 

u; \ ge» 


J 
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gebraucht; auch war er einer der erſten, der einige Eigene 
ſchaften der Tangenten und Afymptoten der Kegelfchnitte bes 
wird. Meue allgem deutſche Bibliothet. 82. 
B. 1. Et 1 — 4. Heft. 8.136. Meuſel a. a. O. 
Abb. 3. &. 1009. Gleich nach Anfänge des ı7ten Jahr⸗ 
bunderts fieng Lucas Balerius zu Rom (FT 1618) an, 
noch meiter über die Graͤnzen der Yiten binauszugehen, ine 
dem ec den von WUrchimedes vernachläffigeen Schwerpunct, 
in allen Konoiden und ihren Segmenten, beſtimmte. 
Ebendaf. Kepler, Bonaventura Cavalerius und Evan⸗ 
gelißa Toricelus haben die Acchimedifchen Erfindungen über 
die Afterkegel der Kegelfchnitte gleichfalls ermeitert und fort« 
gefegt. Roſenthals Encyelop. der reinen Man ' 
tbematif 1.Tb. ©. 43. 

Regelfpiel, oder Kegelihub, fol Bachus zuerſt eingeführt 
haben. Nonn. Diony/. Lib. 37. — Daßlerfte Bere 
bot dieſes Spiele findet fih unter König Karl V. von Avankı 
reich. Man unterfcheidet in Kranfreich zwey Arten dieſes 
Spiel®, deren eine den Namen des Epiels von Siam führt, 
teil es zu der Zeit erfunden wurde, da die Gefandten diefes 
aſiatiſchen Koͤnigreichs unter Ludwig XIV. nach Frankrelch 
kamen. Kulturgeſchichte. S. 153. 1454. 

Kehlkopf. Nach den reichhaltigen Beobachtungen unſeres thaͤ⸗ 
tigen Anatomiters, des Herrn Hofrath Soͤmmerings, iſt der 
Kehlkopf im weiblichen Geſchlechte nicht nur ein Drittheil 
kleiner, als beym männlichen Geſchlechte; ſondern er hänge 


auch hoͤher, als beym letztern. S. Tb. Sömmering 


vom Baue des menſchlichen Körpers, Fünften 
Theils 2te Abth. Eingeweidelehte. Frankf. 1796. 
S. 20, 25. 

Reitz f. Potenzen. 

Keilrader. Bey der Ausſtellung der Induſtrie⸗Producte hat 
der General, Genator und Oberinſpectot der Artillerie, 
d' Abodille, Modelle von fogenannten Keilrädern (a voul- ° 
ſoix) ansgeftelt. Diefe Bauart, deren Erfinder ‚er ifk, 


— die Staͤrke der Raͤder außerordentlich und gereäbrt 
& 2 den 
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den Vortheil, daͤß man zu den Naben weniger Hol; braucht. 
Bey diefen Modellen befand fich eine Mafchine zu Verferti» 
gung diefer ncum Art von Rädern, weiche allen Einfluß dee 
Ungefchicklichkeit der Arbeiter aufbebt. Sie iſt von der Er» 
findung feines Sohnes, des Bataillon » Chef der Artillerie. 
Diefe beyden Gegeuftände haben in den Augen der Commiſ⸗ 
fion ein großes Verdienſt, weil fie für den Dienft der Artil⸗ 

letie wichtige Vortheile darbieten und zur Vervollkommnung 
dee Stellmacherey dienen. Journal für Fabrik. 
Dec. 1802. S. 475. 


Kelp iſt eine aus Meerpflanzen gebraunte unreine, leichte und 


lockere Aſche, die Nance 1684 auf Scilly zu brennen an⸗ 
fieng ; die Engländer verbrauchen fie, 
Kelter, Weinfelter, mar zu Hiobs Zeiten ſchon befannt; 
(Hiob 24, 11.) bie Alten fchreiben ihre Erfindung dem 
indlaniſchen Badus gun Diod. Sic. IIL 63. p. 232, 
— Der Amerikaner Lavoyepierre hat eine ganz neue und 
einfache Methode, die Trauben zu keitern, erfunden. Er 
braucht hierzu eine Mafchine mie zwey hölzernen Walzen, 
welche in ihrem Umfange mit fehieflaufenden Riemen einge» 
ketbt find, welche zwey Zell Breite und zwey Linien Tiefe ba» 
“ ben. Diefe Walzen ruhen auf zwey Zapfen, Die fich in einem 
feſten Puucte umdrehen. Oben drüber ift ein viereckiger Tricht 
ter angebracht, worein die Trauben fommen, und die Walzen 
werden durch zwey Kurbeln in entgegengefegter Richtung ums 
getrieben. Vermittelſt diefer ſehr einfachen’ Mafchine ent 
gebt auch nicht eine einzige Beere der Herquetſchung, dabin- 
gegen bey dem Treten der Fuß des Stampfers zwanzigmal 
auf zerquetfehte Beere tritt, und andere ihm zwanzigmal ent⸗ 
wiſchen. Polytechniſches Magazin, oder die 
neueſten Entdeckungen im Fach der Naturleh— 
ve, Chemie uf. m Eine Auswahl aus den 
wichtichſten franzoͤſiſchen Zeitſchriften, 1. B. 
Winterthur, 1798. ©. 312, 
Kerbel ſtammt aus Italien. Oekon. Hefte, 1799. Jul. 
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Kerguelens⸗ Land wurde burch de Pages, im Mär; 1773, 


auf feiner zweyten Reife nach dem Suͤdpole entdeckt und 
EooE bat auf feiner Iegtern Reife die Lage und Größe dies 


fer Inſel am richtigften beftimmt. De Pages Reifen 


um die Welt und nach den beyden Polen xc. 
Krank. umd Leipzig. bey Fleifher, 178% ſ. 
auch allgem. Lit. Zeit. 1787. Rr. 58, 

Kermes, animalifcher. S. Cochenille. 

Kermes minerale if ein rothes Pulver, - das and dem Antia 
monio bereitet wird, und wurde zu Unfange des vorigen 
Jahrhunderts von einem Carthaͤuſer erfunden. 

Der Apotheker Paul Sangiorgio theilt in !fels 
nen chemifchen und pharmaceutifchen, zum Theil die mediti⸗ 


niſche Polizey betreffenden Abhandlungen Cüberfegt 


von Johann Auguſt Schmidt, Leipz. bey 
Schwickert. 1797. Nr. 10.) eine neue Urt mit, den 


# 


‚mineralifhen Kermes zu bereiten; er kocht das fein pulveri⸗ 


ſirte Spießglas In einer aus gleichen Theilen Kalk: und Potts 
afche verferrigten Eauge, verdünnt dann die durchgefeibete 
Abkochung mit vielem Waſſer, srennt den niedergefallenen 
Spießglas » Schwefel von der darüber ſchwebenden Klüßige- 


Tele, füßt ihn zulsgt aus, und hebt iyn zum Gebrauch auf. _ 


- Er verfichere, daß man auf diefe Art einen in feinen Wire 
Fungen fi immer gleich bleibenden und feine Farbe unuere 
Ändert behaltenden Kernies bekomme. — Trommsdorf hat 
zuerft entdeckt, daß die Beſtandtheile des mineralifhen Kere 

mes aus unvollfommenem Spießglanzoryd und gefchwefeltem 


Waſſetſtoffgas beſtehen. Journ. der Pharmac. B.8 
&t. 1. S. 128. Rah der Unterfuchung des Bürgers The= 


nard ſollen 100 Theile Mineralfermes beftehen aus 20,298 
- Hhdrotbionfäure ( gefchrwefeltem Wafferfioffgadg) 4, 156 
Schwefel, und 72,760 bramnem Spiesglanzozxyd. S. 
Journ. de la Soc. des pharm.& Paris. IIJ. annde p. 
461. — Buchholz bat folgendes verbeſſertes Verfahren, 
den Mineralfermes zu bereiten, erfunden: Er nahm 16 Un⸗ 
gem gepuͤlvertes rohes Spiesglanz, a gepülverte 
Er, f — 
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Schwefelblumen und 24 Unzen gereinigtes Pottaſchenkalli, 
(Sal tartari) vermengte alles ſehr genau miteinaudet und 
brachte es ſchnell in einem wohlverwahtten Tiegel zum 

Schmelzen. Die geſchmolzene Maſſe ließ er groͤblich ftoßen 

und kochte fie mit.8 Pfund Waſſer 3 Stunde lang, ſeihete 

Wblierauf die Aufloͤſung noch heiß durch ein leinenes Tuch in 
ein Gefäß, worinne 16 Pfund Waffer enthalren waren, und 
fegte fie 48 — 72 Stunden in einem flachen Gefchirre der 
Einwirkung der fregen Luft aus. Den erhaltenen Nicdere 
flag befreyete er nun durch Aus ſuͤßen mit Wafler von allen 
Salztheilen und trocknete Ihn. Buchholz erhielt auf diefe 

Weiſe 12 — 14 Unzen fohönen Mineraltermes, Alımas 
nach für Scheidefünftler und Apotheker 1803. 
S. 46. \ 

Kermesbeere, zebnfabige Kermedberre, Phytolaeca de- 
candra L., amerifanifeher Nachtfchatten. Diefe Pflanze 
wird 6 — 10 Fuß hoch, Ihr Stengel ift frautartig, ſtark, 
theilt fich in viele auftechtfichende Aeſte, die Rinde ift pure 
purröchlih, die Blätter find groß, länglicht und glattran» 
dig, im Sommer find fie bochgrün, im Herbft purpurroth, 

fie fleben ohne Ordnung auf kurgen Stielen. Die Blumen 
entfichen aus den Winkeln der Stengel, in großen, auf lane 
gen Stielen flehenden Trauben. Die Blumen haben fünf 
zuſammen angeſetzte Blumenblätter, 10 Staubfäden und 
so Griffel, die Beere find breit gebrüct, mit 10 Furchen 
und einem Nabel verſehen. Diefe Pflanze wächft in Ameri⸗ 
fa und Birginiin wild, von da kam fie zuerft nach Stalien 
und in die Schweiz; dann fam fie nach Portugal, wo man 
die Güte und Farbe des berühmten Portweins damit erhöbes 
te. Der vor etwa 30 Jahren werftorbene Regimentschirure 
gus Trumpf brachte dieſe Pflanze aus Italien mit, 

. Pflanzte fie in feinen Garten und ließ, wenn er Wein kelter⸗ 
te, eine Kleine Quantität veifer Kermesbecre mit keltern, die 
fi gegen die Weinbeere, wie 1 zu 30 verhielt. older 
Mein war vorzüglich den Podagriften ſehr zuträglich, 
Dekon. bot. Garten» Journal, 1795. — 

| | . 36, 
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S. 36.37. In Virginien bedient man fich der Wurzel dies 
ſer Pflanze zu einer rothen Farbe; auf Leinewand und Pas 

pier giebt diefe Beere eine ſchoͤne purpurrothe, jedoch nicht 
dauerhafte Farbe, 

Keroplaftit, Bildformerfunt, Wachspouſſirkunſt. Der 
Abbate Zunimo lieferte ſchon vor 160 Jahren vier merk» 
mwürdige anatomifhe Wachspräparate. Neuerlich bat der 
Wachspouſſirer Ferini in Florenz diefe Kunft, anatomis 
ſche Wachepräparäte zu liefern, wieder belebt. &. Bolb 
manns Italien Th. 1. S. 493. Der große Font a⸗ 
na brachte diefe Kunft zum hoͤchſten Grade der Vollkommen⸗ 
heit. Im Jahr 1790 waren in Florenz ſchon 19 Zimmer 
voll folcher Wachsmodelle zu ſehen und zu rı Zimmern war 

- noch Vorrath vorhanden. Dan rechnet 1500 Stud, bie 
ſchon wirklich aufs geſchmackvollſte, mit ihren Zeichnungen, 
über jedem Poftamente, und der Nachweifung, in den 
Schubladen aufgeftelle waren, S. Gcheffers Briefe 
auf einer Reife duch Kranfreih, England 
und Itallen. Th. 2. S. 234, Auch der Kunſthaͤndler 
Hr. Wilh. Fr. Hafelmeyer in Tübingen hat die florentia 
nifchen Wachsabbildungen der innern Theile des menfchlichen 
Körpers im Kleinen nachgemacht, und als Bas ·Reliefs 
fo ‘eingerichtet, daß fie der Hauptmaffe nach gegoffen, und 
dadurch leicht vervielfältigt und mohlfeiler verkauft woerden 
Können. Unter der Leitung des Hr. D. und Prof. Auten⸗ 
rieth an Tübingen verfertigte er die drey erften Tafeln, 
welche männliche und weibliche Gefchlechtstheile und die Ge⸗ 

. bährenden vorflelen. Hr. D. Klein in Stuttgart bes 
forgte auf Abnliche Weife von natuͤrlichen Muftern drey 
Embryonentafeln, und Hr. Prof. Scheffauer in Stutt 
gart beforate eine weibliche und männliche Figur im volume 
menften Ideale. S. der pbyfifhe Urfprung des 
Menfchen durch erhabene Figuren fichtbar gen 
macht u. f. mw. 

Keffel von Papier, worinne man Speifen Fochen kann, erfand 
Caſp. * butandn Künftler und Maler zu — — 


X 


* 
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Oſtpreußen, weſcher um ein geringes Geld andern biefe Er⸗ 
findung mitteilte. — Here T. P. Smith in Phila- 


beipbic bat einen Keffel erfunden, und ihm auch in dem 


American Tranfactiöns 1799 bejchrieben und abgebife 
det, in demfman ohne die geringfte Gefahr brennbare Alüßtgs 
keiten fieven fann.. Der konifch geformte Keffel hat oben, 


4 oder 5 Zol vom Rande, eine 3 bis 4 Futz lang hinaus⸗ 


ſteheude Rinne, die mit dem Rande des Keſſels von gleicher 


— H́ ͤhe iſt. Diefe Rinne wird auswendig am ihrem Boden 


* 


mit naffen Schwänimen und Lappen bedeckt. Wenn nun 


der Keſfel bis an den Anfang der Rinne mit einer Fluͤßigkeit 
angefuͤllt it, fo wird fie bey den Anfange des Giedeng, 


wenn fie nur ein wenig fleige, weit in die Rinne hineinlau⸗ 


fen, ſich da ſchnell abtühlen und folglic in den Keffel zurück 


- fallen, fo daß das Ganze ih in feine anfängliche Höhe zu⸗ 


ruͤckſetzt. Die Befchreibimg diefes Keffels finder man auch 
in Nicholfons Journal of natural Philofophy, 
_ Chemiftry and the Arts. 1800. Febr. p. 514. 


Keſſelheerde. Der Kaufmann Georg Wilpelm Bedb 


mann in Wollmitſtaͤdt bey Magdeburg, bedient fih einer 


neuen Verbeſſerung der Keſſelheerde, die eine welt größere 
Holz» Erfparniß ‚ als diejenigen nah Sachtlebens Bere 


befferung gewähren. Er bat fie Gräßers Erben in Langen⸗ 


falza für ihre Faͤrberen mitgetheilt, welche diefelben be= 


mäbre gefunden haben. Reichs⸗Anzeiger 180% 


‚Rr, 185, 


“Ketten find fehr alt. Joſeph befam eine goldene Kette als 


ein Ehrenzeichen (t. Mof. 4r, 42); Zedekias wurde, 
als ein Gefangener bed Nebucadmezar, mit Ketten: ge 
feſſelt (Jecem. 32, 13.), und Simfen wurde mit eher⸗ 
nen Ketten gebunden, Richter 16, .21. Bey dem 


Roͤmern fol e8 Tarquinius Superbus, der 245 1, 


R. €, verjagt wurde, zuerſt aufgebsacht haben, die Ge 


fangenen mir Ketten zu fefeln. Zxcerpta Polyb.:p. 
786, — In dem Preifcourans pon Gußwaaren, welche 


im * Berowerls⸗ EUER SER ju Breslau, fa 
wie 


— 
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wie auch auf den Fönigl. Eiſenhuͤttenwerken zu Malapane, 
Ereugburg und Gleywitz, zu haben find, oder auf Beſtel⸗ 
lung gefertiget werden Finnen, 1798, kommen auch Ketten 
vor, die nach den ſchon in England gemachten Berfuchen, in 
einer. ſehr ſiunreich ausgedachten Form gegoffen werden, 
welche fich in vier dreyedlige Prismen zerlegen läßt. Diele 
Glieder werden auf einmal in einander gegoffen,, fo daß je⸗ 
der King im vollen gegoffen wird, dagegen an den geſchmie⸗ 
deten Ketten jedes Glied .zufammengefchweiße werden muß. 
Die Näbel oder Gußzapfen an den Bliedern werden gleich 

nach dem Buffe alte auf einmal durch eine Ruthe abgeftofen. 
Iſt ein Stuͤck fertig: fo wird das letzte Glied nieder unten“ 
in die Korm gelegt, und fo fährt man fort, Ketten von 
beliebiger Länge zu gießen. 

Kettenbruch „zuſammenhaͤngender Bruch, beſteht aus einer 


Anzahl anderer Brüche, im melde man einen gegebenen 


Bruch zerlegt hat, und welche aus Fleineren Zahlen beftchen, 
und fih dem eigentlichen Wershe des gegebenen Bruchs ime 
mer mehr und mehr nähern und zwar dergeftalt, daß fie 
wechſelsweiſe bald größer, bald Fleiner, als der eigentliche 
Bruch find, - Die Anwendung der fogenannten zuſammen⸗ 
hängenden oder Kettenbrüche hat. in der ganzen Mathematik 
großen Nugen; aber auch dem Kaufmanne,ift fie in feinen 
Berechnungen ſehr nüglih. Der Erfinder der zuſammen⸗ 
hängenden Brüche ift der berühmte Franzöfifche Meßluͤnſtler 
Bachet de Mezkiriac; wenigſtens iſt er gewiß einer 
der eriten, welche ſolche in der Mathematik anwendeten. 
Diefer große Algebraiſt lebte von 1588 bis 1649. In einem 
ſeiner Werke: Problemes indéterminés etc, ate Yufs 
lage. Paris 1624 findet man zuerſt eine Auwendung der 
Kettenbrüche bey Aufloͤſung des Problems ax—by— th, 
Die eben fo finnreih, als bequem und volftändig if. Die 
erſte Ausgabe dieſes Werkes erſchien 1611 und enthaͤlt noch 
nichts von der Lehre der zuſammenhaͤngenden Bruͤche. Auch 
dem Brounker wollen einige den erſten Gebrauch diefer 
Bruͤche PER alein Euler und Käftner geben 
diefe 


- 


-t 
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dieſe Ehre dem Meziriac. Aber Huygens war ber 


u etfte, welcher fich im 17ten Arc. bey Berechnung der Mär 
"per zu feinem Planetarium der Kettenbrücdhe bediente, und 


ihre Theorie zuerft ‚vervollfommnete. Nach ibm haben 


Euler, Bernoulli, Käftner, La Grange u.a. dies 


fe Lehre immer mehr erreitert, und neue Anwendungen 
gezeigt. Befonders iſt dadurch bie unbeſtimmte Analytik 
gar ſeht erweitert worden; denn viele der hierbey vorkom⸗ 
menden ſchwerſten Probleme können auf zufammenhängende 
Brüche gebracht werden. Journal für Fabrik. 1801. 
Detober. 


Kettenkugeln waren zwey halbe oder ganze Stuͤckkugeln, bie 


durch eine 3 — 4 Fuß lange Kette verbunden waren, und 
beyde auf einmal in eine Kanone geladen murden. Gie 
sourden zu Anfange des ısten Säc. erfunden und man bes 
Diente fich ihrer um die feindlichen Schiffe Daft - und See 
gellos zu ſchießen Hoyer Geld. der Kriegsfunf 


1. B. S. 239. $rongperger in feiner Kriegsſchale 


2. Thl. p. 166. giebt Anteitung zur Verfertigung einer 
Art ſolcher Kettenkugeln, wo jedoch anſtatt der Kugeln blos 
zwey eiſerne Scheiben, nach dem Kaliber des Stuͤcks ein⸗ 
gerichtet, durch eine ſtarke Kette zuſammenhaͤngen. Zu 
Sea Common bey Portsmouth wurde auch der Verſuch ge» 
macht, eine 18 Fuß lange eiferne Kette ausgefpannt, aus 
zwey Kanonen, die 14 Buß aug einander fanden, in einem 
YHugenblicke abzufeuern, um die Maſten und Seegel eines 
Schiffes mit einem Male zu vernichten; man glaubt auch 
auf diefe Urt in den Schlachten zu Lande mit einem Schuß 
ganze Reihen der Flanke einer Armee niederzumaͤhen. Ein 
Kupferſchmidt zu Portsmouth fol diefen Berfuch angegeben 
haben. Allgem. Eitterar. Anz. 1798. Rr. 34. © 
854. Bergl. auch Artillerie, 


Ketten » Linie; f. Stridlinie. 
Kettenregel. Man bat geglaubt, die Kettenregek fey erft * 


oder duch Jan van Dam 1705 befannt geworden; 
aber ge Roſenthal bat angejcigt, daß fie weit Alter 
ift. 
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ift. Er beſitzt ein altes Rechenbuch ohne Titel, an wel⸗ 
ehem auch die Borrede bis aufs legte Blatt fehlt, diefe en 
digt ſich: Geben zu Wien am 26. Juny als man zelt nah 
Ehrifti Geburt 1526. Die Seiten dieſes Buche find nicht 
durch Zahlen, fondern nur die Bogen mit dem Alpbabet 
Vemerte. BI. v. till des Wlederdtucks, befinder fich fols 
gende Ucberfchrift eines neuen Abſchnitts: — Bolget 
das Erempyel Büchle— dur Ehriftoffen Rus 
dolf. — Am Ende des Buchs fichet: Ge'druckt zu 
Augsburg bey Michael Manger Es if alfo 
Cbriſtoph Rudolfs bekanntes Rechenbuch. Hier 
ſteht Seite M. v. u. ſ. w. folgendes: Item 5 Baßler Rap⸗ 
pen gelten 4 Straßburger, 8 Straßburger 11 Wittenber⸗ 
ger, 11 Wirtenberger 14 Augspurger, 7 Augspurger 
8 Wien pfenning. Wie viel Wiener fol man geben um 40 
Mappen? facit 64 Wiener pf. 


Aus vielfältigen Sehen und multipliciren bey der Res 
gel de Trt, allhie uhd in andern gleichlautenden erempelu, 
wird vermerkt gar ein bebender Aufzug. Gchreyb die vor» 
Jauffenden Zalen vndter einander gegen der linken jhre werth 
gegen der rechten, auch vndter einauder, und ſchaw, daß 
bey keiner band zwey gleichnämige befunden, müffen da» 
rumb die 40 Rappen, an Fat der frag bey der rechten ges 
ſchtieben, dieweil die 5 Rappen ſtehn bey der linken hand. 
Nachdem fahe an, multiplicie bey jeder Hand fonderlich, 
Die erft mit der anderg, daß darauß kompt mit der drite 
Sen, etc, 

Daß legt product fo erwachfen ift bey der Hand, da 
Die Frag ſteht, theyl ab im das legt product der andern 
Hand, fo wirft du bericht etc. 

Wilt du vortheyllg arbeyten: fo merk vor dem multi⸗ 
pliciten, als oft du bebeft bey einer als manichmal heb 
auch eine bey der andern Dand. etc. 


Yufı 
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3R. 48. 1R. 4G. 
8G. ı Wir, ı1&. 1Wie? 


11 Wirt, 149. ı Wir: 21 - 
ZU Wie: 1A. ı Wie; 
40 R. | \ 8 R. 


Es ſcheinet hieraus zu folgen, daß die Anwendung dei 

Lehre vom zufammengefegten Berhältnif auf die Rechnung 
nicht von einem Brangofen (Archiv der reinen und 
angew. Math. von Dindenburg 1798. VIL 
Heft. S. 334.) fondern von einem Deutfchen zuerft ge» 
macht worden ſey. Ebendaf. IXte8 Heft, 1799. S. 
79. 80%. — In der faufmaͤnniſchen Rechenfunft wird 
Sraumann gewöhnlich für den Eifinder der Kettenregel 
angegeben, Dieß iſt aber. wohl nur fo zu verfichen, daß 
Graumann fie zucrft auf Faufmännifche Rechnungen an« 
gewandt babe. S. Käftuerd Fortſetzung der Res 
chenkunſt 1. Kap. 3. Abſch. S. 27 folg. In demn 
erſten Theile der neuen auserleſenen arithmetie 
ſchen Geldtabellen von J. P. Graumann 2. 
Ausg Hamb. 1734 ſagt Graumaun „Er habe die 
Kettenregel oder Conjointe zu Hamburg zuerſt befanne 
gemischt. — „Noch früher finder man dieſe Regel in folgen» 
dem bolländifchen Rechenbuche: De vernieywde Cyfr 
feringe van Mr. Willem Bartjens ,. . vermeer-_ 
dert ende werbetert door Mr. Jan van Dain. 
En nu in de/en ladtfien Druk ... door Wil« 
. lem Hoolenkamp. . Utrecht 1705. 8. 129 &,, wo _ 
es &. 176 beißt: Den Regel conjoinet of t’Sa- 
mengevoegden Regel, anders Regel van Ver- 

- gelükinge. Hier if die Kettencegel auch mit. einem dee 
Namen, die Graumann ihr giebt, auf Vergleichungen 
von Maafen, Bilde u. f. w. durch Swifchenverhältkiffe an⸗ 
gewandt, wobey auch gezeigt if, wie die Rechnung durch 
„ Regel Detri geführe wird, Auch hier wird aber die Kertens 
: regel 
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degel nicht für neu ausgesehen und muß alfo fehon in det 
SKaufmanngrechnung gelehrt worden ſeyn. Da der Hollän« 
der, ‚der fonft Kunftwörter in feine Sprache zu uͤberſetzen 
fuchte, deu franzöfifchen Ausdruck Conjointe braucht, f& 
will man hieraus folgern, daß er dad, was er franzoͤſiſch 
ausfpricht, auch von den Franzofen gelernt habe, Inder . 
allgeın. Lit. Zeit. 1791 Mr. 123 in der Mecenfion von €. €, - 
Sllings Unterrih: von der Kettenrehuung 
wird der Ftanzos Monier de Elairecombe als Er 
finder der Kettenrechnung angegeben, und er foll diefelbe zu⸗ 
erft in feinee Nouv. Pratique d’ Arithrnetique, Arms 
Sterdamı. 1693 befannt gemacht haben, Allein nach dem, 

was oben hierüber geſagt worden ift, ergiebt fich von ſelbſt, 
daß man fie in Deurfchland weit fruͤher gekannt habe, 

Die Ketteuregel ift ganz von der Reefifchen Regel vers 
fhieden Die bar ſchon Kahle (der deutſche Ueberſetzer 
von van Need allgemeene Megel der Reken— 

kunſt, in der dritten Uusgabe dieſes Buchs, Goͤttingen 
1751.), Billig, Käftner, Peterſen u. m. ges 
zeigt. Schon im ıöten Jahrh. fannte man fie, wie aus 
der von Simon Jacob revidirten Ausgabe von Pe— 
srus Apianus (Bienewig): Newe und wohlge 
geündete Unterweifung aller Kaufmanngreche 
nungen in 3 Büchern F a. M. 1564, erhellt, 
Am ırten Jahrh. bediente man fich derfelben In Frankreich 
faſt in allen wmerkantilifchen Berechnungen (f. Claire- 
. "Combe l. c. p. 298.) und zu Unfange des ı$ten Saͤc. 
wurde fie auf den vornehmften Börfen,, Wechfel» und Hand» 
lungs » Comtoiren mit Bortheil benuge (ſ. Pontii gründe 
liche Anlettung zur arichmer Wiffenfhaft, 
Fraukf. und Leipz 1728) Am gründlichiten bat 
von dem Unterſchiede der Ketten » und Reeſiſchen Regel ges 
handelt Moͤnnich in feinem Lehrbuche der Mar 
thematik. 1.8. Abth. 1. $, 194. folg. 
Kettenſtoͤcke wurden gegen das Jahr 1497 zuerft in den Gaſ⸗ 
fen srrichten; fie runden, wie Contad Celtes erzählt, 
— durch 
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durch ein zufällig entſtandenes Gedraͤnge bey Pen Heil⸗ 
shumisrweifung, wodurch viele Menſchen Schaden litten, 
veranlaßt. Kleine Chronik Rürnbergs. ©. 46. 
Kebser. Der erſte Ketzer, welcher mit dem Tode beſttaft mur- 
de, war Priscillian, den der Thrann, Flabius 
Magnus Elemeus Maximus, im Jahr 386 zu 
Trier enthaupten ließ, und Pabft Leo I., oder der Große, 
billige bintecher diefe Hinrichtung. Mainbourg Hift. 
du Pontifica, de St. Leon. Liv. I. p. 55, * Holl. 
Ausg. Der Name Ketzer fol im sıten Jabrhundert aufge⸗ 
kommen und von den Catharis oder Gazaris, wie man 
damals die Novatianer, Albigenſer, Waldenfer, Arnoldie 
ſten u. a. m. nannte, entfionden feyn. Einige bebaupten, 
dieſe Secten hätten fi den Namen der Catharorum 
ſelbſt bengelegt, um dadurch anzuzeigen, daß fie fich einer 
beſondern Heiligkeit, zu Defrißigen fuchten, Univerſal⸗ 
ler- V, p. 1476. | 
Ketzermeiſter haben ihren Ueſprung vom Pabſt Innocen— 
tius III., der 1216 ſtarb. Seilers Tabellen 
13. Jahrh. * * 
Kienrußbrennerey. Schon unter der Regierung der Konl⸗ 
gin Chriſtina mar in Schweden eine Kienrufbrennergy 
von Melcher Jung in Gang gebracht worden. Jour— 
nal für Fabrik. 1798. Sept. &. 179. 
Kieſelerde. Der Bergrasb und Prof. des Chymie zu Schem⸗ 
nitz von Ruprecht, hat durch mehrfache Verſuche gefun⸗ 
den, -daß ſelbſt die mit Koͤnigswaſſer gereinigte, zarte, 
ſchneeweiße Kieſelerde einen kleinen König gebe. S. Erells 
ehymiſche Annalen von 1790. B. 1. ©. 483. 
Kieſelſeuchtigkeit, Kieſelwaſſer hat Glaubet 1648 oder 
1651 zuerſt bekannt gemacht und zu Niederſchlagung des in 
Königswaffer aufgeldfeten Goldes gebraucht. Halle Mas 
gie III, 32. Dean erhält fie, menn man reine fiefelarr 
tige Steine mit vier Theilen Weinfteinfal;, oder,auch gutes 
weiſſes Glas mit drey Theilen deſſelben, ſchmelſet, woraus 
eine durchſichtige, allaliſch⸗ ſchmeckende Maſſe . ‚, bie 
Ä un an 
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an ber Luft serflicht; und bie Riefelfeuchtigkeit giebt. Sb 
lers pbyfifal. Wörterb. IL. S. 756: | 


Kiefelfteinen durch ſtarkes Feuer die Schmaragdfarbe zu ges 
ben, erfand Democrit aus Abdera in Thracien und zu 
des Seneca Zeit war diefe Kunft gemein. Seneca Epift, 

, XC. p. 371. 

Kinderffapper, crotalum, welche mit der Kappel oder 

. Raffel der Hebräer einerleyg Inſtrument it, wurde nach der 
Erzählung did Ariſtoteles von dem Mathematiker Are 
chytas, zu Tarent, erfunden. Forkels Geſchichte 
der Mufif 1. Th. &. 192. Clemens Aleründtie 
nus mill aber diefe Erfindung den Sicilianern zufchreiben, 
(Unipverfaller. VI. p. 1729.) und Urchimedeg fol 
nur, da ibm feine junge Famille immer über feine marhema» 
tifchen Werkzeuge fam, und diefelben zerbrach, für feine , 
Kinder die Klappern, mo nicht juerft erdacht, doch aber in 
die heutige Fotm gebracht haben. Jacobfon Roſen⸗ 
thal Th. 6. p- 254. 

Kimmungz f. Erhebung. 

Kings⸗Island, Könige» Infel, in Suͤdindien oder Polynes 
fien, murde zu Unfange des 19ten Jahrhunderts von einigen 

englifchen Zifchern entdeckt. Intell. Blätter der 
allg. Lit, Zeitung. Jena. 1303. Nr. 203. 

Kipper und Wipper wurden zu Anfange des 17ten Zahrhuns 
derts die Aufrocchsler genannt, meil fie die alzuguten Geld» 
forten auf eine Waage legten, die völlig einer Wippe glich, 
und ſahen, ob die Münzen auf oder nieder kippten. Bon 
Diefer Wippe und von dem Worte kippen entftand die Be» 
nennung Ripper und Wipper. ie befchnitten die überwiche 
tigen Geldforsen oder ſchmolzen fie ein. Melzer inder 
Schneebergiſchen Chronik. S. 964. Die Belchreis 
bung einer foichen Wippe finde? man in Leupolds Thea- 
tro ftatico I. &. 56. und Tab. XVL Fig. V. — 
Diejenigen irren, welche unter Wippen das Auswiegen und 
unser. Rippen das Beſchneiden der Münzen verſtehen. gi ch 

irche 
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Kirche oder Tempel. Bey den Juden bat: Salomo, bey 
den Griechen Phoroneus (Arnold adverf. Gen- 
tes Lib, VI. p. 97. edit. Plant.), König tn Argos, 
der feinem Bater Inachus im Jahr 2247, nach andern 

", aber faft um 100 Jahr früher,. in der Regierung folgte, in 
Italien aber Kanus die erfien Tempel errichtet. Macrob, 
 Saturnal. Lib. I. cap. 9. Der Name Kirche kam im 
 sfogpten Jabrhundert auf, und man fage, daß fhon Ale 
gander Severus, bei don 222 big 235 regierte, den 
Chriſten eine Kirche habe bauen laflen wollen. "Allg. hiſt. 
ger. Fripgig 1709, I. p. 85. Sein Nachfolger Mark 
minus fish fchon viele Kirchen der Chriften verbrennen. 
Nach andern fol das Wort Kirche erft im zen Jahthun⸗ 
dert von dem Worte, Kyriafä, Häufer des Herin, ent 
fanden feygn. Seilers Tab. 3. Jahrh. — Gm 
Sten Jahrhundert wurden die Kicchen ſchon mit praͤchtigen 
Meſſen, Wachslichtern, Raͤuchern, Weibwaſſer u. dgl. 
eingeweiht. Ebendaſ. 6. Jahrh. — Im zten Jahr⸗ 
hundert ertheilte Pabſt Bonifacius V. den Tempeln das 
Vorrecht, daß Miſſethaͤter in dieſelben, als in Freyſtaͤtte 
fliehen durften. (Ebendaf. 7 Jahrh.) und zu der nem⸗ 
lichen Seit zeichnete fih auch Pabıt Honortiug I duch 
‚Erbauung und Ausſchmuͤckung der Kirchen aus. 
Kirchenbuch. (Tauf >, Leichen», Eoputations» Buch) Das 
ältefte bis jetzt bekauntẽ ift vom Jahr 1533, Reichs > Uns 
zetger. 1796. Rr. 11. &. 101. 102, 
Kirchenbibliothek. Schon in den aͤlteſten Zeiten war. es Kite 
te, fehrifeliche Nachrichten von einiger Wichtigkeit in den 
Tempeln aufzubewahren. So murden $. B. die Heilmisteh, 
die einem Kranken geholfen hatten, auf Taͤfctchen geſchrie⸗ 
- ben und in den Tempel des Vullans zu Memphis gelegt 
Galen. de- compofit. Medicament, per genera, 
Lib. V. c,2, 10, 13. 2. 775, edit. Charter. 

Eben fo ‚verfuhren die Jsracliten mit ihrem Gefeg, 
welches _fie gegen 2454 in bie Bundeslade legten, Die in der 
Stiflshütte fand, (2 Mof. 25, 16.) wohin auch ‚vie 

| Schrtif⸗ 
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Schriften Mofis gelegt wurden (5. Mof. zr, 9, 16.), 
welche berüach ſaͤmmtlich mit der Bundeslade in den Tenpel 
zu Jerusalem kamen (1. Könige, 8. 1,6, ), wo man. 
fir auch nach der Babylonıichen Sefangenſchaft wieder fund. 
(2. Chron. 34, 14. 15.) 
Auch bey den Phoͤntziern finden wir diefe Sitte; denn 
ihr Altefter Schriftjteller, Sa uchoniaton, der um 2790 
lebte, ſchoͤpfte feine Geſchichte aus den Nachrichten, die in 


den alten Tempeln niedergelegt und aufbewahtt wurden. | 


Eufeb. praeparat. Evang. 1. 9. p. 32. Hierin 
folgten ibnen die Gartbagtnenfer nah, denn Danno gab 
Die Befchreibung feiner Seereife in den Tempel des Satur⸗ 
nus zu Cacthago. Wehrs vom Papier, S. 22. 
Unter den ®rirchen war es ebenfalls gemöbnlih: denn 
in dem auf der Jufel Chio dem Homer zu Ehren ers 
baueten Tempel wurde eine Bıbliorhef angelegt (Struv. In- 
trod. in Notit. rei litterar, 11. $. 1.), und Hera 
klit, der um 3486 lebte, mweihete fein Werk über die Natur 
der Dinge dem Dianentempel zu Epheſus. Wehrs a. 
a. O. m | a 
In Kom war zu Auguſtus Zeiten in dem Tempel 
des Apollo, der in der zebnten Region lag, eine Bıbliochek 
‚(lUniverfaller. I. p. 875), und nachher legten die rös 
miſchen Gelehrten ihre Schriften in den Friedenstempel, den 
Vespaſianas im Jabr 7ın. Ch. G. batte bauen laffen, 
ZJuvenel de Eariencas Gefd. der fbönen 
ff umd freyen Künſte, überſ. v. J. €. Kaps 
pe, 1752. II. Th. 20. Kap. &. 248. nn 

Auch bey den Atabern murden diejenigen Gedichte, 
welche Befall erhielten, im 6ten und 7ten Fabrbundert mit 
goldenen Buchitaben auf Seide gemalt und ın den Tempel 

zu Mecca aufgebangen. Wehrs aa. O. 

Die Chriſten hatten zu Jeruſalem, (Eufeb. Hiſt. 
ecel. VI, 20) Caſarea ( Hieron, Comm‘ in Epift. 
ad Tit, cap. 3) und Hippon (Pofidonius in vita 
Auguftini. c. 31) frühzeitig Kirchenbibliothelen, mie 

B. Hands, d.Erfind, zer Thl. Ey j Denn 
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denn auch Georgius, der aͤltere, Biſchof zu Aleran⸗ 
drien, um 619 eine bey der Kirche zu Alexandrien errichtete, 
u; A. Kabricti allg. ai d. Gelehrf. 1752. 2 
B. &. 403. ' 
Kirchenfenfter; f. Glasfenfer. 
Kirchengebäude wurden im sten Yahrbundert ſchon in Bahı- 
licas, in Hauptlicchen und in Martyria eingetheilt. Geis 
ters Tab. 5. Jahrh. 
Kirchengefchichte. Cufebius und Beda Benetabl 
 Li8 find die erſten, welche fich einiger Maßen um biefelbe 
verdient machten; nach ihnen aber glich fie wieder einen, 
brachliegenden Felde. — Zu einer Zeit, wo «8 für die 
Geſchichte Fine Sprache mehr gab, und wo man alles ges 
than zu haben glaubte, wenn man fabelhafte Kegenden und 
Heiligengefchtehten in zahllofer, Menge zufamimenfioppelte, 
ließ fich am keine hiftorifche Kunft denken. Biſchof Haimo 
zu Halberftabt (+ 853) machte in feinem Werfe de chri- 
fiianarum rerum memoria L. 10. Helmfl. 1671. 
4. cura 1. I. Maderi, nicht viel mehr, als einen Auge 
zug aus der latein. Ueberf. Rufin’8 von der. Kirchunges 
fhichte des Euſeblus. Anaſtaſius giebt nur unkritiſche 
Sammlungen zur Pabſtgeſchichte. Nicephorus Calli- 
Stus Xauntopulus zu Konſtantinopel CH nach 1341) iſt in 
dieſem Zeitraume der einzige, der eine allgemeine Kirchenge⸗ 
ſchichte lieferte, wenn anders ſeine Compilation aus griechi⸗ 
ſchen Chroniken Anfpruch an dieſen Namen machen darf. 
Er gebt ganz von theol. und afcetifchen Grundfägen aus, 
und fein Gefichtspunct mar durchaus polemifch. - Nice- 
phori ecclefi afticae hiftoriae L. ıg. Paris 1630. 
2, T. 4. — Gegen das Ende des Mittelalters endlich 
fing der Geiſt freyerer Unterfuchung an aufzufommen, 
und diefer mußte bald auf biftorifche Korfchungen binlenfen, 
und das Beduͤrfniß hiftorifcher Kritik für die Kirchengeſchich⸗ 
te wecken, melde bald Refultate hervorbrachte, die der 
Hierarchie eben nicht günftig waren. Lorenz Valla war 
muthig genug, das er Gebiet RR: un mit der 
F Fackel 
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Fackel der hiſtoriſchen Wahrheit zu beleuchten, und feine 
Eotdeckungen befannt zu machen. Er entbülte die römifche 
Lüge von der Schenkung Conſtantins, und wenn er gleich 
"zum Wiederruf gezwungen murde; fo war fein Verdienſt 
dennoch groß, weil er es gewugt hatte, zu ſagen, daß es 
auch kirchenhiſtoriſche Rügen gebe, Meufels Leitfa— 
den, 2. Abthl. S. 366 — 858. Freyer, als jemals 
aber fing man an die Kicchengefchichte zu Anfange der Res 
formation, die dieſes Studiums fo ſehr bedurfte, zu bee 
arbeiten, und file dieſer Zeit hat ſich die, Zahl der Verfaſſer 
und Bearbeiter, ſowobl allgemeiner Kirchengeſchichten, als 
derjenigen, die entweder einzelne Theile derſelben, oder die 
Geſchichte der Kirche eines Landes befchrieben haben, fo febe 
vergrößert, daß der Raum dieſes Buches für ihre Namen 
zu eng ſeyn wuͤrde. Ich degnuͤge mich daher nur auf Meus 
ſel a. a. O. Abb. 3. S. 984 — 986 zu verweifen, 
allwo man diefentgen, melche ſich um biefen Theil der Ge» 
ſchichte am verdienteſten gemacht haben, aufgezeichnet 
findet. R 
Kirchenliften. Die Anfertigung der erften Kirchenliften zu 
Berlin fällt ins, Jahr 16835 im Jahr 1688 murden fie 
in ganz Brandenburg eingeführt. Königs Verſuch 
einer hiſtor. Schilderung det Hauptverände—⸗— 
‚ tungen der Religion, Sitten, Gewohnheiten, 
—Künſte uf mw. der Stadt Berlin, feit den 
älteften Zeiten, bis zum Jahr 178% 1. Th 
1792... Ä 
Rirchenmelodien, Kirchenlleder der Chriften, beftanden an⸗ 
fangs aus den Palmen Davids und den im alten Tefta« 
ment vorfommenden Lobgefängen, welche die Judenchriften 
beybehielten und ihren Gebrauch bey dem Gottesdienſte der 
Ehriften einführten Mach Vertreibung des Heidenthums 
und Verſchließung der Schaubühnen fieng der Erzbiſchof von 
Mayland, Ambrofius (+ 397) an, den Kirchengefang zu 
derbeffern, Indem er weiter Feine Melodien beybehielt, als 
diejenigen, welche man authenticas nannte. Von ihm 
sa 0 bat 
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bat der ambtoſianiſche Lobgeſang (fo nennen dir Katholicken 

das lätein. ficd Te Deum laudanıus, Eonverfat. ker. 
I. 44) feinen Namen erhalten. Das Abfingen der Pal 
men in den Kirchen (oder die Gollecten) hat Mannertus 
Elaudionus entweder zuerft aufgebracht oder doch in der 
Wienetiſchen Kirche angeordnet, wo fin Bruder Manner- 
tus Biſchof war. Er war Presbyter zu Wien und flarb 
im Xabr 470. Stdonius eignet ihm in feiner Grabfchrift _ 
(Lib. IV. Carm. Epift. AI.) diefe Anordnung zu. — 
Im ambrofianifchen Geſange fanden ih noch Spuren der 


erloͤſchenden griechiſchen Muſik — nicht der Tonarten allein 


— die ſich noch fpäter erhielten, — fondern der Form des 
Ausdrucks. Er follte Affecten erregen; dazu gehörte 
Rhytmus, Maunigfoltigkeit der Modulation, leidenichafts 
licher, marfiger Vortrag u. ſ. w. Alles dieſes fuchte der 
gregorianifche Gefang zu vermetden. Dit dem amıbrofianie 
ſcheu Ritus verſchwand der letzte Funke des Geiſtes griechie 
ſcher Tonkunſt. Der Hauptbefoͤrderer ihrer Erſtarrung 
war Gregor der Große, der von 590 bis 604 die paͤbſtliche 
Wuͤrde beſaß, und die Melodien hinzufügte die man pla- 
gales nannte (Juvenel de Carlencas Gef. der 
ſchön. Wiſſeuſch. über. von J. E. Kappe, 174% 
1. Th. 2. Abſch. 21. Kap. S. 339). — Er gab dem 
ganzen Kirchengeſange, der auch der gregorianiſche oder 
römifche Gefang genannt wurde, eine beffere Einrichtung, 
Daher ihm einige die Erfindung der Choralmuſik zufchreiben, 
tie er denn auch eine Ufadenie der Saͤnger fliftete, 


 (Maimbourg Hift. du Pontif. de S. Gregor. p.. 


327). Hierauf brachte der Pabſt Vitalianus, der von 655 
Dis 671 regierte, das Singen in der Kirche in noch, beffere 
Drdnung und führte auch den Gebrauch der Orgeln em, um 
fich ihrer. nebſt der Bocalmufik zu bedienen. ansen bift. 
ger eeipi. 1709. IV. p. 652. 


Unter den Deutfchen follen die Kranken zuerſt den Ge 
fang zum Lobe der Gottheit in den Tempeln eingefuͤhrt ha⸗ 
ben. 
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ben. I. V. C. Trefenreuteri Antiquit. German. 
Lib, IV. c.2.$ 8. p. 285. 

In Gallien fuchte fhon Pipin die Einführung des 
gregorianifchen Geſangs zu befördern, und der Pabſt Stea 
pban IIL., der um 755 nach Gallien ob, mar ihm dazu 
behuͤlfllch. Gluͤcklicher war aber Karl der Große hierinn. 
Remigius, Erzbifhof von Rouen, fol der erfte geweſen 
ſeyn, der nach 745 das Singen nach römifcher Are, welches 
Pipin mit aus Itallen brachte, angenommen bat. Al lgem. 
hiſt. Lex. 1709. IV. 275. 

: Die Figuralmufil, oder die Kunft, mit vier Singe 
flimmen, nämlich Diecant, Alf, Tenor und Baß zu come 
poniren, erfand der Engländer -Dunftanus in feiner Jugend, 
der nachher Erzbifchof zu Canterbury wurde. Er war im 

Jabr 909 geboren und ſtatb 988. Univerfaller VII. 

p- 1624. 

Abt GSerbert führt den Mönch Huebald, der auch Im 
ıoten Jahth. Iebte, als den erften Schriftſteller über die 
mehrfiimmige Muſik, auch über den vielftimmigen Gefang 
on. Dan bielt ſich in der Folge an die von Gregor, Beda 
und Alcuin gefihriebenen Anweiſungen zur Mufif. Guido 
von Arezzo und oh. de Muris verbefferten den Geſang. — 
Der vielſtimmige Geſang entſtand daher, daß man auf ge⸗ 
wiſſe Stellen der Lieder, beſonders am Ende, 2 Stimmen, 
die ſonſt im Uniſonus oder der Octave giengen, zuſammen 
fang, welches man dilcantare oder biſcantare nannte, 
Morker, Balbulus und Berno, Abt zu Reichenau, verbeffete 
ten den Kirchengeſang. Hugo, ein Prieſter zu Reutlingen, 
ſchrieb ums Fahre 1300 über den Ehoralgefang. ein Buch 
unter dem Titel: Flores Muficae omnis cantus 
Gregoriani. Argent. 1498- 4., welches daß erſte gr. 
druckte über diefe aterie it. Sulzer 7. 470. 

Zu Luthers Zeit wurde die alte Melodie der Hymnen 
-verbeffert und zugleich ganz neue Melodien hinzugefigt, an 
welchen letztern vorzäglich die damals lebenden und bey 
euthern in großem Anſchen ſtehenden ſachſ iſchen nn. 

er, 
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ſter, Conrad Rupf und Johann Walter‘, den größten Antheil 
hatten. kLetzterer ließ zu Wittenberg 1524 das erfle Befangs 
buch drucken, welches 8 deutſche und 37 lateinifche Kirchene 


lieder enthielt. Lucas Loſſius gab fie zuerſt richtig und ge» 


nau heraus, worauf fie auch.in allen guaugelifchen Kirchen 
aufgenommen, (Practorü 'Syntagın. Muſic. p. 447) 
und bis auf das Jahr 1600 beybehalten wurden, Mo der 
nürnbergifche Tonkuͤnſtler, Johann Leonhard Haßler (+ 
1612) den Grund zu dem jegigen leichteren Melodien der 
Kirchenlieder Iegte.- Kleine Chronik Nürnberg. 
Alt. 1790. ©. 76. 

| Die Melodie zu dem Liede D. Luthers: Chriſt unfer 
Herr zum Jordan kam ze. machte Wolf Heing, Diganift 
des Ersbifhofs Albers zu Maynz. 


An Johann Walters Wittenberg. Ges 
fangbücdlein 2te Auflage 1544. Wittenberg bey 


Georg Rhaw, werden ald Melodien» Komponiften noch ge— 


nannt; Jacob Dbrecht, Unten Brumel, Wilhelm Breitens 
gaßer, Job. Ockekem, Martin Agricola, Georg Borfter 
u. f. nm. — Das vorzgüglichfie Werk, melches wir bis 
jege über Kirchen“ und infonders über Choral» Mufit ber 


ſitzen, und das dag Studium aller Drganiften und - Theos 


retifer überhaupt verdient, ift des berübinten Boglerg 
Choralſyſtem, Kopenhagen, 1800, nebft geſtoche⸗ 
nen Choralbenfpielen, - 


Kirchenordnung. Die erfie gedruckte Kirchenordnung wur⸗ 


de 1533 zu Nürnberg publicirt. Kleine Chron. Nuͤrn— 
beras Alt. 1790. S. 61. a 

Die ältefte Brandenburgifche iſt vom Jahı 1540: All⸗ 
gem, Lit, Ans. 1800. Nr. 182. — 

Die erfte Kirchenordnung (unter den Proteftanten 9 
lieg die Herzogin Eliſabeth von Braunſchweig 1542 zu Er 
fure drucken. 1789 gab Hr. Rector J. 2. Queutin 
zu Münden eine Beſchteibung derſelben heraus. — In 
m wurde 1573 die erfte proteftantifche Kirchenordz 

‚nung 
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nung gemacht, deren Verfaſſer Hamelmann bieh. Allg. 
Lit. Zeit. Jena 1797. Re 47. ©. 373. 


Kirchenrecht it der Inbegriff ver Geſetze, die zum Beten der | 


* 


Religion und der Kirche dienen ſolſen. Man tbeilt es in 


“das fanonifhe, oder päbflliche, und in das proteftantifche i 


Kirchenrecht ein, von deſſen beyderfeitigen Entftebung Bier, 
der Abficht dieſer Schrift gemäß, nur die wichtigſten Punc⸗ 


“se furz angeführt werden können, 


Bey den Egyptiern fol ſchon Saſyches das Kirchen 
recht erfunden haben. J. U. Fabricii allgem, Hiſt. 
der Gelehrſamk. 1752. 2.8. ©. 77. 78. 

Die Katholiken gründen ihr Kirchenrecht auf die Ca- 
nones der Apoftel und Kirchenverfammlungen, ferner auf 
den Fanonifchen Mechtöförper, der aus dem Decreto des 


. Gratianus, auß den Decretalibus der Paͤbſte Gregor 


IX. Bonifaciug VIII. Clemens V., aus den Extrava- 


» gantibus des Pabſts Johann XXII. und aus den Fx- 


travagantibus communibus der nachfolgenden Paͤbſte 


beſteht. 
So lange bie Apoſtel lebten, entſchieden ſie in allen 


geiſtlichen Angelegenheiten entweder nach den ihnen bekann⸗ 


sen Religionslehren, oder, wenn diefe über einen vorfom« 
menden Ball keine Auskunft gaben, richteren fie fich In der 


Entſcheldung nach ihrer eigenen Ucbergeugung und ihrem Ges 


wiſſen, wovon ficb im ihren Schriften hinlängliche Beweiſe 
finden. Apoſt. Gef. L, 15—25. Kap. VL, 2. 3, 
Kap. XV., 1. 2. Auch nach dem Tode der Apoſtel blich 
die heilige Schrift einige Jahrhunderte hindurch der einzige 
Schiedsrichter in Religions » Angelegenheiten, allein nach 
der Kirchenverfammlung zu Micda kamen die Canones 
der Kirchenverfammlungen und der Apoſtel auf, deren man 
fih noch neben der Schrift in Entfcheidung der Kirchen: 
Sachen bediente. 
Die Canones der Apoftel find’ 84 die Kirchenverfaf” 
fung betreffende kurze Regeln, die die Apoſtel im Jahr 56 
n. €. ©, zu Antiochien in Syrien — haben ſollen 
(Unts- 
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(Univetfal. Lex. IL p. 579.); ‚nach andern fol fie 


der heil. Clemens im Jahr 102 dus muͤndlicher Ueberliefe— 


rung der Apoſtel aufgefege haben, wiewohl andere fie um 
noch 100 Jahre jünger machen, und einige mollen gar bes. 
haupten, daß fie erji zu Ende des sten Jabthunderts vom 
einem Griechen aus din Schlüſſen der Kırcdenverfammiune 
gen und aus den Kirchengebräuchen gefanmelt worden wär 


ren. Go viel iſt gewiß, daß fie den Apoſteln untergeſcho⸗ 


ben find; wer fie aber aufgefege bat, läßt fich nicht bes 
flinmen. Ebendaſelbſt V. p- 569. 570. | 
Die Canones der Kirchenverfammlungen betrafen 


“entweder Glaubensſachen, dann nannte man fie Decreta, 


oder fie betrafen die Kırchenzucht, in welchem Kal fie bloß 
Canones genannt wurden. Die erften Canones, und 
zwar 24 an der Zahl, wurden auf der Provincial» Vers 
fammiung zu Anchra, im Jabe 314, aufgefegt; die zwey⸗ 
‚ten Canones, dsren 14 waren, machte man auf der Pro» 


- vinctale Synode zu Neocaͤſatea im Jabr 3185 dann wurden 


deren 59 auf der Synode zu Laodicha und im Jahr 319 zu 
Gangräa deren 20 aufgefeßt. Hierauf wurden auf der ale 
gemeinen Kirchenverfammlung zu Nicka, im Jahr 325 
noch 20 Canones aufgefegt und dafelbft dag Anfehen der 
Canonum in Entſcheidung firchlicher Angelegenheiten bes 


ſtatiget. Hoffinanni Lex, univ. bafıl, 1685. Tom, 


I. p. 350. 
Nachdem noch einige allgemeine Kirchenverfammlungen 
gehalten worden waren, kam das alte Kirchenrecht zu Stans 


de, welches aus dem Codice Canonum Eccleliae 
‚univerl, beftand, der eine Samınlung der Canonum 


der vier allgemeinen Kirchenverfanimlungen zu Ricaa, Eon» 
ftantinopel, Epheſus und Chalcedon, tie auch der Cano- 
num der fünf befondern Kirchenverfammlungen zu Ancyra, 
Meocäfarea, Gangraͤa, Untiochte und Laodicäa enthielt, 
wozu noch die Canones der Upoftel kamen. Die erfte 
gtiechiſche Collection Biefer Canonum fol Stephanus, 


eiin Biſchof zu Epheſus, im Jahr 385 gemacht haben. 


Andere 
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Andere hingegen behaupten, der Urheber der erſten Samm⸗ 
lung fey umbefannt, und Stephanus babe nach 45t, wo 
die Kirchenverſammlung zu Chalcedon war, die zweyte 
Sammlung gemacht. Allg. hiſt. Lex. Leipzig 1709 
IV. p. 483- 

Um das Sahr 492 erklärte der Pabſt Gelaſips die 
Canones der Apoſtel fuͤr apocryohiſch und Dionyſius 
Exiguus, der um 533 beruͤhmt war, berichtet auch, daß 
fie nur von wenigen für Acht angenommen worden wären; 
demohngeachtet beflätigte fie der Kaifer Inſtinian in der 
fehften Novelle und Johannes Echolafticus, der im Jahr 
550 die Sammlung der griechifhen Canmonunı, nach den 
Materien geordnet, zu Stande brachte, nahm auch die Ca- 
nones der Apoſtel im Jahr 554 mit in feinen Nomoca- 
nonem auf, denn die erientalifche Kirche nahm fie al 
opeftolifh an. Univerf. Lex. a. a. O. Alls. biſt. * 
1709. III. p. 2ı6. - 

An der morgenländifchen Rieden war der — Ca- 
nonum im neunten Jahrhundert vollftändiger ale in dee 
abendländifhen Kirche, wo man eine alte Tateinifche 

Ueberfegung der Canonum hatte; der Codex der Mora 
genlaͤnder enthielt namlich noch 35 neue Canones der Apo⸗ 
ftel, die Canones der afrifanifchen Kirchenverfammlungen 
jur Zeit des Auguſtinus, gricchifch überfegt, die Canones 
der Kicchenverfammlung zu Trullo und der zweyten Kirchen⸗ 
verfammlung zu Nicaͤaa. Juvenel de Carlencas Ge 
fhihte der ſchoͤn. Wiff. und freyen Künfte, 
hberf. v. 9. & Kappe 1749 1. Th. 2. Abſch. 24. 
Kap. ©. 373. ° 


Der Patriarch Pbotius in Gonflantinopel trug die 


Verordnungen der griechifchen Kaifer in Sicchenfachen zus 


fammen, daraus entfland der Nomocanon odet Proca- 
non, welcher das Canoniſche- oder Kirchen» Kecht der 
Stiehen wurde J. U. Fabricii allg. Hiſt. der 
Selehrſamk. 175: 2,8, 21. Hpefl. S. 269, 


Im 


x 
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Im ſechſten Jahrhundert oder um 533 machte Dlonh⸗ 
ſius Exiguus eine neue Sammlung der Canonum, wie 
auch eine neue lateintſche Ueberſetzung davon, und fügte ihr 
die literas decretales oder die Antworten der Päbfte auf 
die Anfragen der Biſchoͤfe über Buncte der Kırchendifciplin, 
bey. Diefe Deerstalen fingen. vom Padft Siricius an, der 

335 zur päbftlichen Würde gelangte, und giengen bis auf den 
Anaſtaſius II., der 498 farb. Juvenel ve Catlen— 
cas a. a. O. S. 372: 373. Nach dem Dionpfius Exi⸗ 
guus ıhat der afrtcanifche Bifchof Eresconius, der um 
Das Jahr 695 berühmt mar und ſowohl ein Breviarium 
Canonum, als auch eine Concordiam oder Librum 
Canonum ſchrich, noch mebrere literas decretales der 
Pabſte hinzu, Hoffınanni Lex. Il. c. Vorher aber 
brachte Johannes von AUntiochien etſt noch die Konciliene 
Schlüffe In eine gute Ordnung, und Kulgentius Ferrandus 
machte einen Auszug dee Canonum. Alles diefes gefchabe 
noch im 6ten⸗Jahrhundert. Seilers Tab, 6. Jahrh. 
Mit den Zeiten Kaifer Karls des Großen nahm das 

neue Kirchenrecht feinen Anfang. Bekanntlich fiengen fich 
die vom Dionyfius gefammelten Decretalen erft mit dem 
Habt Siricius an, und ließen alfo eine Lücke von faſt 400 
Jahren; dieſe fuchte der Spanier Iſidorus Mercator zu 
Ende des Zten Jahrhunderts zu ergänzen, indem er Decre⸗ 
talen erdichtere und ſolche den Päbften vor Siricius, vom. 
beiligen Clemens an, zueignete. Die Sammlung diefer 
Decretalen überhaupt gieng bis auf den Pabſt Zacharias, 
der 752 ſtarb. Auch hat man von ibm eine Sammlung 
der. Canonum von ben in Griechenland, Afrika, Kranke 
reich und Spanien bis 633 gehaltenen Kirchenverfammlune 
gen. Dhngeachtet nun befonders die Decretalen der Paͤbſte 
vor dem Siriciuß offenbar untergefchoben waren; fo murde 
“ doch die ganze Sammlung auf der Kirchenverfanmlung zu 
Yachen im Jahr 836 für Acht angenommen und beftätiget. 
Auvevel de Carlencas a. a. D. S. 373 — 376. 
. Eine Sammlung des päbftlichen Rechte machte auch Regino, 
Abe 
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Abt zu Prüm, vom Jahr 884 — 918, desgleichen Burcard, 
Biſchof von Worms, vom Jahr 997 — 1025, mit Pülfe 
feines Lehrers Abertus, Abe von Gemblourd, und andere 
mehr. Dieſet Burcard brachte auch das päbftliche Recht 
in gewiſſe Lebrfäge, welche regulae Burchardieae, _ 
von den Staliänern aber nach ihrer Mundatt, Brocardi- 
ca genannt wurden. Daher Brocardicum, eine allge 
meine Rechts⸗-Megel. — Der erfte eigentliche Sammler 
des päbftlichen Rechts aber war Jarlandus Chryfopoli- 
tanus, Indeſſen wurden die bisherigen Sammlungen im» 
mer nur noch Collectiones CGanonum, Codex Ca- 
nonum, vder gerade hin Canones genannt (doffınan-. 
ni Lex. Tom. 1. p. 355. Baronius in Annal, 
Eccle/, ad an. 1076. n. 31): als aber Pabſt Gre⸗ 
gor VIE. im Jahr 7076 feine 97 dictätus herausgab, Fam 
der Name Jus Canonicum auf. Um dag Jahr 1100 
machte vo, Biſchof von Chattres, feine Sammlung der 
. Deeretalen (Allg. hiſt. 2er. 1709. III. p. 243). und 
‚ 2151 gab der berühmte Franciscus Gratidnug de Garratorie 
bus von Elufi, ein Benedictiner zu Bononien, eine andere 
Sammlung unter dem Titel; Concordia Canonum 
discordantium, woran er von 1421 — 1151 arbeitee, 
- und welche Pabſt Eugenius III, beftätigte, heraus. Juve 
nel de Carlencas Geld. a. a. O. Sie nimmt 
die erſte Stelle im Corpore juris canonici ein. — 
Unter den Griechen machte id Ariftonus und Balfamon 
durch ähnliche Sammlungen berühmt, und Zonaras durch 
Erklärung dir Kirchengefeße, Alles dieſes geſchahe im ı2ten _ 
Saͤculo. Setlers Tab. 12 Sic — Liter Kaifer 
Friedrich I. kamen die erfien Lehrer des päbftlichen Rechts, 
oder die Decretiften auf, J. 4. Fabricii allg. Hiſt. 
der Gelehrfamf, 1752. 2.8.22. Hauptit. $. 282. 
Der Dominikaner- Mönch Rayınundus de Pennaforti mache 
te feine Sammlung der Decretalen, die vom Jahr 1150 ane 
fing, auf Beſehl des Pabſts Gregor IX. im Jahr 12345. 
gedachter Pabſt lich fie in 5 Bücher eintheilen, die unter 
" es — dem 
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dem Mamen der Decretalen befannt find. Juvenel de 
Earlencas Gelidh.a.a. OD, Im Jahr 1297 und 1298 
machte. Pabſt Bonifacius VIIL feine Sammlung der Di 
eretalen, die da anfing, wo die Sammlung des Gregorius 
IX. aufbörte, und befonders die Decretalen des Pabſt In⸗ 
nocentius IV., reie auch die Schlüffe der Kirchenverfamme 
lung zu yon vom Jahr 1245, ferner die Decretalen des 
Pabſts Gregor X., nebft den Schlüffen der Kirchenverfamms 
‚lung zu Lyon vom Jahr 1274 und endlih auch die vom 
Bonifactus VIII. felbjt gegebenen Dectetalen befannt. Dies 
fe Sammlung des Bonifacius wurde Sextus genannt, weil 
* fie ftart des ſechſten Buchs der Deereralen diente, Ebene 
daſelbſt. ©. 376. 377: — In dieſem Jahrhundert wurde 
auch ſchon das Eanonifche Recht zugleich mie dem us 
ftinianäifchen Mftematifch gelehrt. S eilers Tab. XII, 
Jahrb. 
| Hierauf fammelte Pabſt Clemens V. die Sdluſſe der 
Kirchenvetrſammlung zu Vienue im Jahr 1311, mie auch 
feine eignen Briefe und Conſtitutionen, farb aber darüber, 
daber fie fein Nachfolger, Pabft Johann XXL. im Jahr 
2317 unter dem Titel der Clementinarum herausgab. 
Univerſ. Lex. VIL p. 375. 

Johann XXII. gab nach dem Jahre 1377 auch feine 
eigenen Couſtitutionen heraus, die Extravagantes genannt 
wurden, meil fie außerhalb der andern Sammlungen gleich“ 
fan in der Jrre’giengen und ihter doch zu tvenig waren, als 
daß fie ein befondered Buch hätten ausmachen koͤnnen. Die 
Gonftitutionen, die nach Johann XXIL zu Ende des 15 

Jahrhundetts berausfamen, wurden, zum Unterfchted von 
jenen, Extravagantes communes genannt, weil fie 
nicht eines, fondern vieler Päbfte Eonftitutionen enthielten. 
Ebendafelbft VIIL p. 2412. — Pabſt Gregorius 
XII. verbefferte endlich noch im 16. Fahrhundert das Cor- 
pus juris canonici. Seilers Tab. 16. Jahrh. 

ie dieſe Theile zufanmengenommen , machen dag 
päbftliche Kirchenrecht oder das jus canonicum aus. 
Ä Um 
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Um ſolchem die Form des bürgerlichen Rechts zu geben, 
verfertigte Johann Paul, Lancelot, der 1591 zu Perugia 
ſtarb, auch Inſtitutiones juris canonici, nad) dem 
Mufter der Inſtitutlonen des röm. bürgerlichen Rechts; fie 
erlangten aber nie die Kraft eines giltigen Rechts, weil fie 
die paͤbſtliche Beſtaͤtigung fo wenig erbielten, als das fies 
bente Buch der Dreretalen, welches der hollaͤndiſche Gelebrs 
te, Petrus Matthaͤus, geſammelt hatte. Ebendafelbft. 
VII. p. 375. Marc. Ant, Gucchi (Prof. zu Kom t 
um 1520) und andere verfertigten ähnliche Bücher, mie 
das Lancelotiſche, aber fie erhielten vom Pabſt gleichfalls 
nie gefegtiche Auctoritätz doch wurde das Lancelotiſche in 
das Corpus J. C, aufgenommen, — Das Tanonifche 
Mecht fand im 10ten und in den folgenden Jahrhunderten 
viele und zum Theil gefchichte Ausleger, die fo mie Cujac 
im römifchen, durch Huͤlfe der Philologie und Geſchichte Im 
kanoniſchen eine elegante Jurisprudenz zu bilden fuchten, 
z. 3. Turrianus, a Eofta, Jet, du Puy oder Puteanus, 
Det. de Marca, Ant. Zaccaria, Ant. Echmidt, Weyhbis 
ſchof zu Bruchfal, Phil. Hedderih, Prof. zu Maynz. geb, 
1744, u. a. m. Meufels Leitfaden III. &, 1308, 
31309. | 
Big auf Luthers Zeiten blieb dieſes pähftliche Recht 
in der ganzen Chriſtenheit in voller Kraft. Als aber Luther 
die Schlüffe der Kirchenverſammlungen fomwobl, als auch die 
Decretalen der Paͤbſte prüfte, fand er, daß fie gar oft der 
Schrift wiberfprachen; kaum aber hörte er, daß man in 
Kom feine Schriften öffıntlich verbrannt habe, als er zur 
. Wiedervergeltung das Jus Canonicum und die prbftlie 
ben Decreralen, im Jaht 1520, unter Begleitung einer 
großen Menge Mehfchen, mie vielen Feyerlichkeiten, vor 
den Thoren der Stade Wittenberg auf einem Scheiterhaufen 
verbtannte und bierdurd) erkinete, daß die päbitlichen Rechte 
binführo bey ihm und feinen Anhängern keine Giltigkeit 
meht haben folten, Non dieſer Zeit an ſuchten fich die Pro— 
teſtanten ein anderes Kirchenrecht zu bilden, welches fr auf 
; die 
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die Schriften alten und neuen Teſtaments, auf das Natur⸗ 
und Völker» Recht, auf die Staats/-Rechtsgelehtſamkeit, 
wie auch auf eigene Kirchen» und Eonfiftorial- Berordnun- 
gen gründeten. Man fest den Anfang deffelben in das Jahr 
1552, wo der Paſſauer Vertrag gemacht wurde, m 
Meftpbätifchen Frieden 1648 erhielt jeder proteftantifhen 
Fuͤrſt das Mecht eines Summi Episcopi oder die höchfte 
Gewalt in den firchlichen Angelegenheiten feiner Länder, da⸗ 
her fie auch von der. Zeit an Verordnungen in geiftlichen - 
Sachen ergeben ließen. Bis auf Juſtus Henning Böhmers 

: Zeiten war das Kirchenrecht der Proteftanten nicht in der 
beften Derfaffung; durch ihn aber erhielt e8 eine beffere. Eins 
richtung. Indeſſen ift dag päbftliche Kirchenrecht unter den 
Proteſtanten doch noch nicht ganz abgefchafft, indem fie fich 
in einigen Dingen, als is Ehefachen, Eidfhmüren, Pro⸗ 
ceffen u. ſ. w. noch jeßt darnach richten. — Wohlerworbene 
Verdienfte um daß proteftantifche Kirchenrecht haben ſich 
noch zuzufchreiben: Kafp. Ziegler, Thomaflus, Bingo 
— Pettſch, Hommel, Wiefe, Schnaubert, und Hoder⸗ 


Kirhhenftühfe, Auf die Bequemlichkeit, eine Predigt in einen 
fefigemachten Kicchenftahle, oder: auf einem immer bereiten 
Sig anhören zu können, ift man erſt fpäter verfallen, als 
manche wohl glauben dürften. Nicht früher, als im Jahr 
1550, ward im ſchoͤnen Münfter zu Ulm diefe fo natürliche 
Einrichtung getroffen. Vocher mußten die Leute, Die währ 
tend einer Kanzelrede figen wollten, ihre tigenen Stühle 
oder Bänfe mit in die Kirche bringen. Erfurtiſcher 
Geſchichts⸗ Couriet und Staatsbothe. 1810. 
Nr. t. 

Kirchentoͤne * man diejenigen Tonarten, welche Pabſt 
Gregorius der Große in den Kirchen zu ſingen eingefuͤhrt 
hat; naͤmlich die doriſche, phrygiſche, lytiſche und mixoly⸗ 
diſche; zu welcher Katfer Karl der Große die 4 plagaliſchen, 
nämlich die bypodorifche, hypophrygiſche, hypolytiſche und 
hypomixolydiſche hinzuthat, Jacobſ. Roſenthal Thl. 
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6, p- 256.) welche, man den Griechen ablernte, die ſich 
mit unter den von dem Gelechiſchen Kaifer nach Wachen ges 
ſchickten Sefandten befanden und den Gottesdienſt daſelbſt 
nach ihrer Weiſe hielten. Hübners Rat. Ler. 1746 _ 
©. 134% | 

Firchenväter. - Hierunter verficht man diejenigen Lehrer der 
chriſtlichen Meligion, welche fich zuerft und vorzüglich mit 
Auslegung der Bibel abgaben, und fih vorzuͤglich zu ihren 
Vercheidigern gegen ihre Gegner aufwarfen, Eyring: 
Confpectus reipubl. litterar. T. I. P. U. p. 150. 
Bemerkenswerth ift es übrigens noch, daß es ſchon bey den 
Hebräern Sitte war, die Kebrer der Religton Patres zu 
nennen, (Fe/felius Adverf. facr. lib. IV. cap. 6. 
$. 14. Wolfius bibl. Hebr. p. 1) auch die Römer 
thaten diefes ( Lexic. Fabro - Cellar, v. pater $. 7) 
und Crefollius Theatr. Rhet, Lib. IV. cap. 11, 
zeigt, daß diefes auf eine Ähnliche Weife auch bey den 

Griechen gefcheben fey. Die Katholiken nennen ihre Prier 
fter noch jegt Patres, und bey den Proteflanten haben ſich 

bis auf den heutigen Tag die Worte Beicht- und Kirchene 
Bater erhalten. Im Buche der Richter XVIL 10, micd 
der Nahme — Vater — zuerſt flatt Lehrer der Religion oder 
Prieſter gebraucht. 

Kirchenviſitation. Im Jahr 1528 ſtellte Nürnberg, „im Ge⸗ 

meinſchaft mit dem Marggraf Georg von Brandenburg, die 
erfte Kirchennifitation an. Kleine Chronik Nürns 
bergs. Altorf 1790 S. 59. 

Kirchersbrunnen iſt eine Art von Springbrunnen, den der 
beruͤhmte Jeſuit Athanaſius Kircher erfand, der um 1650 
berühmt war. Der Brunnen hat das Beſondere, daß ein 
Vogel dabey ſo viel Waſſer in ſich ſaͤuft, als von einer 
Schlange In ein Becken ausgefpieen wird, Molſſi Elem. 
Hydraulicae $. 138. Jablonsfie Bu ker. Letp⸗ 
sig 1767. 1. P. 705. A 

Kirchhof; f. Gottesacker. 

Kirſchbaum ſtammt aus Kleinafien und zwar aus Pontus. 

nd 
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Als der Römer Lucullus den Mithridates beſiegt und Pontus 
und Armenien erobert hatte, brachte er ım Jahr 680 n. E. 
R. oder 39100. E. d. W. den Kirfhbaum aus Eerafonto, 
einer Stadt in Pontus, zuerft mit nach Rom, daher auch 
der Kirſchbaum von gedachter Stadt Eerafonto bey den Roͤ⸗ 
mern din Namen Cerafus befam (Iid. Orig. lib XVIL, 
cap. 7), und Hieronymus (Seleet.. Epıft. Lib, 1. 
epifi. 55. Polyd. Virgil, de rer. invent. 1570. 
Bafıl. Lib. IIE cap. a. p. 208.) berichtet, daß dieſer 
Baum 122 Jahre hernach über das Meer nach England ges - 
bracht worden ſey. Ein anderer Schriftftelee (Schrödb. 
allg. Weltgefhichte für Kinder 178. IV. 2. S. 
241. 342.) milder dagegen, daß erſt unter der Kegierung 
- der Koͤnigin Eltjaberb im Jahr 1540 die erften Kırffßbäume, 
Die man aus Klandern befam, in der Graffchaft Kent ge» _ 
Pflanze worden wären, Jene Pianzungen, von denen Dieros 
nymus redet, müßten alfo nıcht gediehen ſeyn. Allein da 
cbon in dem Gedichte des Lydgate, „Lickperny“, der Rir- 
hen in England Meldung gethan wird, welches vor. 1415 
gefchrieben murde, (! treatife on the culture and 
Management of Fruittrees etc. By Will. For- 
yth, London. 1802) und Sir Francis Carew die Kde 
nigin Elifaberb auf feinem Landgute in Surrey zweymal mit 
Klrſchen, zu einer Zeit, wo es fhon fett einem Monat. in 
England Feine Kirſchen meht gab, bewitthet haben fol 
(Reihe Anzeiger 1793 Nr. 86 ©, 723); fo fiheint 
bieraug ſoviel hervorzugeben, dag ſchon vot Elifaberh die 
Kirſchbaͤume in England befannt waren. 

Die Kunft, Kirfchen zu ziehen, die Feine Kerne, oder 
doch nur ein mweißlichtes Klümpchen ohne Feftigkeit haben, 
erfand ein Prediger in Frankreich. Er ſchnitt einen jungen 
Kirfchbaum der Länge nach von einander, nahm dag Mark 
heraus und fügte beyde Theile ducch einen Wachsoerband 
wieder zufammen. Halle Magie I. ©. 322. Ä 

Die Oſtheimer Kirfchen brachte der fränfifhe Arzt, 
Dr. Klinghammer, der im ſpaniſchen ER ju 
# : Se 
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— Anfange des 18ten Jabt hunderts, bey den Paiferlichen Trup⸗ 


pen war, aus der Sierra Morena in Spanien, und pflunge 
ge ſie guecfl bey feiner Vaterſtadt Oſtheim, und fein Freund 
Dr. Fiſchet pflanzte fie weiter fort, Joutnal von and 


: für Branten 3.8.5. Heft. S. 645. 


Hrafers ſchwatze tartarifche Kırfche wurde 1796 aus 
Petersburg nach Chelſea gebracht. 7 


Kirſchlorbeerbaum "Fam 1576 aus Trapezunt. Neues 


K 


—Natur- und Kungt-Lex., ausgearbeitet von G. 


H. Lippold und herausgegeben von C. Die 
Bunfe 2.3. 1802 unter Lorbeerbaum. ⸗ 

itt iſt eine Maſſe, von hartwerdenden Materlen zuſammenge⸗ 
ſetzt, welche man bey verſchiedenen Körpern braucht, di 


ſelben feſt aneitiander hängend zu machen. Nachdem alſo 


der Kitt gebraucht wird, nachdem müffen feine Theile außges 


fucht werden: —  Columella lehrt ſchon die Bereitung des 
Kitts zu Weinfaͤſſern. — Einen unauflögfichen Kitt zu 
Eloafen und’ Wafferbehältern hat der Bürger Dize in Paris 
1795 mitgetheilt. » Inecll. BLM. 2% 3. J. 1796. Mr. 
243. Der amerikaniſche Prediger Conſtant bar: einen Ritt 


. ‚erfunden, twelcher dem Holze fowohl, als den Baditeinen 
eine längere Dauer mittheilt, und der Eongreß hat ihm das 


: für, ein ausfchließliches Privilegium zugeftanden. Reich s⸗ 


Unzeiger 1800 Nr. 189. Ptieſtley hat einen undurch⸗ 
dringlichen Kite, erfunden, den man in Laboratorien ber) 


Verfertigung der Gasarten gebrauchen kann. Er beficht 


aus Mandelteig, wie er if, wenn man eben dag Del her⸗ 


⸗ 


ausgepreßt hat, und den man mit ein wenig Waſſer ver» 


miſcht, worinne ein ſtarker Leim aufgelöft worden iſt. S. 
geuere Abhandl. der Königl Böhm. Gefellfch, 
der Wiſſenſch., zer Band. — Der Apotheker Yale 
- zer in Pottenſen bey Hannover empfiehle einen Kitt, den er 
beyy Porzellan, ‚Glas und -thönernen Gefäßen mit Nutzen 
“. gebraucht babe: « Man nehme recht alten klaren vbeinoͤlfir⸗ 
niß, vermiſche dieſen mie geſchabtet Kreide fo viel, daß die 


- Maffe, die. Dicke eines venetlaniſchen Terpeutins erhält and 
S. Handb. d. Erſind. zt,r Thl. u 


bey 


j 
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bey dem Auftragen nicht abfließt, beſtreiche die Theile, die 
u gufammen 'befeftigt werden ſollen, damit überall gleichförmig; 


und verbinde fie, wenn es feyn kann, durch Bindfaden 
feier. Alsdann muß das Gefäß 3 — 4 Wochen in gelin« 
der Ofen⸗ oder Somenwaͤrme ſtehen; nachher kann es wie⸗ 


. der, wenn man den auf der Oberfläche befindlichen, uͤber⸗ 


flüffigen Kitt abgefchabt hat, zum Gebrauch dienen, Schon 


eimge Mal babe ich Gelegenheit gehabt zu bemerken, daß 
ein mit diefem Kite gelitteted Stüd Porzellan zur Erde fiel, 
+ Anmehrere Stüden zerbrach, und auch nicht eine geklitete 
Setelle losgelaſſen haste, fondern die Scherben neue Bruch⸗ 
Rüde waren. In Re, 137 der Annales de Chimis 


S. 139 macht Payſſe, Profeffor der Ehemie, einen Kitt 


bekannt, den er jeden andern Kitt zu chemifchen Operatio⸗ 
nien vorzieht, indem er eine homogene Zufammenfegung dars 


‚die fo langfam trocknet, ald man es nur wuͤnſchen 
ann, und alsdann eine fehr große Härte und Feſtigkeit an- 


nimmt. Um ibm zu bereiten, nebme man das Weiße nebſt 
> Dem Gelben von. zwey Eyern, und obngefähr halb fo viel 
an Gericht von koplenfaurem oder ſtatk an der Luft zerfalle⸗ 
wem Kalk. Diefer Kitt hat trocken eine geroiffe Elaſticitaͤt. 


fie bat Gefäffe daraus gemacht, die für dag Waſſer uns 


. Burchbringlich find, und auf der Drebbanf eine gernife Poll 


tue annehmen. 


Klang; f. Schall; Schwingung; Ton. 
Klanggeſchlecht iſt eine gewiſſe Eintheilung der ewiſchen den 
beyden aͤußerſten Toͤnen eines Tetrachords liegenden Toͤne. 


Die Alten hatten drey verſchledene Klanggeſchlechter. 1) 
Das Diatoniſche, to die zwiſchen ben aͤußerſten Toͤnen 


egenden Töne ducch einen’halben Tom. und zwey ganze Töne 
fortſchritten. Ariſtides macht den Merkur, oder die Natur 
— felbft zum Urheber des diatoniſchen Klanggeſchlechts. Eor- 
: #el8- Gef. der Muſik. 1. Th. S. 329. 330. 2) 
 Ehromarifch war dag Klanggeſchlecht, wenn fie in zwey auf 
„ einander folgenden halben Tönen und einer Kleinen Terz forte 
ſcchritten; bey des Nachforſchung der Urſachen des für — 


— 
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Klanggeſchlecht angenommenen Wortes Chroma, welches 


Farbe bedeutet, iſt man auf zweyerley Vermuthungen ge⸗ 


fallen. Die erfte iſt, daß vielleicht die Griechen die Chaͤrac⸗ 
tere dieſes Klanggefchlechts mit: einer anhern Farbe oder 


Tinte gefchrieben bätten, wie bie beyden andern. "Die 
mente, welches die von Gapella ift, beſteht darinne, daß 
dieſes Klanggeſchlecht In Ruͤckſicht feines Eigentbuͤmlichen 


f 


gleichſam zwiſchen dem beyden andern ſtehe, wie eine Farbe 


zwiſchen ſchwarz und weiß, und daber ſeine Benennung er⸗ 
halten habe. Handwörterbuch der fhönen Künjte 


given Vierteld Toͤne und eine große Terz fortſchritten. Das 
enbarmonifde Klanggefiblecht erfand der Phrygier Olym⸗ 
pus. Plutarch. de Mufica, p. 1133. Außer diefen 


"harten die Griechen auch noch ein vermifchtes Klangge 


ſchlecht. Vergl. übrigens noch Muſit. 
— @langfebee, ‚Herr Doctor Chladni in Wittenberg bat 1787 
in der Schrift: Entdeckungen Über die Theorie 


des Klangs Leipzig, mit 11 Kupfertafeln, vier 


folgende wichtige Entdedungen befannt gemacht. 

Er fuchte die muſikaliſchen Töne, die nur dem Dhe 
empfindbar find, durch gerviffe Formen auch dem Auge bes 
merklich zu machen. Er ſtellte zuerſt genauere Betraͤchtun⸗ 
- gen Über die Schwingungen an, welche flache, toͤnende Koͤr⸗ 
per machen. Er nahm runde und vierechigte Scheiben von 
Glas, und fand, daß fie verfchiedene Töne geben, jenache 
dem er fie an verſchledenen Stellen zwiſchen den Fingern 
hielt oder unferflügfe und an verſchledenen Stellen des Rau⸗ 

des mit einem Bogen ſtrich. Er etwartete, daß, wie 
den Saiten, die Geſtalt der ſchwingenden Flaͤche berfchieden 
ſeyn und daß es hler eben fo, wie bey ben Saiten, gewiſſe 
feſte Puncte oder Linien geben mürde. Um diefe fichebar zu 
machen, beftreute er die Scheiben mit Sand, und als er 
die Scheiben tönen Meß, zeigten ſich nicht nur folche fefte 
Linien, auf die der Sand von den ſchwingenden Theilen bin« 
geworfen wurde / ſondern — un bilderen auch die — 


183. ©. 260. 3) Enbarmoniſch war es, wenn fie durch 
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einlen, die ſich allezeit unter gleichen Winkeln durchſchnitten. 
Einem jeden Stetae geboͤrt ein beſtimmtet Ton zu und, dies 


LE BE | 
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Aſer iſt deſto hoͤber, je-größer die Anzahl der Linien iſt, aus 


welchen der Stern beſteht. Zufammen, machen fie,sine bes 


»,-flimmte Folge von Tönen. aus, deren Berhältmig Herr 


EGEbladni in der vorhin angeführten Schrift beftimmt hat. 

. Eine andere Gattung von Figuren, die er auf ben 
. nämlichen Scheiben erhielt, und die wieder eine andere Fol⸗ 
x, „ge von Toͤnen gaben, find Kreiſe. Zuerſt ein bloßer Kreis, 
‚dann ein Kreis mit einem Durchmeffer, ein Kreis mit zwey, 
it deep und, mehrern Durchmeſſern, zwey concentrifche 
reife, zwey folche mis einem, .ziwey und mehrern Durchs 
meſſern. Der aͤußerſte Kreis hat einige Biegungen, die 
aber auch febr regelmäßig find; der inmerfte Kreis. hat Feine 
- ‚Biegungen „aber eine elliptifihe Form. 

1 Auf vierecigten. Scheiben waren einige Figuren denen 
aauf den runden Scheiben ähnlich, andere aber nicht. Die 

einfachfte Figur ift ein Kreug,  deffen Linien entweder mit 
den Seiten der Scheibe parallel, oder nach der Diagdnale 


2 
* 
» 
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are ir 
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gehen. Diele audere Figuren beftchen aus geraden und 
‚ ‚parallelen. Linien, die bald allein über die. Scheibe bingeben, 
«. bald wieder von andern Linien durchfnitten werden. Hier 
gr verwandeln ſich aber die geraden Linien häufig in ſchlangen⸗ 
... förmige mit größern oder Hleinern Biegungen; die Lirien, 


„- die anfangs getrenut find, fliegen bey einer geringen Vers 


„änderung, des Unterſtuͤtzungspunctes, ohne daß fich der Ton 

äußert, in einander; aus Winkeln werden Bogen, und fo 
entſteht die größte Mannichfaltigkeit der Figuren. „Die erfte 
Figur lann man Dusch eine Heine Vertuͤckung der Binger in 
::; Die zweyte und dieſe in die dritte verwandeln, und der Ton 
«7. bleibe Immer einerley. Eben fo läßt ſich auch rückwaͤrts 
Hdie dritte Kigur in die zweyte und diefe in die erſte auflößen. 
u Huf dem viereckigten Scheiben brachte er 6o Figuren, ‚auf 
din ‚sunden nach mehrere hervor... Die Schelben find von 
Er > . 2 77 
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, ben. entſtanden Sterne von 2, 3, 4 bis 8 und inehrern 
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gewoͤhnlichem Glafe und werden am Rande mit einer Feile 
oder einem groben Gandftein abgeſtumpft, damit: fie’die 
Haare des Bogens nicht zerreiffen. Das Glas muß. rein, 
duͤnn und von gleicher Dicke feyn. Scheiben von Metall, 
Holz und andern elaftifchen Materien kaffen fich auch dazu 
gebrauchen, fi fie geben aber die Figuren nicht fo vollkommen, 
" wie das Glas, meil fie ſelten fo rein und’ gleichförmig, wie 
diefes find. Goth. Hoffal. 1796 &.68 folg. — 
Eben dieſer Chladni bat auch Beobachtwigen über die Töne 
*- einer Pfeife In verſchledenen Gasarten angefellt, die man in 
meinem Almanach, Jahrgang 4, S. 97 —.. 
findet. Vergl. noch Ton, Schwiuguns. | 
Klang. ⸗Meſſer; f Souometer. —————— 
Klammer; ſ. Schiff. 
Klappe. Der Here Hofrat Scmmerting entdeckte eine järte 
Klappe, da wo fich der Ausführungsgang des Pancreas in 
den gemeinſchaftlichen Galengang Öffnet; er fand fie ige 
woͤhnlich franzenartig und an gedachter Stelle befeftiger ; fo 
daß auf ſolche Att die Galle fehr leicht über diefelbe berunter 
* rinnen kann, obge in den Ausführungsgang des Pancteas 
= zu. geraten &. Th. Sömmereing Eingenelde 
Aehre 7796. &. 155. 


Klarinette ı ‚erfand J. C. Dinner 1700. 


Klavier; ſ. Elavier., - 

Kleebau wurde ſchon im -wzten Jabchundert in Deurfland, 
Nbeſonders aber in Thüringen getrieben, wie Falkenſteins 
Cbronlk und ein im Jahr 1640 gedrucktes Wirthſchaftsbuch 
2 beweiſen. Oekonom. Hefte 1807. Auguſt. S. 190. 
m Leopold in ſeiner Einleit'ung In die Landwirth— 
ſchaft 1750 S. 250. lehrte ſchon den Klee in die Brache 
zu faͤen. — In der Pfalz wurde er zuerſt auf deu Pach⸗ 
=. tumgen des Herrn Gugemuß betrieben. Im Jabrt 1770 
Mließ die gelehrte Geſellſchaft zu Mannheim auf ihre Koſten 
* eine Anleitung fuͤr den Landmann, die vier beſten * 
— kt 


— 
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kraͤuter zu bauen, unter denen auch der ee tar, druden, 
fi Ueber die wahren Grundfäge des Futter⸗ 
baues von 8. C. Medicus 1796 &.5 und 6, 
Ga Rußland wurde der Klecbau, nach Schubarts 
 Grundfägen, um 1791 von Herrn Richter aus Deutichland 
ehigeführt. Diefer unterrichtete nämlich den Major Redderr 
bof davon, melcher dann auf feinem Gute Jelne Verſuche 
mit dem Klecban anftellte, die gelangen. Der General Blans 
Bennagel, ein Freund des Maſor von Medvderhof, folgte die 
fem nach und führte den Klecbau auf feinem Dorfe ein, vera 
anlaßte auch Herrn Rasdanowsky, Schubarts Schriften In 
Die Ruſſiſche Sprache zu Aberfegen, wodurch denn der Klee⸗ 
bau in Rußland fehr algemein wurde, Bamberger 
Beitung 1804 Mr. 205. Zu Broofbaven in der Graf 
ſchaft Suffolt, wo auch fehr viel Klee gebaut wird, ift eine 
Mafchine erfunden worden, wodurch man- die Kleeldpfe, 
wenn fie reif werden wollen, mit leichter Mühe fammeln 
kann. Die Mafchine wird von einem Pferde gezogen, und 
beſteht aus einem Kaften, der an der Borderfeite offen iſt, 
und aud oben feinen Dedel bat; im Boden hält der Kaften 
4 Buß Quadrat, und die 3 Seiten haben eine 2 Buß bobe 
Einfaffung. An: der vordern offenen Seite des Kafteng, 
und zwar mit dem Boden in gleicher horizontaler Richtung, 
find etwa 3 Zuß lange Zähne angebracht, die fo nahe anein⸗ 
ander liegen, daß die Köpfe von den Kleehalmen, melche 
zwiſchen diefe Zähne gefaßt werden, dadurch abgebrochen 
werden. Wie nun das Pferd vorwärts geht, fo werden die 
Köpfe in den Kaften gervorfen. Der. Kaften iſt auf eines 
Arxe befeſtiget, woran zwey Fleine Räder, vom etwa zwey 
.. Buß im Diameter, befindlich find. Hinten am Kaſten find 
zwey Dandgriffe angebracht, die 3 Ruß lang find und zo 
Zoll von einander leben, wodurch der Mann. oder Knabe die 
 Winger der Machine erniedriget oder aufwaͤrs hebt, um 
damit alle Köpfe vom Kieegrafe abzunehmen Wenn dee 
Kaſten voll Köpfe if; fo werden. fie herausgeworfen, und 
das — weiter. Oe kon. Hefte 1797. Jun = — 
ee⸗ 


ı 
* 
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Kleefeimen entſtanden aus den Getraidefeimen. Wenn 
man das Getraide nicht alles in. die Scheuern bringen konn⸗ 
‘te, grub man eine hohe Stange etliche Fuß tief in die Erde, 
daß fie nicht wankte, legte unten auf der Erde eine Schicht 
Meiffig und ſtellte dann die Garben um die Stange herum, 
ſo daß die Uchren der unterften Garbenreihe aufwärts ſtan⸗ 
den; Über diefe Ftellte man andere Garben, aber umgekehrt, 
Daß Ihre Aehren gerade die Aehren der unterfken Reihe bes 
ruͤhrten, und fo baute man fort, fo welt Die Stange reichte, 
nur daß man ben feder höheren Reihe die Zahl der Garben 
verminderte, damit dee Haufen allmaͤlich fpigig wurde. 
Unten herum faßte man ibn mit einem Zaun von Reiſſig ein, 
damit ihm das Vieh keinen Schaden that, und: die Spige 
bedeckte man mit einem Strohdach, damit der Feimen 
wider den Regen gefhügt war. — Die jegigen Kleeſeimen 
‘ find aber meit beffer eingerichtet, Der Bürft Leopold Fried⸗ 
rich Franz zu Deffau baute ganz einfache Keimen in Woͤrlitz 
und fein Oberamtmann Holzhaufen folgte im größern nach. | 
Here Rath Stumpf brachte zuerſt den Riß des Holzhauſen⸗ 
fen Feimens nah Wurchwitz, wo ſchon ein fehlerhafter. 
- Keimen fand. Diefen Riß Heß der Geheimderath Schu⸗ 
bare vom Kleefelde ftechen und feßte feinefBerbefferungen hin⸗ 
"u Hetr Rath Stumpf ließ in Böhmen verfchiedene Fei⸗ 
men bauen, ſah auch die in Gröbjig und Wörlig, an denen 
er bemerkte, daß der ſtatle Wind die Dächer brach, welches 
ihn auf reelle Verbefferung der Keimen leitete Er lieh näme 
lich 1) die vier Balken, an denen dad Dach aufgezogen 
' wird, anderthalb Ellen tief in die Erde einmauern, damit 
fie weder wankten, noch gar berausgejogen werben konn⸗ 
sen. 2) Da, wo der Werkftubl an die vier Balken ſtoͤßt, 
ließ er fie etwas einſchneiden, wodurch daß Ganze mehr in 
einander ‚griff. 3) Lie ee die 4 Balken bohren und runde 
| Pfoften bineinfchlagen, — wurden die 4 Balken, 
die das meiſte vom Dach leiden und beym Aufzieden ſtatk 
angeſtrengt werden, dreyfach verbeſſert. 4) Das Dach, 
ii fonk entweder von — der wie «bey dem 
Schu 
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Schubattiſchen und Holjbaufifchen von Latten iſt, lletz 
Stumpf, fo wie den Werkſtuhl, von vier leichten Balken, 


Die fich durchkreugen, machen, auf diefe Art kann es Schins . 


deln tragen und nie brechen. 5) Auch Ueß er die Mauer 
- von der Erde an big zum Werfftubl nur F Elle buch mauern, 
 . ba fie font über eine Elle war. Er braucht alſo 1) krıne 
Streben, die die vier Balken halten, wodurch das Dach 
. onfigen fann. 2) In die vier Balken werden weder runde, 
noch viereckigte Löcher gemeifelt, fondern fein Dach kann 


oben wie unten auffißen, da e8 mit der Wetkſtatt die name 


liche Eompofition bat. 3) Er bedarf keiner ftarfen, fon» 


dern nur dünner Balken. 4) Er kann fein Dach ganz here 


unter laffen, welches bey audern die Streben bindsen; der 
Wind bricht alfo immer am Dache. 5) Vermoͤge der halbe 
elligten Dauer fann er 20 Gentner mehr legen. 

Un die Feimen entbehren zu können, haben der Baron 
Hildebrandt in Böhmen und Hetr von Milfau in Wormftäde 
gleich die Böden auf ihren Wirtbfchaftsgebänden gehörig dus 
zu eingerichtet. Tafchenfalender aufs Jahr 1791 
von Georg Stumpf, Dekon. Rath und Prof, 
‚An Jena. Weiffenfels, bey Severin. S. 246. — 
Sin dem Decatenblate 1. Jahrgang. 2ted Heft findet. man 
auch eine Anweifung, das Heu in Schobezn mit ur 

zu bewahren. 

Kleeheu; f. Heu. 
Kleeſamen zu trocknen hat’ ein Ungenanntet in ben — | 
Heft. Zul, 1800 S. 31, folgendes von ihm entdeckte 
. Mittel bekannt gemacht: Wenn die reifen Samenkapfeln im 
Herbſte abgedrofchen find; fo bringt man fie auf den Boden 
über einen Schafftall, deckt fie mit Strob zu, und laͤßt ſie 
da etwa zwey Monate liegen, alsdann ſchafft man ſie in 
eine Roßoͤlmuͤhle, und laͤßt ſie da unter den Steinen derſel⸗ 
ben ausmahlen. Nur muß der Boden über dem Schafſtall 
mit dickem Lehm beklebt ſeyn, ; weil durch einen hreternen 
Boden ſich die Feuchtigleiten und Duͤnſte aus dem Schaf⸗ 
Malle leicht in den Klee zieben · Dieles Mittel iſt xiglach 
| | und 


4 
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und Teicht, “u und der ame Bleibt dabey unverdorben. — 


» Ein neues Berfahren zum Enthülfen des Kleeſamens hat der 


Dekonomie » Infpector Geftewiß in Penig erfunden. Er 
ließ den Klec fogleich auf den Stoppeln an der Sonnenwärs 


. me.gut trodnen, wodurch die ganze Pflanze. bis zum Zer⸗ 
. reiben mürbe wurde, und dag Samenkorn mit Teichter 


- Mühe aus feiner Hülfe gieng. _ Hierauf ließ er eine große 


Plane (ein leinenes Tuch). auf die Kleefkoppeln bringen, 


: und den von der Sonne genudſam gedörrten Klee darauf 


ausdrefchen. Die Arbeit gieng fo gut von flatten, daß 


zwey Männer. kaum, fo viel zuttagen fonnten , als 2 andere 


rein ausdraſchen. Landwirthſchaftl. Seisung eur 
das Jabr 1804. Januar, ©. 22. 


Kleider Auf die Erfindung der Kleider wurden die Menſchen 
— theils durch das Ungemach der Witterung, theils ducch die 
natuͤrliche Schamhaftigkeit geleitet; aber Hang zum Ver⸗ 


gnügen und zur Eitelkeit bildete diefe Erfindung erfk gebärig 


aus. Den erften Stoff zur Kleidung nahmen die Menfchen 


aus dem Pflanzenreich, ohne dabey einige Kunft anzuwen⸗ 


= benz bie erften Menfchen. bedeckten fich mit großen Baum⸗ 


- blättern, die fie aneinander befeftigten oder in einander floch⸗ 


ten 1 .Mofe: 3, 7. Andere Völker flochten. fie aus: Bins 
‚fen oder bereiteten fie gar aus Baumrinden (Strabo. XI, 


- P..781. Seneca: epift. 90. P. 406); das letztere tha- 


ten ſchon bie alten Deusfchen (Pompon. Mela lib. III. 


: & 3. Plin. N, H. in Praefat.: ad lib. XII.) und 


die Indianer thun es noch jegt. Sie nehmen Die zweyte 
Rinde verfchiedener Bäume, laffen fie fochen und. löfen fie 


durch eine ftarke Lauge in Fäden auf, welche fie auf Spin- 
deln winden und dann Stoffe zu ibren Kleidern daraus we⸗ 


ben. Juvenel de Earlencas Geſch. der fhönen 
Wiffenfch. und freyen Künfte uͤberſ. v. J. E. 


Kappe 1752. 2. Th. 29. Kap. S. 377. Faſt eben fo 


fruͤhzeitig bediente man ſich der Thierfelle zur Kleidung; denn 


da die Kleider aus Baumblättern von der Sonnenhige ger 
ſchwind verdortten und bald vom Leibe fielen; fo müßte man 


sr Ä auf 
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auf einen dauerhaftern Stoff denken. Moſes erzählt baher, 
das ſich ſchon die erſten Menſchen in Thiechäute Eleideteh 
(1 Mof. 3, 21.) und Sanchoniaton berichtet, daß man 
fie anfangs nicht erſt zubereitet, fondern gleich fo gebraucht 
babe, wie fie von den Thieren abgezogen wurden, Sancho- 
niat. apud Eufeb: p. 35. A. Bey den Phoͤntiern er⸗ 
fand Uſo (Hoffmanni Lex. univ. Bafıl. 1677. T: 
11. p: 669. Polyd. Virgil. de rer. invent, Lib.. 
III. c. 6.) aus dem Gefchlechte der Siculet, in Arkadien 
aber Pelasgus die Kleider aus Thierfelen (Eurieufe . 
Nachrichten von Erfindungen und Erfinderm. 
Hamburg 1707 p. 86.) worein ſich auch die Einwoh⸗ 
ner von Euboea und Phocis kleideten, mie überhaupt alle 
: Diejenigen Voͤlker thaten, die größtentheild von der Jagd 
- Iebten, welches befonders von den Schthen, Sarmaten and 
» Deutfchen befannt iſt. Seneca Il. c. Tacitus de mor. 
, germ. cap. 17. Die Römer follen fich erft unter Nero 
des Pelzwerks bedient haben (Polyd. Firg.:l.c.); zu 
Karls des Großen Zeit wurden noch die Krieg6flelder von 
Bellen gemacht. Die Erfindung der toollenen Kleider ſchreibt 
- man der Pallas oder der Minerva zu; wenigſtens legt ibe 
+ Diodor die Erfindung der Kleider bey, und, daß ſſe dag Spin⸗ 
. nen der Wollt erfand, iſt beiannt. Lange vor Ankunft der 
- Römer ſcheint ſchon diefe Erfindung: In Gallien bekannt ger 
wefen zu feyu. Die Einwohner verfertigten wollene Zeuge, 
die zwar fehr grob, doch aber hinlänglich- waren, fig damit 
zu bedecken. Kulturgeſchichte S. 62 sr 


"Die Egyptier ſchreiben die Erfindung ber, linnenen 
gleider der Iſis zu (Mart. Capella II. p. 39); das 
koͤſtliche Kleid, womit Pharao den Joſepb befüpentie (2. 
Moſ. 41, 42), beweiſet, daß ſie es frühzeitig in Ber 
reitung der Stoffe weit gebracht hatten; doch wird vermu⸗ 
thet, daß es von. Byſſus geweſen ſey. Auch die Weiber 
ber alten Deutſchen Heideren. ſich in keinewand. Plin. N. 
‚H. lıb. XIX. cap, ie. 
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Die Erfindung der ſeidenen Kleider aus dem Gefpinnfk 
des Seidenwurms wird der Pamphila, einer Weibsperfon 


von der griechifehen Inſel Eros zuseſchtieben. Plin. |, c. 
hb, XI. 26. p, 265. ’ 


Auf die Verfchönerung der Kleider bachten die Baby» 
lonier und Phrygier zuerf (ſ. Stickerbunft) und Attalus, 
ein König von Pergamus, erfand die Kunft, maffive Gold» 
faden In die-Kleider zu wirken. Plin. I. c. lib. 8. p. 238. 
Die Agathyrfer, die in dem europäifchen Sarmatien wohne 
ten, trugen ſchon gern Gold auf den Kleidern, wie Herodot 
meldet. Herodot. IV. 10. 


Das erſte ſeidene Kleid in Rom trug Heliogabal im 
Jabt 220. Halle fortgeſetzte Magie 1. B. 1788 
S. 186. 


In Sriechenland ſoll die Kunſt, Kleider zu, machen, 
furg nach der Zeit, wo Ceres und Triptolem in Attika den 
Ackerbau einfuͤhtten, aufgekommen ſeyn (Paufan, VIII. 

.P- 238). und da man die Pallas für die Erfinderin der 
- . Kleider bielt: fo befehäftigten jich ihr zu Ehren. auch bie vors 
nehmſten Griechiqnen mie Berfertigung derfelben. Andro⸗ 
. mache machte ihrem Manne, Dector, ein Gewand, und Des 
. Iena machte ein Gewand, auf. welchem die Thaten der 
Achaͤer und Trojaner vorgeftellt waren... Man ſchreibt da⸗ 
het den Griechen die Erfindung verſchiedener Kleidungsſtuͤcke 
B. daß Pallium (Polyd. Virg. |. ce.) und die Toga 
Einige nennen überhaupt Die Pelasger als die Erfinder 
we Toga, (Ebendafelbf) andere den Nachkoͤmmling 
des Herkules, Temenuß, der um 2881 über dag ioniſche 
Meer ſchiffte, in Pelopoanes einfiel und König von. Argos 
wurde. Bey-diefer Unternehmung fol er fein- Kriegskleid 
zuerſt auf. die Art angezogen haben ‚. wie hernach die Römer 
‚ die Toga zu.sragen pflegten. Die Eingebornen des Landes 
thaten es nach, von dieſen kam die Toga zu den Lydliern, 
dann zu den Italern und von dieſen zu den Römern. Koff-- 
. anni Les, univer/. LI. p. 477-. 
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Die Eilicier erfanden die rauhen Mäder aus Bode. 


haaren; die Soldaten bedienten ſich ihrer im Felde, denn 


fie ſchwaͤchten die Kraft der Pfeile, daher man auch folche 
Zücher an den Mauern binabhieng, um den Stoß der 


- Mauerbrecper-zu henmmen. :Univerfakler VI. P. 47. 


Die, Toga praetexta, die mit ehtem Purpurfaum 


. eingefaße war, wurde von den Hetruskern erfunden und Zul: 


lus Hoflilius führte ſie bey den Roͤmern ein. Hoſnan- 


ni.Lex. Ba/. 1685. Il: p. 607) Die Mädchen trus 
gen diefelbe bis zur Verheytathung und die Knaben bis ins 
17te Jahre. u 2 

C. Grachus trug die.Toga zuerſt fo, daß der ganze 
rechte Arm und die Schulter unbedeckt war; vorhet ſahe 
man den Arm nur bis an den Ellenbogen. Ibid. ed. Ba- 
Jil. 1677. Tom. U. p. 477. Auch die Gabiner em 
fanden eine befondere Art, die Togen zu tragen (f. Gürtel). 

Unter der Toga war die Tunika oder der Mod; bie 


Tunika mit dem breiten Purpurſaum wurde von den Eins 


wobnern der Balearifchen Inſeln erfunden und vom Tullus 


Hoſtilins in Rom eingeführt, to fie von den Senatoten 
"getragen wurde. Polyd. Pirgil. Le. ' Ä 


Die Tunica recta wurde enttweder besmegen "fo ges 


nannt, weil die Faden der Fänge nach, aber nicht in die - 


Queete heordnet waren, oder weil fie gerade herabhleng und 


nicht geguͤrtet wurde. Die Sünglinge bekamen ffr zugfeich 


Ex 


mit-der männlichen Toga und man- will, daß die Tuniea 


recdta vonder Tanaquil oder Caja Caͤcilta, der Gemaͤhlin 
des Tarquinius Priscus, erfunden worden ſey, die auch 


das gewaͤſſerte Kleid erfand, deſſen ſſich ihr Schwiegerſohn | 
Setolus Tullius bediente. Plin. N. H. lib. VIE cap. 


“49. pP. 225. 229. — 
Die Beinkleider werden fiir eine Erfinduiig der Sal» 
lier gehähten. Polyd. Virgil. 1. c. Sie Gätten aber 


Weiſe unterſchieden. Derjeniga Theil; deſſen Einwohner 
227 


nicht die Form der unſtigen. Man nanute fie-Bracchag 
daher die Roͤmer das ihnen "Bekannte. Gallien auf folgende 
die 


/ 


Kleider. 37 


die roͤmiſchen Sitten und Kleldung angenommen hatten, 
hieß Gallia togata. Das andere Land hingegen, wo daß 
Volk feine alte Kleidung bebielt, nannte man Gallia brac- 
cata. Kulturgeſch. p- 61.. Bon den Kleidern, die aus 
bem Ganzen gerirkt wurde, ſiehe Weberkunft, 


Die Bekleidung der curopäifchen "Weiber: entfprang | 
aus einer. Schürze, die man endlich ganz um die Lenden bet» 
umzog, wodurch fie zum Rocke wurde. Man vervielfaͤltig⸗ 
te bie. Schürzen über einander, daher die Gewohnheit meh⸗ 
rere Röcke zu tragen. Die Bekleidung des Oberfeibes kam 
zuerſt hey den nordifchen Völkern auf, und beftand bey dem 
Weibe aus dem Mieder, das man nach und nach ans ehe 
rern Theilen zufammenfiste, woraus denn die ſchaͤdliche 
Schnuͤrbruſt entſtand. Herder. 


Die Tracht der Frauenzimmer, nach welcher Hals und 
Bruſt ganz bedeckt, die Atme bis qn die Daumen verhuͤllt, 


— und die Kleider ſehr lang getragen wurden, Fam unter dee 


Koͤnigin Maria von Schottlaud auf. Soh. — 
1797. ©. 13. 

Im Jahr 1367 Fam die Tracht auf, daß man — 
Schock Knoͤpfe, und die Kleider ſo eng angepaßt trug, daß 
man ſich nicht bewegen und buͤcken konnte. Die Männer 
hatten aüsgeftopfte Bruftläge, die wie Weiberbufen ausſa⸗ 
ben, trugen auch filberne und goldne Halsbänder, auch 
Kappen, die zugefnüpft waren, um das Geficht zu. verhüllen. 
Hagel Boͤhmiſche Chronik Fol. 612. Vorher, 
nämlich im Jabr 1329, kamen in Boͤhmen ſeltſame, unerhoͤrte 

Kleider von mancherley Farben, mit fremden und uyger 
| woͤhnlichen Falten auf. Hagel Boͤbmiſche Chronik. 
&.. 538. 
Die furzen Damen» Roͤcke erfand — von Me⸗ 
dicis im 16. Jahrhundett. Pandora oder Kalen- 
der des kurus und der Moden. 1787. S. 25. 


Die ſchwarze Kleidung der Geiftlichen kam folgender 
mn auf. Zu den Seiten der Reformstion war ſchwarze 
i Klei⸗ 


/ 
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Kieldung die gewöhnliche Tracht ehrbarer und angefebener 
Leute, wenn fie feyerlich erſchienen; mie denn die Raths⸗ 
herren an einigen Orten nicht nur ſchwarze Kleider, fondern 
auch Mäntel und Kragen trugen. Diefe nahmen daher auch 
die Geijtlichen an, und da hernachmals die Moden fich Ans 
derten; fo woliten fie diefelben nicht gleich mitmachen, fons . 
dern behielten die ſchwarze Kleidung bey, weil fie ihnen bes . 
fonders.anftändig und ehtbar ſchien. Allgem, deutſche 
Bibliothet. Anhang ju 25 — 36,. Abthl. 4 
©. 2464 | 
Der Spigenbändler Boileau erfand im Jahr 1718 zu 
Paris Kleider, die von Chineſiſchem und Japaniſchem Papier 
gemacht warın (das Chineſiſche Papier wird aus der Rinde 
des Baumes Bambus und das Japaniſche aus der Rinde 
des Baumes Kaadſi gemacht. Statt des Leims wird es 
durch Alaun gezogen, wodurch es einen Silberglanz be⸗ 
kommt. Das Japaniſche Papier iſt aber feſtet als das Ehis 
neſiſche). Diefe Kleider hießen Sommerkleider. . Univer⸗ 
faller. XXVI. p. 651. 
re find Gefege, die einer jeden Rlaffe der 
Bürger, in einem Staat, Kleider von beſtimmter Art und 
von beftimmten Werth vorfchreiben. Die Jeraeliten hatten 
Berordnungen, die die Kleider betrafen (3 Mof. 19, 19 
5 Mof. 22. 5.), auch hatten der Hohepriefter, die Priefter 
und Leviten ihre befondern Kleider, die außer ihnen Ries 
mand tragen durfte, worinne Mofes vielleicht die Egyptier 
nachahmte. Auch ben den Griechen findet man fehr bald 
Kleiderordnungen; Lycurgus beftimmte die Kleider der Las 
cedaͤmonier durch Gefege (ſ. Geſetze), und verordnete, daß 
Die Aufſeher über die Beobachtung derfelben wachen follten, 
Hoffmanni Lexie. univerf. Bafıl. 1693. Tom. 
IIL p. 166. Eben ſolche Verordnungen findet man bey 
ben Athenienſern (Lucian. in Nigrino apud Sam. 
Petitum. Com, in LL, Atticae. lib. ı. Tit. ı.) 
und Zaleucuß gab dergleichen den Lolrlern. Hoffmanni 
Lexic, I, c. 
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Ben den Römern durfte nicht jedermann Purpur tra 
gen, auch unterfchieden fie den enatoren» und Ritter⸗ 
Stand ſchon durch die Kleidung (f. Kleider), und Aurelian 
verbot Die ganz feidenen Kleider. (fe Seide) — Der Tri⸗ 
bunus Piebis C. Oppius harte fehon zur Zeit des erfien pu⸗ 
nischen Krieges ein Gefeb gegeben, daß keine Rrau mehr als 
eine halbe Unze Gold tragen und fich feiner bunten Kleider 
bedienen durfte, welches Geſetz aber in der Folge der Zeit, 
unter dem Confulate des M. P. Cato wieder aboeſchafft 
wurde, Livius XXIV. 1. 


Kaiſer Katl der Große verbot in feinen Kapitularien | 


die allzusheueren fremden Tücher und die feidenen Kleider 
(Pandora oder Kalend. des Lurus und der 
Moden 1787. ©. 18); Ludwig der Guͤtige machte auch 
Drachrgefege für die Geiſtlichen und ‚Soldaten; und uch 
Philipp der Schöne, fein Enkel, wiachte firenge Gefege 


gegen den Luxus. Karl der VII, nachdem er die Englän» 2 


ber aus. Frankreich vertrieben hatte, machte ebenfalls dere 
gleichen Gefeße, und Franz I. der anfangs den Luxus ber 
günftiget hatte, wurde gleichfalls genoͤthiget, dem großen 
Mißbrauch deffelben Einhalt zu shun.. Er machte ein Ge» 
ſetz, wodurch allen Unterthanen, felbft den Prinzen, verboten 


- wurde, ſich in Gold» und Silber- Stoff zu Eleiden, keine 
reiche Stickerey zu tragen, auch kein Pferdegeſchirr mie 


Gold und Silber zu zieren, bey 1000 Sols Strafe, die 


jetzt 7 bis 8000 Livtes betragen. Heinrich IL mäßigte, . 


ob er und feine Maitreffen gleich dem Luxus fehr ergeben wa⸗ 
sen, denfelben gleichfalls durch ein Geſetz; auch Heinrich 
AV. gab 1604 ein Edict heraus, morinne alle auswärtigen 


Lurug » Producte, als E&pisgen, Perlen, Diamanten u.f. . 


w. verboten wurden, und nur den Huren, Spitzbuben und 
andern dergleichen Leuten wurde die Freyheit gelaffen, ſich 
nach Gefallen zu fleiden. Unter Ladwig KILL, beſtrebte man 


fid, der Pracht in Kurfchen Einhalt zu thun, die ba» 


mals ganz vergoldet waren. Buisniselhigte S. 91 
bis 98. 
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In Zarch wurde im der’erfen daſtgen Pölicey- Gas 


Kung rider Die Kleider, im Jahr 1370, den Krauen verdeten, 


an ſeidenes oder gatnenes Tuch Enden zu fegen, auch follten 
fie weder Kronſchepel, noch Kappen von Seide, Gold, 


‚Silber und Edelfteinen tragen, welches nur ven Unverheyras 
‚sheten erlaube war, Niemand durfte das Obergewand auf 


den Achſeln mehr als zwey Ringer breit: ausfchneiden, auch 
follte es nicht gefmüpft feyn, Kerner. durften die Frauen 
weder Gold, Silber, Perlen noch Seide darauf tragen, 
welches nur Unverheyratbeten erlaubt war. Lauenburg. 


: :&eneal. Kalender. 1792. ©. 158. Kaifer Marimilis 


an 1. fhränfte in dem Neichsabfchted zu Augsburg im Jahr 
1500. die übermäßige Kleiderpracht ein, und. der König von 
Frankreich Karl IX. machte in den Jahren 1560 und 1563 
Klelderordnungen befannt. Taſchenkalender der neue 

ften Frauz. und Engl. Moden, 1791. Frankf. a. 


M. bey 3. C. Berndt. Zu Nürnberg wutde 1560 die  " 
erſte und 1691 die legte Kleiderordnung gegeben. Kleine 


+&hronit Nürnbergs. Altorf. 1790. S. 68, und. 
90.Auf dem Reichs « Deputarionstage zu Frankfurt wur» 
de 1577 eine Kleider» oder -Policey » Drbnung genehmiget 


und 1582 wurde eine ſolche zu Augsburg gedrude: Kunfe, 
Gewerb» und Handwerks ⸗Geſch. der fl. 
Augsburg 1788. 2. Th. S. 96. 97. 


| Kleinfpähnzieher. Schon zu Birgils Zeit bediente ı man ſich 


zur Erleuchtung der Zimmer der Schleußen, auf welche Er» 
findung die Menſchen durch Beduͤrfniß und Mangel geisitet 


wurden. Virgil fagt: 
Et quidam ſeros hiberni ad luminis ignes 
Pervigilat, ferroque faces inſpicat acuto. 


Aus dieſem Mangel hat nachher der Gewinn die Verferti⸗ 


gung der Spaͤhne zu Liner eigenen Fabrik gemacht, der⸗ 
gleichen man in einigen Gegenden des fächfifchen Erzgebir⸗ 
ges finde. Man redet bier nicht von den Spähnen, die 
man jum Preſſen der Zeuge und auch beym Schuhmacher» 
Dandwerf braucht; fondern von den Epähnen, die zur 
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Erleuchtung der Zimmer dienen. Die Fabrikanten, welche 

die erſtern verfertigen, heißen Großipäpnzieber, und die, 

weelche die legten verfertigen, beißen Kleinfpähnzicher. Er⸗ 

ftere bedienen fich einer duch das Waffer getriebenen Mas 
ſchine, letztete aber ihrer Hände und-körperlichen Stärke. 

Kieiftifche Flaſche oder Kleiſtiſche Verftärkung ſ. Commotion, 

Kleiſtiſche Platte; f. Quadrat, | 

Kletrenftängel » Papier if eim Papier, das aus dem be⸗ 
Fanatenllufraut, die Kletten genannt, - gemacht werden fann. 
Diefeg Papier iſt eine Erfindung des Prediger D, Jacob 
Chriſtlan Schäffers. f. Papier. e 

Kletterhaken; ſ. Schiffepaten.- 

Klinik. Joe) Erfinder iſt Hippoctates. Plin. H, N. Lib. 
XXIX. 2. Sie iſt die Wiſſenſchaft, Krankheiten durch Arz⸗ 
neymitteli und gute Diät zugleich zu heben. Nach andern 
erfand fie Uckculap, Hyginus Fab. 9274. _ 

Kiofterleben. Ueber den Urfprung der Sitre, fein Leben ein» 
ſam in einem Klofter zuzubtingen, iſt wicht wenig gefabelt 
worden. Ein Gaftwirth wollte dem gelehrten Rudolph Hoss» | 
pinian beweifen, daß das Klofterleben aus dem Paradieſe 
ſtamme; (Bayle biſt. krit. Woͤrterb. Leipz. 
Ausg. II. 351. a) andere machten den Henoch zum erſten 
Mönch, weil die Schrift von ihm fagt, daß er ein göttliche 
Leben führte; andere glaubten, der Prophet Elias, der um 
3121 lebte, babe durch feine ſtrenge und einſame Lebensart 
den erften Gedanken und die Veranlaffung zum Kloſterleben 
gegeben, wie denn die Earmeliter beſonders ſich tuͤhmen, 

bag ibre Stiftung vom Elias abſtamme. Ebendaf elb ſt 

A. 370. Andete behaupten, dag man ſchon unter den 
Iſtaeliten ganze Geſellſchaften antreffe, die mit denen, die 
nachher in Kloͤſtern lebten, Aehnlichkeit gehabt haͤtten. 

Diether rechnet man zuerſt die Rechabiten ober die Anhänger 
des Jonadab Ben Rechab, der zur Zeit des Königs Jehu, 

ober um 3177 lebte und beffen Anhänger tweder die Meder, 
noch Weinberge, noch Haͤuſer Lauten, fondern fib des 
Weines ganz enthielten und auf dem Bande in Düsten lebten. 

B. Handb. d, Erſind. zter Thl. — Allg. 


— 
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Allg, hiſt. 2er. 1709. IV. p. 265. Ser. 35,5— 11, 
Moch größere Aehnlichkeit mit den nachmaligen Mönchen hate 
ten die theoretifchen Effäer, welche zur Zeit des Jonathas, 
eines Bruders des Judas Maccabäus, (Jofeph Antiq. 
Jud. lib. XV. 10. n. 4. 5. XVIIL 1. n. 3. 5.) nad 
andern aber erft apo Jahr vor C. ©. befannt wurden; fie 
enthielten fich des Eheftandes, aller weltlichen Geſchaͤfte, 
tranken keinen Wein , führten die Gemeinfchaft der Güter 
ein , liebten die Einfamkeit und brachten ihre Zeit mit Beten 
und geiftlichen Betrachtungen zu. Die practifhen Eſſaͤer 
hingegen Iebten nicht fo firenge, ‚hatten mehr Umgang mit 
Menfchen und frieben auch ein bürgerliches Gemwerbe. Eine 
ſolche Secte waren auch die Therapeuten , die in den ſechs 
Werktagen allen Umgang mit Dienfchen flohen und nur am 
fiebenten Tage zufammenfamen. Endlich bat man nicht er⸗ 
mangelt, auch die Nazarener, die fich des Weines enthiehten 
und den Johannes den Täufer, der in der Wüfte ein ſtren⸗ 
ges Leben führte, mit unter diejenigen zu zählen, denen 
das Mönchsleben feinen Urfprung zu verdanfen babe. 

So wahr es ift, daß die Lebensart der theoretifchen 

Eſſaͤer manches Ähnliche mit dem nachmaligen Möncheles 
" ben hatte, fo irrig ift es doch, wenn man unter * ſchon 
den Anfang des Kloſterlebens ſuchen will. 

Den wahren Grund zum Kloſterleben legten die Ere⸗ 
miten, oder diejenigen Menſchen, welche in Wuͤſteneyen 
floheu, und ſich nachher Anachoreten, di. Entwichene, 
nannten, die von andern Menſchen abgeſondert in den Wuͤ⸗ 
ſten lebten. Das Wort Moͤnch, welches in der griechiſchen 
Sprache einen einſamlebenden Menſchen bedeutet, unter⸗ 
ſtuͤtzt dieſe Meinung. Aus dieſen Eremiten und Anachore⸗ 
ten wurden bald Aſceten, d. i. ſolche Menſchen, die ſich in 
ihrer Einſamkeit einer ausgezeichneten Froͤmmigkeit zu be⸗ 
fleiffigen und ſolche durch ein ſtrenges Leben zu befördern 
fuchten, wodurch endlich das Mönchsleben entſtand. 

Das Sremitenleben unter den Ebriften entftand meiner 
Ueberzeugnug nach durch Die Berfolgung der heidnifchen 

Raifer 
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gKeaiſer in den erſten Jabrbunderten nach Eh, — wo ſich 
‚manche Menſchen, um den Verfolgungen zu entgehen, im 
die Wüften retteten. Der erfte befannte Eremit war Paul 
von Tbeben, der, als der Kaifer Decius vom Jahr 249 
bis 251 die Ehriften verfolgte, im 13ten oder ızten, nach 
andern aber im 23ten Jahre feines Alters, um dag Jahr 
250 n, €. ©, in die egyptiſche Wuͤſte, in der Laudſchaft 
Thebais, entfloh, wo er auf einem Bellen eine Höhle fand, 
die fonfk eine Wohnuug falfcher Münzer geweſen war, aber 
jetzt zu feinem Aufenthalte diente, mo er ſich von den Früͤch⸗ 
ten der Palmbäume naͤhrte, ſich mit den Blättern dieſes 
Baums b;fleidete und im Jahr 340 u, C. ©. flarb. Dies 
fer Paul von Theben erhielt einmal einen Befuch von dem 
Egyptier Antonius, der im Jahr 251 m. C. G. geboren 
war, und da ihm bie Lebensart des Paul von Theben ge» 
fiel, entſchloß er fih, im Jahr 285 cbenfalld ein Einfieds 
ler zu werden und die Lebensart des Paul von Theben in 
der Thebanifchen Wuͤſte fortzufegen, wo er vielen Zulauf be» 
kam und daher in den egyptiſchen Gebirgen mehrere Wohe 
nungen errichtete, die mit dem Klöftern Aehnlichkeit hatten 
und über die er die Aufſicht führte. Da er der erite Vor⸗ 
fleber einer Menge Einficdler war, kann man ibn mit echt 
Für den Stifter der Mönche halten, ob es gleich bezweifelt 
wird, daß er feinen Mönchen ſchon gewiſſe Regeln vorge⸗ 
fegrieben habe. Diefer Antonius wechfelte mit der Helena, 
der Mutter des Kaiſers Eonftantin des Großen, verſchie— 
dene Briefe und ftarb im Jahr 356 0. C. ©. in einem Ale 
ger von 105 Jahren. Seine vornehmſten Schüler waren 
Sarmatas, den die Saracenen tödteten, Amatas, Mas 
&arius und Hilarion, welche das Klofterleben, in der The⸗ 
—— Wuͤſte fortſetzten. Allgem. biftl. Lex. IV. p. 
139. I. p. 164. Univerfaller. II. p. 695. Polyd. 
Virgil. de rer. invent. lib. VII. cap. ı. 

Hilarion, ein Schuͤler des Antonius, war der erftr, 
der das Klofterleben im vierten. Jahrhunderte von Egypten 


- Syrien und nach . un woher er.gebürtig 
war, 


? 
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wor Er hlelt ſich in der Wuͤſte zwiſchen Gaza und Egyp⸗ 
ten auf, wo er ſoviel Zulauf bekam, daß er dieſelbe verließ, 
nad. Sicilien und von da nach Dalmatien gieng und im 
Sabre 371 auf der Infel Eypern flach. Hoffınanni Le- 
xic. univ. Bafıl. 1677. T. 1. p. 772. Nicht weniger 
machte fih der Egyptier Pachomius um die Stiftung der 
Kloͤſter verdient. Er war im. Jahr 292 in der egyptifchen 
Landfchaft Thebais geboren und ftand erft bey dem Kaifer 
Licinius in Kriegsdienft, befchere fih aber zum Ebhriften» 
thume, und wurde ein Schüler des Hilation, oder, wie 
andere wollen, des Einfiedlers Palaͤmon. Hierauf hielt 
er ſich einige Zeit in der Thedaifhen Wüfte auf, gieng 
aber von da auf die Inſel Tabenna oder Tabennis im Ril 
und legte dafelbft ein Klofter an, in dem fich bald 100 Moͤn⸗ 
che verfammelten, da ihrer aber immer mehrere anfamen: 
fo legte er noch acht Moͤnchswohnungen an, in melchen ſich 
zulegt bey 900 Mönche befanden, aus denen er den Orden 
der Tabenniofiten errichtete und dabey die Stelle eines Abıs - 
bekleidete. - Diefe Wohnungen, die man vom Einfchließen 
Clauftra nannte, werben von einigen für die erften wahren 
“ Alöfter gehalten Nachdem Pachomius diefe Einrichtungen 
vollendet hatte, farb er im Jahr 348, oder, wie andere 
wollen, erft 350 oder 360. 3. U. Fabricit allg. Hiſt. 
der Gelehrſamkeit. 1752. 2. B. ©. 455. Allg. bifl. 
8er. IV. p. 96, 97. Hoffmanni. Lexie. I. c. 1677. 
Tom. II, p. 80. Mittlerweile wurden unter dem Kaiſer 
Eonftantin dem Großen vom Jahr 306 bis 337 ſchon meh» 
gere Kloͤſer (Mascoos Gefch. der Deutſch. Th. 1. 
p. 317) angelegt; Baſillus der Große, der aus Cappa⸗ 
docien gebürtig war, von 328 bis 379 lebte und Biſchof 
zu Caͤſarea wurde, reifete einmal nach Egypten, wo ihm 
das Kiofterleben fo ſeht gefiel, daß er fich von da nach Pon⸗ 
tus in eine Einöde begab, wo er mit andern Möndyen eine 
Zeit bindurch lebte. Endlich kehrte er doch wieder in fein 
Bistbum zurück und führte die Klöfter, die bisher nur in 
Wuͤſten ersichses wurden, zuerſt in den. Städten feines Bis 
thums 


in + — 
* 


Klofterleben. 32 


thums ein, welches um das Jahr 370 geſchah. Er fuͤhrte 
das Probejahr ein, ſchrieb den Moͤnchen Ordensregeln vor, 
die man auch in den übrigen Morgenlaͤndern befolgte und er⸗ 
fand die drey Kloftergelübde, der Keufchheit, der Armuth 
und des Gehorfams. inige fagen zwar, daß ſchon Pabſt 
Urban 140 Jahr vor dem Bafılius des Geluͤbdes der Ars 
muth gedenke; da fich aber dieſe Nachricht auf die unterges 
ſchobenen Decretalen der: Päbfte gründet: fo verdient fie 
keinen Glauben. Ins Abendland kam fein Drden ertim 
Jahr 1057, mo ihn Pabſt Gregor im Jahr 1579. reformire ” 
te. Meurfius Gloſſar. p. 255. Ungar. de Jud. 
Controv. p. 44. ap. Gerhard. Patrolog. p. 243. 
Hoffmanni Lex. I. c. 1677. l.p: 1048. Polyd, 
Virg. I. c. Univerfaller. III. p. 607. Allg. hiſt. 
Lex. III. p. 538. In Pontus feste Euftarhius das 
Moͤnchsleben fort und als er zu Sebaſte in Armenien Bis 
ſchof wurde, führte er um 363 daffelbe auch in Armenien 
und Papblagonien ein. Gerhard Patrolog. p. 253. 
Sozomenus III. 14. IV. 24. Univerfaller. VII. 
2230. @ufebius von Vercelll, der 371 oder 373 ftarb, 
fliftete um 360 die erften Klöfter in den abendländifchen 
Städten, (Hoffınanni Lex. l. ce. 1677. Tom, 1. p. 
2048) und Pabſt Siricius erlaubte den Mönchen greifen 
den Jahren 385 und 398 zuerſt, den Priefterorden anzu⸗ 
nehmen. Jablonskie allgem. 2er. 1767. I. 898. 
Indeſſen gab erft Benediet, der. im Jahr 480 zu Nurſi in 
" Umbrien geboren wurde, den Klöftern im Occident die ges 
börige Eintichtung. Schon im Jahr 494 gienz er in die 
Einöde bey der Stade Sublacum und 528 gieng er In die 
Gegend von Monte Caſſino, ſammelte die zerfireueten 
Moͤnche und errichtete ein Klofter, bey dem er die von Bas 
Alius erfündenen drey Kloftergelübde zuerft in den Abendlaͤn⸗ 
dern einfühtte, wie denn auch der von ihm gefkiftete Benedice 
. siner»Drden der Altefe im Occident war. Nachdem er 
‚ überhaupt 12 Klöfter geftiftet hatte, in deren jedem 12 Moͤn⸗ 
che ſeyn folten, farb er zu Monte Caſſino im Jahr 542, 
. oder 
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oder 543. Polyd. Virgil. lc. Univ. er IM. * 
1119. Allg. hiſt. Lex. IL p. 538. 
Die Nonnenkloͤſter entſtanden faſt gleichzeltig. mit den 
Möncstlöftern und felbft das Wort Monne, welches aus 
der egyptiſchen Sprache ſtammt und ſoviel ald Mutter heißt, 
roelhen Namen man den Nonnen aus Ebhrerbietung gab, 
zeigt fehon, daß folche ebenfalls egyptifchen Uefprungs find, 
Der obengenannte Antonius hatte eine Schweſter, welche 
die erſte gebeiligte Jungfrau, oder Nonne in Egypten war 

und bald die Vorftcherin einer berrächtlichen Anzahl folcher 
geheiligten Jungfrauen wurde, So hatte au Pachomiug 
“ eine Schweſter, der er ein Klofter bauete und ihr eine Dre 
densregel vorjhrieb. Allg. hiſt. Lex. IV. p. 97: Uns 

ter Eonftamtin dem Großen gab es ſchon in Gricchenfand 
und um 350 aud in ben Abendländern eine große Anzahl 
Nonnenkloͤſter. 


Die Koͤnigin von Frankreich, Radegonda, Pe Ras 
degundis, fliftere nach den Regeln des Cäfarius von Arles 
das erſte Nonnenklofter für vornehmes Frauenzimmer, ndms 
lich die Abtey des beiligen Kreuges zu Poitiers, worinne 
fie auch im Jahr 587 als Nonne flarb. J. U. 2 abricti 
0.0.9, 2. B. S. 517. 

Man erzaͤhlt zwar, daß Pabſt Pius I., der 165 
ftarb, fhon die Einweihung der Nonnen verordnet und be 
fohlen babe, daß fie das Gelübde der Keufchheit nicht vor 
dem 25ften Jahre ablegen follten; daß ferner Pabft Soter 
im. Jahr 175 den Nonnen verboten habe, bey den Opfern 
Weyhrauch zu fireuen, woraus folgen würde, daß es fchon 
im 2ten Jahrhundert, alfo meit früber, als in Egypten, 
Nonnen gegeben babe; da aber jene Nachrichten auf den 

. untergefhobenen päbftlichen Decretalen beruhen, Bm man 
fie mit Necht als fabelhaft verwerfen. - 

Die erfte Fromme Brüderfchafr in Deutfchland waren 
ble obengenannten Benedictiner, die zu Unfange des 7ten 


Jahrhunderts daſelbſt auflamen. Tafhenbud der 
deut 
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deutſchen Vorzeit 1794. von Mereau. Närw 
berg u. Jena. ©. 55. 


Klumpfüße. Der Kreis. Amts» Chirurgus Göpel in Leipzig 
erfand eigene Maſchinen zur Heilung der Klumpfüße, und 
wandte folche mit glücklichen Erfolgan. Reihsanzeiger 

.. 1800. Re. 281. — Der englifche Mechantfus Sheldrafe 
erfand auch zur Deilung der Klumpfüße (f. Journal des 
Zur. und der Moden. 1797. Septbr.) eine Mas 
fhine. Sein Apparat foftet über 1400 Rthl. und beſteht 
aus Springfedern, die jedoch nur ben Reugebornen das 

" Uebel heben. Welt vorzüglicher it D. Bruͤckners zu Gotha _ 
Methode, der ſich zu Hebung diefes Uebels bauptfächlich 
der einfachen und doppelten Binde bedient. Der Hofmechas 
nicus Meinshaufen, in Ludwigsluſt im Mecklenburgifchen, 
verfertigte Anfteumente, mit denen auch Klumpfüße gebeilt 
wurden. Ebendafelbft. ısoo. 1. B. Nr. 27. — Here 
Kath Dr. Hrtlepp in Arnftade erfand zu dieſem Zweck eine 
Fußſchlinge, und bedient fich derfelben mit ſehr glücklichem 
Erfolg. Ebendafelbit 1801. Me. 133. — Her 
Scarpa hat zu dieſem Behuf eine, aus verfchiedenen Stahl» 

“federn u. dergl. beſtehende, Mafchine angegeben, die in einer 
befondern Schrift ducch fünf Kupfertafeln genau verfinnlis 
chet. iſt. S. Ehirurgifhe Abhandlung über die 
angebornen frummen Füße der Kinder, und 
über die Art diefe Ungeftaltheit zu verbeffern, 
v. A. Scarpa. Wien 1804. 


Klopfſtange. Ihrer bedienen fich die Srubenleute inden Berge | 
werfen, indem fie durch einzelne Hammerſchlaͤge am diefelbe 
den fogenannten Schügern, welche die Waſſertreibwerke res 
gieren,, ein Zeichen geben und alfo tief unter der Erde heraus 
gleihfam zu ihnen reden, Die Erfindung der Klopfflangen 
ſcheint mit der der Feldgeftänge von gleichem Alter zu feyn. 
©. Keldgeftänge. U, 2. 3. Jena. 1797. Nr. 155. Der 
"Mechanismus der Klopfitange ift befchrteben im — 
Tom, IL & 8 * 

Kly⸗ 
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Klyſtiere zu geben, lernten die Menſchen von dem ſchwarzen 


egyptiſchen Storch, Ibis, der, wenn er verſtopft iſt, ans 
Meer gehen, den Schnabel voll Waſſer nehmen, ſolches 


durch den Hintern in die Gedaͤrme ſpritzen und ſich auf dieſe 


Art den Leib öffnen fol. So viel iſt gewiß, daß die Kly⸗ 
fttere in Egypten fehr gewöhnlich mwaren. Herod. II. 77. 


Diod. I 82. — Inſtrumente, ‚womit man fich ſelbſt 


Kinftiere geben kann, erfanden Pardus, Hıldanus, Ecul- 
tetus und Graͤff. Ein Fufteument zu den Tabacksklyſtieren 
erfanden die Engländer. Univerfaller. VI. p. 491. 
Il. p. 1741. Die Gaubiufifde Maſchine zu den Tabades 
Eiyftieren bat 3. U. Göpel, Ehirurgus zu Leipzig, verbeflert, 


Anzeiger 1791. drittes Quartal. Rr. 60. Bergl. 


Dampifklyſtier. 


Knallendes Blatt; ſ. Schießpulver. 
Knallfidibus. Man bediente ſich derſelben ſonſt blos zur Be⸗ 


luſtigung; allein Here Heinrich Backofen in Gotha verfer⸗ 


tigte auch dergleichen, welche einen heftigen Knall verurfach« 


ten, womit man bey nächtlichen Einbrüchen oder ähnlichen 


Vorfaͤllen den ſchlafeuden Dausleutes ein Signal geben, 


oder bey ausbrechender Feuersgefaht plößlich Lermen machen 
kann. Auch fi ind fie Relſenden zu empfehlen bey Anfällen 


von Dieben. Deswegen nennt Hr. Badofen fie auch Lerms 
oder Alarm» Fidibus. Sie. verurfachen übrigens weder 
den mindeften Geruch, noch Rauch, auch verfagen fie nie, 
wie dieß öfters beym Schießgervehr der Kal ift, und können 
von jedem Kinde ohue alle Gefahr angezündet werden. Auch 
find bey ihm folche, welche einen Knall wie Kanonenfchläge 
verurfachen, zu haben, und vorzüglich zur Ausloͤſchung 
brennender Schornfeine zu empfehlen. Allgem. Anzeis 
ger. 1806, Nr. 25t, 


Knallglaͤſer. &o-nennt man die Hleinen hermetiſch verfiegele 


ten Släfer mit einem Tröpfchen Waffer, welche auf glühene 
den Kohlen mit einem großen Knalle zerfpringen. Sie find 
ſchon vor 1665 befannt gerwefen. Denn fhon Rob. Hoofe 
gedenft derfelben in feiner im —— Jahre gedruckten 

Micro- 
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. Micrographia Seite 37. Auch Reyher hat fie bereits 
in feiner Differtation de aere 1669 genant. In Deutfche 
land find fie vornehmlich duch Nürnbergifche Künfller ver 
breitet worden, unter denen Michael Sigmund Dad einer 
der vornehmſten geweſen it. Dieſer hatte in England das 
Glasblaſen erlernt, und kam 1672 nach Rüruberg, wo er 
1643 geboren war, zuruͤk. Doppelmaye Rachriche 
ten von Ruͤrnbergiſchen Künftlern. ©. 276. 


Knallgold if ein ſtrohgelbes Pulver, das, erhigt oder geries 
ben, plöglich mit einem dem Donner gleichem Knalle zer⸗ 
platzt. Es wird aus Gold gemacht, das man in Koͤnigs⸗ 
waſſer aufloͤſet und mit fluͤchtigem Laugenſalze niederfchlägt. 
Die aͤlteſte bekannte Nachricht davon findet ſich in den 
Schriften des Baſiltus Valentin, eines Benedictiner ⸗Moͤn⸗ 
ches zu Erfurt, der um 1413 lebte und auch ſchon wußte, 
Ähm die Kraft zu plagen durch Eſſig und Schwefel zu bes 
nehmen. Dach diefem machte es Oswald Crollius, der im 
der letzten Hälfte des 10ten Jahrhunderts berühmt war und 
1629 farb, vorzüglich unter dem Namen aurum vola- 
tile befannt. Antipandora I. &. 448. Beguin naun⸗ 
fe es 1608 aurum fulminans und Kircher gab ibm . 
1643 den Namen pulvis pyrius aureus. Jacquin ers 
Härte 1783 die Wirkung diefes Pulvers durch die reine der 
pblogiftifirte Luft in dem Goldniederfchlage und durch die 
Brennluft im Laugenfalze, die fih durch bloße Wärme ent⸗ 
jünder,; beyde zuſammen bilden alfo eine Knallluft, bie 
durch ihre plögliche Entbindung große Wirkungen bervor⸗ 

bringe. Gehlers phyſikal. Wörterb. IL, 77r 

Zum Plagen des Knallgoldes iſt eine Wärme hinreichend, 
welche die Siedhitze des Waſſers nur ſeht wenig übertrifft; 
es plaßt auch in verfchloffenen Gefäßen eben fowohl, als in 
der freyen Luft. Die Schmeljung mit Schwefel oder Zur 
fügen von Erden, Salzen, das Kochen mit Bisctolöl, und 
die wiederholte Ausfegung an reine Hiße, die faſt zum Abe 
‚ Inallen bilureichend iſt, benehmen ihm ſeine Knallkraft. 
Mac⸗ 
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Macquerſchym. Woͤrterb. mit keonbardi Al 
merf. Urt. Knallgold, - 
Knallluft; f. brennbare Luft. 
Knalltüftpiftole erfand Ingenhouß. S. electriſche Piſtole. 
Knallpulver, Platzoulver, Schlagpulver iſt ein aus ver⸗ 
ſchiedenen Ingtedienzien bereitetes Pulver, welches beſon⸗ 
ders die Eigenſchaft beſitzt, daß es ohne eingeſperrt zu ſeyn, 
wenn man ed in einem eiſernen Loͤffel über ein gelindes 
- euer, oder Licht hält, und langfam hei werden läßt, 
mit einem fürchterlichen Knalle verpufft, fo bald es zu einem 
gerviffen Grad von Wärıne gelangt iſt. Diefes Pulver iſt, 
nah Macquers Vorſchrift, eine Bermifchung, von drey 
Theilen Salpeter, zwey Theile trocknen Alkali de8 Wein, 
ſteins und einem Theil Schwefel. Im Jahr 1666 hat Ta» 
eheniuß in feinem Hippocrates chem. bereits die Bere 
fertigung des Knallpulvers gelehtt. Jacobſon Kofen- 
thal Thl. 6. p. 279. 
Eine ganz neuentdeckte knallende Miſchung iſt nach 
Hr. Prof. Wurzer zu Bonn (Crells chemiſche An 
nalen 1792. XL Stuück) das Neutralfal; aus dephlo⸗ 
sifkifireer Salzfäure und Minerolaifali (Muriate oxige- 
ne de Soude) mit etwa $ Schwefel vermifcht. Hr. 
Wurzer rich ohngefaͤhr 14 Gran davon in einer gläfernen 
Meibfchale und bemerkte dabey eben die Funken und das 
Kniftern, welche fih beym Meiben von Bertholets Diges 
Rio » Salje (Muriate oxigene de Potalle) zeigen. 
Huf einmal aber entttand ein beräubender Knall mit einer 2 
Schub hohen Flamme Diefe erflaunungsmwürdige Wir 
tung ift noch gang unerflärt. Goͤttingiſches Tafchens 
buch für 1794. & 167. — 9m Klorealftüce des 
Journal de Phyfique vom Jahre XL. S. 394 findet 
ſich ein Brief vom Prof. Prouft über ein beftiges Knall. 
pulver, welches nichts anders, als ein Gemifch von der - 
orngenirtkochfalsfauren Pottaſche mit dem Arſenik it, und. 


des ‚er durch Zufall während ſeiner Votleſungen über die 
Dauer 
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Dauer des Brennens, ducch ein dabey angeſtelltes Exrperiv 
ment endete. ” 


Knallaueckſi (ber wurde von Howard erfunden. Es entzün⸗ 


det ſich auch unter der Luftpumpe mit einem Knalle bey einer 


Hitze von 368° Fahrenheit; auch wenn es in wafferfrege 
Schwefelſaͤute gebracht witd; feruer durch einen Funken 
von Stahl; noch lauter durch den eleetrifchen Funken und 
durch Reiben; am fauteften aber durch einen Schlag des 
Hammerd, In der Stärke feiner Wirkung ſteht es in der 
Mitte zwiſchen Knallſilber und Knallgold. Es beftcht aus 
aͤtheriſchem Salpetergas und kleeſaurem Queckſilber mit vote 
ſchlagendem Sauerſtoff, und mird erhalten, wenn man 
100 Gran Qucdfilber in 15 Cubickzoll Salpeterſaͤure mit 
Hige aufldfer, die Auflöfung kalt tn einen Glafe auf 2 
Eubi;oll mafferfreyen Weingeift gießt, etwas Hiße giebt, 
bis ein Aufbraußen entftcht, dann den Miederfehlag auf 

“ Sließpapier bringt, denfelben mit deſtillittem Waſſet ſogleich 

wohl ausmwäfcht, und bey der Wärme des firdenden Waſ⸗ 
ſers trocknet. Auch Silber auf gleiche Weife behandelt, 
geigt dergleichen @igenfchaften. Volgts Magazin für 
den neueften Zuftand der Raturfunde III. B. 
2. &t. 1801. ©. 244. — Auch Fourcroy entdeckte eine 
Are von Knallqueckſilben. Nah Bertholets ſehr genauen 
Verſuchen ift das qualitative Verhältniß deg Mercurius 
fulminans 1) ſehr orydirtes Quedfilber, 2) Ammoniack 

- und 3) eine Subftanz, die Bertholet noch nicht beftimme 
bat, die aber weder Sauerfleefäure, noch eine ihr analoge 
it. Die Behauptung des Herrn Homard, daß das Knall⸗ 
queckſilber Sanerkleefäure enthalte, waͤre alfo widerlegt. 
Franz. Annalen für die allg. Raturgefc. u. ſ. 

mw. 2t6 Deft ©. 70. 

Knaulſalz iſt eine orpgenirte ſalzſaure Pottaſche, und purde 
von Bertholet erfunden. Voigts Magazin für den 
neueften Zuftand der Raturfunde IV. v. 3. St. 
S. 323. 


Knall⸗ 
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Knallſilber iſt ein Pulver, welches man aus dem Silber er» 
haͤlt, wenn man es in Salpekerſaͤure aufloͤſet, dann mit 
Kalkwaſſer niederſchlaͤgt, den Niederſchlag drey Tage lang 
der Luft ausſetzt, mit reinen Waſſer abſuͤßet, und dann mit 
flüchtig» kauſtiſchem Alkali verduͤnnet, woraus man ein Pul⸗ 
ver erhält, welches, wenn es getrocknet iſt, Knallſuber ges 
nanut wird, weil ed eine wett flärkere Erplofien, als 
Schießpulver und Knallgold verurfacht. Die letztern haben 
zur Entwickelung ihrer Kraft entweder Feuer oder doch 
Waͤrme noͤthig; das Knallſilber ift aber ganz unberübrbar, 
indem «8 bey jeder Berührung, auch mit falten Körpern, 
Iosfhlägt, und einen fürchterlichen Knall verurfacht, Bere 
ebolet, den feine neue Theorie des Knallgoldes darauf leites 
te, erfand ed, und legte diefe Erfindung am 24flen May 
1788 juerft der Akademie der Wiflfenfhaften vor. Wenn 

das Knallſilber einmal fertig ift: fo darf man es faum aus 
dem Gefäße, morinn es feine fürchterliche Kraft durch bie 
legte Abdampfung erhielt, ohne Gefahr herausnehmen. 
Bertholet berührte wenige auf Papier liegende Gran mit 
einem gläfernen Stifte und es zerfohblug mit Gewalt. Ein 
einziger Grau davon war hinreichend, ein Glas völlig zu 

gerttuͤmmern und die Stücke durch vielfaches Papier ju trei⸗ 
ben. Ein Tropfen Waifer, der hoch herab auf das Pülver 
fiel, machte es fnallen. Lichtenbergs Magazin V. 

B. 4. St. ©. 48. 1789. Allg. 2. 3. Jena 1788. Rr 
162, Dalle fortgefegte Magie IL. B. &..239 
1790. Gehlers phyſikal. Wörterb. IL p. 774- 
—  Brugnatelli entdeckte ein knallendes ſauerkleeſaures 

. Silber aus folgender Mifhung: Er nahın 100 Gray 
Höllenftein, fchüttete ihn in ein Glas, goß zuerft eine Unze 

Alklohol und nachher eben fo viel concensrirte Salpeterfäure 
darüber. Das Gemenge erbigte fich, Fam ind Sieden, 
und es bildete fich Aetber, der fich'verflüchtigte. Das Gen 
menge wurde nach und nach milchicht und undurchfichtig und 
füllte fich ınit Heinen Flocken an. Wenn das fämmtliche 
graue Pulver des Hölenfteins diefe Borm angenommen hats 
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te, fo feßte er deſtillirtes Waffer hinzu, damit das Sieden 
aufbörte, und fammelte das Pulver. Diefes Pulver deto⸗ 
nirte mit großer Heftigkeit, und weit ftärker als das be» 
kannte Howardiſche Knaliquedfiiber, Yan Mons Journ, 
de Chim. No. XI. &, 235. | 
Kuetmafchine, Knetmuͤhle. Wo Brod in großer Menge zu 
baden ift, da fand man noͤthig, fich eines hölzernen Werke 
zeuges oder Hebeld zu bedienen, welcher am dem einem 
Ende mit einer beweglichen Angel befeſtiget ift, und auf und 
nieder getreten wird, um den Teig zu preffen und zu kneten, 
ebe er in Brod geformt wird, Uın diefen Zweck aber beſſer 
zu erreichen, - erfand man eine Knetmaſchine oder Knetmuͤhle, 
welche mit großer Erſparniß an Zeit und Arbeit eine große 
Menge Mehl in Teig verwandelt, und diefen Teig fo volle 
kommen Enetet, als nörhig if. Sie wurde im den öffent» . 
lichen Bäckerenen zu Genua eingeführt, S. Berhande, 
lungen der patriotifhen Gefellfhaft zu Ga 
nua, und Magazin aller neuen Erfindungen. 
1.8. Nr. 4. &. 208. 
Knoblauch if eigentlich ein morgenländifhes Gewaͤchs 
(Deton. Hefte 1799. Jul, ©. 54.); aber er war 
ſchon lange vor Karls des Großen Zeiten in Deutfchland ber ' 
fant, und in dem Gloſſ. Mons. fommt fon Chlovo- 
louch, Chlovolouh vor. Allg. teutſches Gar—⸗ 
tenmagazin 5. Jahrg. uä. St. Movbr, 190g, 


. 424. 
Knochen. Die Kunft, die Knochen zu bleichen, wie man fie zu 
den anatomifchen Gerippen braucht, erfand Simon Pault 


von Motte, der 1680 ftarb. Gemeinnägige Kalene 


derleſereyen von Freſenius, 1786. 1. B. ©. 58, 
Die Kunſt, Knochen weich zu kochen und in ein Mark 
aufzuloͤſen, erfand Dionyfius Papinus um 1688. Go⸗ 
thaiſcher Hofkal. 1788. ©. 61. S. Papianiſche Ma⸗ 
ſchine. Darcet, Pelletter, Prouſt u. a. verſuchten es, die 
Gallerte der Knochen durch einfachere Mittel zu erhalten, 
welches dem Cadet be Baur dadurch am beften gelang, 
; = . dag 
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daß er die Knochen pulveriſitte. Memoire ſur la ge- 
latine des es etc. par Antoine Alexis Cadet de 
‚V aux. Paris 1802. 
Daß Knochen, die lange in trockener Aſche liegen, 
die Türfisfarbe annehmen, bat Herr le Comte zuerjk 
< bemerkt. | 
Daß Knochen mit Eifenvitriol vermifcht eine blaue 
Karbe geben, hat Here Buchholz zuerft entdeckt. Man vers 
kalkt die Knochen mit gleichen Theilen von Weinfteinfalz in 
einem Tiegel; die Lauge allein giebt noch Feine blaue Farbe; 
aber mit Zufag von Eifenvitriol erhält man folche. 


Das Berfahren, Knochen durchs Brennen in einen 
fehönen glasartigen und ducchfichtigen Körper zu verwandeln, 
aus dem man Zeinfgläfer verfertigen kann, hat Scheele 
gelchtt. 

Von den durch Faͤrberroͤthe here Kuochen 
der Thiere ſ. Faͤrberroͤthe. 

Albin behauptet fhon, daß die Knochen — 
find, als man ſich vorſtellt. Scarpa in der Schrift: 
penitiori oſſium ftructura commentarius. 4. Fe 

‚ zig 1799. beftätigte dieſes, und zeigte, daß man nur uns 
eigentlih und von einigen Kinderknochen fagen könne, daß 
fie aus lagenweife übereinander liegenden Faſetn, Blaͤttchen 
und Täfelchen beftänden; der größte Theil der Knochen ſey 
mebr negförmig und zellig. Mach feiner Behauptung haben 
die Knochen auch Nerven. | 

Die Erfindung der Knochenfuppen ift nicht franzoͤſi⸗ 
fhen, fondern deurfhen Urfprunge. — Der Franzofe 
Eader de Baur wurde zwar einige Zeit für den Erfinder dere 
felben gehalten, als man aber zu laut von diefer Ehre 
fprach , trat der Herr Profeſſor Ploucquer zu Tübingen auf, 
und forderte fie als fein Eigentbum zuruͤck. Er that dieſes 
in einer befondern Schrift, deren Titel ift: Anmerfun 
gen über Hr. de Baurs Schrift, „die Sal» 
lerte aus Knochen,“ Tübingen 1804. 

— Knochen⸗ 
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Knochenmuͤhle, worauf die Knochen zum Düngen gemahlen 
werden Lönnen) bat ein Edelmann zu Hendon in England 
errichtet. Phyſikal. Tagebuh von Hübner, zter 
Jabrg. 3ted und 4tes Quartal, Salzburg 1786. 


Knoͤpfe. Die ladirten Knöpfe find eine Erfindung der Enge 
länder. Jacobſon P. 545, — Ueber die Berfertigung 
tombacener Knöpfe erhielt der B. Dumont ein Patent, dag 
1798 zu Ende gieng. Journal für Fabrif. 1798 
Nov. G, 413. — Heinrich Clay, Lacierer zu Birminge 
bam, hat über die Erfindung ein Patents erhalten, daß 
er nämlich. Kndpfe aus Schieferftein _verfertiget bat. 
Montlly Mag. — Here Barnet ju Birmingham hat - 
ſehr dauerhafte Knöpfe mie zwey Oehren erfunden, durch 
die wieder ein metallener Wing gebet, mit dem fie erſt an 
das Kleid befefliget werden. S. Monthly Magazine, 
January. 1801. 


Knopffabrik. Zu Birmingham in England find berühmte 
Fabriken von vergoldeten fupfernen Knöpfen. Man ges 
bratichte zu ihrer Verfertigung viel Quedfilber, welches 
man verfliegen lleß, damit das mit demſelben verquickte 
Gold allein auf dem Kupfer zurückbliebe. Diefe Methode 
war mit großen Unannebmlichkeiten und Nachtheilen ver 
bunden. Die Arbeiter in den Kabrifen hatten einen beſtaͤn⸗ 
digen Speichelfluß; fogar den Schornfteinfegern theilte fich 
dies Uebel mit, wenn fie die Rauchfänge kehrten, durch die 
dag Queckſilbet verflogen war. Mur aber bat der berühmte » 
Fabtikaut Mark Sauders dajelbft ein Deittel erfunden, um 
nicht allein jene fhredlihen Wirkungen zu verhindern; fon« 
dern auch um den großen Verluſt an Quedjilber, der mit 
der vorigen Methode verbunden mar, zu verhindern, 
Journal für Fabrik ıc, 1801, Sept, ©. 229, 

Knuͤppeln der Spigen; ſ. Spigen. 

Knüttel. Mit dem Kuüttel zu fämpfen und ihn im Streit 
zu gebrauchen, erfanden die WUfrifaner, befonders die 

Esgyptier. Hygin. Fab. 274. Plin. VI. c. 56. Bey 
den 
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den Römern hat Targnintus Superbus den Knuͤttel aufge 
bradt. Ifidor. Orig. lib. V. cap. 27. 


Knute wurde in Rußland unter dee Regierung der — 
Ellſabeth abgeſchafft. Kränig Encyklop. Th. 41. 
S. 798. 

Kobalt, Kobold iſt ein ſolches Mineral, das dasjenige Halb⸗ 
metall enthaͤlt, deſſen Kalt zu einem blauen Glaſe ſchmilzte 
und dem gemeinen Slafe diefe Karbe mitiheilt. Es iſt me» 
gen des Arſeniks, den es ben fich führt, den Gergleuten fehe 
ſchaͤdlich, und da es ihnen auch oft vergeblihe Mübe machte, 
gaben fie ihm den Namen eines Berggeiſtes Cobalus, vom 
griechifchen xoßaros. eine ſpecifiſche Schwere ift 7, 
75; er iſt faſt fo ſchmelzbar, als das Kupfer. Die ige 
übliche Bearbeitung deffelben und. Bereitung der Karbe ift 
am Ende des Isten Jahrhunderts erfunden worden, (as 
cobfon Rofenthal Tbl. 6. S. 291.) und zwar von 
einem Sachfen Namens Chriftopp Schürr, Gmelin 
Geſch. d. Künfte und Wiffenfhaften. B. 1. p. 
353. folge. In Dännemark hat man an dem Gipfel des 
Berges Skutterud 1772 juerft Kobalterz gebrochen. Mas 
gazin der Handels. und Gemerbs- Runde vo. 
3, U, Hilde 1803. Januar. S. 48. In Schleſien 
wurde 1770 zu Querbach cin Kobalt » Bergwerk entdedt. 
Ebendaf. &. 57. In Epanien wurde der Kobalt zus 
erft unter Philipp IV. bemerkt. Bowles introduction 

a la hiftoria natural y à la geographia fıfica de 
ne Madrid. 1775. p. 399. — Was ſchon 
vor erlihen Jahren vom Hr. Dr, Richter bemerkt worden 
war, daß der Kobald im reinften Zuflande nicht, wie man 
bisher behauptet hatte, roͤthlich, ſondern fmalteblau aus ſei⸗ 
ner Auflöfuug niedergefehlagen werde; das beftätiger jege 
auch Herr Lampadius, der bey einer Niederſchlagung mie 
aͤtzendem flüchtigen Alcalt durch diefe unerwartete Erfcheie 
nung überrafcht worden if, Lampadius Samml. 

pract. chem. Abh. HB. ©. 124, 2 
| | Koch⸗ 
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Kochbuch; ſ. Kochkunſt. 
Kochkunſt kam zuerſt in Aſien auf und wurde in den alteſten 


Zeiten von den Mannsperſonen getrieben, wovon Jacob, 


(a Moſ. 25, 29.), Eſau, (1 Mof. 27, 4 30. 33.) 


Gideon (Richt. 6, 19.) und der Knabe des Elifa Bey 
fpiele find. 2 Kön. 4, 38 — 41, 

‚Ben den Griechen war daß Kochen ein Gefchäfte bee 
Meiber, befonders der Sclavinnen. Homer befchreibt 
ſchon ein Pickaick, welches am Tage nach der Hochzeit gegen 


ben wurde, die Menelaug feinen Kindern ausgerichtet hatte, 


* 


Die Gaͤſte giengen in dad Haus des Koͤniges, brachten 


Schafe und Wein‘ mit, und ihre mit Schleiern bedecklen 
Weiber trugen Gebadeneds. Homer Od.d. 620. Gola 
che Picknicks fommen tın Homer mehrmals vor. Horner 
Dd. «. 236. A. 414. Das Mäften des Kedgroiches war 
damals fhon nicht unbekannt, denn in dem’ Haufe des Mes 
nelaus wurde eine Gans gemäft:t, (Homer Od. o. 170.) 
sole denn auch Die Einwohner von Deloß zuerft das Mäften 
der Hühner erfanden. Plin. H. N. lib. X.c. 50. 

Bey den Römern wurde die Kochfunft anfangs ver⸗ 


nachlaͤfſſiget und war nur ein Gefchäfte der Leibeigenen. 
Die Mahlzeiten der Mömer befanden aus drey Gängen; 


der erfte beftand ‚aus feichten &peifen, der Vorkoſt, dem 
DVorgefechte, morunter die Ener den Anfang machten, und 
aus lauter Appetit ſchaͤrfenden Gerichten, als Auftetn, ma» 
rinirten Fiſchen u. ſ. w mozu man Meth oder feharfe Weine 
trank; der zweyte begriff die Hauptfpeifen, oder das Haupt⸗ 
treffen. die wirkliche Schlacht, wie es die Alten nannten; 
et beftand aus Gehratenem und Geſottenem aller Urt, wor» 
"unter eine Schüffel, die gewöhnlich von Schweinen oder 
einer neuen Erfindung feyn mußte; dann folgte die Nachkoſt, 
menfae fecundae, die aus Obſt, Eonfect und Backwerk 
beftand. — Als die Römer mit den afiatifchen Voͤlkern 
befannter wurden, kam auch die Kochkunft in Kom mehr 
empor. Schon unter dem Conſulat des Spurius Poftbus 
mius Albinus uud Quintus Martius Philippus d. i. 568 


B; Handb. d. Kar zber Thl. 9 n. R. € 


- 338 | Kochkunſt. 


m R. E. wurde dieſes Geſchaͤft zu einer Kunſt erhoben. 
Livius Decad. 4. Lib. IX. Die Pracht der Gaſtualet 
ſtieg bald ſo hoch, daß man ſich genoͤtbiget ſah, dieſelbe 
durch Geſetze einzuſchraͤnken. Das aͤlteſte dieſer Geſetze war 
das Orchiſche, welches der Zuuftmeiſtet, C. Orchius 566, 
mach andern 570 n. R. E. wider die Verſchwendung bey dem 
Gaſtmaͤlern gab. Macrob.. Saturnal. lib. II. ce. 13. 
Demobngeachret nahm die Verſchwendung zu; die Römer 
erfanden zut Zeit des Cincius und Fannius «in Lieblings⸗ 
fen, welches fie das tcojanifehe Schwein nannten. Man 
lies nämlich in dem Bauche eines Schweins verſchiedene ane 
dere Thiere kochen; da nun dieſes mit Thieren angefüllte 
Schwein mit dem trojanifchen Pferde Aehnlichkeit hatte, im 
deffen Bauche Soldaten verborgen waren, fo wurde cd des⸗ 
wegen das trojanifche Schwein genannt. (ibid. c. 9.) 
Wider dergleichen Ueppigkeiten wurde unter dem Eonfuläte 
des Cajus Fanntus und ded Valerius Meffala ein Mathis 
ſchluß gefaßt, den man kurz darauf ‚in ein Öffentliche® Ge⸗ 
feß verwandelte, welches das fannifche Gefeß hieß, das 
eilf Jahre vor dem dritten punifchen Kriege, nach einigen 
588, hach andern 592 n. R. €. gegeben wurde und unter 
andern auch das Mäften der Hühner verbot. Aul, Gel 
lius lib. IL. c. s4. Plin_H. N.lib. X. c. 50. Sem⸗ 

- ‚pronius Rufus ließ den erften Storch zum Effen umbringen. 
(Salınafıus ad Tertull. de pallio. p. 461.) und 
der Meder Hortenſtus, der fich im Jahr 699 n. R. E. den 
Geſetzen widerſetzte, die der. Senat wiber bie Verſchwen⸗ 
dung geben wollte, ließ zuevft Pfauen zurichten, um das 
‚Collegium der Bogeldeuter damit zu bewitthen. Varro 
de re ruftica. Lib. III. c. 6. Rod bößer ftieg die‘ 
Verſchwendung bey den Gaftmälern der Römer, als Zucule 
{us Afien uͤberwaͤltiget hatte. Diefer Eroberer batte mebre- 
‚se Speifefäle, wovon jeder den. Namen einer Gottheit fuͤhr⸗ 
te, der zugleich dem Hausbofmeiſter zur Motiz der Eti⸗ 
quette und der Koften des Gaftmals, daß darinne gegeben 
wurde, diente. So koſtete z. B. ein Abendeffen im Saale 
— — — des 
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des Apollo allezeit 50000 Drachmen, oder 6250 Thaler 
Saͤchſiſches Geld. Pandora oder Kalender des 
Luxus. 1787. S. 83. 

Zur Zeit des Pompejus erfand Marcus Aufridius 
Lurco das Mäften der Pfauen, womit er fih 60000 Sefters 
tion verdiente. Plin. H. N. lib. X. c. 10. Tertull, 
de pallio. c. 5. Uni eben diefe Zeit ließ der Schauſpie⸗ 
ler Clodius Aeſopus auf einem Gaftınale eine Schäffel 
auftragen, die 10000 Franken koſtete. Es befanden fich 
lauter folche Bögel datinn, die fingen oder fprechen gelerns 
hatten und wodvon jeder 600 Franken / gekoſtet hatte; (Plin, 
H. N. lib,X. 51. p. 4453. vergl. lb. XXXV. c. 
12.) der Sohn dieſes Clodius Aeſopus war ein eben fo 
großer Verſchwender, denn er bemirthete feine Gäfte fü N 
mir Perlen, die er in Eifig auflöfete. - Plin. H. N. li 
IX. cap. 35. Horat. Satyr. IIL lib. IL v. 239. 
Zu den Zeiten des Tiberius gab es in Mom bereits ordent⸗ 
liche Schulen und Lehrer der Kochkunft, wie Eolumella mels 
dit. In Prooemio lib. I. „Metro trieb die Verſchwen⸗ 
dung noch höher. # Er hatte einen Speifefaal von der fünfte 
lichften Bauart; die Dede und ein Theil der Seitenwände 
drehten fich durch einen verborgenen Mechanismus um die 
Tafel herum, ahmten Pie Bewegung des Himmels nach, 
und ftelten die verfchiedenen Jahreszeiten vor, die bey jeder 
neuen Tracht Gerichte abwechſelten. So wurden ;. B. bey 
dem Sommer Gewitter vorgeflelt, wo auf die Säfte ſtatt 
des Hageld Blumen und flatt des Waſſers moblriechende 
Eflenzen berabfielen. Pandora 1787. S. g3. folg. 
Beſonders zeichnete fih bey den Römern die Familie der 
- Mpictee durch Eoftbare Mahlzeiten aus. Der dltere Apl⸗ 
eins that fih ſchon 100 Fahr vor dem Tiberius, oder 649 n; 
R. E. in der Schwelgerey hervor; (Fabricii Bibliotheca 
latin. XI, 25.). Doch, übertraf ihn M. Gabtus Apicius 
bierinn, der unter Yuguft und Tiberius lebte, denn er erfand 
felb viele neue Speifen, 2 B. ein ſalzigtes Gericht auß der 
Leber der Fiſche (Plin. H . N; ib. L. c. 17), et et⸗ 

2 fand 
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3 "fand — Kuͤchengeſchirr (Ifid. Orig. lib. XX. 
.c. 1. Tertullian. adverſ. Gentes c. 7.), et 2 
die Schweine mit frocdenen Zeigen zu mäften (Plin. H. 
"N. lib. VII. c. 51.) und gab mehrere Arten Kuchen am, 
die nach ihm benannt wurden. Athenaeus lb. 1. p: 8 
Ein anderer diefis Namens, Caͤlius Apicius, ſchrieb ein 
Kochbuch, welches unter denen, die auf unfere Zeiten ge» 
fommen find, das ältefte it, man meiß aber nicht gewiß, 
wenn er lebte. Univerfaller. Il. 830. Einige balten ihn 
mit.den Apicius, der unser dem Trajan lebte und die Kunft 
verſtand, Auſtern friſch zu erhalten, (Athenaeus I. p. 
VL) für eine Perfon.- Diefe Apicier waren die Stifter 
mehrerer Kochſchulen in Rom, wodurch die, Verſchwendung 
unterhalten und vermehrt wurde. Vitellius wurde von fei« 
nem Bruder mit 2000 auserlefenen Fiſchen und 7000 Be 
geln bewirthet, und Vitellius felbft ließ einmal, in einer cine 
zigen Schüffel die Lebern, Zungen, die Mitch und das Ge⸗ 
hirn· von vielen theuern Bögeln und Fiſchen auftragen, (Sue- 
son. lib. 9 c. 13.)«auch rühmte er fih, ein Gericht er» 
funden zu haben, das über 30000 Gulden koſtete. — Man 
findet noch Küchenzertel der alten Römer, 5.8. Macro- 
bius Il, 9. liefert den Küchenzettel von einem Schmauße, 
der unter dem D. Metelug Pius, dem Schwiegervater des 
Pompejus und dem Zeitgenoffen des Cicero, in Kom der 
ganzen Priefterfchaft gegeben wurde. Diefer Kuͤchenzettel 
fand fih In den archivalifchen Nachrichten des Metellus. 
Der, bey welchem das Gaftmal gegeben wurde, hieß Lentu⸗ 
us. in anderer KRüchenzettel der Römer finder fih Ho- 
rat. Satyr. II, 3. Auch fönnte man aus dem Gaftınal 
des verſchwenderiſchen Trimalchio beym Petron und 
* einigen Sinngedichten des Martials Kuͤchenjettel 
efern. 

J In Gallien, ehe es von den Römern bezwungen tour» 
de, lebte man nicht viel befler als die ‚Wilden. Gebadte 
- Kräuter, in hölzernen Näpfen aufgetragen, Kloͤſe aus dem 
Nehl der verſchledenen Getreidearten gemacht, und > 
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Kohlen gebratene Stuͤcken Fleiſch, waren bie vorzuͤglich⸗ 
ſten Speiſen der Galller, bis fie von den Roͤmern lernten, 
wie man den Geſchmack am beften reizen koͤnne. Doch litt 
dieſe verbefferte gallifche Küche einige Veränderungen, durch 
die feindlichen Eunfälle der Weſtgothen, Gothen, Hunnen, : 
Lombarden, Burgundier und Franken; endlich formirte fich 
Die franzöfifhe Küche, die fomohl auf die Yandesproducte, 
als auf die fremden Nahrungsmittel gegründet war, die 
nach und nach durch den ‚Handel eingeführt wurden. Dirfe 
Kochkunft verbefferte fich immer mehr und mehr, bis zu 
den Zeiten Ludwigs des XIV., mo fie fich durch ganz Euros 
pa verbreitete und die franzöftichen Köche an allen Höfen dbr 
Gluͤck machten, Im Anfange der Regierung Ludwigs XV. 
ſchien aber dieſe Kunſt noch viel zu einfach zu ſeyn, fie mußs 


te daher einer neuen Pag machen, die man twirflich ehy - . 


miſch nennen fonnte, da fle ganz aus Effenzen und — 
ten zuſammengeſetzt war. 

Lange vor Ludwig XII. war es zu Paris ein beſon 
deres Gewerbe, Schweinefleiſch zu verkaufen und ein ans 
deres, mit Saucen zu handeln, die man mit nach Hauſt 
nahm, um die Speifen zu würzen. Selbige Leute führten 
den Mamen Saucenmacher, und wurden im Jahr 1514 in 
eine Zunft zufammenverbunden. Die Köche damaliger Zeit 
fuchten fih einen Namen durch munderliche Zubereitungen 
der Speifen zu machen, als: am Spieß gebratene 
Butter und Eyer ıc. Bey Gaſtmaͤhlern bereitere man vie⸗ 
- Se Serichte nach der Weife fremder Nationen 5.3. den Hecht 
auf deutfche, die Ener auf florentinifche, und die Rebhuͤhnet 
auf kataloniſche Art; fogar der türkifche Pilnu wurde wicht 
vergeffen. Kulturgeſchichte S. 12. 13. — 8.F. 
von M—r bat eine neue Methode erfunden, die Küchen- 
gewächfe mit Erhaltung ihrer gehörigen Kraft, ihres eigen« 
tbünlichen Geſchmacks, und ihrer natuͤrlichen Farbe, mit⸗ 
telft der bloßen Warferdämpfe zu fochen. Neue dfonomi- 
fhe Erfindung, die Küchengewächſe u. f. w. 

im 
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im Dampfbade zu kochen, von K. Fr. von 
Mr Wien 1802. S. Auftet, Schaueſſen. 
Kochgeſchirr. Eiferne Kochgefehirre ohne alle Loͤthung mit 
Kupfer und Zinn, blos mie dem Hammer zufammenzufägen, 
ift ein Gedanke, den die Herren Remy und Barengfeld zuerſt 
in ihrer Fabtik in Neuried realifirt haben. Kournal für 
Fabrik. 1796. ©. 450. — Here Riemann befigt die 
Kunft, eiferne amd fupferne Kochgefchtere zu emailliren, daß 
fie dee Gefundheit nicht nachtbeilig find, und der. Here 
Hauptmann von Groos in Stuttgart har eine Att ſteiner⸗ 
nen Kochgefchirres erfunden, welches nicht fo febr der Zer= . 
brechlichkeie, noch weniger dem Verbrennen am Feuer, auss 
gefegt ift, wie oft bey dem gewöhnlichen Erdkochgeſchirt ges 
ſchieht; es üÜbersriffe vielmehr an Härte und Dauer das 
Triertſche Steingut, und zerſpringt nicht am Feuer, mie 
dieſes thut, wenn gleich die Fluͤßigkeit bis zum vierten Theil 
 einfiedet. Neichsanzetger 1796. Mr. 7. ©. 61. 
Kochheerde, die votthellhaft eingerichtet find, erfand Hr. M 
J. B. Siegling, Prof. d. Mathem. zu Erfurt, Reiches 
anz. 1796. Mr. 81. S. 854. 
Köchkeffel. Holzerfparende Kochkeffel erfand der Graf von 
RMamford. Oekon. Hefte. 1901. März & 286. Eben 
derſelbe hat auch tragbare Kochkeffel für Urmeen im Felde - 
erfunden. Diefe Keffel kann man unter ein Fuhrwerk häns 
- gen und. während des Marſchirens darinn fochen, oder, 
‚wenn man Halt macht, unter ihm fogleich Feuer anmachen, 
und den Proceh des Kochens vornehmen. Gilberts An 
nalen der Bhnfit. IV.2, &. 237. 
Kodymafchine. Der Here Aporheler Weber in Hamburg 
bat eine Maſchine erfunden, in der man mit Luft fochen 
e kann. Man erhält diefe Mafchine in Eaffel bey Deren Ja⸗ 
. cob Echternach fürg Ducaten. Reichsanz. 1795. Re. 
221. ©. 2213. — Bor einigen Jahren forderte ber 
Herr Hofgerichte » Affeffor von Strombeck zu Braunfchweig 
die deutſchen Mechaniker auf, eine Maſchine zu erfinden, 
nn durch Fünftlicp bewirkte Reibung eine zu er 
chu 
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Behuf anzuwendende Hitze hervorzubringen im. Stande ſey. 
Dieſe Idee bat Hr. Stockenſchneider zu Nienburg din der 
Weſet auch im Kleinen ausgeführt; er fehrich deswegen am _ 
sten Junius 1797 an einen feiner Freunde in Hannover 
„dag er ohne Feuer koche. Dieß geht auf folgende Art 
zu. Eine durch eing Kurbel gedrehte Drillingswelle fegt ein 
Kanımrad und dieſes einen perpendicular fichenden Zylinders 
in Bewegung, an welchem eine herigontale eiferne&cheibe von 


—zwey Kuß im Diameter befeftiger if. Diefe Scheibe teibt 


ſich am einer borigontabiegenden Platte von ı Zol Dide, _ 
welche durch vier ſtarke Stablfedern gegen die Scheibe ges 
drückt wird. Unmittelbar über der Platte ift ein Topf von 
weißem Blech, in Geftalt eines Cubus, befefliget, in welchem 
gekocht wird. Das Ganze wird von einem Gehäuße von - 
Eiſenblech umfchloffen. Journal für Fabrik. ıc. 1798. 
Sun. &. 417. Graf von Rumford bat fogar gezeigt, dag 
man an die Hitze, welche ducch das Bohren der Kanonen 
verurfacht wird, Kochen könne. Allgem Journ. der 
Chemie von D. A. N. Scherer 1.8.1.9, &.9— 37. 


Koͤcher, ein Futteral, worinn die Pfeile ſtecken, mar zu Jas 


cob8 und Hiobs Zeit fchon bekannt. 1. Mof. 27, 3 
Hiob 39, 23. Der Köcher gab die Beranlaffung zur Er⸗ 
findung der Jagdtaſche, des Tornifterd, Ranzens und der 
Patrontafhe. Leonhardi Borf- und Saga arm 
der 1799, ©. 218» 

Könige die Alteften, f. Reglerungsform. Anfangs erweiterten 
fie ihre Reiche nicht, Seſoſtris in Egypten und Tanaug, 
König der Scythen, führten zwar Krtege, Aber nicht mit 

‚ ben benachbarten, fondern entfernten Völfcen, und behiel⸗ 
ten nie die eroberten Länder, Rings, König der Affyrer, war 
der erfte, der mit feinen Nachbatn Krieg führte und die er⸗ 
oberten Länder behielt. Juftin. lib. I. cap. ı. Ä 

Koͤnigswaſſer wurde im 13. oder 14. Sabrhundert, indem 
man durch chemifche Operationen Mittel zur Verlängerung - 

des Lebens. ausfindig zu machen fuchte, zufälig erfunden, 
Meufels Leitfaden 2. Abth. & $17. 

Koͤrbel. 
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Koͤrbel. Urſpruͤnglich ſtainmt er’ aus Stalien, Both. - 
Höffalend., 1800. Man findet ihn ſchon in Karls des 
Großen / Planzenverzeichniffe unter den Namen Cerefo- 
lum;, Kervola, aufgeführt; aber vermuthlich diente er zu 
diefer Zeit nur als Arzneymittel. Ragor empfiehlt ibn als 
ein den Uppedit reigendes, harntreibendes und biutreinigen» 
des Mittel, entweder als Salat, oder zum Kräutertranfz 
den Gebrauch des Körbeld als Gewürze am verjchledene 
Speiſen fannte man alfo zu jener Zeit noch nicht. Allg. 
teutfhes Gartenmagajin. 5 Jahrg. 11. St. 
Nov. 1808. &, 427: 

Kohl ſtammt aus Egypten, wo er fogar angebetet wurde; bie 
Mömer brachten ibn zu uns. Hoffınammi Lex. univ. 
Bafıl, 1683. T. II. p. 289. Almanach für die 
erwachfene Jugend männlihen Geſchlechts, 
von Kranz Ehrenberg. 1790. &. 139. Unfer Blur 
menkohl ift zuerft am Ende des 16ten Jahrh. aus der Levan» 
te nach Stalien, und von da erft zu Anfang des ı7ten 
Jahrh. nach. Teutſchland gefommen. Von Hobberg, mel 
cher ums Jaht 1682 fehrieb, fügt, Blumenkohl fey erft vor 
etlichen Jahren nach Teutſchland gefommen. Georgica 
curiofa, Nürnberg 1719. fol.* I. S. 643. Eine 
neue Sorte Kohl hat der Abt Eammerel in Paris entdeckt. 
Reichsanz. 1794. Mr, 48. ©. 459. 

Kohle ift die Subftanz, die am ſchwerſten gu decomponiren iſt. 
Diogenes Laertius und Plinius erzählen, daß Theodor von 

- Samos eine Lage Koblen im Tempel zu Ephefus auf den 

Botden zu legen empfahl, um die Feuchtigkeit deffelben un» 
ſchaͤdlich zu machen. Der heilige Auguftin erzählt unter 
‚andern, daß man die Kohlen zur Bezeichnung der Grenzen 
gebrauche,, weil fie fi 5 länger al6 Hol; und Stein erhalten. 
Meuerlich hat man ‚auch bie Eigenſchaft an ihnen entdeckt, 
dag fie andere Körper vor der Faͤulniß ſchuͤtzen. Hippocra⸗ 

18, Oalen, Paulus Aegineta erzählen, daß ſchwangere 
Frauen Kohlen aßen, auch Mädchen afen Kohlen bey untere 
drückter ARE Ruland fihlug zu Eude bes 17ten Saͤc. 

die 
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die Kohle des Fliederbaumes in der Epilepſie, Apoplexle u. ſ. 
w. vor. Chomel empfahl fie im Urinbrennen, und Sim⸗ 
mong benahm den faulen Wunden dadurch den Geruch und 
die Schärfe. Die neueften Entdedungen fram 
- zdf Gelehrten v. D. Pfaff und Friedländer. 
1803.7 und 8. 
Lowitz war der erſte, der die Entdeckung machte, 
daß das Kohlenpulver zur Reinigung gefaͤtbter Salzaufloͤ⸗ 
ſungen gebraucht werden koͤnnte. Handlungszeitung 
von Hilde. 1798. 20. St. S. 158. — Schon Kon» 
tana, Prieſtley und Scheele fanden, daß gluͤhende Kohlen, 
wenn ſie in einem luftleeren Raume erſtickt ſind, alle Gas⸗ 
arten abſorbiten, mit welchen man fie in Beruͤhrung bringt. 
Rouppe erfand eine bequeme Geräfhfhaft, vermittelt der 
man diefe Berfuche mit Genauigkeit anftellen Fann,, und ver» 
folgte fie welter. Er erbielt ſehr merfmwärdige Refultate, 
wenn er 5. B. eine Kohle mit Wafferftoffgas geſchwaͤngert 
hatte, und fie bernach in Sauerſtoffgas erbigte, fo erzeugte 
fh Waſſer. Erelis. chem. Annal, 1799 II. B, 
S. 205, 

Kohlenbrenneren ift die Kunft, Holz bey berſchloſſenem | 
euer zum völigen Gluͤhen zu bringen und dann verlöfchen 
zu laffen. Das Alter diefer Kunſt erhellet daraus, daß 
Salomo bereits der Kohlen gedenft und fie von dem gewöhns 
lichen Brennholz unterſcheidet. Spruͤchw. Sal. 26, 
21. Bey den Römern mar dieſe Kunft fogar geehrt, denn 
M. Aemilius Scaurus, der die Ligurier überwand und um 
640 n. R. E. lebte, handelte einige Zeit mit Kohlen. Allg. 
bift. 8er. 1709. IV. p. 378. Theophraft befchreibe 
ſchon daß Verkohlen des Holzes und gedenkt auch der Ver⸗ 
fchiedenheit der Koblen, nach den verfchiedenen Holzarten, 
und der Kirchenvater Auguſtin de Civitate Dei XXI, 
4- P. 610. gedenft ſchon der vorzüglichiten Eigenfchaften 
der Holzkohlen. Plintus - befchreibs auch den Kohlenmei⸗ 
fer, das ift, den Holzſtoß, woraus der Köhler feine Koh⸗ 
len brenut; er ſaot unter andern, daß man die Scheite 

" 
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in Korm einer Pytamide gegen einander lehne, daß man 
dieſen Holzhaufen mit Thon uberklelde, ihn anzuͤnda und 
"oben ein Loc laffe, damit der Rauch durchzigben könne, 
Antipandora Il. S. 543. — Der Herr von Ganolle 
bat einen vortbeilhaften Dfen- erfunden, worin man aus 
Forf gute Koblen brennen fanı. Oekon. Hefte, 1797. 
Sanuar, ©. 37 — 40. Einen äbnlihen Dfen bat auch 
der Bürger Blavter erfunden, Neues bergmännis 
ſches Journal von Köbler und Hoffmann, 
1. B. 5 und 6. St. S. 465 — 479. In dem legten 
Stuͤcke der chem. Annalen des Bergratbs von Crell, 
vom Fahr 1797, if eine vottheilhafte Vorrichtung des 
Herrn Dberbergmeifterd Illmann befchrieben , nach der 
man große KRoblenmeiler in kurzer Zeit abkühlen kann.- Die 
Kohlen werden in Defen mit fhräg anlaufenden Wänden 
gebrannt, die bi 200 Kubiktoifen an Holz; enthalten. In 
der Höhlung der Zugloͤcher hat er halbe Heber, gebogene 
enlindrifhe Röhren von Gußeiſen angebracht, deren Deffe 
. nungen fich im ungleichen Höben befinden; durch dieſe 
ſtroͤmt die alte Luft und kühle dadurch ſchnell, nämlich 
uin drey Wochen, ab, da man fouft 8 Wechen dazu nd» 
thig bat. — Der Herr Prof. Späth bat in der Schrift: 
Dractifhe Abhandlung über das Verkoblen 
des Holzes in großen und Eleinen Meilern, 
Nürnberg 1800. gezeigt, daß die Verkohlung in Eleinen 
Metlern, ſowohl nach ber Quantität, als auch nach der 
Dualität der Kohlen, der Verkohlung in großen Meilern 
vorzuziehen fey. — Dee feanzöfifche Bürger, Brüne, 
Befiger der Eiſenwerke vpn Sorel bey Une, bat eine 
dene Methode, das Holz zu verfohlen, erfunden, wodurch 
man in fürzerer Zeit mehrere und weit beffere Koblen er 
haͤlt. Zu einer Beuerung, bie. font 54 Scheffel Koblen 
erfordert, brauche er von feinen Kohlen nur 46 Scheffel. 
Ueber diefe Erfindung giebt der Erfinder felbft Auskunftz 
man addreffict dieferhalb Briefe über Dieur, im Depats 
tement der Eure und Loire. Journal für Fabritk. x. 
801. 
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1801. May. ©. 433. 434. — Das Verfahren des 
Lamorbe bey der Verkohlung des Holzes und Torfs beftcht 
darinne, daß er den Dfen, den er mit Holz angefüllt bat, 

. oberwärts mit Mafen und Erde bedeckt, welche nah Maaß⸗ 
‚gabe, als das Material trocknet und ſich verkoblt, herum» 
terfält, und die Capacität des Dfend vermindert; dab 
feine es dem gemauerten Gewölbe vorzuziehen zu ſeyu. 
Journal des Mines, par les C.C. me V au- 
guelin ete. N. 63. FI. 


Koblengericht tft ein eigenes altes — das noch 
jegt im Hanau⸗Muͤnzenbergiſchen, in dem Dorfe Etbſtadt, 
in der Kellerey Raumburg gehalten wird, mobey aber 
nur das Ab» und Zufchreiben der Süter vorfommt. Die: 

—Benenuung bat es davon, weil ein Topf voll glühender 
Kohlen dabey vorgetragen wird. Die ganze Gemeinde, 
auch fremde dort begüterte Perſonen erfcheinen dabey mit 
entbloͤßten Häuptern. Wer nicht vor Endigung des Ges 
laͤutes und Erloͤſchung der Kohlen erfheint, muß eine 
Geldftcafe erlegen. . Die Entftehung dieſes Gerichts iſt 
unbekannt; das Altefte, dabey geführte Protocol, mag 
noch exiſtirt, ift vom Jahr 1651. Allg. 2. 3. Jena. 
1791. Nr. 151. in der Recenfion von Carls 
von Dalwiet Eleinen juriftifchen Abbandluma 
gen, 1. B. Frankf. a, M. 1788. 


Kohlenroft. Herr Bickley in London bat eine neue Art 
son Koblenroft erfunden, an und auf welchem man zu⸗ 
gleich braten, kocht und baͤckt. Diefe Vorrichtung hat au 
den Seiten, melche nach dem Feuer zu gekehrt find, Kam⸗ 
mern und Bratcöhren. Unter diefen.befinden fich Löcher, 
wohin fich die Hige zieht, meil keine Kohlen hineinkommen 
dürfen. Un der rechten Seite befinder fich ein großes 
Gefäß, worin Waffer gekocht wird. Diefed Gefäß dient 

auch zu gleicher Zeit zum Sufammenpreffen der glühenden 
Kohlen, und, wenn man will, zum Dämpfen der Feuer» 
— da es ſich, vermittelſt eines Getriebes, auf die Koh⸗ 

len 
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fen drängen laͤgt. Unten iſt eine Kammer oder Röhre, in 
welche das fertig gebratene Fleiſch, wenn es nicht gleich 


- aufgetragen werden folte, gefege werden kann, obne zu 


erkolten,. oder am Feuer auszudotten. Mein Alma 
nac. Ster Jahrg. 1304. ©. 339, 


RKohlenſaͤure. Eine Gerätbfihaft, die Erzeugung der Koh⸗ 


lenſaͤure duch Verbrennung der Koble im Sauerſtoffgas 
zu zeigen, erfand von Marum. Magazin für den 
neueſten Zuftand der Naturkunde, von Voigt. 
1798. J. B. 3. St. S. 177. 


Kohlenſaͤure-Meſſer iſt eine mie zwey Schrauben verſe⸗ 


bene gekrümmte Glasroͤhre, welche dazu dient, auf die 
einfachite Weife die kleinſten Volume elaftifcher Fluͤſſigkei⸗ 
ten zu meſſen. Dieſen Apparat erfand Herr A. von 


Humboldt, und faßte die erſte Idee dazu im Jahr 1796 


in Bayteuth, als er mit Herten Goͤdeking Verſuche über 


Abforption des Sauerſtoffs durch Phosphor und Schwer 


felalkali auſtellte. Im Fruͤhjahr 1797 ließ er fich durch 


‚ ben verſtorbenen Mechanikus Voigt in Jena ein ſolches 


Inſtrument verfertigen, und ale Hr. von Humboldt in 


Amerika war, gab es Voigt für feine Erfindung aus. 


Intelligenzbl. der 9. 2%. 3. Jena, 1803. Rr. 181. 


Kohlenftaub. Die Kroft des Koblenſtaubs, daß’ er, wenn 


er in ſtinkendes Fleiſch eingerieben wird, demſelben den - 


ſtinkenden Geruh benimmt und ibm einen ſehr reinen, 
flüchtigen, alkaliſchen Geruch mittheilt, indem der Kohlen⸗ 


ftaub zwar nicht der Faͤulnißß abhuft, aber doch das Fleiſch 
von der faulen Luft befteyt und das ftuͤſſige Laugenfalg 
davon abfondert, bat Here Lomwig entdeckt, als er fich 


mit Unterfuchung über die Eigeufchaften der Kohlen, fich des - 
‚ Pblogifions anderer Körper zu bemächtigen, befchäftigte. 


Dieß brachte den Heren Bergrarh Krell auf die Gedan- 
fen, ob man nicht durch Diefes Mittel auch dem uner⸗ 
träglichen Geſtanke beimlicher Gemaͤcher in Öffentlichen. 
Gebäuden abhelfen koͤnue, und ce. fand, daß er ſich nicht 
— geirtt 
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geirrt hatte. Man darf alfo nur Koblenftaub In ſtinken⸗ 
de Gemächer werfen, um den üblen Geruch zu vertreiben. 
Lichtenberg Magazin für das Neueſte auß 
der Dhyfit und Naturgeſchichte. VIL B. 1. St. 
&. 176. 179%, Herr Hofrath Mönch gab den Kohlen. 
ftaub in galligeen Faulficbern zu 35 Quentl. 6mal täglich 
mie ſehr gutem Erfolg, Vollbedings Supplem. 

‘pP. 310, | | 


Koblenfurrogat. Die Kohlen, welche in London die eins 
jige Feuerung find, maren vor einigen Jahren fo hoch 
im Preiße geftiegen, daß man die Sache felbft im Pars 
lamente zu unterfuchen anfieng. Sollten aber die Ein» 
soohner unterdeffen frieren? in Branzofe, der unter dem 
folfhen Namen Frederic fein baares Geld glücklich nach 
England gebracht hatte, verfiel endlich darauf, bieten 
Segenftand zu einer Speculation zu machen. Nach we 
nigen Verſuchen gelang es ihn, aus Gteinfohlenftaube, 
Sägefpäbnen, Thon u. f. w. eine Maffe zu bilden, die ee 
in vierecfigten Stücen (cakes) gleich den Lohkuchen der 
Gerber verkaufte. in folder Kuchen hält 12 Stunden 
&lut, und ift daber für alte Leute und Studierende beo 
fonder® paſſend. S. Meinen Almanach Zter Jahn 
gang, Erfurt, 1801. ©. 463. 


Kokal; ſ. Pflaſter. 


Kolben. In dem neuen bergmänniſchen Journal, 
son Köhler und Hofmann, zter B. 1. und 2. St, 
Mr. IV. wird folgender VBorfchlag zu einer reuen Einciche 
tung des Kolbens gethan: In das Kolbenhol;, oder den 

Kolbenftocd, wird nach oben ein Einſchnitt eingedrehet, in 
welchen ein aus mehreren Stuͤcken gemachter Kranz von 
bartem Holze eingelegt wird, Unter demfelben bringe man. 
eine Spiralfeder an, die ſaͤmmtliche Kranzftücke auswärts 
an die Kolbenröhre Wuftdicht andrücen, und fo die Stelle 
einer Lıiederung vertreten fol. * Durch diefe Einrichtung 
wuͤtde — eine — Erſparniß gemacht wer⸗ 

ie 
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den fönnen, ı wenn die Innern Seiten der aolbentoöͤhten ime 
mer fo zitkeltund und eben fo zu erhalten wären, als 

- dazu erfordert wird. 

Kolonie in Maſſachuſetts fliftete John Winthrop im Jahr 
1638. Amerikaniſches Magaz. 1.8.2.1. S. 50. 
Kolumbawurzel (Kad. Columbae) iſt urſpruͤnglich ih 
Aſlen zu Haufe, von da wurde fie auf die Inſel Zeylon ver⸗ 
Pflanze, und bat ihren Namen von der auf diefer Inſel lie⸗ 
genden Stadt Kolumba. Reichsanzeiger 179% 

Nr. 61. ©. 669. 

Kometen find leuchtende Weltförper, die eine elgene Bervegung 
haben und nur dann fichebar find, wenn fie in ihrer Laufe 
bahn der Erde am naͤchſten fommen. Da man angefangen 
bat, ihre Wiederkehr mit gluͤcklichem Erfolge zu berechnen ; 
fo fann man fie mit Recht unter die Planeten rechnen, von 
denen fie fich theils durch eine viel längere elliptifch » parabo« 
liſche Laufbahn, cheils auch durch ihre Außere Geftalt unters 
feheiden. Denn zumeilen ift ihr Kern rund herum mit fure 
gen Strablen umgeben, melde man Haare nannte, und 
folhen Sternen von dem lateinifchen Worte coma den 
Namen der Kometen oder Haar» Sterne gab; zuweilen has 
ben fie nur an einem Drte kurze Strahlen, die einem Bart 

- gleihen, dann nenne man fie Bart» Kometen; oder ihre 
Strahlen find lang und gleichen einem Schweife, daun 
nennt man fie Schwanz» Sterne. 

Die Ehaldäcr (Saneca Quaeft. Nat. lib. 7.'c. 

3. und 17), Egyptier (Diod, Sie. I. c. 81. p. 92), 
— —— um 3500 n. E. d. W. (Ariſtoteles Meteor. 
I., 6. Plutarch> de Placit. Philofoph. III. 2.) 
Democritus um 3600 n. E. d. W., Apollonius Myndius 
und Seneca (Seneca J. c.) waren fhon-der Meynung, 
daß die Kometen beftändige Weltkörper und zwar Planeten 
wären, die eine periodifche Jurückkunft hielten, fich in ſehr 
ercentrifcheu Laufbahnen bewegten und nur dann fichtbar 
„würden, wenn fie in Unfehung der Erde den unterfien Theil 


m. Sapu durchliefen. 
Ari⸗ 
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Ariſtoteles (Meteor. 1.7.) hingegen bielt die Kome⸗ 
ten für Meteore oder Luftzeichen, die ſich durch die Aus— 
dünftung der Erde: und des Meeres in der obern Luft oder 
in. dem Dumftkceife der Erde erzeugten, melde Meinung 
vom Prolemäus und andern angenommen wurde und fich 
bis auf die Zeiten des Tycho de Brahe erhielt. 

Birgit (Georgie. I. v. 487, 488), Lucanus, 
Plinius, Juſtinus und Joſephus, hielten die Kometen blos 
für Wunderzeichen. Plinius (II c. 25. f. 22.) gedenkt 
eines Kometen mit einer Mäbne, (jubata) im J. R.405. 
und berichtet davon die Merkmürdfpfeit : jubae eihgies 
nutata in haftaın eft.  » 

Daraus, daß Herkules die richtige Zeit und Stunde 
der Erfcheinung eines großen Kometen zu dem Zertpuncte feis 
nes Todes erwählte, (Gabriel Naude cap. II. &. 99. 
Bapyle bift. Erik. Wörcerb. Leipz. Il. p. go0. a, 
und 5) bat man fchließen wollen, daß die Alten die Ruͤck⸗ 
kehr der Kometen ſchon hätten berechnen können, weiches 
aber nicht noıhmendig aus diefer Gefchichte folger: denn 
Herkules, der. vom Atlas aſtronomiſche Kenntniffe haben 
Konnte, bemerkte wahrſcheinlich den Kometen einige Tage 
eher, als er andern befanne wurde, ſchloß dann nah Wahr⸗ 
fcheinlickeit auf den Tag, mo er auch andern ſichtbar ſeyn 
würde und mählte diefen Tag, um fich auf dem Scheiter⸗ 
haufen zu verbrennen, damit fein Tod dutch die Erſcheinung 
des Kometen den Menſchen defto feyerlicher und mettwuͤrdi⸗ 
ger werden möchte, 

Im Jahr 539 n. C. G. am 17ten und 22ten Der. 
sourde ſchon zu Pekin ein Komet beobachtet. Am sten Oc⸗ 
tober 1097 wurde ebenfalls em Komer beobachtet, und am 
24ten Roobr. 1351 u, C. ©. gefchabe diefes gleichfalls, 
Monatl. Eorrefponden; von Zad. 1800. Dctos 
ber. S. 417. 418. . 

Sm XV. Jahrhundert fieng man erft an, über die 
Kometen folche Bemerkungen zu machen, wodurch die Meis 
nung bed. Ariftercks gründlich bezweifelt werden konnte. 

Dabin 
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Dahin gehört das, was Georg Phrahza von bem 1450 er⸗ 
ſchienenen Kometen erzäblt, welcher durch feinen Schatten 
den vollen Mond verdunfelte, woraus man fhon bätte 
ſchließen koͤnnen, daß der Komet ein dichter und dunkcler 
Körper feyn müffe. Georg Phranza Hit. v. gı. 
Johann Müller von Königsberg oder Regiomontanus, 
der den Kometen vom Jabr 1472 beobachtete, ſah ſchon 
das Unrichtige der ariorelifchen Meinung ein, denn er zeige 
ge zuerft, wie man die Größe des Kometen, feine Weite 
von der Erde, feine Parallare, wie auch den wahren Dre 
deſſelben am Himmel, und feine Bewegung finden könne, 
Doppelmayr hiſtor⸗Nachr. von Nürnberg. Ma 
them. und Künftl. ?. 8. Rach feinen Beobachtungen 
batte der 1472 erfchienme Komet in einem Tage 40 Grad 
zucädgelegt. Untverfaller. VI. p. 799. 
Andreas Dudish, der 1589 farb, wird für dem er» 
ſten gehalten, der in der Schrift von der Bedeutung der 
Kometen, die abergläubifchen, aftrologifchen Deutungen wie 
derlegte, die man von der Erfcheinung der Kometen machte. 
Allg. 8 3. Jena 1788. Nr. 138. Wenn aber der 
"Brief Acht iſt, den er zwey Tage vor feinem Tode den Jos 
bann Praͤtorius fehrieb und worinn er ſich, aus einer fich 
ercignenden Mondfinfternig, fein Ende propbejeybet: fo war 
er doch nicht ganz vom aftrologifhen Aberglauben frey. 
Diefen ‚Brief bat Apian in die vitas Philofophorum 
Altorfenfium. p. 30. eingerädt, _ j 
Im Jahr 1572 beobachtete der dänifche Aftronom, 
Tycho de Brahe, den in der Kaffiopea erfchienenen Kometen, 
von welchem er werfichert war, daß er ſich nicht im Dunfte 
reife dee Erde, fondern weit über den Monde und andern 
Planeten befand, daher er auch anfieng, die Meinung des 
Ariſtoteles zu bezweifeln, und durch die Beobachtung des Kos 
mieten vom Jahr 1577 gelangte er hierin vollends zur Ge⸗ 
mißbelt: Er beobachtete zuerft den fcheinbaren Lauf diefes 
Kometen und ſchloß aus deffen ſehr geringer Parallare, daß 
ſolchet nicpt im Dunſtkreiſe der Erde ſeyn könne; — 
vie 
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viel weiter als der Mond von ung entfernt fen, folglich 
- nicht wie Ariſtoteles glaubte, unter die Meteore, ſondern 
unter die ordentlichen Weltkörpee gehöre und eine Freisförs 
mige Bewegung habe, Univerſallex. VI. p. 799. €e 
war alfo der erfte, ber die Meynung dee Ariſtoteles mit 
Zuverſicht beſtritt und die Kometen wieder zu ordente 
lichen Weltkörpern machte Auch den Kometen im Jahe 
1585 beobachtete Tycho. 

-» Bart » Kometen waren bie von 1585, 1665, 1682, 
. Der 1305, 1380, 3456, 1501, 1607 und 1682: erfchiea 
neve Komet war ein and bderfelbe, der feine Bahn in 75 
Jahren vollendet Halley beſtimmte feine MWicderfunft auf - 
das Jahr 1759 und der berühmte Landmann Paligich bey ' 
Dresden beobachtete ihn zuerft wieder 1758 am — Decbt. 
Er müßte alfo 1833 wieder erſcheinen. : 

Johann Krabbe von Münden rühmte fi, baß er die 
Ankunft des 1595 im Julius erfchienenen Kometen vorher 
angezeigt habe, und fagt zugleich, (in der Schrift Cometa, 
gründliche Dhfervation ded newen Kometen 
—Lauf, welcher in diefem 1596ten Jahre, Im 
Monat Julio erfihienen, ſamt defien Bedeu 

tung duch Johann Kraben von Münden, 

Bürsih Braunfhmelgl.beftellten Geometra zu 

Wolfenbüttel obfetvire), Daß diefes außer ihm 

noch Niemand als Petrus Apianus (t 2552) gethan. Wenn 

Krabbe ehrlich zu Werke gegangen iſt: ſo traf die Sache enta 

weder einmal zufälligee Weife ein, oder einige Aſtronomen 

batten fihon damals den Gedanken voh der periodifchen Wier 
derkehr der Kometen, weiche übrigend auch noch jetzt ſehr 
problemarifch ift. &. Zachs monatliche Korrefpom 

Den 1807, Noobr. ©, 485. folg: 

Kepler, der die Bahn der Planeten fo tichtig — 
te, war in Ruͤckſicht der Kometen nicht fo glücklich; 
bielt fie nämlich für neu erzeugte Körper und fhluß, * 
aus den Beobachtungen des Tycho von 1577, wir auch 
aus feinen eigenen Beobachtungen der Kometen von din Sehe 

B. Sande, » Frſind. BEN 3 ven 


* 


354 - Kometen. | 


ren 1607 und 1618, daß fich die Kometen in geradlinigten 
Bahnen zwiſchen der Sonne und Erde hindurch bemegten. 
Wittenberg. Wochenblatt. 1769. 2. B. 41. St. 
©. 335- 

Johann Baptifta Cyſatus erflärte fie 1619 für Sterne 
von Feiner beftändigen Dauer, fondern für einen Zufammene 
fluß vieler Körper, die von ber Sonne ibr Licht erhielten 
und wie Sterne glänzten. Univerfaller. VL p. 800. 

Gartefius (+ 1650) hielt fie für ausgebrannte Sons 
nen, bie fich nicht mehr in ihren Wirbeln erhalten könnten, 
und dabet von einem Wirbel zum andern fortgefchleudert 
würden, bis fie bey einer andern Sonne die Stelle eines 
Planeten erhielten; ec mennte auch, daß fie mit der Zeit - 
ihre verkoblte Rinde abwerfen und einen neuen Wirbel bilden 

‚ Binnen. Lichtenbergs Magaz. für das Neueſte 
auß der Phyſik und Rarurgefd. 3. B. 3. St. 
©. 146. 148. 1786. 

Gaſſendi, der 1655 ftarb, legte die letzte Hand an, um 

das peripatetifche Kometenfpftem vollends zu ſtuͤrzen. 
| Hevel, der die Kometen für einen Zufammenfluß der 
YAusdünftungen der Planeten hielt, glaubte anfangs auch mit 
Keplern, daß ibre Bahn geradlinigt fey; als er aber den 
Kometen vom Jahr 1652’ beobachtete, fand er, daß die 
Mechnungen nicht mit feinen Beobachtungen am Himmel 
übereintrafen, indem aus den letzteren folgte, daß die Ko⸗ 
meten eine frumme Linie am Himmel befchrieben, woraus 
er vermuthete, daß ihre. Laufbahn parabolifh und gegen 
» die Sonne gekrümmt fey, (Univerfaller VI. p. 795. 
800. gor. Wittenbergl. Wochenbl. a, a. D.) wo⸗ 
Durch er alfo gewiffer Maaßen Dörfeld und Newtons Vor⸗ 
gänger in der Entdeckung der Kometenbahnen wurde. — Al⸗ 
fein richtiger ift, daß Hevel die Kometenbahnen, fo wie 
Kepler und Descarded noch für geradlinigt gehalten habe, 
. und auch’ Pingre, welcher fonft immer Hevels Lobrebner ift, 
flimme diefer Meynung volllommen bey in feiner Come- 
-tograph. Tom. 1. pı 159, indem er ſagt: Je nie, 
. | N quꝰ 


Kometen. a 355 


u Hevelius ait fait auoune decouverte A ce 

ujet. Monatl. Eorrefpondenz. Jul. 1803. 6, - 
56. 57. ' 

Auzout unterſtand fich zuerſt über ven 1664 erfchienes 
nen Kometen Epbemeriden oder Tabellen zu verfertigen und 
darinn vorher zu beflimmen, an welchem Drte des Himmels 
derfilbe an jedem Tage fichen würde. Univerfaller 
11. p. 1967. VI. p. 301. Eben das that Eaffini, denn 
nachdem er diefen Kometen zwey Nächte hindurch beobachtet 
batte, zeigte er der Königen Ehriftine von Schweden auf einer 
Himmelskugel den Weg, den cr nehmen mürde, und bes 
ſtimmte ſechs Tage vorher, wenn der Komet dei Erde am, 
nächften fommen, mo er fichen bleiben, two er zurückgeben 
und mo er verfchwinden würde, melches auch eintraf. Das 
Jahr darauf oder 1665 beobachtete er den folgenden Komes 
ten, und gab nach 8 oder 10 Tagen eine Tafel heraus, mo» 
rinn er den Lauf ;deffelben für jeden Tag berechnet hatte, 
und in eben dem Jahre gab er auch noch die Gründe fir diefe 
Mechnung heraus. . Man war ſchon fo meit, daß man, 
fobald ein Komet erfchienen war, deilen Bewegung voraus 
beftimmen fonnte. Hiftoire de U’ Acad. Royale des 
Sciences. 1712, p. 115. Univerf, Lex. VI.p. 802. 
Er behauptete fhon, daß fi die Kometen in Kreifen bes 
wegten, die für die Erde Außerft .ercentrifch wären. Liche 
senbergs Magaz. a. a. O. 
Die Tabelle des Auzout von dem Kometen des Jahres 

1664 bewog den Petrus Petitus von Hevels Meynung ab» 

zugeben; in Erzeugung des Schweifs ſtimmte er noch mit 
Heveln überein, aber den Kopf des Kometen biele er für 
‚einen Weltörper, der mit andern Sternen erfchaffen worden 
ſey; die Bewegung des Kometen hielt er nicht mehr für ge» 
rablinigt, fondern für kreisfoͤrmig oder elliptiſch, daher er 
behauptete, daß ein Komet nar dann fihtbar werden könne, 
wenn er in feiner Bahn dee Erde am nächıten kaͤme. Auch 
glaubte er, daß einerley Kometen mehrmals am Himmel er⸗ 
ſchienen wären und führse zum Beyſpiel an, daß der Komet 
332 von 
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‘ von 1664 eben derjenige fey, den Cyſatus 1618 beobachtet 
hätte, weil beyde faft einerley Weg am Himmel genommen, 
Durch einerley Zeichen des Thierkreiſes gegangen und in einers 
ley Monaten des Jahrs ihren Lauf vollendet hatten. — 
Univerf, fer, VL. p. 801. 802. Petr. Petit. Dif- 
Sertation fur la nature des Cormetes und Joh. 
Chrift. Sturmü Differt. de natura, motu et 
origine Cometarum  fecundum celebriores Jo. 
Hevelü et Petri Petiti hypothefes. Altorf. 

2681. | X 

Endlich erfchien der große Komet vom Jahr 1680, dem 
Gottfried Kirch (geb. zu Guben 1639 den ı8ten Dec., F 
1710 den 25ten Jul. zu Berlin) am sten November zuerſt 
in Koburg entdeckte (Behlers phyſikal. Wörterb, 
II. S. 787) und der erſt im März 1681 verſchwand. Es 

lebten damals die größren Aſtronomen, als Halley, Flam⸗ 

ſteed, Newton, Caſſint, Bianchini, Jac. Bernoulli, 
Kirch, Hevel und Doͤrfel, daher mit Grunde zu erwarten 
war,; daß man über das Kometenſyſtem michtige Entdefune 

gen machen würde. Wirklich gab auch diefer Komet dem 
Jac. Bernoufi die erfte Veranlaffung, ein nes Syſtem 
der Kometen zu entwerfen, morinn er diefen Meltförpern 
ihren Ort zwiſchen den Firfternen und zwifchen dem Saturn 
anwies. Nach feinen Berechnungen follte der Komet von 
1680 im Jahr 1719 wieder erſcheinen, welches aber nicht 
gufraf, teil der dem Kometen angerviefene Platz falſch war, 
welches ſchon Moutre vor dem Jahr 1682 behauptete und 
die Fehler des vom Bernoulli entworfenen Syſtems zeigte, 
Acta Erudit. Lipf. 1682 p. 239. - Keiner unter den 
genannten Aftronomen war in feinen Beobachtungen des 
gedachten Kometen glücklicher, al ein Schüler des Hevels, 
naͤmlich M. Georg Samuel Dörfel, geboren zu Plauen im 
Boigtlande, two er Diafonus war und 1688 als Super» 
intendent zu Weyda ftarb, Diefer beobachtete den Kometen 
vom 22ten Nov. 1680 bi zu Ende des Jenners 168: mie 
auten aſtronomiſchen Werkzeugen, woran sr nach den a. 
nn | his 
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ſchieb von ein ober zwey Minuten wahrnehmen konnte, und 
machte feine Beobachtungen im J. 1681 in folgender Schrift 
bekannt: Aftromomifche Betrachtung des großen 
Kometen, welcher An. 1680 und 1681 erfchies 
nen, von J.S. Dörfel, Plauen 1681. 4. — In 
Diefer Schrift verbefferte er die Hevelſche Theorie von den 
Kometen, zeigte, daß diefe Körper mit zu unferm Planeten⸗ 
ſyſtem gehoͤren, auch in ihrer Bewegung eben die Geſetze 
befolgen, die Kepler von deu Maneten erfunden habe, daß 
fish aber die Komeren nur in weit längern Ellipſen um die 
Sonne bewegen, und bewies aus feinen aftronomifchen Bes 
trachtungen, daß der Komet von 1680 in demjenigen Theile 
feiner Laufbahn, welcher der Erde am nächften war, eine 
Parabel befchrieben babe, im deren einem Brennpuncte die 
. Sonne fiche, woraus er ſchloß, daß die Laufbahnen dee 
- Kometen in der Erd Nähe und Erd Kerne parabolifch 
.‚ wären. Er ließ fogar die parabolifche Kometenbahn einzel 
ſowohl, als auch in ihrer Enge unter den Planetenbahnen, 
in einem Holsfchnitt vorftellen, den cr ſeiner Schrift bey⸗ 
fügte. : Dieß mar die erfte Entdeckung der wahren Geftalt, 
wenigſtens des fichebaren Theils, der Kometenbahnen. 


Weidleri Hiftoria Aftronomiae. c. XV. $. 144 "- 


„Acta Erudit. Lipf. 1635. p- 571. Wittenberg. 
Wochenbl. aa D — Mein auch Dörfel hatte hiere 


inne ſchon einen Vorgänger, nämlich den Berliner Aftrouos - 


win, Kr. Madeweis. Dieß erzähle der Prof. Joh. Kies 
in einet zu Tübingen 1759 gedrucdten Disputaribn: De 
Cometis et arcenda exinde electricitate ad ex- 
plicandum fyftema mundanum a nomnullis ad- 
vocata, wo er ©. ı8 fagt, mas Dörfel erfunden habe, 
Und in einer Mote fährt er endlich forı: immo hic po- 
fterior antecellorem jam habuit, Aftronomum 
Berolinenfem: Frid, Madeweis, 1680, qui in 
defcriptione hujus Cometae ad tempora adhuc 
antiquiora afcendit, atque fatis huc quadran- 
va, e% ; defcriptione Cometae 1664: et 65. ab 
| Er- 
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Erhardo Weigelio edita allegat. Es ift fogar aus⸗ 
gemacht, daß Earl of Northurnberland ange vor 
Madeweis und Dörfel die dee clliptifcher Komerenbahnen 
hate, Monatl. -Correfpond. Jul. 1803. S. 58. 
Uebrigens machte Dörfel im Jahr 1685 auch noch eine neue 
Meıhode befannt, mie man die Entfernung der Kometen 
von der Erde auf.eine leichtere Art erforfchen toͤnne. Acta 
Erudit. |. c. 

Um diefe Zeit entdeckte auch Eaffint, daß die Kometen, 
fo wie die Planeten, einen eigenen Zodiacum hatten, 
welcher ein Streif auf der Fläche der Himmelskugel ift, 
in dem fich alle Kometen bemegen, die man bisher beobach- 
ser bat. Er entdeckte ihn durch fleifige Beobachtung diefes 
Dimmelskörper und machte ihn in feiner Abhandlung von 

dem Kometen des Jahrs 1680 bekannt. Wolfe Mas 
shbem. Lex. 1716, &, 1488, 

Fünf Jahre waren bereits feit der Erfcheinung von 

Dörfeis Schrift verfloffen, als Newton auftrat und im einer 
Schrift (Princıp. Philofoph. Nat. Mathern. 1686) 
+ feines Vorgängers Dörfeld Syſtem von den Kometen billige 
- te, ausbildete und aus höheren Gründen erwied. Er nahm 

mit Dörfeln an, daß die Laufbahn der Kometen, fo wie fie 

Kepler bey den Planeten gefunden habe, ellipeifch fey, aber 

nur eine weit längere Are babe, daber auch die Kometen 
erft nach vielen Fahren zuruͤckkehren und nur in der Erdnähe 
fichtbar werden könnten. Diefe ſehr verfchiedene Excentrici⸗ 
sät, welche fich zwifchen den Kometenbahnen und Planetens 
bahnen findet, leitete er aus der verfchiedenen Richtung und 
Stärke der Tangentialfeäfte ber, welche Lehre neuerlich 

Herr Sad beftritten bat. Um ſich aber die Rechnung zu 

erleichtern, ſah er das Stuͤck aus einer febr- verlängerten 

Elipfe wieder ald ein Stück einer neuen Parabel an. Fer⸗ 

ner nahm er mit Dörfel an, daß diefe elliprifhe Bahn deu 

Kometen, da, wo fie der Erde am nächtten iſt, einer Para» 

bel nahe fomme, in deren Brennpuncte die Sonne ſtehe. 

(ibid. edit. fec. Lib. III propof. 40. p. 445.), 

| welches 
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welches er alles mit philoſophiſchen Gtuͤnden aus dem all⸗ 
gemeinen Syſtem von der Gravitation und den Centtalbe⸗ 
wegungen bewies. Er wies ferner den Kometen ihren Ort 
über dem Monde und unter dem Gaturn an (ibid. Lib. 
III. Jermm. 4.) und erwies zugleich, daß die Kometen 
eben fo unvergänglich, wie andere Weltförper wären, weil 
‚der Komet von 1680 der Sonne bis auf den fechften Theil 
ihres Durchmefferd nahe gefommen fey und eine Hige aus⸗ 
geftanden babe, die 2000mal größer getwwefen fey, als bey 
ung die Hitze eines glühenden Eifens; wäre er nun cin Mes . 
teor und Fein dichter Körper gervefen: fo hätte er durch die 
Sonnenftrahlen zerftört werden müffen, welches aber nicht 
geſchehen fey. Univerf, Ley. VI. p. 809. gı2. Endlich 
zeigte auch Newton, twie man aus drey Beobachtungen eines 
Kometen die Elemente des parabolifchen Theils feiner Bahn 
finden, und feinen Lauf in der Erdnähe richtiger beſtimmen 
könne, Ibid. Lib. III. propof. 41. Nachher gab Lam» 
bert hierzu einen leichtern Weg ducch Zeichnung an, und über 
die Berbefferung der Berechnung der Kometenbahnen erhielt 
Here Tempelhof im Jahr 1778 bey der Berliner Akademie 
ben Preiß. Sehlers phyſikal. Wörterb, Th. 2. 
P-795> | 
Newton hatte nur noch die Bruchftüce der Kometen⸗ 
bahnen berechnet, aber Hallen war der erfte, der ganze Koa 
mwetenbahnen berechnete, "die Umlaufszelten der Kometen bes 
ftimmte und ihre Wledererſcheinung mit glürflihem Erfolge 
 vorberfagte. Als er nämlich zu Anfanze diefes Jahrhun⸗ 
derts Newtons Theorie auf die 24 Kometen anmandte, die 
feit 1337 biß 1698 erfchlenen waren, und ihre Bahnen bes 
sechnete: fo fand er zroifchen mehreren Rometenbabnen fo 
große Aehnlichkeit, daß er die fich darinn beivegeuden Ko« 
“ meten nut für einen einzigen hielt, der zu verfchiedenen Zei⸗ 
sen erfchienen war, Die war der Kall ben dem Kometen, 
den Apianus 1531, aber Kepler 1607 bemerkte und der 1682 
wieder erfchienen war; diefe drey Bahnen bitten fo große 
Aehnlichkeit, dag er fie für die Bahnen eins einzigen Kome⸗ 
| . sen 
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ten hielt, deſſen Umlaufszeit er auf 75 ober 76 Jahre ſetzte 
und vocherfagte, daß cr zu Ende des Jahres 1758 oder 

zu Aufange 1759 wieder erfcheimen teicde, Claitaut bes 
rechnete noch genauer, daß der Komer im April 1759 wie⸗ 
der in feinem Perihelio fegn würde, daß aber der Eins 
fluß kleiner, nicht betechneter Nebenumſtaͤnde folches auch 
wohl um einen Monat früber geben fünnte, wie ed dern 
auch wirklich geſchah. Der berühmte Landmann Palitfch 
ſah ibn am 25ſten December 1758, mie fhon oben gefagt 
worden iſt, zuerft; im Jänner 1759 wurde er von meh⸗ 
ren gefeben, und im März 1759 war er, wie es Claitaut 
beſtimmt batte, wieder im Perihelio. Er hatte zwar bey 
dem letzten Umlaufe-soo Tage länger zugebracht, als bey 
dem vorigen von 1607 biß 16825 die Aftronomen zeigten 
ober, dag dicfe Verfpätung dem Anzichen des Jupiters 
und Saturns zuzufchreiben ſey. Ebendaſelbſt P. 788. 
789. Im Jahr 19836 wird dieſer Komet wieder erſchei⸗ 
nen. Auch die Kometen von 1532 und 1661 bielt er nur 

. für einen ‚einzigen, deffen Umlaufszete er auf 129 Jaht, 
und die Wiedeterſcheinung deffelben auf das Jahr 1790 
fegte,, wobey voraus gefeßt wurde, daß die Beobachtungen 
des Apianus richtig ſeyn müßten, woran aber die Aſtro⸗ 

‚ Nomen zrorifelten, und der Kommt ift auch noch nicht wie⸗ 
der erfchienen. Die Umlaufgzeit des Kometen von 1680 
feßte Hallen auf 575 Jahre Gehler a. a. D. p. 79% 
Caſſini biele auch die Kometen von 1577 und 1688 für 
einen, der nach 111 Jahren tvieder erfcheinen würde, 
(Univerf Lex. VI. p. 807.) und 9. Nicafius Krams 
matikus fand die Bahnen der Kometen von 1707 und 1723 
uͤbereinſtimmend, daber er fie für die Bahnen eines eingie 
gen Kometen bielt, der nach 16 Jahren wieder fihtbae 
wuͤrde, und frgte feine Ruͤckkehr auf den Anfang des Sep⸗ 
tembers im Jabr 17395, 0b es eingetroffen ift, weiß ich 
mine Ebendaf. p. 808. Einige glauben auch, daß 
‚der Komet von 945, 1264 ımd 1572, wo ihn Tycho for 
gar bey Tage fah, nur einer fey, der feine Laufbahn in 
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800 Jahren vollende. Neuere Aſtronomen berechneten noch. 
einige ältere und faſt alle neue Kometen, fo daß unter 
dem feit 837 erſchienenen Kometen die Bahnen von 63 Kos 
meten berechnet find. Dieſen Berechnungen nach brauche 
der Komet 


‚ von 1684 zu feinem Umlauf so Jahre, 


— 1337 um — — H2 — 
— 1618 — — — 160 — 
— 1744 — — — 300 — 
— 1605 — — — 400 — 


Im Jahr 1744 bettatigte Leonhard Euler in feiner 
Theoria motuum planetarum et cometarum . 
Dörfels und Newtons Meynung von den Kometenbabnen;z 
indeſſen hielt er doch mit Bouguer dafür, daß die Koma 
sin von 1729 und 1744 eine: buperbolifche Bahn hätten. 

Am ſchwerſten waren die Beobachtungen des Kometen 
Kon 1770 mis Dörfels und Newtons Theorie zu vereinigen, 
Daher Lexell die Bahn diefes Kometen für eine ganz kurze 
Ellipfe hielt und die Umlaufszeit auf — Jaht ſebte. Phi- 
lofoph. Tranfact. 1779. n. %. 

Peter Apian oder Bienewig ons Lelßnig in Sachfen,. 
‚nachher Brofeffor zu Ingolſtadt, mar der erfte, der um 
1550 beinerkte, daß der Schweif des Kometen nur von dere 
jenigen Seite des Kerns ausgebe und ſich an derjelben erhal» 
te, bie von der Sonne abmärts geklehtt iſt. Newton, 
Halley, Whiſton und Cluver hielten den Schweif des Kor 
meten für eine ungeheuere Dunftfugel von Wafferdämpfen 
aus dem von der Sonne erhigten Kometen, worein er, wie 
andere Planeten eingehül wäre. Iſaac Voſſius erflärte den 
Komet für brennend und den Ehmeif für Flamme. Gehe 
ler a. 0. D. S. 793. Mairan hielt fie nicht für brene 
‚ mend, fondern behauptete, daß fich die Kometen, bey ihrer 
Annäherung zur Sonne, tief ın die mit glänzenden Däms 

* augefuͤllte Sonnenatnioephaͤtt tauchten, wo die 
helle 
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Thelle derſelben annaͤhmen, die dann der Stoß der Som 
sienftrahlen abwaͤrts freibe, daher folche auf der, der Son» 
— ne entgegenfiebenden Seite des Kometen eine Art von 
Noordlicht bildeten, welches der Schweif des Kometen fen. 
Untipandora J. S. 27. Pingre behauptet, daß der 
Schweif der Kometen nichts anders, als tht Dunſtkreis ». 
fey, deffen Theile durch die Stoßkraft der Sonnenftrablen 
binter den Kometen getrieben würden, da ung dann bie 
Strahlen duc&y den Ruͤckprall von jenen Theilen ſichtbat 
wuͤrden. Pingre Cometographie. a Paris. 1735. 
gichtenbergs Magaz. a. 0.9. ©. 152. 
Nah Ariftoreles Bericht nahm der Schweif des Kos 
meten, der 371 Jahr vor Ehriffi Geburt erſchien, 60 Grad, 
der Schmweif des Kometen von 1456, den Kepler 1618 mies 
ber beobachtete, nahm 70, aber nach Longemontans Bes 
richt gar 104 Grad ein. Mach des Eafjini Beobachtung 
hatte der Komet von 1680 einen Schweif von 62, in Con⸗ 
ftantinopel aber ‚von 90 Brad, meil in füdlichen Ländern 
die Schweife länger erfcheinen. Der Schweif des Kometen 
von 1744 war wie ein Faͤcher ausgebreitet und in verſchie⸗ 
- Bene Streifen gerheilt. 
Der Komet, den Tycho am Tıten Novemb, 1572 
zuerſt ſah, mar unter allen am längften fihrbar, denn er 
verſchwand erft im März 1574 gänzlich. Gewoͤhnlich aber 
iſt die längfte Zeit, im welcher fle fichtbar find, ſechs Mo⸗ 
note; fo waren die Kometen von den Jahren 64. 603. 
1370. 1729 0. C. G. ſechs Monase lang fichtbar. 

Zuweilen ficht man auch zwey Kometen auf einmal, 
welches am ııten Februar 1750 gefchah. 

Auch Hat man Benfpiele, daß nıan fie am Tage fehen 
konnte. Geneca erzähle aus dem Poſidonius, daß im Jahr 
60. v. C. G. am Tage, und zwar vermittelft der Dunfels 
heit, die durch eine Sonnenfinfteeniß verurfacht twurde, ein | 
Komet gen; nahe bey der Sonne gefehen wurde, Auch 
Tycho ſahe den Komet von 1572 am Tage, wo Feine Sons 

nenfinſterniß war, Ä | 
By 
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Bey dem Kometen von 1744 ſah man den erleuchte⸗ 
gen Theil nur zur Haͤlfte; wenn dieſes auch nicht beweiſet, 
daß die Kometen ibre Phafes haben: fo folge doch foviel 
daraus, daß fie ihr Licht von der Sonne erhalten. 

Nach aftronomifhen Berechnungen kann kein Komet 
der Erde bis auf 13,000 Meilen nahe kommen. Allgem. 
2. 3. Jena. 1787. Re. zb. 

Die Zahl der Kometen, die feit Chriſti Geburt, bis 
1783 erfchlenen find, beläuft fich auf 380; man darf fie 
aber nicht für lauter verfihledene Kometen halten, indem 
‚man weiß, daß eih und chen derfelbe Komet mehrmals 
erfcheinen kann. Lambert nimmt in feinen fosmologie 
fen Briefen an, daß allein zu unferm Sonnenſyſtem auf 
4000 Kometen gebören. 


Den Komet von 1771 entdeckte Meffler; dieſer IE 


zugleich der erfte Komet, deſſen Bahn Imperbolifch gefum⸗ 
den morden if. Den Kometen ven 1772 und 1774 ent 
deckte Montaigne zuerſt, der auch 1780 einen Kometen 
beobachtete. Allg. geogr. Ephemeriden. 4. B. Jal. 
1799. S. 42. 

Eine vortteffliche Methode, die Kometenbahnen zu 


beſtimmen, erfand und beſchrieb Peter Simon de In 


Place in der Stift: Sur la determination des orbites 
des Cometes, in den Parifer Mem. 1780. p. 
13 — 73. Diefe Metbode wurde den Deutſchen durch des 
Dr, Olbere „Abhandlung Über die leichteſte und 
bequemfte Methode, die Bahn eines Kome— 


i 


sen aus einigen Beobachtungen zu berechnen, - 


Weimar, 1797. bekannt. 

Meffier hat, feit 1758, 21 Kometen entdeckt und 41 
berechnet. Die Zahl der berechneten Kometen belief fich 
im Jahr 1798 auf 90. Goth. Hofkal. 1799. S. 74 

Um sten Dec. 1798 eutdede Boumard einen Fleinen 
Rometen im Herkules. Am 18ten Yan. bat D’ Augos zu 


Tarbes einen Kometen, wie einen ſchwarzen Flecken, vor der 


Sonne vorbeygehen ſehen. Am zyten Rov. 1762 ſah 
| ſchon 
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ſchon der Legations⸗Rath Lichtenberg in Gotha mit bloßen 

Mugen einen ungeheuern Körper, eine Sehne von 70° der 
Sonnenſcheibe mit einer unerbörten Schnelligkeit in 3 
Stunden durchlaufen. Goth. Hofkal. 1800. 

Meſſter hat ein ſehr gutes Mittel erfunden, ſich das Auf⸗ 
ſuchen der Kometen zu erleichtern. S. meinen Almangach 
5. Jahrg. 1901. p. 325. Eine trigonometrifhe Me⸗ 
thode zur genaͤherten Beftimmung der Elemente einer Komes - 
tenbahn bat Burckhardt erfunden. Ebendaf. 7. Jahrg 
1803. P. 358%: 

In unſern Tagen haben fich um Beobachtung und Ents 
deckung der Kometen noch vorzüglich. verdient gemacht de 
Lüc, Mechain, Herſchel und deſſen Schwefter, Rüdiger, 
Schröter u. a, m. 

Kometſpiel; f. Kartenfpiek. \ 

Kometenfücher ift eine Mafchine, welche La Lande zum Auf⸗ 
ſuchen der Konten erfunden bat. ©. Meinen Alma⸗ 
nad. 4: Jahrg. 1800. p. 4rı, 

Kominge iſt eine ſeht große Bombe, die nach Ihrem Erfinder 
fo genannt wurde. Sie köſtet ſehr viel und richter wenig 

aus. Jablonskie allgem. Lex. 1707. I. P- 320. 


Komoͤdie; ſ. Schaufpiel. | | 
Kompaß iſt eine Büchfe, auf deren Boden ein Stern von.32 
Strablen abgezeichnet ift, welche die Winde anzeigeu und 
daher die Windrofe genannt wird, Aus der Mitte derfelben 
erhebt fich ein ſtaͤhlerner Stift, auf welchen cine eiferne 
oder fäblerne, mit Magnet beftrichene und dadurch magnes 
tiſch gemiachte Nadel ſchwebt, die man mit einem Glafe ber 
deckt, an deffen Rande ein Zirkel von Meffing angebracht 

- wird, der in 360 Theile abgerheilt if. Da die Magnet 
nadel beſtaͤndig nach Norden zu zeigt: fo dient fie, um an 
unbekannten Diten, befonders auf dem Meere, die vier Welts - 
gegenden zu finden, mie auch zu erfahren, unter welchem 
Grade fi ein Schiff auf dem Meere befindet und den Lauf 
des Schiffs darnach einzurichten, “e der ie mit 
iop⸗ 
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Dioptern verſehen und auf ein Statt geſetzt: fo dient er 
auch zum Feldmeſſen und wird Bouſſole genannt. 

Ehe man einen Kompaß verfertigen konnte, mußte 


- man alfo erft willen, daß fich der Magnet von felbit nach 


Notden wende und diefe Eigenfchaft auch dem Eifen mitthei⸗ 


- Se; dann konnte noch Immer eine gesaume Zeit verftrels 


chen che man diefe Entdeckung zum Beften der Schiffarch 
anwandte. 

Einige haben vermuthet, daß die Pboͤnizier, als die 
beruͤhmteſte ſeefahrende Nation des Alterthumes, ſchon 
einige Kennmmiß des Kompaſſes gehabt haben müßten und 
daß derfelbe wohl ſchon zu den Zeiten des Salomo befanns 


geteſen ſeyn könne; allein die Seereifen der Phönizier mache 


ten dieſes nicht nothwendig, weil fie fich nicht auf die offene 


See wagten, fondern wie andere Nationen des Altertbums, 


nur an den Kuͤſten hinfuhren. Da fie alfo das Land, wenige 
ſtens mit Borfag nie, aus den Uugen verloren : fo konnten 
fie den Kompaß immer noch entbehren (f. Schiffahrt). — 
Indeffen macht es doch Nic. Fuller in ſeinen Miscell. 
jacris L. IV. c. 19. ſehr wahrſcheinlich, dag die Tyrier 
ſchon den Gebrauch der Magnetnadel gekannt haben. In⸗ 
dem er die Stelle Prolemäi im 7.8, und 2. Kap 
gelehet verbeſſett, uͤberſetzt er nguRAsle. Aios durch 
- Magnet, und leitet diefen Namen nicht von der Stade 
Herallea, ſondern vom Herkules her, der den Beynamen 
nysuwv, Wegweiſer, hatte, und den die alten Tyhrier vote 
güglıch verehrten, daß alfo der Name eben fo viel bedeutete, 


. alt gyspovien Aldos, wie er im Engl, the Loadſtono 


genannt wird. 

Noch mehr Wobrſcheinlichleit hat die Meynung, daß 
der Kompaß cine Erfindung der Chineſer ſey. Der Jeſuit 
Martin behaupten, daß dieſes Werkzeug den Chineſern vor 
mehr als 3000 Jahren (Kränig Defon. Encyelop 
VIIL Th. &. 290,), nad andern vor 2800 Jahren (J. 
A. Fabricii allg. His der Gelehrſ. 1754. 3. B. 
6 34+ oder gar 2000 Jahre vr Chriſti Geburt fhon 
bekannt 


* ⁊ 
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belannt geweſen ſey (Jablonskie allg Lex. 1. p. 
827.); allein die Geweiſe für dieſe Meynung klingen ziem⸗ 
lich ſabelhaft. Die erſte Spur des Kompaſſes will man in 
folgender Kabel der Chineſer finden; unter. dem drtitten 
ehinefifchen Kaifer, Doang>ti, 2706 Jahr v. C. G., tes 
beilirte Tchi / yeou, der die Macht batte, Die dickften Fin» 
ſterniſſe und Nebel zu erregen, fo daß ihn Doang- ti lange 
nicht anzugreifen und zu überwinden mußte. Endlich ge» ' 
laugte aber Hoang- ti doch zu feinem Zweck; indem er rinen 
Magen machte, auf dem ein Bild fand, das feinen Arm 
von ſelbſt befkändig gegen Mittag drehete, um die vier 
MWeltgegenden zu beftimmen. Goguet vom Urfprun« 
‚ge der Gefege UI. S. 273. Deutlicher wäre folgen» 
de Spur, wenn man nur ihre Wahrheit ficher verbürgen 

koͤnnte: Ching, der zweyte König in China, aus dem Haus 
fe Eheu, der vor C. G. An. 1070 zur. Regierung kam, 
ſchenkte dem Ambaſſadeur von Cochinchina eine künftliche 
Maſchine, die ſich von ſelbſt bewegte und einen ſowohl zu 
Waſſer als zu Lande ſicher führte. Sie nannten fie im ihrer 
Sprache Chinan, welches noch jetzt bey den Ehinefern einen 
Kompaß bedeutet. Pezron Antig. des temps. 14. 
Univerf. Lex. V. p'2143. 


Andere melden noch, daß die Chinefer den Seelom⸗ 
paß im Jahr 806 vollfommener machten (Juvenel de 
Carlencas Geſchichte der fhönen Wiſſ. und 
freyen Künfte, uͤberſ. von Kappe 1749. 1. Th. 2. 
Abſch. 14. Kap. S. 295.);5 womit man «8 aber bes 
weiſen will, weiß ich nicht. 


Diejenigen, welche den Kompaß für eine Erfindung 
der Chinefer halten, fügen ſich bauptfächlich; darauf, daß 
die Europäer, als fie zuerſt nah China kamen, den Kom⸗ 
paß daſelbſt fon antrafen, (Allg. hiſt. Lex. 1709. J. 
p: 633. Gehler phyſikal. Woͤrterb. I. p. 523.)3 
denn Gilbert, der um 1600 vom Magnet ſchrieb (Halle 
fortgeſetzte Magie 2,8, 1789: © ie und Kirchen 

(de 
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(de arte magnetica Lib. I. c. 3.) wollen beyde aus 
"den Schriften des Venetianers, Marcus Paulus (font 
Marco Paolo, ‘oder Polo genannt) ſchließen, daß dieſer 
den Kompaß von den Ehinefern fennen’ lernte und um 1260 
aus China mit nach Italten brachte, Jacobfon teche 
nol. Mörterb. III. S. 5. Nach andern aber trat er 
feine Reife nach Afien erſt 1270 oder 1271 an (ſ. Tira- 
bo/chi Storia della Letterat. ital. T. V. p. 82.) 
und bereifete daſſelbe 26 Jahre. f Ramufio T. U. p. 
4. Die Aehnlichkeit des Namens Paolo oder Polo mit 
dem Worte Polarität, oder Pole des Magneren beroeifet 
aber bier nichts, denn das Wort Polus (Weltpol) wird - 
ſchon v. C. ©. von lateinifchen Schrifeftellern gebraucht. 
Ferner führe man noch zum Vortheil der Chineſen 
an, daß Bafco de Gama, der 1498 zu Kalcfut, au der 
malabarifchen Küfte von Indien, landete, auf einigen 
Schiffen der dafigen Bölfer Magnetnadeln antraf, deren 
Gebrauch ſehr leicht von China aus dahin gefommen ſeyn 
tonnte. Hoffınanni Lex. univerf. Continuat. Bafıl. 
1683. T. Il. p. 183. So ſcheinbar auch diefe Gründe 
find, fo viele Bedenklichfeiten finden fich doch dabey, wenn - 
man den Chinefern die Erfindung des Kompaſſes zufchreie 
ben mollte, meil fi, wie man in der Kolge ſehen wird, 
in Europa ſchon Spuren vom Kompaß finden, che die _ 
Europäer daran dachten, Ebina zu entdecken. | “ 
In den alten griechifhen Schriftſtellern bat man bis 
jegt eine Spur des Kompaſſes entdeckt. Zwar mird in 
einer dem Ariſtoteles zugefchricbenen Stelle, welche Bins 
cent von Beauvaiß in Speculo Hifi. T. II. lib. 8. 
€. 19. anführe, der Richtung des Magnets und der Nas 
deln gedacht, aber die Schrift, die diefe Stelle enthält, 
wird für untergefchoben gehalten und fol erft feit dem 
ızten Sabrhundert bekannt ſeyn. Gebler a. «DL 
p- 522. 
| Unter den Römern fcheint Lucretius (+ 3931) fchon 
bemerkt zu haben, daß der Magnet das Eiſen nicht allein 
| anziche, 
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anziehe, ſondern auch zuruͤckſtoße, daß ferner Eiſenfeile in 
einem kupfernen Gefaͤhe unruhig und wild wurde, wenn 
man den Magnet darunter bielt; ec mar alfo auf dem 
Wege, die Pole des Magneten zu entdedenz aber weitere 
Spuren hat man auch nicht gefunden. Halle Mag. IL 
P- 363, 364. \ 
Goropius Becanus (Ortelü Geogr. Tab. 6.), Leibe 
nitz, Fifher (Gefch. des deutſch. Hand. von F. C. 
- &, Fiſcher, 1. Th. Hannov.) und andere wollen die 
Erfindung des Kompaſſes den Deutſchen, befenders den 
-Eimbrern und Teutonen zufchreiben , welche Deynung von 
. den wenlgften an nommen worden ift. 
Andere halten die Uraber oder Saracenen für die ei⸗ 
gentlichen Erfinder des Kompaſſes, von denen er im zehnten 
und eilften Jahrhundert fhon nach Europa gekommen ſeyn 
- fol. Jaͤgers hiſtoriſch-geographiſches-ſtati⸗ 
Rifhes Zeitungs » kericon, 2. Th. 1784. as 
blonstie allg. $er. 1767. I. p. 927. Kicchet er⸗ 
gäble, daß der Ftanzos Gerbert aus Auvergue, nachmalis 
ger Pabft Spivefter IL, der um 990 am berübmteften wur⸗ 
de und 1003 ſtatb, die Magnetnadel von den Urabern ken⸗ 
nen gelernt und folche in Europa zuerft bekannt gemacht ha⸗ 
ber Jablonskie a. a. O. J. A. Fabricit allg 
Hiſt. der Gelehrſ. 1752. 2. B. ©. 718, 765. In 
den Schriften der Araber lieft man auch, daß die Schiffer 
im Jahr der Hegira 670 oder 1292 n. C. ©., ale fie von 
Meccha übers rothe Meer nad Indien ſchifften, den Lauf 
des Schiffs nah einem gewiffen magnetifcyen Inſtrument 
richteten, welches immer nach dein Canopus (einem Stern 
im Steuerruder des Schiffs) zeigte. Hoffrmanni Lex, 
univer[. Continuat: Bafı L. 168% T. IL. pP. 183- 
Trombeli Cin feiner Abbandi, von dem Er 
finder der Magnetnabel, ſteht in den Comment, 
Bonon. T. 11. P. IIl. p- 333, und überf. im allg. Mas 
gazin, 2.5. ©. 47.) glaube, die Venetiauer hätten die 
mund. yon den Atabern zuerſt hach Europa gebracht, 
aber 


% 
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aber Eoflina (Comment. Bonon. 1. c.) bezweifelt eg, 
daß die Chinefer und Araber vom Kompaß einige Kenntniß 
hatten, welches dadurch mahrfcheinlich wird, daß die Ara— 
ber nicht einmal ein eigenes Wort in ihrer Sprache dafür 
baben, fondern ſich mit der italienifhen Benennung beguds 
gem Reünig obon. Encycelop. 8. Th. ©. 290. 


Eaffini meint, die erſte Erfindung des Compaffes fey 
unbekannt; doch hätten die Branzofen dieſes Inſtrument feit 
mehreren hundert Jahren, und zwar in Europa zuerſt zur 
Schiffarth gebraußt, Untverf. Lex VI p. 865 
Collina (f. deffen Abhandlung in dem angef. Comment. 
Bonon. 1. c.) will auch ſchon im sten Jabrhundert bey 
dem Sidonius Apollinaris, nachmaligem Biſchof von Gler» 
mont, geb. zu Lyon, gef. 452, eine Spur finden, daß 
die Nichtung ded Magneten nach Morten damals ſchon be» 
Fannt gewefen fey. ine andere Spur findet fih in dem 
Moman von der Roſe, den der franzöfifche Dichter Guyot 
von Provins fchrteb, welcher ih im Jahr ııgı mit bey 
dem Hoflager Kayfer Friedrich des Euften zu Maynz befand, 
Die Borte des Dichters find folgende: 


Icelle &toile ne fe muet, ’ 
Un art font, qui mentir ne puet 

Par vestu de la Marinette 

Une pierre laide, noirette, ' 

Ou le fer volontiers ſe joint, 


Das in den zwey letztern Zeilen ded Magnets gedacht 
wird, if} außer Streit, und da das Wort Marinette in bee 
franzöfifchen Sprache noch jegt einen Seekompaß bedeutet, 

ſo iſt' nicht zu zweifeln, daß es bier eben diefe Bedeutung 
hat und die Etymologie des Worte felbft zeigt an, da man 
damals ſchon geraume Zeit von der Magnetnadel auf der 
See Gebrauch gemachte haben muͤſſe. Aus diefer Stelle 
will man fchließen, daß die Entdeckung der Richtung des 
- Magnets nach Morden ‘in die dunfelfte Periode des mittlern 
Zeitalter falle, daher es auch an zuverläffigen Nachrichten 
B. Handb, b, Erfind, ?7ter Ahl, Ya von 


n 
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von der Zeit und dem Urheber dieſer Entdeckung fehle. Geh⸗ 
ler a. a. D.1.p. 522. Nicht lange nach dem Guyot ges 
denkt ein anderer Franzos, Jacobus von Vitry, der um 
1220 berübmt war, des Kompaſſes, glaubt aber noch, daß 
das Eiſen die Kraft, fih nah Morden zu wenden, dur 
die Berührung eined Diemants bekomme. Jacobus de 
Vittriaco in Hijtor. Hiero/. c. 89. BRunmcebr tft die 
Nachricht nicht mehr unmahrfcheinlich, melche ung Thevenot 
in feiner Neifebefchreibung giebt, (Recueil des voyages. 
Paris 1681. 8.) wo er verfichert, -auß einem Briefe des 
Peter Adfigerius geſehen zu haben, daß diefer (yon im Jahr 
1269 eine Abweichung der Magnetnadel von 5 Graden 
wahrgenommen babe. % U. Fabricii allg Hiſt. 
der Gelehrſ. 1752. 2.8. ©. 960. Gehlet a. a. 
O. Ip. 16. — Eine Schrift aus dem ızten Jabhrbuns 
dert, Le livre du Trefor de. Maiftre Brunet Latin, 
im Jahr 1282 gefhricben, ſpricht fhon vom Magnet und 
feinem Gebtauch für Schiffe. - Brunetto Latini mar des 
Dante Lehrmeiſter. | 

Die Meinung, welche Kircher (de arte magnet. 
Colon. Agripp. 1675. Halle fortgef. Magie II. 
B. 1790. S. 420) anführe, daß Roger Baco (t 1234) 
die Richtung ded Magneten nach Norden entdedit babe, vers 
diene wenig Glauben, ob man gleich den Engländern die ' 
Erfindung der ſchwebenden Aufhängung des Seekompaſſes 
zugeftehen muß. Geblera. a D. I. p.523, 

In der erften Hälfte des ı3ten Jahrhunderts kannten 
die Italiener bereits den Gebrauch der Magnetnadel zur 
Schiffarth; und man vermuther, daß fie diefe Kunft den 
YHrabern ablernten. Jaͤgers Zeit. ker. 2. Th. 1784. 
unter Magnetnadel, Schröockhs allg Welt“ 
geſch. f. Kinder IV. ı. p. 25. 22. Hieraus forwohl, 
als auch aus den bereitd angeführten Atteren Spuren vom 
Kompuſſe erhellet deutlih, daß Gioja denfelben nicht zuerft 
erfunden haben kann, obgleich die meiften Stimmen für dic» 
fe Dieinung find, Paſchii inventa now - antiqua p. 
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772. ſeq. J.A. Fabricki allg. Hiſt. d. Sel⸗4616. 1752. 
2. B. ©. 960. Homanni Lex. univerſ. Contin. 
Bafıl. 1683. T. Il. p. 179. Sallmuth in Panci- 
roll, de reb. mern. deperd, P. 11. tit. X. Krunitz 
a. a. O. Einige nennen ihn Johann Soja, Bivia vder 
Gita; allein Hiacinto Gimma (Idea della Storia de 
U Italia Literata. T. II. p. 537.) und Gregorius 
Grimaldi im T. III. der Saggi dell’ Academia .di 
Cortona, p. 195 — 219, haben dargetban, daß er. Rlas 
vio Gieja hieß, aus Amalphi oder Meifi, einer ncapeli- 
tanifchen Stadt in der Provinz Principato citra, abſtamme 
und um daß Jabr 1300, wo er als ein erfahrner Seemann 
befannt war, den Kompaß erfunden habe. Mach andern 
war er ein gebohrner Paduaner und lebte nachher nur zu 
Melfi. Die Gefchichte feiner Erfindung wird folgendermar 
Gen erzählt. Flavio Gioja hörte vom den fonderbaren Ei⸗ 
genſchaften des Magneten; welches ibn bewog, Verſuche 
damit zu machen, durch die er zufaälliger Weiſe die Pole 
des Magneten entdeckte, diefe Entdeckung auf die Schiffahrt 
angewandt und auf folche Art den Kompaß erfunden habe, 
den er durch wiederholte Berfuche zur Vollklommenheit brach» 
te. Um nun zu zeigen, daß der Kompaß von einem nea⸗ 
politanifchen Untertban erfunden worden fey, deren Könige 
damals aus dem franzöfifchen Haus der Grafen von Ans 
jou waren, bezeichnete er Mitternacht mit der franzöfifchen 
Lilie, (Allg. bift. Lex. 1709. IL. p. 247. Halle Ma 
gie, II p. 363. 364. Fortgeſetzte Magie, 1739. 
Il. S. 79.), welches leßtere fich jedoch auch die Ftanzoſen 
zueignen. Gehler a. a. D. 1. p. 523. Daß er nicht 
der erſte Erfinder Bes Kompaſſes ſeyn fann, bemeifen die 
-frübern Spuren von diefem Werkzeuge; doch möchte ich 
ibm auch nicht, mie einige fhun, alles Verdtenſt darum 
abfprechen, fondern Ficber mit dem Trombelli und andern 
(Trombelti Abbandl, a. a. O. Gehler a. a. O. 
+ IL p. 522.) annehmen, daß Gioja den Kompaß wentgſtens 
vetrbeſſert habe, welches um fo viel waͤhrſcheiulicher iſt, 
Aa 2 - ba 
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da man leicht glauben kann, daß dieſes Werkzeug nicht 
gleich die jetzige Vollkommenheit hatte. Caſſini erzählt, 
dag man Anfangs die Nadel auf ein Spänlein in ein 
Gefäß voll Waffer legte, damit fie ſich Frey nah Norden 
wenden konnte, welches Berfabren auch bey den Chineſen 
üblich ift (Univerf. Lex. VI. p. 865.); dann fledte 
man fie in ein Stuͤck Kork und lieg fie fo auf dem Waſſer 
ſchwimmen. Krünig a. a. O. Wie leicht konnte alſo 
Sioja hier noch Verbeſſerungen anbringen ! Einige ver» 
muthen, er babe bie Büchfe zur Magnetnadel erfunden, 
(Zägers Zeit. 2er. a. a. O.), andere halten es für 
wahrfheintich, daß er entweder unter allen chriftlichen 
Voͤlkern überhaupt, oder doch unter den Neapolitanern, 
der erfte geweſen fen, der den bereits erfundenen Kenpaß 
zur Schiffahrt angewandt habe. Schroͤckhs allg. 
Weltgeſch. für Kinder, IV. 1. S. 126. Doch 
hieruͤber laͤßt ſich ſo wenig etwas Gewiſſes ſagen, als 
uͤbet den erſten Urheber des Kompaſſes, indem einige ſei⸗ 
‚ne Erfindung fogar erſt in den Unfang des 16ten Jahre 
hunderts ſetzen. Schedel Ephemeriden fuͤr die 
Naturkunde 1796. 3. und 4. Quartal. S. 122. — 
Einigen gefaͤllt beſonders die Hypotheſe, daß der Urſprung 
des Kompaſſes in China zu ſuchen, von da er zu den Ara» 
bern gekommen und durch diefe mehteren europäifchen Mas 
tionen mitgetheilt worden ſey. | 


Den Kompaß mit einer Sonnenuhr erfand der = 
ander Butterfield. 


Der Name Bouffole ol von dem poländifchen Wort 

Borel entftanden feyn, welches eine Büchfe oder Gebäufe 

bedeutet, womit die Magnetnadel umgeben iſt; die beque= 

men Ramen der Weltgegenden auf der Windtofe ſtammen 

ı ebenfalls von den Dolländern ber (Gebler a. a. D. I. p. 

523.), uud vor kurzer Zeit wurde auch eine neue Einrichs 

tung des Kompaſſes in Holland erfunden. Allg. Kit. 
Zeit: Jena, 1789. Mr, 327. ©. 178: 


Die 
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Die Markfcheider bedienen fih in den Bergwerken 
cheils des Setzkompaſſes, der horizontal auf die Erde 
geſetzt wird, theils des Hängelompaffes, welcher feinen 
Mamen daher erhielt, weil man ihn in den Graben an 
eine Schnur hänge. Er beftebt aus einer Magnetnadel, 
die in einem runden Käftchen liege, das im zwey kreuzwei⸗ 
- fe durch einander gefchobenen Ringen ſchwebt. Der Hocls 
zont des Käftchens wird in zweymal 12 Stunden, und 
jede Stunde wieder in 8 gleiche Theile eingerheilt, Von 
12 zu 12 zieht man eine gerade Linie, deren Endpunfte 
Mitternacht und Mittag anzeigen und quer durch das Een 
rum wieder eine andere Zinte, die mit jener rechte Win 
fel macht, und deren Endpunfte Morgen und Abend ans 
jeigen. Dieſer Hängelompaß dient dazu, daß man ſich 
unter der Erde finden, nad einem beſtimmten Drte zu ate 
keiten und die Winkel, die man damit innerhalb der Er» 
de finder, auch oben auf der Erde abftechen und alfo die 
Gänge an den Tag legen kann, Diefen Hänge» Kompaf 
erfand Balthaſar Roͤßler im Jahr 1673, mo er ald Berg» 
meifter zu Altenberg in Meißen angeftellt war. Lauen⸗ 
burg. gen. Kalender, 1776. Meuerlih bat man ihr 
Dadurch verbeffert, dag man um den Stundenring noch 
einen Gradring angebracht hat, wodurch man während 
des Abziehend fogleich dag reducirte Streichen erhält, 
Here Krumpel micd für den Erfinder dieſer Verbeſſerung 
gehalten. Allg. Lie. Zeit, Jena, 1758. Me. 278 b. 
Vorher verwarf man die Einsheilung des Horizonts in 360 
Grad, weil man fürchtete, daß folche In den dunfeln Gru⸗ 
ben Undeutlichkeit verurfacden möchte, uud wählte dafuͤr 
die Thellung in &tunden. — Der Paſtor von Brinden 
zu großen Twulbſtaͤdt im Braunſchweigiſchen hat einen 
Seekompaß erfunden, der dazu dient, die Lonzitudi- 
nem marıs fowobl bey Tage, als bey Nacht fogleich zu 
finden. Sournal von und für Deutfchlanp, 
1791. 7. St. S. 547. Der Seelapitain D Brien 
Drury has bemerkt, dag die magnetifche Kraft. der Ra 
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er erhalten wird, wenn die gut gehäctete ftählerne Na» 
del mit dünnem, weichen, mohlpolirten Eifen, mie mit ei⸗ 
nem Futteral überzogen , odse wenigſtens an den Polen mie 
einem Stück weichen @ifen arınire wird. Sole Nadeln 
ändern ibre Michtung nicht, wie die gewöhnlichen Nadeln 
thun. Reichsanzeiger, 1795. Me. 113. Er 
J. Edwards aus Briſtol in England bat einen See— 
fompaß in Verbindung mit einem andern Jnfrument ert⸗ 
funden, mworinne die magnetiſche Fluͤſſigkeit fo modificitt 
ift, daß die Nadel des Kompaffes unveränderlich die Lage 
des Meridiand angiebe, unter welchem fi das Schiff 
befinde. &. Frankfurter ER O. P. A. Zeit 
Me. 123. den 3. Yug. 1798. Auch Joh. Earl Wille hat 
zweh Neigungskompaſſe beſchtieben. S. Beſchreib. 
und Geſch. der neueſten und vorzüöglichſten 
- Inftrumente und Kunſtwerke von Geißler. ıı. 
Th. 1800. ©. 144 fol In den allg. geograpb. 
Epbemeriden von Safpari und Bertuch, Ja 
nuar, 1803, ©. 98. mird gemeldet, daß ein Engländer 
. eine magnstifche Kugel erfunden habe, die bie Stelle eines 

Kompaffes volllommen vertritt. | 
Kompreſſions-Maſchine; ſ. Compreſſions - Mafchine. 
In einem Hefte über die Kriegskunſt, der in den Vorle⸗ 
ſungen des verſtorbenen Hoftaths Alb. Ludw. Friede. 
Meiſter in Goͤttingen nachgeſchrieben iſt, fand ein Unge⸗ 
nannter folgende Stelle: „Das erſte, was man dem 
elaſtiſchen Bogen ſubſtituirte, war eine Art metallener 
gefrümnter Federn, die wie Schuppen oder Dachziegeln 
auf einander befefliget. waten. Wenn man das Geſchoß 
fpannte; ſo drückten ein Paar bewegliche, aber unbiegfame, 
Hebel oder Ziebbeugel auf diefe gefrämmten Schuppen und 
driickten fie gerade, Wenn man losdruͤckte, ſo bekamen 
fie Freyheit, ſich aufs neue zu kruͤmmen, und die Hebel 
in ihre erfte Lage zu bringen. Dadurch befam die Schne 
eben die Bewegung von einem Bogen, nur mit größerer 
Heftigkeit. — Ein anderer griechiſcher Känftler bediente 
| | 89 
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fih auf eine ähnliche Art der Elafticität der Luft, Er 
"machte zu beyden Seiten einen metallenen hohlen Eylinder 
“mit einem genau darein paffenden Stiefel (Stempel); am 
legtern waren die Arme befefiige. Spannte man dag, 
Geſchoß: fo drückte jeder Arm auf feinen Stiefel (Stems » 
pel), drückte ihn’ in die Röhre hinein und preßte die Luft 
gewaltig zufammen. In diefer Lage wurden die Arme 
Durch die Sehne erhalten, bis man fie wieder losdrückte. 
Alsdann reftituirte ſich die Luft und brachte mit großer 
Eefhwindigkeit und Gewalt die Arme und die daran bes 
feftigte Sehne wieder in ibre erfte Lage. Hier finden wir 
alfo eine Luftpumpe (eigentlih Kompreffions- Mafchine) 
ſchon bey den Älteren Griechen.“ Bis jegt weiß man 
aber nicht, welche Schriftfteller diefe Mafchinen, die mebr 
finnreih als brauchbar fcheinen, befchrieben haben. Allg. 
Literar. Anzeiger, Februar. Nr. 23. ©. 224. 

— Kondenfator, Yuffammler und Werdichter der electrtfchen Dias 
tere, Electro » Mikroffop, Mikcorlectromerer, if ein 
Werkzeug, welches tür die allerſchwaͤchſten und geringiien 
Grade der Electricität empfindlich ift, und folche bemerkbar 
macht. Im Ganzen ift es mit dem Elcctrophor einerley und. 
beficht theils auß einer Platte von einer balbleitenden Mates 
rie, theils aus einem Dedel, den man mit feidenen Schnuͤ⸗ 
sen, oder mit einem ifolirenden Handgriff aufheben und nies . 
derlaffen kann. Diefer auf der nicht ifolirten Baſis ſtehen⸗ 
de Deckel zicht die mitgetheilte Elecrricität weit fefter ah ſich, 
als wenn er völlig ifolire waͤte und kann auch weit mehr 
neue Eleerricität annehmen. Herr von Boita erfand dieſes 
Werkjeug 1775, machte es aber erft 1783 befannt. Ho- 
zier Journal de Phyfique, May, Juillet, Aout. 
1783. Philof. Transact. Vol. LXXII. P. ı. Gebs 
ler pbyſtkal. Wörterb. I. p. 533. Lichtenbergs 

‚Magazin, III. B. 3. Stüd. ©. 100 — 102. 1786. 
IV. 8. 3. &t. S. 140. 1787. Diefed ſowohl, ale das 
Werkzeug des Hertn Bennet, welches in dem 77ten Aande 
der A ——— Transactionen BR ift, 
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ſind zwar für die gerinafte Electricität empfindlich genug, — 
der Keobachter iſt dabey nicht ſicher, ob nicht die Electticitaͤt 


des Werkzeuges ſelbſt ſeht oft im Spiele ſey, daher erfand 


Herr Tiberius Cavallo den zuſammengeſetzten Condeuſator, 


der von dem bemerkten Febler frey iſt. Lichtenbergs 
Magezin VI. B. 4. St. ©. 86. 1790. Er hatte 
naͤmlich den ſinnteichen Einfall, zwey Kondenſators mit eine 
ander zu verbinden und Die Electricitaͤt des groͤßetn Konden⸗ 
fator& wieder an einen zweyten kleineren zu bringen. Da 
. nun hierdurch die zerfkreucte oder weniger verdichtere Elecicis 
eisär gefammelt, verdichtet und dem Electrometer mitgerbeile 


wird; fo kann man daran die Gegenwart und Menge der _ 


Electrieirät bis auf den fhrwächften Grad derfelben bemer« 
Ten, daher auch diefes Werkzeug ein Mikroelectrometer, ein 
Mikcoelectroſkop genannt wird. Adams verficherte im Jahre 
2784, daß durch Hülfe des doppelten Hondenfators eine 
ſchwache Elcctricttät auf tanfendmal verftärkt werden könne. 
Notice de P Almanach Sous Verre des Aſſociés, 
Paris 1790. P. 577: Gebler aa. O. J. p. 540. 
Anſtatt der Marmorplatte, oder des hölzernen Tellers beym 
Konvenfator empfitolt Here Profeffor Lichtenberg eine Luft⸗ 
ſchicht, um dadurch zu bemeifen, daß die Baſis nicht elec⸗ 
trophorifch wird. Er legt nämlich auf eine Metallplatte 
drey Suͤckchen Fenflerglaß, fo groß, mie ein gedrudtes O, 
nach der Figur eines gleichfeitigen Triangels und fegt den 
Teller des Kondenſators darauf. Allg Litter. zeit, 
Jena 1787, Ne. 238. 

-  Yarques von Breda hat gefunden, daß fich zum eiec⸗ 
triſchen Kondenſator nichts beſſer ſchicke, als eine Schuͤſſel 
von Gype, deren Oberfläche man mit kochend aufgetragenem 
Leinoͤl überzieht, welches bernach mit einer ſehr dünnen Schicht 


= 


Ficniß bedeckt wird. Hierauf bringe man die obere Seite dee 


Schuͤſſel des Kondenfatord, vermittelft eines Eiſendraths 
oder naffın Bindfadens, in Verbindung mit einem Konduc⸗ 
tor, oder mit einem fpikigen Gemitterableiter, welcher von 
jedem Gebäude etwas entfernt, oder wenigſtens ifolirt ſeyn 
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muß. Fin Meinet Eifendrarh verbindet die leitende Schüffel 
des Kondenfators mir einem Fußgeſtelle, auf dem fih unter - 
einem Glasrecipienten zwey Electrometet befinden; daß eine 
hat einen Gradbogen, nach Art des Henleyifchen, nur daß 
es noch leichter und empfindlicher ift, das andere aber beſte⸗ 
bet blos aus einem einzigen Faden und einer kleinen Kugel 
aus Baummarf, Beobachtungen, die mit dieſem Apparat 
gemacht worden find, zeigen den Zuftand der Lufteiectricität - 
. während der Gewitter an, wenn folche mehr negativ als po⸗ 
fitiv it. Notice de !’ Alınanach Sous Verre des 
AjJocies, Paris 1790. p. 578. 
Herr Darwin hat einen drehbaren Duplicator erfuns 
den, welchen Richolfon verbefferte, und Richolfon ſelbſt 
. erfand inen freifelnden Kollector, welcher nelen den Vorzů⸗ 
gen einer großen Leichtigkeit im Operiren, bey einer ſeht ge» 
singen Größe, eine große Menge zerftreueter Electticitaͤt 
in einen Hein Raum zuſammenbringt. Der Pfarrer Boh⸗ 
nenberger zu Altburg, im Würtembergifchen, bat vermits 
selft einee im Jahr 1790 erfundenen Borrichtung Bennets, 
Eavallos und Nicholfons Duplicator zu verbeffern gefucht. 
Er befchrich fie in der legten Fortfegung feiner Befchreibung 
einiger Electrifirmafhinen und electr, Vers 
fuhe S. 171. Eine andere Vorrichtung dazu befchreibe. 
ec in feiner Befchreibung unterſchiedlicher Electri« 
eitätsverdoppler von einer neuen Einrich 
sung u ſ. w. Tübingen 1798. ©. 233. Bennet 
und Volta haben diefelben Entdeckungen gemacht, die aber 
fpäter bekannt wurden, " 
Konductor, oder Leiser in der Electricitaͤt, iſt ein folcher Köco. 
per, ber die Electricität ohne merklichen Widerfland durch 
feine eigene Subſtanz verbreitet oder fortführt, und wenn ee 
nicht iſolirt ift, folche in die Erde leitet. Man nennt fole 
che Körper umslectrifche Körper, ob fie gleich auch eine ur⸗ 
fpränglih, nur. aber unmerkliche Electricirät haben. Ste 
dienen theild zur u sheils zur Mittheilung der 
Electricitaͤt. 
Dan 
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Den erſten Leiter, oder den Hauptleiter, in dem ſich 
bie erregte Electricitaͤt anhaͤufen kann, erfand der Engläns 
dr, Stephan Gray, welcher zwifchen den Jahren 1728 
und 1735 die Länge unterfuhte, nach welcher fich die 
Electricitaͤt fortpflangen lieh, Indem ec eine dünne bänfene 
Schnur an feidene Fäden aufhieng. Einmal rig ein folder 
‚Baden, da er num flaft deffen einen Drath nahm und der 
Verſuch damit nicht gelang: fo entdeckte er bierdurch dem 
Unterfchied der Körper in Anſehung der Leitung. Kerner 
» fand er, daß der Funke, den cine Perfon am Metal gab, 
ſtaͤrker war, als cr auf andere Körper erfolgte, daber ee 
nun metallene Stangen und Zylinder an feidenen Schnüren 
aufhieng, und durch Menfchen die Kunten augzichen lie, 
welches der Anfang eines Dauptleiters, oder erften Leiters 
war. Befhreibung eines mathematiſch-phyſi— 
kalifchen Mafhinen» und Inſtrumenten-Ka— 
binets, von 3. €. Gütle, 1790. 1, &t. ©. 18. 19. 
Gchlers pbyfifal. Wörterb. Il. p. 875. 

Profeſſor Bofe in Wittenberg brachte den erften Leis 
ger an der Electrifirmafchine an, (Antipandora IL S. 
466.) und D. Desaguliers führte 1753 zuerft die Namen 

der an fich -elecerifchen Körper und der Leiter 
en. D. Defaguliers Differtation fur l’Electricit& 
des corps, 1753. 

Den leuchtenden Reiter, oder den luftleeren Konductor, 
der an der Electrifirmafchine eben dag zeigt, was dag Leidner 
Vacuum nach rt einer geladenen Klafche darftellt, erfand 
Henly. Lichtenberge Magazin, 1790. VII. B. 1. 
St. ©. 44. Gehler a. a. O. U. p. 877. | ; 

Den negativen Leiter, der die negative Electricität 
liefert, erfand Edward Nairne. Gehler a a. DL 
p- 791. 

Die Erfindung, daß man den Leitern electriſche 

- Mebergüge gab, iſt fchon alt, wie man aus G. €. 
Schmidts Befhreibung einer Electriſitma— 


ſchine Jena 1773 ſehen kann. 
Kon⸗ 
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Konſonante it ein großes, auf einem Fußgeſtelle aufrecht ſte— 
hendes Saiteninftcument, das eine doppelte Dede Hat, auf 
jeder Seite mit Saiten bezogen ift und wie eine Harfe ges 
fpielt wird. Der Erfinder deffelben war der Abt du Mont. 
Facobfons technol. Wörterb. I. p. 374. 
Kontraviolon. Diefes zu verbeffern, that Herr Schubert 
den Vorſchlag, daffelbe nur mit 3 Saiten zu bejteben, die 
boͤchſte Saite in A, die mittelfte in D, und die tieffte im 
G. zu flimmen. S. meinen Almanach IX. Jahrg. 
Erfurt 1805. 2 
Kopal. Der Holändifche Glasarbeiter Demmenil machte 
dem Herrn van Mons eine Merbode bekannt, den Kopal 
geradezu im Weingeiſte und Terpentinoͤle aufjuldfen, und 
fo einen KRopalficniß zu bereiten. Die neueften Ent 
deckungen franzöfifher Gelehrten von. D. 
Pfaff und Kriedländer. 1803, 9, St. S. 23. 
Kopfbohrer, der beym Accouchement gebraucht. wird, erfand 
D. J. ©. Klees. Erlanger gel. Zeit. 1793. 8. St. 


®. 61, Kried. Wigand und P. Scheel haben auch detr -· 


gleichen angegeben. 

Kopfpflafter. Ein beſonderes erfand Philotas oder Philo⸗ 
theus von Amphiſſa. J. A. Fabricii allg. Hiſt. der 
Gelehrtſ. 1752: 2. B. ©. 244. 

Kopf,» Rings und Quinta⸗Rennen iſt ein Ritterſpiel gu 
N erde, da man mit der Lanze, mit dem Wurfpfeile, mit 
dem Degen und der Piftole nach Türken oder Mobrenköpfen 

“rennt, und derjenige, welcher in drey Rennen das Beſte 
thut, den Preis erhält. Es murde in Deutfchland er» 
funden und ebedem bey feyerlichen Gelegenheiten an fürft- 

lichen Höfen geſpielt. Jablonskte allgem. 2er 
" Reipy. 1767. I. &, 726. | 

“ Kopir » Mafchine. S. Eopirmafchine, 

Kopuliren Heißt, wenn man auf ſchraͤg abgefchnittene dünne 
Staͤmmchen ein ebenfalls fehräg gefchnittenes befferes Reis 
mittelſt eines Berbandes anfest. Die Veredelung der Baus 
me durch a Deuliten und Pftopfen war 8 den 

tie⸗ 
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Griechen, Kömern und Galliern. befannt. Vom Saamen 
oder von den Kernen, die man fäen will, fagt ſchon Colu⸗ 
mella: fie müffen volfommen, ſtark, mit ganzer Ueberſcha⸗ 
le u. f. w. verſehen ſehn. Columella de arboribus 
Cap. XX, — Das Kopulicen aber foll von einem Nie» 
Derländifchen Gärtner, Namens Holk oder Holyf erfunden 
« und durch einen Prediger der Mark Brandenburg in der Mits 
. 1e des ı8ten Jahth. allgemeiner gemacht reorden fiyn. Sea 
Boch will man aus des Petrus Crefcentius de Cref[- 
‚centiis Lib. II. de agricultura etc. Argent. Fol. 
1550. Bol. 4. 1538. Teutſch zu Fraukf. a. M. 
1583 in Bol. bemweifen, daß diefer Petrus wohl der Er» 
finder des SKopulicens und nicht Holyk ſey. Sicklers 
Obſtgärtner. 9. B. 4. St. S. 302. Bey Kirſchen iſt 
das Kopuliten ganz vorzüglich zu empfehlen. — Das 
Dfropfen in die Rinde gab einem Ungenannten in den 
1780ger Jahren und auch einem Wittenberger Bürger Ver⸗ 
anlaſſung zu der Kopulic » Art mit dem Unkleb » Reife, 
Oekonom. Hefte April. 1804. S. 368. Bis jetzt 
bat man ſechs verfehiedene Arten des Kopulirens. — Der 
Here Pfarrer Sickler in Rleinfahnern hat eine vom Herru 
Pfarrer Ehrift berrührende Methode mitgerheilt, „ nach wel⸗ 
cher das Kopulicen der Kernreißer im Herbfte und Winter 
mit befferem Erfolge vorgenommen werben kann, als im 
Fruͤhjahr. Annalen ber Bärtneren. 1208 
Korallen; f. Corallen, 
Korallen-Fiſcherey. Wahrfcheinlich twaren die · Phoͤnieier 
die erſten, welche Korallen fiſchten; denn fruͤh ſchon erſtreck⸗ 
te ſich ihr Handel bis zum Arabiſchen Meerbuſen, wo es 
viele Korallen gab. Sollten ihnen aber die arabifchen 
Ichthyophagen diefe Ehre ſtreitig machen; > fo gebührt dech 
ben Phöniciern der Ruhm, dieſes Product des Meeres zu⸗ 
erſt für den Lurus bearbeitet und in den Handel gebracht zu 
haben. Franz Leitfaden, ©. qı. 42, 
Koran. Die erfte lateiniſche Ueberſetzung deffelben iſt die, 
welche Robert von Metina und Hermann; cin Dalmatier, 
| | 21143 
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8143 auf Befehl des Abts Peter zu Clugny machten. Bl⸗ 
bliander zog ſie aus dem Staube hervor und ließ ſie 1543 
‚su Baſel in Folio drucken. Hirts O. B. T. IL. Nr. 27. 
S. 436. 

Korb. Das Korbflechten aus Gerten ſoll die Ceres erfunden 
haben (Servius ad Virgil. Georg. I. v. 165.); als 
fie ihre geraubte Tochter fuchte und nach Eleufis zum König 
Celeus kam, der ein Enfel des Kranaus,- ein Sohn dei 
Pharus und dei Vater des Triptolemus war: fo untertich⸗ 
tete fie denfelben in der Kunft, Körbe zu flechten, und da 
Eeleus ſolche den Griechen zeigte, murde er für den Erfin⸗ 
der der Körbe gehalten. Zirgil, Gearg. I. v. 165. 

Die Kaffern mwiffen die Körbe aus duͤnnem Mohr fo 
feft zu flechten, daß fie mafferdicht find und fie gewöhnlich 
die Milch darinn aufbewahren. 

Der Maler, Caſpar Schoͤntaube zu Gumbinnen in | 

Dftpreußen, erfand die Kunft, Körbe fo zu verfteinern, daß 
fie nicht nur Waſſer halten, fondeen auch jum Kochen ge⸗ 
braucht werden können. 

Eine Fabrik von Körben, die aus Roggenſtroh ges , 
flochten werden und dazu dienen, eine geoße Quantität Ges 
graide in einem fehr Kleinen Raume, ohne allen Abfall und 
ohne viele Arbeit, zu verwahren, hat Her Abt Bilin ang 
gelegt. Lauenburg. gencal. Kal. 1776. ©, 125. 

Korduan; f. Corduan. | 

Korkarbeiten; f. Eonditor Auffaͤtze. 

Korkbaum iſt eine Gattung von Eichen, die im füdlichen 

Frankreich, Spanien, Portugall und in Tofcana wild 
wählt. Wenn der Baum 15 Jahr alt ift, wird alle 8 
Jahte die Rinde abgelößer, die dann von neuem wächſt. 
Theopbraftus kannt ihn und wußte auch, daß die Rinde im 

- Woffer nicht untergleng. Su Plinius Zeiten machten die 
Kifcher ſchon ibre Flößen, die durch ihr Echwimmen über 
dem Waſſer den Dre anzeigen, two das Meß unter dem Wafs 
fer liegt, aus Kork. Diefen Gebrauch des Korfs bey den 
Fiſchnetzen srwähnt auch Auſonius ——— 246.) und 

Alci⸗ 
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Alelpbron (Epifi. I, ı. pag. 7.) befchreibt einen fü rei= 

chen Fiſchfang, daß dabey das Netz mit den Korfflogen 
untergieng. Auch bediente man ſich damals fchon des 
Korks start des Ankerklotzes, welcher an das Ankertau bes 
feftiget wird und durch fein Schwimmen über dem Waffer 
den Dre des Ankers anzeigt. Aus der Erzählung des 
Lkucians ( Toxaris VI. paog. 80 und 82.) wiſſen wir 

auch, daß man ehemals, wenn Jemand das Ungluͤck hatte, 
ins Meer zu fallen, die aus Kork verfertigten und an ein 
Seil befeftigten Ancoralia auswarf, um ihn fo zu tete 
ten. Beckmanns Beytt. zur Geſch. der Erfind, 

Korkſohlen trugen die roͤmiſchen Frauenzimmer ſchon zu des 
Plinius Zeit, befonders wider die Mäffe und Kälte im 
Winter, in. ihren Schuhen.  Untipandora 1759. 
UL ©. 202. 


"Korkitöpfel waren dem Kato, Horaz und Plinlus bekannt, 
wurden aber erft im,ızteon Sahrhundert allgemeiner, und 
ſeit den Ende- des ı7ten Jahrhunderts auch in den Apo⸗ 

theken, ftatt der bisherigen Wachsſtoͤpſel, eingeführt. An— 

tipandora 1789. III. &. 202. — Wie ſtark jege - 

ihre Verbrauch iſt, kann man daraus fehen, daß im Jahr 
4781 allein der Brunnen zu Miederfilterd 2,208,000 
+ Stöpfel gebraucht hat, deren 1000 auf 4 Gulden kamen, 
welches zuſammen 8832 Gulden ausmachte. Beckmanus 
Beyer. V. II p. 301. 


Korkwamms; ſ. Schwimmjacke, Schwimmluͤraß. 


Korkzieher, womit man die Korkſtoͤpſel durch bloßes Schrau⸗ 
ben aus den Flaſchen herausbringt, wurden in England er⸗ 
funden. Journal des Luxus und der Modem 
1792. Jenner. S. 54. Eduard Thomafon in Birming» 
ham bat einen vortheilbaft eingerichteten einfachen und 
doppelten Korkzieher erfunden. 'S. meinen Almanach, 

IX. Jabrg. 1805. ©. 596. 
Korn. Der Here Freyhherr, Cardinal von Wiedern, zu Fileh⸗ 
ne in EEE bat 1793 sine Abhandlung bekannt ge 
macht, 
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macht, die davon handelt, das Korn durch Mittheilung 
der vegetabiliſchen Theile um die Hälfte zu vervielfaͤltigen. 
Reichsanzeiger. 1794. Mr. 22. S. 187. 

Kornbau; f. Getreide. 

Kornbrandwein ift die Erfindung — Chomiſten, ber bie 
Quinteſſenz aus dem Korne zog, um den Kranken, deren | 
ſchwacher Magen das Brod nicht vertragen konnte, flatt 

deſſen ein feines Nahrungsmittel zu: verfohaffen. In den 
Mechnungen auf dem Ratbbaufe zu Berlin findet man die 
Abgabe auf den Kornbrandmwein zuerft im Jahre 1595 : in 
Rechnung gebracht. WBergleihe Brandwein. Geſchich—⸗ 
te der Wiſſenſchaften in der Mark Branden⸗ 
burg, von Moebfen 1781. S. 488. 

Kornfege, ſtatt deren der Bauer bie und da das Sieb noch 

braucht, wird als eine vorteefflihe Erfindung geruͤhmt. 

Kornmagazin, Vortathshaus, Kornboden, ift ein Gebäus: 

de, morinne man Getreide aufſchuͤttet; es iſt mis vielen 

Lücken verfeben, damit die Luft durchflreichen fann. Zu 

Joſephs Zeit hatten die Egyptier ſchon Kornhäufer (1 Mof. 

41, 35.) und die Römer Faunten fie auch, denn Vitruv 

nennt die Kornböden Granaria. — Als der König von 

Sranfreih durch Meß reifete, legte man ihm Brod vor, 

welches aus Getreide gebacken war, das der Herzog von 

Eſpernon 1578 in der Citadelle zu Meß aufgeſchuͤttet hatte, 

Magie, III. 287. | | 

Der Abt della Rocca, der auf der Inſel Eciros 

geboren wurde, hat berichtet, daß man in der Levante 

Walzen und Gerſte dadurch lange unverfebrt aufbewahrt, 

daß ınan beydeg ganz trocken in große tbönerne, inwen⸗ 

dig glafurte Töpfe oder Schuͤſſeln thut, die, man bis auf 

4 Zoll von ihrer Oeffnung anfüllt, dann mit Blättern 

vom wilden Beigenbaun bedecft und über biefe eine zieme 

lich dıde Lage Afche freut. Im manches diefer Gefäße, 

‚die man damm in trockenen Kellern aufbewahrt, geben drey 

unferer Side, Entdeckungen und Erfahrungen 

aus ber Natur-Wiſſenſchaft. 1797. ©. 238. 

| m 
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Am Jahr 1739 gab ein Heir von Buttler bie erſte Veranlaſ⸗ 
ſung zur Erfindung eines Magazins, worinne das Getreide 
vor dem Feuer, wie auch gegen Ungezlefer und gegen das 
Verderben durch den Schimmel geficpert werden fellte, ohne 
das Getreide umarbeiten zu dürfen. Im Jahr 1745 brach» 
te der Baron von Horlemann diefe Erfindung wieder mie 
einer Verbeſſerung bey der Königl. Schwed. Academie der 
Wiſſenſ. in Vorſchlag, und der Oberdircctor Faggott führte 
fie mit einer abermaligen Veränderung aus. Mach diefew 
drey Männern hat Herr Engelmann den Pan diefes vorge» 
fhlagenen Magazins aufs neue bearbeitst, und ibn noch 
mehr zu verbeffern und auszubilden geſucht. Oekonom. 
Hefte 1797. December, &, 519. 520, 
Um die Mitte des ı8rcn Jahrhunderts erfand Herr Du 
Hamel, zur Aufbewahrung ned Korns, die Luftboͤden. Du 
Hamel hatte bemerkt, daß auf den gewöhnlichen Kornböden 


‚eine Bewegung des Korns zu deffen Erhaltung weſentlich 


nothwendig ſey; diefe koſtbare Arbeit wirlte blog dadurch zur 
Conſervirung des Korus, daß das Korn dadurch, wiewohl 
auf eine unvollkommene Art, dee Luft ausgeſetzt wurde. Er 
ſchloß, daß wenn das Korn unbewegt gelaſſen und die Luft 
hindurch geführt würde, Die ſchaͤdlichen Ausfluͤſſe auf eine 
weit vollfomenere Art abgeführt würden, und erfand daber 
gewiſſe Kornbehälter von Lattenmerk und groben Tuch. Zu⸗ 
erft wurde der Verſuch mir einem Eubifchen Bebältniß von 
5 Fuß nad allen Abmeſſungen gemacht; oben ließ man eini» 
gen Kaum und das darinne befindliche Korn wurde mittelſt 
großer Blafebälge geluͤftet, welche unter dem ſalſchen Gite 
terboden angebracht waren. Ju der Kolge wurde das Lüfe 
ten durch die vom D. Hales erfundene Kleine hölzerne Mar 
fehine erleichtert, weiche von jedem Winde getrieben wur⸗ 
de, und die, ohne meitere Aufmetkſamkeit, jedes Zimmer 
und Gefaͤngniß in Newgate luͤftete. Nachher wurde ein 
Ventilator erfunden, um faule Luft aus dem untern Verdeck 
‚und Bodenraum auf den Schiffen zu vertreiben. - Magae 
zin aller neuen Erfindungen I B. Nr. 2 — 
— — Pleautciz 


En 
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Plenci; rieth, das Getreide In gemauerten Gewoͤlben aufzubes 
wahren. Breitenbach empfiehlt fogar untertrdiihe Maga⸗ 
sine... Schon bey mehrern Voͤllern war die Aufbewahrung 
des Getreides in unterirdifchen Gruben üblid. Wenn auch 
Diefe Methode nicht Foftipielig ift, fo befomme man doch an 
den Seiten und oben eine dicke Rinde von verdorbenem Kor« 

ne, Breitenbah bat auch einen Entwurf zu einem drey 
Stockwerk hoben Magazingebäude angegeben. Weit leich⸗ 
ser find die Böden über öffentlichen Gebäuden, als Kite 
chen, Hospitaͤlern, Waifenhäufern u. ſ. m. hierzu zu ber 
nugen, wie denn aud in Braunſchweig ein ſolches Maga 
zin feit 20 Jahren vorhanden if. Um das Getreide gegen _ 
den weiſſen und ſchwarzen Kornwurm zu fichern, bat Dinge 
Jinger eine ſolche Structur der Kornböden angegeben, nach 
welcher ein. horizontaler Durchzug der Luft durch die von 
der Dit» oder Nordfeite nach der entgegenftebenden Seite 
offenen, miedrigen und mit Drathgittern verwäahrten Rücken 
bericht wird. Erfahrung hat diefes Mittel bewährte, S. 
Wie können Fruchtmagazine auf verfhbiedene 
Art angelegte und unterhalten werden? Be 
antwortet von Pbilipp Kranz Breitenbach. 
1800. Leipzig bey Fletfcher.. | 

Kornriepe. Die Frau Etatsraͤthin von Kelchen hat eine ver» 

beſſerte Kornriepe, nebſt dem dazu gehörigen Dfen angege⸗ 
ben, welche Erfindung befonders deswegen merkwürdig iſt, 
weil dabey auf Verhütung der Feuersgefahr Ruͤckſicht ges 
nommen if. Auswahl dlonomifher Abbandluns 
gen, melde die freye ökonomiſche Gefell 
Schaft in St. Petersburg iu deutfher Spra- 
he erhalten bat, Petersburg 1790. 1.8, 
Ne. 4. 

Kornwage. Herr Profeſſor Wiborg In Kopenhagen bat eine 
Kornmage erfunden, vermittelt welcher fich die Güte des 
Gerreides, nach der Schwere deffelben, ſchnell und ficher 
beſtimmen laͤßt. Intelligenzbl. der allg, Lit. Zei— 
sung. 1803. Mr. 220. 

3, Handb. d, Grfind, zes Thl. Bb Korn⸗ 
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Kornwuͤrmer oder Ruͤſſelkaͤfer vertrieb ein Pfarrer in Schonen 
gänzlich daducch, Daß er ein Pfund gemeinen Vitriol in 
kochendem Maffer auflöfere, ihn im Keffel wohl umrübrte 
und damit den Fußboden und die Wände bis an das Dach 
beſttich Halle fortgefeßte Magie, 1788. 1.8. 
©. 199. Du Hamel hält den Schmwefeldampf für das eine 
zige Mittel, das fie tödtel, welches aber für das Getreide 
nicht vortheilhaft if. Ebendaf. & 373. Inden dfos 
nomifhen Heften, Auguſt. 1802, &, 168 findet 
man folgendes Mittel gegen die Kornmwürmer' angegeben : 
Wenn alles Korn vom Boden weggefchafft iſt; fo läge man 
in der Mitte cin Häufchen liegen, auf welchem fi binnen 
24 Stunden alle Kornmürmer, die noch auf dem Boden 
find, verfammeln. Nun läßt man in einem Sacke einen 
Ameiſenhaufen mit den großen rotben Wald » Ameifen bo» 

‘ Jen, und ſchuͤttet diefen über den zuruͤckgebliebenen Kornbhatte 

fen her. Da zwiſchen den Ameiſen und Kornmwürmern eine 
Todfeindſchaft berrfcht, fo machen erflere fogleich Jagd auf 
die Seßtern und erwuͤrgen alle Käfee und Maden. Queſtier 
bat daß Laub und die PBlürben des Hollunderbaumes als 
ein ſehr wirkſames Mittel gegen den Kornmurın angegeben. 
Decade pluülofophique litteraire et ———— 
An. XI. 4 Trimeſtre. 20 Fruct. P- 508- 

Kofacken find ein £riegerifches Volk, das in Podolien, J 
der Ukraine, in Volhynien, Kiow und am ſchwarzen Meere 
wohnt. Das Wort Koſack beißt in den tatariſchen Mund⸗ 
arten bald ein leichtbewaffneter Kriegsmaun, bald ein nut mit 
Sttreifeteyen fechtender , bald ein zum Krieg gedungener, 
bald ein Menſch mit gefchornem Kopfe. Auf die tatarifhen 
Kofaden paffen ale dicfe Bedeutungen, “auf die rufjifchen 
aber nur die erſtern. Aus ihrer Sprache und Anhänglich- 
keit an die gricchifhe Religion will man fchließen, daß fie- 
ruffifhen Urſprungs find, und einige behaupten, daß jie 
zuerſt in der Ukraine um 1350 aufgcfommen wären. 

"Schrötb, allg. Weltgeſch. für Rinder IV. 3 
Abſch. ©. 33, 39. Andere aber ie von ihrem Ur» 

u | fprunge 
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| — folgendes: als der Abgeſandte des Koͤnigs von Poh⸗ 
In, Sigismund I. (F 1548), aus der kleinen Tatarcy 
zurückkam, verficherte er, daß die vielen Einfälle der Tata— 
ten in Poblen blos daher kaͤmen, weil der Tatar» Chun füine 
Yeute nicht im Zaume halten fünne. Hierauf hätte Pradig- 
laus, oder Praͤclaus Lanczkoronslie von Bezezin mehrere 
freywillige Leute in Rußland geſammelt, mit denen er vor 
Bialogrod und in die Tatarey, bis an den maͤotiſchen See 
ging, alles ausplünderte und fiegreich zuruͤckkehrte. Es 

ſchlugen ſich nun mebrere Leute zur Befchügung der Grenzen zu 
ihm, welche zur Zeit des poblnifchen Königs, Sigismund 
J., den Namen der Kofacken befamen, die vom Kriege mit 
den Tataren lebten und mit ihren Elcinen Fahrzeugen, die fie 
Gzayken (Tichaiken) nannten, das ſchwatze Meer unficher 
machten. Als ſich aber der cürfifche Kaifer bey der Krone 
Pohlen über die Streiferegen dieſes Volls befchwerte, fo 
befchloß der König Stephan, aus dem Haufe Battori, im 
Jahr 1576, dieſer Eriegerifchen Nanon eine ordentliche 
Berfaffung zu geben. Nachher fielen fie von den Pohlen 
ab und unterwarfen fich deu Kuffen, die fie feit dem Jahr 
1667 mit Nußen als leichtbewoffuete und flreifende Soldas 
ten brauchen. liniverfaller. VI. p. 1402. Allg. 
bift. Lex. 1709. I. &. 748, Ibre waffenfäbige Mann» 
ſchaft fol fi aiein auf 600,000 Mann belaufın, von 
denen chedem 54000 im Sold der Krone ftanden, Conver— 
fationsler. Th. 2. S. 323. : 

Krabben » Anfel. Auf diefe Inſel machten die Dänen ſchon 
frühzeitig Anfprüche und gaben ıbnen einen gewiſſen Effect, 
che die Engländer ernſthafte Berfuche wachten, fie zu befigen. 
Schon 1652 nahm Dänemark cine Erprdition dahm vor, 
und 1687 eiſtreckte fich der Titel eine feinve Gonverneurg 
in Amerifa ausdrücklich mie auf diefe Inſel. Inzwiſchen 
find die, ſowohl ven Dänifcher, als von Engliſcher Sette 
zu verſchiedenen Zeiten unternommenen Verfucbe obne Bir 
fung geblieben, und wenn gleich nach den Grundfagru des 
Voltertechts Daͤnemark allerdings gegtuͤndete Anſpruͤche auf 

. Bb 2 dig 
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die Herrfchaft über die ganze Inſel haben möchte: fo wird 
es fie doch wegen bee Lage deffelben, ohne Genchmigung 
son Spanien und England, nicht geltend machen können. 
Der Handel nad; dieſen Beflgungen ward einer Compagnie 
mittelſt einer am rıten März 1671 errichteten Octroy übers 
ragen. Rachber ward er, zwar unter verſchledenen Abe 
toechfelungen, jedoch im ganzen immer auf diefelbe Weiſe, d. 1. 
monopolifch fortgeführt, bis König Friedrich V. auf Bore 
ftellung der Weſtindianer und den Rath des Grafen Bernftorf” 
die Compagnie im Fahr 1755 für 22 Tonnen Goldes auslös - 
fete und den Handel auf St. Thomas allen Unterthanen ftey⸗ 
gab. Allg. Jen. 2, 5. 1792. Rr. 27. 
Sräuterfunde ift eine Wiſſenſchaft von der Befchaffenhiit und 
den Wirkungen der Kräuter, Pflanzen u. f wm. Die erften 
» Renntniffe von den Wirkungen der Kräuter erlangten die Mens 
ſchen theils durch Zufall, thells duch Erfahrung, theils 
duch das Beyfpicl der Thiere, die, wenn fie frank oder 
verwundet find, aus Inſtinkt diejenigen Kräuter zn fine 
den miffen, durch deren Genuß fie wieder gefund werden 
koͤnnen. 

So erzähle man, daß die Menſchen die Kraft des 
Fenchels von den Schlangen, (Univerfallen IL p. 
1741) und den Nugen der Raute von dem Wiefel (Po- 
Iyd. Wirgil. de rer. inventor, lib. I, cap. 21. p. 

85. Bafıl. 1570) kennen lernten, welches ſich auf der 
Schlangenjagd damit hilft. Der Nugen des Schmwalbens 
fraut8 (Chaledonia) fol durch die Schwalben, die Ihren 
ungen das Geficht damit wieder verfchaffen (Univerfals 
ex. IV. 1171.) und die braunen Doften durch die Dirfche, 
die fih damit ausheilen, (Ebendaf. IV. p. 1154) ente 
deckt worden finn. Cicero erzählt (de natura Deor, 
II. 4.) daR der Eretifche Diptam, oder Dictam, der bey 
der Stade Dictamme, oder auf dem Berge Dicte häufig 
wählt und wovon man die Blätter und Blumen in der 

- Wundarzneykunft braucht, zuerſt durch die Gemfen, oder 

. wie andere wollen, durch die Dirfche entdeckt worden ſey, 

| welche, 
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welche, wenn ſie mit Pfeilen angeſchoſſen waren oder ſich 
mit Dornen und Splittern verwundet hatten, dieſes Kraut 
fraßen und ſich damit heilten. Daber dichter auch Virgil, 
daß die Venus den verwundeten Aencas mit Diptam geheilt 
babe, Virgil. Aeneid. XII. v. yır — 415. Den 
Mugen des Epheu, den Bachus aus Indien zuerſt wach 
Griechenland brachte, (Alex. ab Alex. Genial. Dier. 
3V. 17.) ſoll man durch die wilden Schweine eutdeckt ha» 
ben. Univerfaller. VII. p. 1364. 

Geſetzt auch, daß diefe Nachrichten der Alten nicht 
in allen Stuͤcken Glauben verdienen: fo beweiſen ſie doch für 
viel, dag ſchon die Alten der Meinung waren, man habe 
manche heilende Kräuter duch die Thiere kennen gelernt, 
roelches ſich auch durch Beyſplele aus neueren Zeiten beroeie . 
fen läßt. ſ. Copaibiſcher Balfam, 

- Die ältefte Spur von der medietnifchen Kenntniß der 
Kräuter finder man zu Jacobs Zeit, wo man die Dudaim 
(1. Mof. 30.14, 15.) kannte, von welchen Rahel glaub ⸗ 
se, daß fie die Fruchtbarkeit befördern könnten. Man hält 
dafür, daß die Dudaim nichts anders, als die Mandrago⸗ 
ra oder Alcaun gemefen ſey. Moſes konnte die Kräuter 
Tunde von den Egpptiern erlernen und legte zu Mara einen 
Beweis feiner Kenutniffe ab, mo er ein gewiſſes Hol; ins 
Maker warf, das dem Waffer feine Bitterfeit benahm. 2. 
Mof. 15. 23, 25. Salomons FKräuterkenntniffe werben 
ſchon fehr gerühmt; er mußte zu reden von den Cedern bi 
auf den Iſep. 1. Koͤn. 4, 33. Buch der Weide 
heit 7, 20. 

Auch die Ehinefee wollen fruͤhzeitig in dieſer Wiſſen⸗ 
- haft Rorsfchreitte gemacht haben. Ihr Regent Souigine, 
der in dem fabelhaften Zeiten lebte, foll den Pflanzen zuerſt 
paffende Namen gegeben haben. Goguet vom Urs 
fdrunge der Gefeße III, S. 263. ud ibr Kaiſer 
Doangti, ber 2706 Jahre vor Ehrifti Geburt lebte, hatte 
ſchon Kräuterfammlungen, wie aus der Vorrede einer Maturs 
geſchichte von Sina ethellet, die fich im Trervifchen Muſeum 

| zu 
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zu Mltorf befindet, Merkfwürdigfeiten der Stade 
Nürnberg und Altorf, S. 508. 614. Auch die 
Karfer Fou» bt, und Chin» eoug machten ſich um die Kräus 
terfunde in China verdient, Goguet a a. O. II. 
.&, 271. 272. | 
Esuft bielt man die Egyptier für die Erfinder der 
Sräuterfunde (Plin. Nat. Hifi Lib. XXV. cap. a. 
p- 360. Homer Odyf]. IV. 228.) und Hermes Tries 
megiftus fol auch Bücher von derfelben geſchticben haben, 
Galenus de fimplic. medicarm. facult. VI. pro- 
oem. 13. p. 145. Die Egpptier follen zuerſt den Ges 
‚brauch des füßen Mandeloͤls eingeführte haben. Sie muß 
ten auch das von Homer fo hoch gerühmte Nepenthe (viele 
leicht Opium) ju bereiten. Kranz Leitfaden. ©. 124. 
$. 14. - Die Stechen ſchrieben ihre Erfindung dem Centau—⸗ 
. ren Ebiron, einem Sohne des Neptuns und der Philyra, 
ju, (Plin. Nat. Hift. lib. VII. cap. 56. Sect. 57.' 
Hyzgin. Fab. 274.) welcher auch den Aeſculap, den 
Achilles und andere wieder dacinn unterrichtete. Er ente 
deckte unfer andern den Nutzen des centauriſchen Krauts 
(Eentaurea oder Chironion), welches man für die 
fhwarze Stickwurzel hält, womit er fich die Wunde am 
Fuße beilte, die ihm ein Pfeil des Herkules von obugefähe 
verurfacht hatte. Plin, Nat. Hifi. lib, XXI. cap. 
1, Lib. XNXV. cap. 4. uch. Apollo batte viele Kraus 
ser und ihren beilfamen Gebrauch entdedt (Ovid. Metanı. 
‚I. v. 521. 502.) und Merkar hatte zuerſt gefunden, daß 
das Kraut Moly, welches er dem Ulnffes fchenkte, dem 
Gift widerfland. Ovid, Met. XIV. 291. Aesculap 
entdeckte ein allgemeines Heillraut, welches daher Panaces 
. genannt wurde. . Polyd. Virgil. I. c. p..84. Den 
Nutzen der Meifterwurg oder des Paferfrautes (Lalerpi- 
tium) entdeckte der Urcadifche König Ariftäug. Diphi- 
lus apud Natal, Comit.V. 19. Die Hekate lernte 
auf ihren Jagden die Kräfte der Kräuter Eennen und ent» 
deckte beſonders den Nutzen eines Kraus, das nach ihrem 
Ä Namen, 


te» 
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Namen, nämlich das Hekateiſche⸗Kraut, genannt wurde; 


- (Ovid. Met. lib. VI. Fab. U. v. 139.) aud) ihre 


beyden Töchter Circe und Meden fännten die Kräfte vieler 
Kräuter, welche jie aber zur Gifemifcherey mißbrauchten. 
Ibid. lib. XIV. v. 265.270. Goguet a. a. O. II. 
S. 237. Melampus, der noch vor dein trojantſchen Kriege 
lebte, erfand den Nutzen der ſchwarzen Nießwurz und heilte 
damit die Töchter de® Proͤtus von der Raſerey, wiewohl 
andere diefes allıs einem Hirten gleiches Namens zuichreis 
ben wollen. Plin. N. H. lib. XXV.' cap. 5. p. 380. 
Meitor cühme von dee Agamede, der dlteften Tochter des 
Yugeas, fie babe alle heilende Kräuter gekannt, die aus 


dem Schoofe der Erde bervorgiengen. ZIomer Il. . . 


439. A. dv. 739. Den Nugen der Schafgarbe, einer Art 
des Jacobstrauts (Millefolium, - Achillea herba ), 
entdeckte Achilles, (3. %. Fabricii allg. Hiftor. der 
Gelehrſ. 1752. 2.3. S. 81.) und die Wirkung des 
Bilfenfrauts (Iberis) machte der griechiiche Arzt Servilius 
Democrates, der in Kom zu Auguſts Zeit lebte, befannt. 
Plin. H. N. lib. XXIV. cap. 7. lib. XXV. cap. 
8. Fabricü Bibl. Gr, VI. 9. J. A. Fabricti 
allg. Hiſt. der Selebef. 1752. 2. B. ©. 356: Kür 
den Erfinder des Wegerichs (plantago) gab fich der Arzt 
Themifon von Laodicen aus, der zur Zeit des Auguſts, 
kurz vor Chriſti Geburt, die metbodifche Secte ſtiftete. J. 
A. Fabricti a. a. O. 2.3 ©. 353. und der griechie 
fche Arzt, Andreas von Palerıno, fieng zuerst an, magiſche 
Experimente in die Kräuterfunde zu bringen, Ebendaſ. 
S. 241. 

Bey den Griechen foll Depheus, der um 2700. n. E. 
d. Weit lebte, zuerſt von der Kräuterfunde geſcheieben ba» 
ben. Er entdecfte auch felbit die heilenden Kräfte einiger 
Kräuter (Plin. N. H. lib, XXV. cap. 2.) und man 
- will die Gefchichte, daß er die Eurydice aus dem Reiche 
der Todten zurückbrachte, dabin deuten, daß er fie durch 
feine Kraͤuterkenntniß von einer fihmeren Krankheit gebeilt 
“ babe, 
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habe. Nach ihm fol auch Muftus von ben Kräutern ges 
fchrteben haben. Dir aͤlteſte Schriftfteler in der Kräutere 
Funde, von dem noch verfchledene Bücher vorhanden find, 
ift Theophraſtus von Erefas, ein Schüler des Plato und 
Ariſtoteles, welcher eine Gefchichte der Pflanzen in neun 
Büchern und noch ſechs Bücher von den Wirkungen der 
Pflanzen ſchtieb. Befchreibung einer Berlin. 
Medaillenfammlung von J. C. W. Moehfen. 
1773. S. 220. Er bemerkte fchon, daß die Blumen 
monſtroͤſer Pflanzen unfruchtbar ſeyen. Die Befruchtung 


des Feigenbaums hat er vottrefflich entwickelt, und die 


Caprification fo deutlich gezeigt, daß neuere Natutforſcher 
kaum etwas binzuzufegen baben. Seine Aufmerkſamkeit er» 


ſtreckte ſich bis auf die Krankhelten der Pflanzen. Vergl. 


— * 


XXV. cap. 2. Polyd. Virgil. L c. p. 86. 


J. J. P. Moldenhawer Tentamen in hiſtoriam 


plantarum Theophrafti, Hamb. 1791.83. Dieſem 


folgte Pedanius oder Prdafius Dioscorides aus Anazarba 
in Eilicien nach, der zur Zeit des Antonius und der Kleopas 
tra lebte und deffen Schriften von den Pflanzen auch noch _ 
übrig find. Durch fein Werk über die Botanif erwarb er 
fich einen fo dauerhaften Ruhm, daß in dem größten Theile 
der Eultivirten Welt 17 Jahrhunderte lang Botanik nur aus 
ihm gelernt wurde, und noch jeßt fehen ihn die Mauren und 
Türken für ihr Idol in dieſer Wiffenfchaft an; aber die ſechs 
Bücher des Rufus von Ephefuß, der zu Trajans Zeiten leb⸗ 
te, find verloren gegangen. 


Unter den Römern fehrieb zuerft M. Cato, dann Yoms 
pejuß Leneus, ein Freygelaſſener des großen Pompejuß, 
etwas von der Kräuterkunde; befonders mußte Pompejus 
Lensus die vom großen Pompejus erbeuteten Schriften des 
Mithridates, die von der Kraft der Kräuter handelten, auf 
Befehl des Eroberers, in die lateiniſche Sprache überfegen 


und Plinius fügt, daß erft damals die Kräuterfunde unter 


den Römern recht befonnt worden fy. Plin, N. H. li; 


x 
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Bey den Illyriern zeichnete fich der König Gentius, 
ber um 586 0. R. E. lebte, in der Kräuterfunde dadurch 
aus, daß er dem großen gelben Berg- Entiau und deflen 
Nugen entdeckte. Diofcor. III. 3. Plin. N. H.XXV. 
cap. 7. 

Bey den Arabern zeichnete fich in der Kenntniß dee 
Kräuter Ebn Beitbar vorzuͤglich aus. Wir habın von ihm 
ein großes Werk über die Pflanzen, das nicht allein die 
Beobachtungen feiner Vorgänger, fondern auch eine große 
Menge eigener Entdedungen und Berichtigungen des Dios⸗ 
corides enthält. Mur ein lateinifch überfegtes Bruchſtuͤck 
davon ift gedrudt, in: Ebenbitar tractatum de ma- 
lis lunoniis commentaria. Cremonae 1768. 4. 

Auch den alten Deutfchen fehlte es nicht an Kräuter» 
‚ Fenntniffen; ihre Priefter kannten den Nutzen der Eichelmi⸗ 
ſtel, aus der fie einen Trank bereiteten und Kuren damit 
vertichteten; alte Schäden und Augenkrankheiten beilten fie 
mit dem Krause Selago, gebiffene Wunden mit dem Kraus 
te Samolus, (Plin. N. H. Lib. LXXIY. cap. a.) 
Das Kieber. und den Biß der Schlangen mit dem Kraute 
Verbenacum, (Plin. I. c. lib. XXV, cap. 9.) und 
den Scarbed” mit einem Kraute, das die Römer Bri- 
tannica nannten. Plin, l.e.XXV. cap. 3. | 

Das Studium der Botanik wurde zuerft wieder von 
Deutſchen geweckt, unter welchen Otho Brunfels, Stadt⸗ 
Arzt in Bern (f 1534), und Hier. Bock CH als Prediger 
zu Hornbach im Zweybruͤckiſchen 1554) vielleicht obne eigent⸗ 
liche Wilfenfchaft zu beabfichtigen, die Kräuterfunde, als 
Huͤlfswiſſenſchaft für die Arzneyfunde vortrugen. — Auch 
war Leonhard Fuchs, Profeflor. der Auatomie zu Tübingen, 
der 1565 ftarb, obnfkreitig roieder einer mie von den erften, 
die in Deutfchland die Rräuterfunde befannt machten, 
Halle fortgefegte Magie 1788. I. &. 182.) und 
ein anderer Deutſcher, Valerius Eordus, aus Simmers⸗ 
baufen in Heſſen, der 1544 flarb, wird vom Foucnefort 
für den erſten gehalten , der die — auf eine genaue 

Art 
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Art zu beſchteiben anfieng. J. A. Fabricit allg. Hi 
for. der Gelehrſ. 1754. 3. B. 541. 


Conrad Gesner, der 1565 ſtarb, mar der erfte, dem- 
die Ehre gebührt, ein botaniſches Syſtem aufgeſtellt zu 
haben; er führte die Einthetlung in Claſſen, Gattungen 
und Arten ein, fuchte zuerst den Character der Pflanzen in 
ber Frucht oder In dem Saamen (J. A. Fabricit a. a. 
O. S. 548) und unterſchied zuerſt den Kelch von der Blu⸗ 
menktone. Indeſſen war fein Verſuch noch ziemlich roh und 
fand wenig Eingang, daher FEclufe, Lobel u. a. immer 
noch bey der alten Ordnung blieben. Dodondug von Mer 
ccheln, der 1565 beruͤhmt war, beobachtete in feiner Hiftorie 
der Pflanzen eine beffere Dronung als ale feine Vorgänger. 
Suvenel de Carlencas Geſch. der ſchönen 
Wiffenfhaften und freyen Künfte überf.v. J. 
€. Kappe, 1749 1. Th. 2. Abſch. 9. Kap. S. 
248. 251. 

Obngefaͤhr 40 Jahre nach Gesner kam Andreas 
Caͤſalpinus von Arezzo, (f 1603) Leibarzt des Pabſt Cle⸗ 
mens VIII., und zeigte in feinem Werle: de Plantis, 

Slorenz 1583 zuerjt, mie man die Kräuter allein’ nach 
Befchaffenheit der Suamenklappen, des Bluͤtheuſtaubes und 
der Frucht in Ordnung bringen müßte, daher man ihn 
auch für den Ucheber des erden, auf die Befruchtungseheile 
gegründeten Syſtems bält. 3.4. Fabricii aa. O. 2. 
B. &. 537 — Nah ibm bemühete fich befonders Fa 
bius Columna in feinen Stirpibus minus cognitis, die, 
wahre, natürliche Verwandtſchaft der Pflanzen zu erklären, , 
und dann folgte Adam Zaluziansky von Zaluzian, ein Boͤh⸗ 
me, deflin Methodus herbaria. Prag. 1592, einige 
nene Ideen zur Elaffification der Pflanzen enthält. Sons 
ti naturbiftor. Reife duch einen Theil von 

. Toscana, überf. von Gregorini, mit Anmere 
kungen von Sprengel. Halle bey Sebauer. 
1797. ©. 3. und 4 - 

Der 


* 
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Der erfte Klorift in der Laufig war Franke, ber 1594 
den-Hortum Lulatiae herausgab. 

Was ſchon Columna gethan batte, fchlicf faſt 100 
Sabre, bie Ray und Rob. Morifon (t als Prof. der Bo» 
tanik zu Dyfort 1683) aufs neue die Botanik wiſſeuſchaftlich 
bearbeitssen. . Ray und Morifon nahmen bey der Eintbeis 


-Jung der Palauzen auf Fruͤchte, Blunnen und Aufere Ges 


ſtalt Ruͤckſicht, trennten ſich aber In der Ausführung, in⸗ 
denn Kay zuerſt 62 Glaffen anuahın, die craber, ald er 
fpäterhin ſeiu Syſtem verbefferte, auf 32 berabfegte, und 
Morifon eine Eintheilung in 18 Glaffen, zur natürlichen Uns 
ordnung für hinreichend hielt. Allein da Ran die generie 
ſchen Eharactere der Pflanzen oft von der Form des Blattes, 
der Karbe, der Blüthe, dem Geſchmacke und Geruch, auch 
oft von der Größe der Pflanze hernahm, und Morifon 
mehrere Prinzen in eine Drduung brachte, die gu jebr von 


‚. einander abweichen, fo mußte daß zu willfübrliche Verfah⸗ 


ten des erftern, und die zu wenig Genanigkeit gemährende 


Anordnung des legtern bald bemerkt werden, und da bes 


fonders um diefe Zeit die Kräuterfunde durch viele aus⸗ 
ländifche Gewächfe, die man feunen lernte, bereichert wur⸗ 
de, auch zugleich auf neue wiflenfchaftliche Berfuche hinlei⸗ 


j ‚ten. Aus Peru wurden ung die Eigenfchaften der Fieber⸗ 


rinde befannt gemacht (ſ. Fieberrinded; die Einwohner von 
Eajenne zeigten und den Gebrauch der Baumrinde, Sima⸗ 


xouba, (Hifioire de Pdcademie des Sciences, 


1729.); und die Einwohner der Molufkifchen Inſeln mache 


. ten und 2730 den Nutzen Ihrer Mangouftan ald Mittel 


rider die rothe Ruhr bekannte. Judenel de Carlen⸗ 
cas a. a. O. 
Piſon theilte und die Braſilianiſchen und J. Her» 


nandez die Mexicaniſchen Pflanzen mit. Ebendaſelbſt. 


©. 251. 
Micolaus Elavena entdeckte dag Abfinthium um- 
belliferum zu Belluno. 3. U. Fabricti allgem. 
Dif. der Gelehrſ. 1754. III. B. ©. 1085. 

In 
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In Holland bluͤhte ſchon damals, unter Paul Hermann, 
eine Art von botaniſchem Syſtem und Henr. Adrian von 
Rheede machte nebſt Commelyn zuerſt auf die Gewaͤchſe 
Indiens aufmerkſam. In Frankreich wagte Peter Magnol 
den Verſuch, Moriſons Syſtem zu verbeſſern, und mehre⸗ 
re Gattungen der Pflanzen, die Aehnlichkeit mit einander 
hatten, zu einer Familie zu rechnen, und des Plumter Bere 


dienſte um die Bekanntmachung der Gewaͤchſe aus allen 
- Weltgegenden ertegten Bervunderung. Auch metteiferten in 


Italien und Frankreich die Möhche Paul Boccone und Jacob 

Barreliee in Unterfuchung und Darftelung feltener mittels 

laͤndiſcher Pflanzen. Allg. 2.3. Halle 1804. Nr. r. 
Dem berühmten Tournefort (+ ald Prof. der Botanik 


"zu Paris) ſchlen es vorbehalten zu feyn, Ordnung und - 


Deutlichkeit in diefe weitlaͤuftige Wiffenfchaft zu bringen. 
Er entwarf ein neues Syſtem für die Ciafjification der 
Pflanzen und gab ed munter dem Titel Elemens de 
Botanique 1694 heraus. Er theilte darinn die Pflan⸗ 
‚zen nach den Figuren der Blüthen in 14 Elaffen und diefe 


vwieder nach den Bluͤthen und Fruͤchten zuſammengenommen 


in 6739 Geſchlechter, welche wieder 8846 Gattungen be⸗ 
griffen, die entweder an den Blättern oder an dem Stiel 
oder an den Wurzeln unterfchieden find, (Juvenel de 
Earlenca a. a. O. 1749. 1. Th. 2. Abſch. 9. Kap. 
S. 252.);5 der Zuwachs, den die Kräuterfunde bald erhielt, 
bewog ihn aber, fein Syſtem zu ändern un» die Pflanzen 
nach den Bluͤthen in 22 Elaffen einzutbeilen. "Hübner 
Kunft- und NRaturler, 1746 S. 1106 Im Jahe 


1702 brachte Tournefort 1356 Stuͤck neue Pflanzen aus dem 


Drient, befonderd aus Griechenland, mit, die den Unter» 
fuchungen der Alten entgangen waren (Juvenel de Cat 


Iencaa. a. O. und I. Th. 1752. 5. Kap. ©. 63.), 


wie denn auch er und Amoreux die erften waren, welche die 
artikulirten Stuͤcke oder Gelenke der Pflanzen unterfchieden, 


die zum Theil dazu dienen, daß die Pflanzen Richtungen 


nach verfchiedenen Gegenden, wie 88 ihr Bebürfnig erfor- 
dert, 
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dert, annehmen Finnen. Go ift das Blatt durch ein Ges 
Jene mit dem Zweige, fo find die Echalen der Pfirfiche, 
Aprikoſen, Pflaumen u. ſ. m. durch Gelenke, wie die Schas 
Jen der Uuftern, verbunden. Lichtenbergs Magazin 
für dag Neueſte aus der Phyſik und der Nas 
turgeſch. II. B. 1. St. ©. 66. und 167. 
Rivinus fah bey der Eintheilung der Pflanzen auf die 
Blürhen, auf ihre Regelmäßigkeit und Unregelmäßigfeit, 
wie auch auf die Zahl ihrer Blätter (Hübners Kunſt⸗ 
und Natut» Key. 1746. S. 1106.)5 hingegen richtete 
ſich Heifter in feinem Spftem, welches 1743 herauskam, 
bey der Klafjification der Pflanzen nach ihren Fruͤchten. 
Juvenel de Carlencaa. a.O. 1749. 1. Th. 2. Abſch. 
9. Kap. S. 252. 
Unm die Botanlk haben ſich ferner noch verdient ge⸗ 
macht Perer Anton Micheli, (geb. zu Kloren; 1679, 7 dar 
felbft als herzogl. Garten » Auffeher 1737) der zuerft die 
Blune der Erdſchwaͤmme, Erdinoofe u. ſ. w. ſahe, und 
Joh. Zac, Dillen, ein Heffe, der der größte Mooskenner 
feiner Zeit war, und zuerft unter den ange bad Genus 
Usnea feſtſetzte. 
Keiner von den mit Ruhm genannten Mänmern leiftete 

aber für die Verbreitung der Botanik und fir ihre wiſſen⸗ 
ſchaftliche Kultur ſoviel, als der Ritter von Linne, melcher 
der Erfinder des Sexual⸗Eyſtems mar, worinn diejenigen 
Theile der Pflanzen, die ihr Geflecht ausmachen, zum 
Grunde der Eintheilung gelegt find, nämlich die Staub» 
träger, die das männliche, Gefchlecht anzeigen, und bie 
Staubröhren oder Piſtillen, woran man das meibliche Ge⸗ 
ſchlecht der Pflanzen erfennt. Das ganze Syſtem, nach der 
Yusgabe vom Jahr 1774, begreift 24 Elaffen, nach der 
Zahl, dem Verbältniß und der Lage der Sraubträger , wo⸗ 
zu nod) ein Anhang von den Palmen Fam, dig noch niche 
binfänglich beftimme werden fonnten. Bey den Drdnungen 
fah er vorzüglich auf die Figur, Einsbeilung und Lage der 
Staubtoͤhre. Ueberhaupt beilimme er 1342 verfihiedene 


Ge⸗ 
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Schlechter und 8195 verfchiedene Gattungen der Pflanzen, 
Die aber feit der Zeit ſehr vermehrt worden find. 

De fa Mard Elafjificirte die Pflanzen nach der Bol. 
fommenbeit ibrer Organe. Lichtenberg a.a. D. IV. B. 
4. Et. S. 96. 1787. 

Durch Adanfon und Nicbuhr erbielt die Kräuterfunde 
fhon merkliche Erweiterung, noch mehr aber bereicherte fie 
Sofeph Banks mit den Kräutern aus den Südländern, Aub⸗ 
lat mit denen aus Guiana, Wright mit denen aus Ja⸗ 
maifa, den azorifchen und Fanarifchen Inſeln, Braffe mie 
denen aus dem innern Theile von Afcifa, Smeathmann 
mit denen aus Guinea und Abyfinien, Desfontaines eben⸗ 
falls mit den Pflanzen aus Afrifa, Andre mit denen aus 
Afien, Dombey brachte 1590 nette Arten der Pflanzen aus 
Suͤdamerika mit, unter denen ſich auch die berühmte datu- 
ra arborea befand, und Cammerſon har auch eine Plan» 

zenſammlung geliefert. Ebendafelbf IT. B. 4. Er. 
.&, 224. 178: III. 8. 4. St. €. 172, 178. 1786, Thuns 
berg entdeckte auf der Inſel Ceylon ein neurs ſchoͤnes Pflan⸗ 
zengeichlecht, : dem er von dem Botaniker Rragräug den 
Namen Fragraea Ceilanica gab, (Ebendaf. III. B. 
2,&t. &. 173.) und Favrod fand auf den feuchten Wiefen 

- im der Schweiz eine ihrem Geflecht und der Gattung nach 
ganz neue Pflanze, der man den Namen Favrodina gce 
geben hat (Notice de U!’ Almanach Sous Verre des 
AjJocies. Paris 1790. p. 569.); auch Walter hat in 
Garolina eine neue Grasart, die ein fehr gutes Heu für die 
Thiere abgiebt, entdeckt. Ebend. p: 567. 

Daß ale Pflanzen nur aus dem Saamen entftchen 
Föunen, entdeckte Malpighi zuerft, denn er fand, daß eine 
tief auggegrabene, mit einem Tuche bededte, und in einem 

‚ Gefäße der Sonne, Luft und dem Regen ausgeſetzte Erde 
kin Gewaͤchs bervorbrachte, meil das Tuch bewirkte, daß 
fein Saame in die Erde gewehet werden konnte. Halle 
Magie III. &. 245. Er war audy der erfte, der Die 
m. oder Luftroͤhren in den Pflanzen entdeckte, welches 

ſchnecken · 
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ſchneckenfoͤrmig gewundene hohle Nöbren find, wodurch die 
Pflanzen ein» und ausathmen, welches wahrſcheinlich den 
Umlauf der Säfte in den Pflanzen befördert. Ebendaf. | 
IV. &.65. Grew und Malpigbi find diererften, die von . 

der Anatomie der Pflanzen gehandelt haben. Du Dame 
lieferte Beobachtungen über die Pftopfteiſer und über die 
bolzigten Schichten der Pflanzen. Daubenton bat intereflans 
te Tharfachen ber die Markoerlängerungen und ber die 
Structur des Holzes bekannt gemacht, Man entdeckte die 
Poren des Oberhaͤutchens und Ramatuel unterſuchte die 
Knoſpen beſſer. Gärtner bereicherte dieſe Wiſſenſchaft mit 
einer Menge neuer Beobachtungen über die Organiſatton der 
Früchte. Auch Mirbel trug zur Beförderung der Pflanzen⸗ 
Anatomie bey, die der Phyſiologie zur Grundlage dienen 
muß. Freanzöfifhe Annalen für die allgemeie 

re Raturgefch. 1802. 4. Heft. S. 29. 

Um die Phyſiologie der Pflanzen haben ſich Leuvenboͤck, 
Du Hamel, Bonner, Scenebier und Desfontained vorzäg- 
lich verdient gemacht, von denen letzterer infonderbeit viele 
Entdeckungen über die Bewegung und Reitzbarkeit der Ges 
fchlechtstheile der Pflanzen machte. eichtenberg a. a. O. 
III. B. 4. St. S. 37. 1766. 

Fr. A. von Humboldt leiſtete ſehr viel fuͤt die Kennt⸗ 
niß der unteritdiſchen Gewaͤchſe und J. Hill, Aufſeher des 
koͤnigl. Gartens zu Kew, machte ſich wegen genauer Beſchrei⸗ 
bung und Abbildung der Gemächfe verdient, 

Herr Dagoty, Königl. Penfionair, in Franfceich, 
machte 1778 die Entdedung daß die Pflanzen, die im Sys 
ſtem des Linue zu der Klaffe Dioecia pentandria gehö— 
ten, al& Hanf, Spinat und Dopfen, auch einzeln, ohne 
Beyhuͤlfe mäunlicher Pflanzen, fruchtbaren Saamen tragen, 
Unterbalteudes Schaufpiel, nach den neue 
ften Begebenheiten vorgeftellt, 1779, Zehnter 
Aufzug. ©. 634. . 

Daß auch erflorbene Pflanzen durch Einweichen in 
kaltes Waffer wieder hergejtelle werden können, bat Eerti 

mit 
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mit der Tremella und Gleditſch mit dem Mooſe beobachten, 
Halle Magie lV. 75. 

Die Erfcheinungen bed Schlafens und Wachens und 
ber Ichhaften Zufammenzichung der Blätter erklaͤrte Senebier 
für Folgen des Mechanismus; die Meuern erklären diefe 
Erſchrinung richtiger aus den Gefegen der Erregbarkeit. 
2,3. | 

D. Franz Home in Edinburg bat den Einfluß der Salı 
ze auf die Vegetation der Pflanzen bewieſen. Nachmals 
zeigte D. Ingenbouß, daß Grund und Boden großen Nu— 
Ben von der Beftreuung mit Schwefel» Salzen härten, zu 

denen namentlich nicht nur das Epfomer Sal; und der vitri⸗ 
olificte Weinftein, fondern auch Glauberfalz gehören. Mit 
dem Ichten machte bee Graf von Dundonald Berfuche, wel⸗ 
che die Sache befkätigten, auch zeigte er, tie die Kalze 

ihre Wirkung thun. S. Prefent State of the Ma- 

 nufacture of Salt explained, London. 1785. 

Ju Spanien machten fih um die Botanif M. Bernae 
bed und Cavanilles berühmt, von denen Icgterer in Spanien 
auf ein Paar hundert neue Pflanzen» Urten entdecte. . In 
feinem Baterlande Valencia entdeckte er allein 12 nene 
Arten der Gattung Ciftus, Diefes geſchabe ohngefaͤhr 
um 1798 

Ueber den Einfluß der Electricität auf das Keimen 
oder die Deigbarkeit der Pflanzen ſtellten Nollet, Jallabert, 
Achard, Mainbrai, Gardini und Bertholon Beobachtun⸗ 
gen an. Diefen widerfprachen Die Beobachtungen des In⸗ 
genhouß; Humboldt in feinen Aphorismen über die 
chem. Phyſ. der Pflanzen, überf. von Fiſcher 
S. 79. 38. vereinigte diefe verſchiedene Beobachtungen mit 
‚einander. | | _ 
Joſeph Gottlieb Kölrzuter entdeckte die wahren maͤnn⸗ 
lichen Zeugungstheile und die eigentliche Befruchtungsart 
bey der Schwalbenwurz. &, Comment. dcad, Theo- 
doro, Palat, p. 41, 
Herr 


— —— 
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Herr D. Roth entdeckte eine nene Pflanzen» Art, die 
Kothia genannt wurde (vermuchlich in Carolina). Lamark 
entdeckte in Carolina eine dergleichen, die ec Rothia Caro- 

linenſis nenne, Journal & Hifloire naturelle, Pa- 
ris. 1792. 1. &t. : 

D. König entdeckte in Oſtindien cine neue Grasart, 
Iſchaemum rugoſum. Bartram entdeckte in Suͤd ⸗Ca— 
rolina eine neue Art des Blumen» Rohrs, Canna flaccida 

etc. Wuch entdeckte er daſelbſt eine neue Riltenart: Li- 
lium fpectabile. etc. Auf die Caricographie oder auf 
die Befchreibung der Kiedgräfer wandten die Altern Bota⸗ 
niker wenig Aufmerkſamkeit; ſelbſt Linne kannte ſie nicht 

vollkommen. Ebrhardt machte zuerſt in der Naturgeſchichte 
derſelben Epoche, ſtarb aber zu bald. Lerrs machte ſich 
um ihre Kenntniß berühmt, weit mehr aber Goodenough 
in ſeiner Abbandlung über bie brittiſchen 
Carices im 2. Bde. der Transact. of the Lin- 
nean Society. 

D. Rorburgb in Samuelfatder, ein fleißiger Botaniſt 
in Oftindien, hat dafelbft noch über 400 unbefannte Plans 
zen eutdeckt. In der Storia naturale di un nuovo 
Infetto di Ranieri Gerbi, Florent. 1794 befchreibe 
Gerbi eine neue Diftel unter dem Namen, Carduus fpi- 

. nolillımus, 

Ia den Annalen der Gärtnerey von Neuen 
bahn dem Jüngern findet man einen Yuffag von dem 
Superint. Schröter zu Buttſtaͤdt, in welchem er die Bahn 

30 einer Eharacteriftif der Blumen jeigt. 

| Herr Perfoon bat die Befihreibung von 100 neuen. 
Arten der Schwämme geliefert. Here Michaur entdeckte 

auf feiner Reife nach £ouifiana eine neue Art von So— 
phota. — Der Herr D. Franz von Paula Schrank har 
an der Unterlippe de8 Lamii amplexicaulis L. zwey 
zarte Zähne bemerkt, die ſich aber an der Blume umſchla⸗ 
gen, daher dieſer Umſtand von andern Pflanzenkennern uͤber⸗ 
ſehen worden iſt. Herr Beneficiat Schmidt har gefunden, 
B. Handb, d.Grfind, zter Thl. Cc daß 
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daß ſch die empfindfame Mimofe bey Falter Witterung am 
beſten in dag Herbarium einlegen laſſe. S. meinen Ab 
manach Thl.2 S. 29 — 35. 

Der englifhe Wundarzt, Hert eis, bat in der 

hollandiſchen Colonie Demeraty eine Pflanze kennen gelernt, 

deren ſich die Wilden gegen ihre ſehr häufigen Augen-Ent⸗ 

. zündungen bedienen. Er nannte fie Bignonia ophtalmi» 
ca. Medic. Cornment. 1794 by Duncan. 

Ruͤckſichtlich des Geruchsweſens der Vegetabilien be 
hauptet ſtoutcroy, daß es fein Srundbeſtandtheil der unmit⸗ 
teibären Materialien der Pflanzen ſey, ſondern nimmt das 
für eine allgemeine Eigenfchaft der Körper an, vermöge wels 
&er fie auf das Organ des Geruchs witken, und daſſelbe 
auf eine befondere Art reigen. S. Neues polytechni⸗ 
ſches Mag. 2.8. 1799. ©. 142 bie 157. 

Um die Algologie oder um die Tange «Arten machten 
fich verdtens: Samuel Gortlieb Gmelin, Hudfon, Ligbrfoot, 
Moodward , Gtodbaufen, Velley, Efper, Gunner, 
Wulfen, Roth und Turner. U. 2.3. 1803. Nr. 328. 

Eine volftändige Ueberficht der vorzuͤglichſten in der 
Kräutetkunde gemachten Entdeckungen findet man übrigens 
neh in meinem Almanach B. VI. S. 23 — 57. 

VIII. S. 42 — 56. IX. &. 58 — 77. | 

Eins der vorzuͤglichſten Mittel zur Beförderung und 
Ansbreitung der Kraͤuterkunde waren die Abbildungen der 
Pflanzen, daber ich hiervon einiges anführen will, Eden 
Gratevaß, der das Wallkraut eutdeckte, Dienyfius und 
Metrodorug pflegten den Kräutern, die fie befchrieben, auch 
zugleich die Zeichnungen davon beyzufügen (Plin. N. H. 
lb. XXV. cap. 2. 9%. %. Rabricii allg. Hiſtor. 

der Gelebrf. 1752. 2.8. ©. 240), welche Gewohnheit 
Otto Brunsfeld, aus Maynz, im Jahr 1530, wo der er⸗ 
fie Theil feines Rräuterbuches berausfam, zuerft wieder eins 
führe. 9. U. Fabricii a. a. O. 3.8 ©. 536. 
Darauf erfand man die Pflanzen - Übdrüde, die man er» 
hält, wenn man die getrockneten Pflanzen ınis Kientuß übers 
J— ſtreicht 
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ftreicht und auf Papier abdruckt. Sie wurden gu Unfange 
des 10ten Jahrhunderts durch den unter dem Namen Alextus 
Pedemontanus gemeinten Schriftftellee bekannt ,: den man 
mit J. J. Weder, der 1586 ftarb, füc eine Perfon hält, 
Auch Hieronymus Cardanus, der um 1576 ftarb, foll dies 
fe Kunft gelehrt haben und Profeffor Baier hatte eine Samm⸗ 
lung folder Planzenabdräde aus dem ıöten Jahrhunderte, 
Wenn alfo Heffel, im Jahr 1707 in AUmerifa, aus Noth 
bie Pflanzen felbft zu den Typen oder Abdrücen tn botanis 
ſchen Werfen gebrauchte: fo iſt er nicht der erfke Erfinder 
dieſer Run. Semeinnügige Kalenderlefer. von 
Frefeniug 1786. 1.3. S. 50. Det Profeffor und M, 
D. oh. Hieron. Kutephof legte mie Hülfe des Buch⸗ 
drucders und Buchhaͤndlers, Joh. Mich. Funke zu Erfurt, 
im Jahr 1727 oder 1728, nach andern aber erft 1733, bie 
erfte ordentliche Druderey an, morinn auf Schreibpapier 
ſchwatze Pflanzen ⸗Abdruͤcke von natürlichen Pflanzen gelie 
fert wurden; ald,aber Kuiephof am zıften Octobr. 1736 
mit abbrannte, blieb diefe Arbeit Hegen. Antipandora 
1.6,444, Kern der Biffenfhaften und Lüns 
fie, Erfurt 1745. I. Th. p. 820. Der Buchdruder 
Trampe in Halle verbefferte mit Dülfe des Prof, Ludwigs 
in Leipzig diefe Kunſt und beyde gaben 12 Genturien von 
Abdrücken heraus, Im Sabre 1728 verfertigte der Eng» 
länder Kirnhals zu dem erften Theile des Johann Martin 
Hiftor, plantarum rariſſimarum die erfien Pflanzen» 
abdrüce mit bunten Karben, wobey man fich der Holz⸗ 
oder Rupferplatten bediente, und in Deutſchland that dieſes 
Barthol Seutet zu Augsburg zuerft, der im Jahr 1734 die 
bunten Kraͤuterabdruͤcke zu dem weimariſchen Kräuterbuche 
lieferte. Samml. der Bild ber. Aerzte, von 
Mochfen, & 147. Der Hofbuchdruder Henning in 
Berlin gab 1741 ein ähnliches Werk heraus, welches in 
der Kolge Hecker beforgte, und von 1760 bis 1764 gab Teams 
pe 200 ausgemalte Prlangenabbrärfe heraus. Das fchöns - 


fie Wert diefes Art erfehlen 1777 zu Hamburg. Hett Dow 
| es 2 tor 
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"tor Junghans, Demonſtrator der Botanik zu Dale, hat 


durch mehrere Verſuche Abdrüde von natuͤrlichen Pflanzen 


zu machen, die Wege entdeckt, faſt alle Pflanzen, nur die 
ausgenommen, die zu weich find und durch das Auftrodnen 


zu viel verlieren, fo abzubruden, daß fle wentgſtens mirfe 
lich brauchbaren Kupferftichen an die Seite gefigt werden 
tönnen, viel wohlfeilee und doch natüchcher als diefe find. 
Lichtenberg a. a. D. III. B. 4. Et. &. 203. 1756. 
Die Echriftfteler von dieſer Kunft find Brücdmann, Kutep⸗ 
hof und Martius. Neueſte Anweiſung, Pflanzen 

such dem Leben abzudrucken, von Ernſt Wil 


helm Martius.-Wegl. 1784. 


Herr D. 3. U. Bieber in Gotha fleletir Kräuter und 
Blumen, die an Schönheit den fo berühinten Ruyſchiſchen 
nichts nachgeben. 

Um die Blumen und Kraͤuter zu verewigen, empfahl 
Landriani, folche durch Huͤlfe einer feinen Bürfte mit Fir⸗ 
niß zu überziehen; da es aber nicht möglich ift, mit der 
Bürfte den Kirniß in alle Theile der Blumen zu bringen und 
dann diejenigen Theile, wo fein Firniß hinkommt, der zer» 
fidrenden Luft Preis, gegeben find: fo hat man neuerlich 
folgendes Verfahren dafür empfohlen: Man nimmt ein 


, Mund vom fhönften arabifchen Gummi, den man auf dag 


fleißigfte reimger und in einem tiefen porzelanenen oder an» 
dern irdenen Gefäß, unter Öfterem Umrübren, zu der Conſi⸗ 
fteng eines fließenden Oels im Waſſer auflöfet, welche Ope⸗ 
ration etliche Tage dauerte. Wenn diefe Maſſe durch ein 
Tuch gedruckt merden ift, ſchneidet man eine Blume oder 
Pflanze ab, verklebt das Ende mie Pikwachs, taucht fie 


ganz In das Gefaß unter das Gummi unter, und rübrt:da» 


mit behurfam einige Minuten herum, damit fi das Gum⸗ 
mi zroifchen die kleinſten innern Theile der Pflanze oder Blu⸗ 
» ame begebe. Hietauf nimmt man die Blumie heraus, laͤßt 
ſie ganz abtropfen , ſteckt ſie auf ein Bret und nimmt eine 


hy 
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lange Radel, womit man die Blätter und Theile der Blume, 
die etwa aneinander lleben, wieder in ihre natuͤrliche Ord⸗ 
ge . nung 


- 
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nung und Lage bringt, ‚die fie ehedem am Stock hatte; end» 
lich fichere man fie mider Staub und läßt fie austrocknen, 
fo it die Operation geſchehen. — Ein deutfcher Apotbes 
fer, - Namens Steinmacher, verfaufte in Paris Stöde, 
die man in Frankreich erfand, welche dazu dienen, Kräuter 
und Eleine Thiere, ohne fie zu befchädigen und ohne ſich da» 
bey bücen zu dürfen, von der Erde aufzuheben. Lauenb. 
geneal,. Kal. 1781. 

Kraftmehl oder Stärke, melde aus allerhand Weitzen, In 
den Morgenländern befonders aus Sommerweitzen gemacht 
wird, und zu feinem: Backwerk, Shlaten, italieniſchen 
Nudeln, zum Steifen der Leinwand, zum Puder, zum 
Kleifter der Kartenmacher und andern Dingen dient, mar 
fhon dem Dioscorides, Plinius und Dribafius befannt. 
Die Einwohner der Inſel Scio, die gleichwohl nur wenig 
Gerraide bauen fonnten, erfanden die Bereitung derfelben, 
Plin. N. H, Lib. XXIIL cap. 25. Wittenberg. 
Wochenbl. 1775. 42. St. Die Schweden haben dieſe 
Kunft erſt 1643 durch Deutfche gelerne und zu Dale in 
Sachſen ift fie ein fehr altes Gewerbe. Bedmanng Ans 
leit. gur Technologie 1787. ©. 178. Der Meſſer⸗ 
ſchmidt, Andreas Kopp, in Marlirh, bat Kraftmehl ohne 
Frucht zu bereiten erfunden und bat ſchon 140 Eeutner der⸗ 
gleichen verfertiget.. Anzeiger 1791. 48 Quast. Nr. gr. ' 
92. ©. 702. Vielleicht ift es das Kraftmehl aus Kartof- 
feln, welches aber fchon lange bekannt war. 

SKraftmefler. Ir England hat man diefes Inſtrument erfun⸗ 
den, mit welchen man genau erfahren kann, tie viel Kraft 
ein Pferd zum Ziehen anwenden fann, und muß. Jutel⸗ 
ligenzbl. für Litteratur und Kunfl, 1803. 
75. St. Ä 

Kraſtſammler. (Condenfateur des forces), Prony 
ift der Erfinder deffelben, und ınan kann mit ihm den geöft- 
möglichiten Bortbeil von einer bewegenden Kraſt ziehen, des 
sen Wirffamfeit innerhalb gewiffer Gränzen vermebre 
ober vermindert werden kann. Die Beichreibung und; Abs 

bildung 
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bildung deſſelben findet man in Voigts Magazin für 
den neueften Zuftand der Naturkunde, bter 
Bd. 2te8 &t, S. 171. folg. 

Krahn, Kranich, iſt ein Hebezeug, wodutch man Güter und 
kaſten vom Schiffe aufs Land und vom Land auf die Schiffe 
bringen, auch beym Bauweſen Laſten in die Höhe bringen 
fann, Zur Zeit des Thucydides war der Krahn bey den 
Griechen noch nicht befannt, Meuſels Leitfaden, 
YUbth. 1. &. 242. — Der gewöhnliche Krahn beſtebt 
blos auß einem großen Rade mit der Welle, um welche ſich, 
fobald fie durch die Arbeiter im Tretrade gedreht wird, das 
Seil herumwindet, mittelſt deſſen die GSuͤter aus den Schiffen 
gezogen werden. Da aber dieſe Maſchine keine Hemmung hat, 
welche die Laſt vom Zurückfalle hindern kann, wenn einer 
von den Arbeitern in dem Tretrade ausgleitet oder fält: fo 
finfe diefelbe nieder, das Mad dreht ſich ſchnell ruͤckwaͤrts 

und treibt die Arbeiter gewaltſam mit fih herum, wodurch 

fie oft um dag Leben fommen, Ueberdleſes hat ein folcher 
Krahn nur eine einzige Kraft für Laften, fo daß bey Hebung 
einec Heinen Laft eben fo viel Zeit, als bey Hebung einer 
großen Laſt verfchmendet wird, Kergufon hat diefen Maͤn⸗ 
geln abgebolfen und einen Krahn erfunden, ber mit dem ger 
börigen Gefperre verfehen tft, um die gedachten Gefahren 
zu verbüten und wobey verſchiedene Kräfte nach den unters 
fhiedlichen Laften angebracht werden können, fo daß dabey 
fo wenig Zeit als möglich verlohren geht: Wittenbergir 
ſches Wochenbl. 1774, 43: St. Pinchbed erfand einen 
Krahn, bey dem das Tretrad immer in gleicher Bewegung 
bleibt und der eine Laſt von 169 Eentnern hebt. Jacob⸗ 
fons technol. Wörterb, II. Th. 8.46% Herr 
Eckhard im Haag bat einen erfunden, mit dem man ſchwere 
Laften mit geringerer Mühe, als biebher, aufwinden kanu 
und Here Cammas de Modes in Paris hat außerordentliche 
Krahne erfunden, wodurch man vermittelft eines Fleinen 
Hebels ſehr große Laſten heben kant, Lauenburgiſcher 
u Pal, 1776. S. 124 125. — Um die: Une 
glüds- 
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glaͤcksfaͤlle gu verhüten, die fü fih beym Treten eines Krabns 
eteignen können, erfand Dixon ein Präſetvations - Mad, 
Philoſ. Transaet. Vol.XI. p. 199. Richard John 
fon gab ein Verfahren an, eine Laft au reinem Krahne in 
eınem balben Kreife zu menden. Ebendaf. FolXl. 
S. 170. Herr Abraham Andrew bat einen Krabn erfunden, 
vermittelſt deffen eines aufgebangenen Körpers Gewicht ſich 
ergiebt, während er aufgewunden wird. Ebendaſ. Hoth— 
ig in England erfand eine neue mechaniſche Kraft, Laſten 
aufzuheben. U. & 3. 1801. Intelligenzbl, Ne. 
146. — Einen neuen tragbaren Kelerkrahn zum Hinab⸗ 
und Herauf · Schroten der Faͤſſer finder man beſchtieben und 
abgebilvee im Magazin aller neuen Erfindum 
gen. 11.8. 3. St. S. 174. Tb. Keetiſh, in der Graf⸗ 
ſchaft Middleſex, bat einen verbefferten Krahn erfwiden, 
durch deffen Hülfe man mit größerer Geſchwindigkeit, ger 
tingerer Arbeit und Koften Schiffe entladen umd laden, und 
ſchwere Körper nach allen Richtungen fortfehaffen kann. Die 
Abbildung und Beichreibung diefed Krahns findet man in 
den Neuen Magazin der Handels. und Ge⸗ 
werbstunde, herausg. von Hildt und Seebaß, 
Jahrg. 1804. 2. St. S. 55. 

Kranichtanz; ſ. Tanzlunſt. 

Krankenbett. Das ſchwebende Krankenbett erfand der Grie⸗ 
che Asclepiades, um durch feine Schwingungen Krankbeiten 
zu lindern und den Schlaf herbegguloden. Plin. N. M. 
Lib. XXVL Cap. 8. Man vergaß diefe Idee micdet, 
bis neuerlich Hr. D. Kauft in Buͤckebutg ein ſeht vorzügik- 
ches ſchwebendes Krankenbett erfand, welches er In ver 
neunten Auflage feines Geſundheits + Katechismus S. 83: be, 
kannt machte. in febr bequemes und einfaches Kranken 
bett, worinn der Kranke, auch bey den geringiten Kräften, 
den Dberleib bald böber, bald niedriger richten, auch Das 
Bett in einen Stuhl verwandeln kann, erfand Hohlfeld, der 
1711 zu Hennerndorf in Sachſen geboren wurde und 4774 

farb, Halle Magie IL. S. 509. Ein vetbeſſeetes 
Kran: 
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— erfand Romedius Knoll, das 1774 den Bey⸗ 
fall der koͤnigl. Academie der Wiſſenſchaften zu Berlin er» 
hielt. Ein anderes erfand der Mechanikus Matthieu in 
Paris, auf dem man den Kranken, vermittelft eines ange⸗ 
brachten einfachen, Mechanismus leicht auf jede Geite legen 
Tann; es wurde 1781 bekannt. Lauenburg. Gencal, 
Kal. 1781. Der Ober, Ehirurgus Braun in dem Kaiferl, 
Militaic» Hospital erfand ein Krankenbeit, das man dere 
ändern, reinigen, kühlen und mwäÄrmen kann, obne daß der 
Datient im mindeften bewegt zu werden braucht. Die Ers 
findung ift Außerft einfach, obne Federn, mohlfeil, auch 
fuͤr Gefunde bequem und wurde 1791 befannt gemacht. 
Seanffurter Kaiferl. R. O. P. A. Zeitung 1791 
Nr. 82. Ju England hat man ein fehr vorzügliches Krane 
kenbett für faft alle Arten von Kranken erfunden, deſſen 
volftändige Befchreibung in meinem Almanach IL. 1798. 
©. 88 enthalten it. Der Tifchlermeifter J. R. Behrmänn 
in Hamburg erfand eine bequeme, ‚vermittelft eines finnreis 
eben Mechanismus leicht bewegliche Bettftelle, für ſchwer 
Berwundete, oder fonft mübfam zu bebandelnde Kran» 
Te Hamburgl, Adreß⸗Comtotr⸗Nachrichten. 
1800, 14. St. Eine bequeme Bettftelle, befonders für 
Dodagriften, erfand der Schreiner Stödel in Schleitz. 
Sammlung nügl. Erfind von H. F. A. Sa 
Nürnberg. 1802. 
Kranken » Electrifirmafchine; ſ. Cretifemafiine 
Krankenhaus; f. Hospital. 
Krankentiſch. Here Niver in Paris erfand dom Si, der 
fonderlih für Eränkliche Perfonen, die Schlaflofigkeiten un- 
terworfen und des Nachts genöthiger find, warme Getränfe 
zu nehmen, von fehr gutem Nußen iſt. Diefer Tifch „ der 
zugleich zum Nacht», Spiels, Schreib» Tifch und zum Ofen 
Dienen kann, iſt nicht größer, als ein Dnadrillen » Tifch. 
Man kann die ganze Nacht, ohne die geringfte Gefahr, 
euer darinne erhalten und in kurzer Zeit drey Maaß Ger 
tränfe warm oder Fochend — Eine andere Bequemlich⸗ 
keit 
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keit dabey IR biefe, daß die Fuͤße der davorſitzenden Perfon 
immer warn und trocken bleiben. Durch ein einziges 
Schloß kanır alles, auch die zu Wäfche, Schmämmen, Lam— 
pen, Schreibzeug u. ſ. w. angebrachten Behälter, verſchloſt 
fon werden. Gothaiſcher Hof-Kalender. 1784. 

Kranz Bachus foU der etſte geweſen feyn, der einen Krang 
von Epheu aufgefegt hat; und in Stalien fol Janus den 
Gebrauch der Kränze zuerft eingeführte haben. Jablonsk ie 
allgem. Lex. Th. J. p. 733. 

Krappbau. Schon zu Bari des großen Zeiten wurde Krapp 
gebaut, und man kannte denfelben unter dem Namen Wa- 
rentia. In Schlefien wurde der Krapp obngefaͤhr gegen 

- das Jahr 1494 zu bauen angefangen. Ju die Gegend von 
Onolzbach in Franfen brachte ihn zuerft der Obermarſcheom⸗ 
miffarius Welnhard, und ließ hierzu zugleich cine eigene 
Dörre und Mühle bauen. Eben diefes that der Kaufmann 
Böhme in Arnſtadt. Die Anwendung der noch friſchen 
Krappmurzeln zur Färberey If eine Entdeckung, die das 
Publicum dem Herrn Dambournay zu danken bat. Sche— 
dels Epbemeriden für die Naturkunde, 1796. 
1. Quartal, &. 37 ud 33. — André Meimum, 
Arze im Civil» Hofpital zu Hagenau, bat ein neues Verfahren 
erfunden, die Krappwutzeln zu trocknen. Journal fürs 
Fabrik x. 1801. März, ©, 237. Siehe noch Säre 

«  berröthe. 

Kratzmaſchine. Here J. A. Schürmann zu Hagen, in der 
Graffchaft Mark, bat eine dergleichen zuc Verarbeitung der 
Schafmwolle erfunden. Reichs anzelger. 1800. Rr. 6. 
Aehnliche Maſchinen haben auch die Bürger Kaifer und 
Delin erfunden. Journal für Babrikıc. 1802, März 

8.226, . 

Krauſemuͤnze, ſtammt urfprünglich aus: Siberien, Defom 
Hefte. 1799. Jul. ©. 54. 

Kreide. Hat ihren Namen von der Inſel Ereta oder Candia, 
weil fie dafelbft in fehr großer Menge gebrochen wird. Ja b⸗ 
lonstie. 1. Th. p. 737. Jünger iR der Gebrauch der 
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ſchwarzen Kreide (ital, matita nera), welche ohngefähe 
gegen das 161€ Jabrh. anfieug ekahnt zu werden. Beck⸗ 
manns Beyträge V. 3.11. St. ©. 2352. 

Kreideweiß oder ſpaniſches Weiß, wird aus rober Kalferde 
zu Troyrs und zu Meudon fabcieirets, Die Bereitungtarf 
findet man beſchtieben Im Journal für Fabeit. 1800. 
Jenner. ©. 28 — 39. 


Kreis; ſ. Zitkel. 


Kreis ausſchreibende Fuͤrſten find ſolche, die die Staͤnde 
eines Kreifes zufammenberufen. Dan kann ihren Utſprung 
auf das Jahr 1522 ſetzen, denn in dicfem Jahre gab dag 
Reichsreginent zum erftinmal zwey Fuürſten in jedem Kreife 
den Auftrag, ſich über gewiffe Reichsangelegenheiten mit 
den Kreißmirvermandten ju beratbichlagen , da vorher nur 
der Kaifer allein die Stände zufammenberufen hatte. Im 
Meihsabfchiede von 1530, $. 103 hieß es: die Dbern eines 
jeden Kreifes folten die andern zufammenberufen. Im 
Meichsabfchiede zu Speyer 1542. $ 19 und zu Nürnberg 
6. 17, mie aud im Reichsabſchied von 1544 geſchieht 
fchon der Fuͤtſten Meldung, die Die Kreistäge bisher 
außgefhrieben. Endlich bieh es im Meichsabichiede - 
von 1555. $. 57.3 Kreisaugfchreibender Kurfürft, Kürft 
oder anderer vornehmer Stand, J. St Pürterg 
Handb. der deutſchen Reichsh. Göttingen 
‚1762, ©. 547. aa, | 

Kreife in Deutfchland. Die Einthellung des deurfchen 
Reiches in Kreife, brachte Kaiſer Albert II. Im Jahr 1438 
auf den Meichdrage in Nürnberg zuerst in Votſchlag, aber 
erſt unter Maximilian I. erfolgte Im Jahr 1500 die Einthei⸗ 
lung des bdeutichen Reichs in die ſechs Kreifes Kranken, 
Bayeın, Schwaben, Dber » Mbein, Nieder - Mbein und 
Sachſen, mozu die, bey den vorigen Bündniffen üblich ge - 
weſeuen Eintbeilungen, Beranlaffung gaben, und im Jahr 

- 7512 erbielt das deutfche Reich von Marimitian I. auf dem 

Reichstage ju Trier und Coͤlu feine ehemalige Einthtilung in 

von 


LQ 
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zehn Kreiſe. J. St. Pütterd Handb. der deutſch. 
Reichsh. Göttingen 1762. p. 480. II. 474 


.484- 

— wurden vom Kaiſer Maximilian I. im Jahr 
1512 zuerſt angeordnet und über jeden Kreis in Deusfchland 
einer gelegt. Pütter am a. O. p. 484. 

. Kreisiauf des Bluts. Die Entdeckung deffelben wird fo 
vielen Perfonen zugefchrichen, daß man ſich ſchwerlich fine 
den fann, wenn man nicht den Unterfchied zwiſchen dem 
fleinen Kreislauf des Bluts durch die Lunge und zreifchen 
dem großen, der durch alle Glieder und Theile des menſch⸗ 
Jüchen Leibes geht, bemerkt. 

Der kleine Kreislauf ded Bluts durch die Lunge war. 
fon dem Hippoctates um 3600 (Georg. Pa/fchü, in- 
venta nov-antiqua, p. 300.), dem Ariſtoteles um 
3648 (Hapin in feiner Cornparaifon de Platon 
et d' Ariftote) und dem Galenus um das Jahr 130 n. 
€. ©. bekannt, Merkwuͤrdigk. der Sadt Rürm 

berg und Altorf. ©. 604. Paſchius (l. c. p. 312.) 
führe ein Zeugniß an, welches bemeifen fol, daß die ine 
fifchen Aetzte 400 Jahr eher, als die europäifchen den Kreide 

lauf des Bluts gekannt haben ſollen. Nemeſius, Biſchof 

von Emeſa, der um 380 n. C. G., nach andern aber erſt 
im Sten Jahrhundert lebte, ſoll in feinem Buche, de na- 
tura hominis, des Kreislaufs des Blutes gedenfen (2. 

—A. Babricii allgem, Hiſtorte der Gelebef, 1752. 
2 B. S. 491.) und Kriedrich Bitiſcus ſchreibt, in der 
PBorrede der 1658 zu Genf berausgelommenen Werke des 
Patacelſus, die Erfindung deffelben dem Paracelfus(+ 1541.) 
zu. Ebend. 1754. 3. B. ©, 308, Micheal Servet: (+ 
1553) befchrieb den Kreislauf des Blutes deutlih (Joh. 
Laurent. von Moshbeim Hiftorte des Mic, 
Setvet. p. 230. feg.); auch dem Realdus Columbus, 
der diefe Kenntniß von Mich, Server bekommen haben fol, 
war er 1559 (3. U, Fabricti a. 0 D. 1754. 3: B. 
&. 540.) dem Andreas Eäfalpin 1593 (Mertwürdigk. 

der 
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‚der Stadt Nürnberg a. a. D.) und dem Paul 
Sarpt vor 1623 bekannt, welches ales noch von dem klei⸗ 
wien Kreislaufe des Bluts zu verjteben iſt. 

Des großen Kreislaufs des Bluts, melcher durch al» 
le Glieder und Theile des menſchlichen Leibes gebt, gedenket 
Franz de fa Meyne im Jabr 1564 zuerſt (Flora E/pa- 
nola por Don Jofeph Ouer. Madrid. 1762. 4. 
T. 1.). Caſpar Peucer, Prof. zu Wittenberg (} 1602), 
gedachte in feiner Schrift: de praecipuis divinatio- 
num generibus, eines Umlauis des Blutes (J. A. 
Fabricit e. a D. 1754. 3.8. ©. 563); im Jıbe 
2619 redete Aegidius Gatmann in einer Schrift 
(Dffenbarung der göttlihen Majeltät, Das 
nau 1639. P. ı. Lib. IV. num. 32. p. 79.) von dem 
Umlauf des Fluͤßigen im menfhlichen Körper und von der 
Circulation des Bluts; auch der Heffifche Arzt, Helmig 
Dietrich (+ 1656) lehrte den Umlauf des Bluts, da ihn 
aber Eofpar Hoffmann zu Altorf lächerlich machte, und ihn 
zum Spott den Eirculator nannte: ſo wurde feine Lehre 
nicht gemein. Nuͤtzliche Kalenderlefereygen v. F. 
A. Freſenius. 1786. 1.8. S. 45. Erſt nach fo vies 
Ien Borgängern machte der Engländer, Wilhelm Harvey, 
in feinee Exercitatione anatomica de motu cordis 
et [anguinis in animalibus den großen Kreislauf des 
Bluts, als feine Erfindung bekannt, welche einige in das 
Sabre 1626 (Juvenel de Earlencag Geſch. der 
fhön. Wiſſenſch. und freyen Künſte, 1749. 8 
Th. 2. Abſch. 7. Kap, S. 241.), andere 1627 (Umie 
verfaller. IE p. 82. unter Anatomie), die meiften 
aber auf daß Jahr 1628 fegen. Antipandora 1. ©. 
462. Daß er den Heinen Umlauf des Blur nicht entdeck⸗ 

ge, Aft für fich klar, weil ſchon fo viele Aerzte vor friner 
Zeit deffelben gedacht hatten, man ſieht alfo leicht ein, daß 

hier blos. von der Entdedung des großen Blutumlaufs die 
Rede ift. Harvey geſteht in der angeführten Schrift, daß. 

3” das Daſeyn der Balveln in den Blutadern die Fine Ge⸗ 

egen⸗ 
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fegenheit gegeben babe, die Urt der Rewegung des Bluts 

‚ gu entdeden;, einige find aber der Meinung, dak Harvey 
Diefe Entdeckung dem Kranz de la Reyne abgeborget babe. 
Merkwürdigk. d. Stadt Nürnberg a: a. D. Jos 
bann Riolan (+ 1650) machte auch dem Harvey diefe Ente 
deckung fireitig und floh die fleinern Aeſte der Pfottader, 
Hoblader und Worta vom ‚Kreisiauf ans. Ebendaf. 
Opufcula Anatomica nova, Londini. 1649. 4. 
Indeſſen brfeftigte Doch der Hollander, Job: van Wale, die 
Harveyſchen Gtundſaͤtze uͤbet dieſe Lehte, und bildete ſie 

- Weiter aus. | 

Hermann Conring lehrte um 1629 zu Helmſtaͤdt, und 
Kranz de la Bor Spivius (+ 1675) zu Leiden, zuerſt den 
Umlauf des Blurs (J. U. Babricii aa. D. ı752 1. 

B. ©. 612.): Leeuwenhoeks Beobachtungen fegten denfels 
ben außer Sweifel; denm diefer bemerkte durch ein Bergrößes 
rungsglas, Daß die. Theile des Bluts aus lauter Elcinen 
ſchwarztothen Kügelden von einer Klaren durchfichtigen 

: Beuchtigkeit beftanden, daß fie ferner ſchnell durch die Arte⸗ 
rien nach der aͤuherſten Kläche des Körpers eines Fiſches ges 

- führe wurden und. viel langfamer wieder durch die Adern zu 

dem Mittelpunete zurückgiengen. Man beftimmte die Groͤ⸗ 
Be eines folchen Kügelchens 25000mal Kleiner, . als «in 
Sandkotn und man fabe, daß jedes aus ſechs andern zus 
fammengefegt war, welche fih um ihren Mittelpunct herum 
dreheten. Obfervations de M. Leeuwenhoek com- 
muniquees a la Societe 7 d’ Angleterre et tra- 
duites en Frangois par M. Me/min, — Gpal 

lanzant entdeckte mehrere merkwürdige Erjcheinungen, die den 

‚. Blutumlauf beereffen, und machte fie 1768 und 1773 
befaent. 

_ Rreisoberfte famen ſtatt der ehemaligen Rreishauptlcute, im 
Jahr 1555 auf. J. St Puͤtters Handb. der 
deutfch. Reichsh. Göttingen 1762. p. 547- 

Kreisrechnung («8 ift auch darinne vom Verhaͤltuthz des 
Durchmeſſero * ln die Kede). Um die Kreistech⸗ 

— nung 
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nung machten ſich vetdient: Archimedes, van Ceulen, 
- Bega, Kluͤgel, Zerroni u. a. Archiv von Hinden—⸗ 
- burg. 
Sreistänge: f. Tanzkunſt. | 
Kreiſel. Die Griechen erfänden dieſes Spielwerk, von 
denen es zu den Römern kam. Die Alten nannten es tro- 
chus oder turbo; einige glauben aber, daß zwiſchen bey» 
den einiger Uaterfchied gervefen fey. Jacobfon Roſen— 
tbal Th. 6 p. 359. Horat. Carm. Lib III. 
od. a4. | 
Krenpel. Im Jahr 1750 war in Paris ein Kuͤnſtlet, von 
Geburt cin Bayer, der eine Mafchine erfunden hatte, ver⸗ 
mittelſt welcher er alle Arten von Krempeln mit befonderem 
Bortheil und in der größten Gefchreindigkelt verfertigte, denn 
11000 Drähter wurden mit einemmal gebogen und abge 
ſchnitten, auch die Löcher auf einmal in das Leder gemacht, 
Er bot fie einem damals in Paris gegenwärtigen deutfchen 
Kürften für 3000 Livred an, der fie abet nicht gleich bes 
bielt, fondern erft mach Haufe reifete und dann an den 
Künftler deswegen ſchrieb; da aber diefer fchon Paris ver» 
laffen hatte und nicht mehr audfindig zu machen war, fo 
gieng diefe nügliche Erfindung der Deutfchen verloren. Ja⸗ 
cobfon tehnol, Wörterb. Il. 9.480. Die Ries 
derfändifchen, befonders die Bräffelee Krempeln, die für die 
beften gehalten werden, bat ein geſchickter Kammſetzer zu 
Ehemnig im Kurfächf. Erzgebirge, Namens Karl Chriſtian 
Geyer, zuerft nachgemacht. Journal für Zabrif m 
1798° Junius. S. 496. 
Krempelmafehine, die mehrBaumwolle Frempelt, als 10 
Derfonen in eben dee Zeit bereiten können, wurde vom. 
Spinnfactor Kopfert zu Prag erfunden und 1785 befannt 
gemacht. Allgem, Lit, Zeit, 1785. Rr. 295. Um bie 
Beſchwetlichkeit des MWollfchlagens zu vermeiden, bat man - 
in England zu diefem Behuf eine Wollkrempelmaſchine er» 
funden, die fehr einfach iſt, und wodurch der Zweck dei 
Wollſchlagens weis beſſer und geſchwinder erreiche wird. 
| Eine 
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Eine Abbildung dieſer Maſchine findet man indem Jour⸗ 
nal für Fabrikec. 1796. Dec. Tab, II. vergl. mit 
©. 425 — 430, Eine ahnliche Mafchine bat auch noch 
der Engländer, Hugh Hughes erfunden, deren Befchreis 
bung und Abbildung in dem Magazin aller neuen 
@rfindungen Hr. 2. S. 76 enthalten il. — Der 
Bürger Moiard bar dadurch daB Werfen des Holjed, aus 
melden die Krempelmajchinen beftchen, zu verhindern ges 
fucht , indem er die Maschine fo zufammenzufügen erfand, 
daß die Adern des Holzes alle vom Mittelpuncte nach dem 
Umfreis laufen. Bulletin de la Societe d’ Encou- 
ragement etc. V entofe Au. XL No, VII. 

Krepon it ein ganz wollener gefreppter, Leinwandartiger Zeug, 
wozu die Fäden, aus denen der Huffchlag bejtcht, feſter zu⸗ 
fanımengebreht find, als die Einfchlagsfäden. Er wurde 
fonft vornehmlich in der Schweig gemadt. Schon zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts legte der Schweizer, Joſeph 
Drell, aus Zürch, zu Berlin eine Kteponfabrif an. Jacobs 
fons technol. Wörterb. II, p. 481. 

Krepp, Kreppflor ift ein dünner, leichter, ungekreuzter Zeug, 
wie Gaze, der ganz aus roher Seide beſteht, mie fle von 
den Cocons abgemunden wird, mtr daß file vor der Berare 
beitung auf der Winde etwas gedreht worden. Beym 
Kreppfloc wird die Seide etwas mehr gedrehet. Man bat 
diefen Zeug zuerſt in Bologna erfunden, wo er lange Zeit 
allein gemacht wurde, nachher aber verfertigee man ihn auch 
in der Echmei; und zu yon. Jablonskie allg. ker. 
£eip;. 1767. 1. p- 758: . | 

Kreſſe Kamm urfpränglicy aus Kreta. Defonom, Hefte 
1799. Jul. S. 54. Die indianiſche Krefle ward zuerſt 
in Peru und Lima gefunden, von da kam fie 1684 nach Hols 
land und nachher nach Schweden. Stockholmer Mas 
gazin, UL. 1756. ©. 182. 

Kreutz. Das Zeichen des Kreutzes wurde ſchon im 2ten 

Jabrh. bey der Taufe, beym Abendmahl und font mie 

geofer Hochachtung gebrauhe, Seilers Tab. über 
I | bie 
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die Kirchengeſch. 2tes Jahrh. — Zu Ludwig XIII. 
Zeoten wurden die mit reichen Steinen beſetzten Kreutze zuerſt 
* Modeattikel fuͤr die Damen. Kulturgeſchichte 

S.84. 

Kreutzer iſt eine Geldſotte, die ihren Namen von dem darauf 

‚geprägten Kreutze erhielt; da die Fraͤnkiſchen Münzen zur 

- Seit Hlodowigs mit einem Kreuge geprägt wurden, fo ift 

es fehe wahrfheinlih, daß der Name Kreußer von jener 

- Seit ber feinen Ucfprung nehme. SKonftantin der Große, 
war der erfie, dee das Zeichen bed Kreuges auf Münzen 
prägen ließ. Geöffneter Ritterpl. Hamb, 1704. 
1. Th. Reuerdffnete Hiftorie der modernen 

Medaillen, Hamb. 1705. p. 147. 

Kreuzrahm. des Seidenhafpels iſt ein Rahm, der ind Kreuz 
gebe und an dem Seidenhafpel angebracht ift, wodurch die 
Seide beym Hafpeln zweymal durchkreuge wird. Dieſer 
Rahm wird zwiſchen den Fadenhaltern und Radenführern des 
Haſpels angebracht und macht durch einmal Umdrehen zwey 
Kreutze in der Seide. Der Gelbgieffer Borchard in Cotbus 

erfand ibm Jacobſon technol. Wörterb, IA 


pP. 484» 
 Kreupüge oder die Kriege der Chriften wider die Unglaubigen, 
find eine Erfindung des Eremiten, Peters aus Amiens, in 
der Picardie, bie er, ald er von Jeruſalem zuruͤckkam, ins 
Werk zu fegen fuchte, um den Sarazenen das gelobte Land 
zu entreißen. Auf fein Anſuchen befchloß der Pabft Urban 
II. im Jahr 1095 diefe heiligen Kriege auf der Kirchenver» 
fanmlung zu Elermont und im Jahr 1096 führte Gottfried 
von Bouillon, Herzog don Niederlothringen, den erfich 
Kreuzzug an; unter ihm commandirte fein Bruder Balduin 
und Peter der ‚Eremit. Der zweyte Kreuzzug wurde unter 
Coutad III. 1147, dee dritte unter Friedtich I., 1189, 
der vierte unter Kriedrich II., 1228, der fünfte und letzte 
unter dem König Ludwig IX. von Frankteich vom Jahr 
1248 bis 1254 gehalten. Der Name Kreuzzug und Kreugs 
fahrer. entſtand daher, weil a welche mis in den Krieg 
zogen, 
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zogen, ein Kreuz auf ihr Kleid heften ließen. 3. St. Puͤt⸗ 
ters Dandb. der deutſch. Reichshiſt. Götting. 
1762 P. 234. 235. 262. 277. 295. 323. | 
Kriegsbaukunſt; ſ. Feſtung. 

Kriegsgeraͤthſchaft. Vor einiger Zeit fand man in der 
Nieuwe algemene Konft en Letterbode, die Bes 
ſchreibung einer Kriegsgeraͤthſchaft, die als Schaufel und 
Beil bequem gebraucht werden fonnte. Der Nutzen diefes 
Werkzeuges veranlaßte den Bürger de Jongh, cin Ahns 

- liches zu verfertigen, welches aus drey Stücken beftcher, 
die fo zufammengefegt werden Fönnen, daß man daraus ein 
Beil, einen Hammer, eine Hacke und eine Schaufel machen 
fann. Siehe die oben angef. Schrift, 1796. Re, 

‚130. Eine Kriegsgeraͤthſchaft, die fogar zu zwoͤlf verfchtes 
denen Zwecken brauchbar it, bat Here Sebald in Ulm er⸗ 
funden. Die Befchreibung und Abbildung dieſes Anftcus 
ments findet man im Journal für Fabrik ıc. Ja 
nuar, 1802, ©. go. ff. 


Kriegskunft ift eine Wiffenfchaft, welche Märfche, Aufbrüche 
und Ruͤckzuͤge anordnen, Lager abftecken und auffchlagen, 
wie auch Schlachtotdnuugen ftellen lehrt. Diefer Theil 
derſelben, welcher die Ausuͤbung der Handgriffe, Schwen⸗ 
kungen und Evolutlonen vorausſetzt, wird die Taktik genannt. 
Uebtigens zeige fie auch noch, wie man Verſchanzungen als 
Ier Art und Reftungen anlegen, vertheidigen oder erobern 
und Kriegsmafchinen verfertigen fol. | 
Der Krieg entftand aus dem Zweykampf, indem fich 
mehrere auf die Seite eines jeden der beyden Streitenden 
zogen, welches nun ein Vielfampf wurde, den man Krieg 
nennt. Da der Zweykampf vorausfegt, daß beyde Theile 
fih, fo gut fie können, vertheidigen: fo irren diejenigen, 
die den erften Zweykampf von Kain und Übel ableiten wol⸗ 
len, denn man finder nichts von Abels Gegenwehr. 
Joſephus erzähle, daß es Thubal: Kain in der Kriegss 
kunſt fchon weit gebracht habe und andere halten den Nimrod 
WB. Handb. d, Erfind, zter Thl. Dd fuͤr 


m. f} 
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für den erſten Krieger, aber beyde Behaupfungen find 


ungegtuͤndet. 


Juſtinus ſagt, daß der egyptiſche König, Vexoris, 
den einige mit dem Seſoſttis fuͤr eine Perſon halten wollen, 
und Tanaus, ein König der Scythen, die erſten Krieger 


geweſen mären, die jedoch nur entfernte Völker angriffen 


und fich Iediglich mit der Ehre des Siegs begnügten, ine 
dem fie merer die überwundenen Völker unterjochten, noch 
ihre Yänder behielten. Mach ihnen that fich der affyrifche 
König Ninus ale Krieger hervor, der zuerft die benacpbare 
ten Voͤllet angriff und ihre Länder behielt. Er befiegte die 
Babplonier, den Zoroafter, einen König der Bactrianer, 
unterjochte nach und nach faft ganz Afien und ftarb 1996 n. 
E.d. W. Juſtin (Lib, 1. Cap. 1.) und Jfivor (Orig. 


Lib. XVIU. cap. 1.) halten ihn daber für den Urheber 


der eigentlichen Kriege. Gemiramis, die Gemahlin des 
Ninus, welche 2038, mach andern 2090 ftarb, feßte die 
Kriege fort und drang bis nach Indien (Diod. Sic. U. 
cap. 14. p. 128. cap. 19. p. 133.); ihr Sohn Nini⸗ 
aß, der von 2091 bis 2128 regierte, unterhielt fogar ſchon 
beftändige Armen, Goguet vom Urfprunge der 
Gefege, deutſch überf. 1. Th. 1.3. ©: 43. 
Unter den Egygtiern war Sefofttis, der Nachfolger 
des Moͤris, der erfte bekannte Krieger, der nach einigen 
1650, nach andern 1537 v. C. G., oder, tie einige wol⸗ 
len, gar erft im Jahr 2620 n. E. d. W. lebte. Wäre er 
mit dem Vexoris eine Perfon: fo müßte er viel früher ges 
lebt haben, denn Juſtin a. a. D. feßt den Vexoris noch vor 
den Rinus. Die mebrften nehmen an, daß er 1650 v. C. 
©. oder 2333 n. ©. d. W. regiert habe. Die Egyptier 
ſchrieben ihm die Einführung der Cavallerie, (Diod. Sic. 
Lib. I. cap. 54. p. 64.) wie auch. den größten Theil 


ber Ordnungen bey, welche die Truppen und die Kriegszuche 


betcafen. Diod. Sic. lib. 1. cap. 94. p. 106. Einige 
wollen die Egyptier für die erften halten, die fichende 
Armeen unterhielten, und ihren Soldaten ordentlichen Sold 

8 gaben 


L) 
* N 


Kriegskunſt. 419 


gaben (Goguet a, a. 9. Th.r. S. 314. Antivan 
do ta III. 1789. ©. 201. 202,), der Soldat war bey Ihnen 
von allen Abgaben frey und erhielt 12 Morgen Land, dag 
er verpachtete und davon lebte. Wegen des sablreichen 
Heeres, das, wie Herodot (Lib. II. n. 168)meldet, aus 
160000 Calafitiern und 250000 Hermotybiern bejtand, 
machte die Befoldung den dritten Theil der Einkünfte des 
Landes aus. Der echte Flügel war bey ihnen der Ehten⸗ 
poften (Diod. Sic. lib. I. cap. 67. p. 77.) und wer 
die Glieder verließ, oder dem General nicht gehorchte, wur⸗ 
de für unehrlich erflärt (ibid. cap. 78. p. 89.). Daß 
zu Mofis Zeiten das egyptifche Heer, wobey viele Cavalle⸗ 
tie und Streitwagen waren, den Iſraeliten großes Schres 
en verurfachte, iſt bekanut (2. Mof. 14, 7,9. 23.)5 
Pſammitichus, der 640 Fahre vor Chrifti Geburt lebte, 
waar der erite egyptiſche König, dee freinde Truppen, naͤm⸗ 
lich Jonier und Carter, in feinen Sold nahm, denen er am 
Ufer des Nils unter der Stadt Bubafte Ländereyen (Hlero- 
dot. lib. II. n. 154.) und im Kriege den Vorrang vor 
feinen eigenen Truppen gab. Diod. Sic. lib, I. cap. 


67. Untet ihm fiel die längfte Belagerung vor, denn er 


- mußte 29 Jahre vor der Stadt Azotus liegen, ehe er fie ee - 


oberte. Herodot. lib. II.n. 157. | 
Der ältefte Krieg, deffen die heilige Gefchichte gebentt, 
ereignete fich zu Abrahams Zeit um 2017, mo der König 
von Sinear, Namens Amtaphel, nebit noch drey verbundes 
nen Königen, wider fünf andere Köntge Krieg führte, die 
letztern ſchlug, Sodom und Goinorra plünderte und den 
Lorh gefangen nahın. In dieſem Krtege findet ſich die erſte 
Spur von einer vortbeilhaften Stellung ber Armee, denn 
die fünf verbundenen Könige hatten fich in das Thal Siddim 
gezogen, welches viele Aephaltgruben harte und alfo dem 
Amraphel und feinen Bundesgenoffen den Angriff erſchwere⸗ 
te (1. Mof. 14, 10.)5 Umraphel fiegte zwat dennoch, 
sourde aber zugleich in einen Krieg mit dem Abraham vers 
wickelt. Ein aus der Schlacht Entflohener zeigte nämlich 
ne Dd 2 beim 


— 
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dem Abraham am, daß Lorh gefangen ſey; hierauf bewaff⸗ 
nete er 318 Knechte und jagte den Siegerh nah. Bey 
Dan bolte er fie ein, theilte fein Heer in mehrere Haufen, - 
überfiel die Feinde des Nachts und ſchlug fie in die Flucht, 
,; 1. Moſ. 14, 14. 15. Dieß iſt in der Gefchichte die er⸗ 
fe Spur von einem mächtlichen- Ueberfall, im Kriege. 
Abraham theilte fein Heer in mehrere Haufen; ob in zwey 
oder dtey, wird nicht ausdrüdlich gefagt. " Andere Bey 
fpiele beweifen aber, daß die aͤlteſte Art den Krieg zu fühs 
‚ren, barinne beftand, daß man das Heer in drey Haufen 
theilte, den Keind damit an drey verfchiedenen Orten zugleich 
angriff und ihm zwiſchen ein dreyfaches Gefechte brachte; fo 
theilten ſich die Chaldäer in drey Haufen, als fie Hiobs 
Heerden überfielen (Hiob 1, 17.); fo griff auch Gidcon 
die Midianitec in drey Haufen (Richter 7, 16.) und 
zwar des Nachts (Richter 7, 19.) an, und Saul übers 
‚ fiel die Ummoniter um die legte Nachtwache mile drey Hau⸗ 
fen. 1. Sam. 11, 1II. 
Zu Abrahams Zeit hatten die Koͤnige auch ſchon beſon⸗ 
dere Befehlshaber im Kriege, denn Abimelech, der Koͤnig 
zu Gerar in Palaͤſtina, * einen Feldhauptmannn, der 
Pichol hieß. 1. Moſ. 2ı, 

Aus dem Buche Sieb — daß es zur Zeit des 
Verfaſſers deſſelben ſchon zum Kriege abgerichtete Pferde gab, 
die an das Commando mit der Trompete gewoͤhnt waren. 
‚Hiob 39, 21 — 25. 

Moſes theilte fein Heer nach den verfchiedenen Staͤm⸗ 
min in Fahnen und Haufen ein (4. Mo ſ. 2.); zu feiner 
Zeit war die Feldmufick befannt (4. Moſ. 10, 9.) und 

er verſtand die Kunft, ein ordentliche Lager aufzufchlagen ; 
”, ‚In der Mitte deffelben ftand die Stiftshürte, um diefe ſchloſ⸗ 
ſen die Leviten ein kleines quarre, melches wieder von dem 
groͤßern quarre der 12 Saͤmme eingefchloffen würde (4. 
Moſ. 2.). Auch feheint es, daß eridie Kunft verſtand, 
ein Lager zu befeſtigen, denn wir leſen (2. Moſ. 32, 26. 
27.), daß das Lager der Iſraeliten Shore hatte, 
— Gideon 
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Gidcon war der erfte befannte Reldbere, der den 
Feind, ohne Schwerdſtreich, bloß durch eine Kriegstift, in 
die Flucht flug. Richter 7, 16— 23. 

In der Bolge waͤhlte man Anböben zum Pagerott; 
Saul lagerte fihb (um 2916 n. E. d. W.) auf dem Huͤgel 
Hachila und umſchloß ſich mit einer Wagenburg (1. Sam. 
26, 3.5.7. 1. Sam. 17,20.); doch wollen einige daß 
Wort, welches man dur Wagenburg überfegt, lieber von 


einem Ereisförmigen Lager der Soldaten verſtehen, in deffen 


Mitte ſich Saul befand. 

David Armee befland aus dren Corps, beren jedes 
einen befondern Befebiehaber hatte (2. &am.ı$, 2); 
jedes Corps war in Taufende, Die ein Obriſt oder Chiliarch 
commandirte, und die Taufende wieder in Hunderte abge⸗ 
sheilt, Über welche Dauptleute oder Hecatontarchen gefeßt 
waren. 2. Sam. 18,1. Zu feiner Zeit war das Muftern 


und Defilicen (2. Sam. ı8, 4.), wie auch das Blafen 


mit der SEmpilt zum Rückzug bekannt. 2. Sam. 
18, 16. 

Bis um 3350 n. E. d. W. zogen Soldaten aller Art 
und von allerley Waffen unter einander gemifcht in den Krieg 
und der Medifche König Cyaxares, der 630 Fahre v. C. G. 
regierte, wird für den erften gehalten, der bey den Ajiatern 
die Pikenirer, Reuter und Bogenfchügen von einander ab« 
fonderte und in verfchiedene Haufen theilte. Herodot. 


bb. L n. 105. Aus diefer Urſache ſchreibt man ihm die 


# 


Einführung dee Kriegszucht in Yien zu, um die fib auch 
Die Phoͤntzier verdiene gemacht haben ſollen. Salımutlı 
in Panciroll. de reb, men, deperd. P. II, tit. X. 


An diefen Zeiten fing man noch oft ohne ale Urfache 


einen Krieg an. Mebucadnezar, der um 3444 lebte, mar: 


fchirte mie feinem Heer aus und mußte noch nicht wıder wen; 
er blieb daher an einem Scheiderwege ſtehen, und entfchied 
es dafelbft durchs Loos, wehin er feine Waffen kehren fol» 
se, welches Jerufolem traf. Czech. 21, 21.22. zn 

| e 
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Die Griechen und, Römer ſchteiben die Erfindnng der 
Kriegskunſt dem Mars (Ovid. Faft. III. v. 35.), der 
Pallas (Virgil. Aeneid. 1. v. 425. XI. v. 483.) oder 
Minerven (Cie. de nat. Deor. III. 21.) und der Bel 
Ilona, "aber die Erfindung der nörhigften und gebräuchlich“ 

ſten Kriegemaffen den Lemnietn zu. (Scholiaft, Apollon, 
lıb. I. v, 608.) , 

Winos I., der um 2580, oder 2645 in Ereta berrfch- 
fe, legte daſelbſt die erfte Kriegsſchule anz die Lehrlinge 
mußten Hige und Kälte ertragen fernen, auf rauhen und 
ſteilen Wegen klettern, wurden zuweilen gegeifelt, auch im 
Waffentanz und in Fleiren Schlachten geübt. Strabo Lib. 
x. pP. 735. Man fchreibe denen zu Greta auch die erſte 

Errichtung der Cavalerie in dafigen Gegenden zu (Ifidor. . 
Orig. lib. XIV. cap, 6.), welche ſie ſchon in Edquas 
dronen zu ftelfen und die Pferde gehörig abzurichten mußten, 
Univerf. Lex. V. p- 521, 

Der erſte berühmte Krieg in Griechenland mar der er» 
fte thebaniſche, den die Söhne des Oedipus, nämlich Eros 
kles und Polynifes, mit einander führten; ‚er nabm feinen 
Anfang im Jahr 2763, mo Polynikes den Eteokles in The⸗ 
ben belagerte, welches die erfte foͤrmliche Belagerung war, 
Die dic Griechen unternahmen. Apollodor, III. cap. 6, 

$. 6, p. 154. Dan ftellte vor jedes Thor, deren zu The 
ben fieben waren, einen Haufen Kriegsvolk, um den Ber 
lagerten die Zufubre abzufchneiden und die Uebergabe durch 

Hunger ju erzwingen, Kapaneus, ein Kürft von Meffene, 
machte bier den erften Verſuch, die Mauer zu erfteigen und 
eine Feſtung mit Sturm zu erobern, wurde aber vom Blitz 
erſchlagen. Veget. de milit, rom. Lib. IV. cap. 
21... Waͤhrend der Belagerung ließen ſich Ereofleg und 
Polynikes in einen Zweykampf ein und blieben beyde. Hier⸗ 
auf thaten die Belagerten einen glüdlichen Ausfall. Da 
Kreon diejenigen, die Im erften thebanifchen Kriege vor der 
Stadt erſchlagen wurden, nicht begraben ließ; fo seißte 
Mora bie Kinder der Erſchlagenen im Jahr 2773 zum zwey⸗ 

un 
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sen Kriege wider Theben, wobey Altmäon, ein Sohn des 
Amphiartaos, oder nach andern Therfander, ein Sohn des 
Polynikes, der Anführer mider die Thebaner wurde | 
(Apollodor. III, cap. 7. p. 159.), welchet fie auch 
befiegte. 
| Im Jabr 2790 nahm der trojanifche Kricg feinen An⸗ 
fang, in welchem die Kriegskunſt der Griechen wieder etwas 
zunahm; denn Palamedes erfand, nach des Plinius (Nat. 
Hift. lib. VII. cap. 56. Sect. -57.) Bericht, die 
Schlachtordnung, Signale, die Loofung oder Parole und 
die Nachtwachen; Sinon aber zeigte, wie man Signale von 
ber Warte geben müffe. Auch hatte: die Griechen vor Tros 
ja ſchon ein verſchanztes Lager (Thucyd. 1. 18. 2 
9.). Gie zogen nämlich die Schtffe ang Land, ftellten fie 
in zwey Reihen, wovon die eine nach der Stadt zu, die 
andere nach dem Meere zu lag, und zwiſchen beyden fand 
die Armee der Grichen Das ganze Lager war mir einem 
Ball von Erde umgeben, auf dem hölzerne Thuͤtme ftanden 
und um den Wall herum war ein Graben, der mit Pallifa- 
den befegt mar. Goguet vom Urfprunge der Gw 
fege IL. ©. 310. 311. 

Mneftheus, der die Athenienſer vor Troja commandics 
te, machte die Erfindung, die Truppen in Bataillonen und 
Esquadronen zu theilen, (Meurfius de regn. Athen. 
II. cap. 8.) welches aber Goguet deswegen, weil Homer 
nicht davon fagt, bezweifeln wi. Goguet a. a. O. 
II, ©. 313, Indeſſen ruͤhmt doch Homer den Mneſtheus 
und den Neſtor in der Kunft, Schlachtordnungen zu ftellen. 
Horner Il. II. v, 60.” Meftor ftellte die Reiterey und 
"die Wagen voran, das Fußvolk aber hinter die Wagen und 
die fehlechreften Soldaten in die Mitte, damit fie zum Fech⸗ 
tem gegroungen würden. Den Reitern befabl er, die Gllie⸗ 
der in Drdnung zu balten und den Wagen, daß feiner vor 
dem andern voraugfahren follte. Ibid, IV. v. 297. feq. 
Ein andermal ſtellte mau das Fußvolk voraus und die Rei⸗ 
teren barhinter, Ibid. XL v, 51. Die Griechen ſchloſ⸗ 

ten 


424 |  Stiegskunft.. . 


fen die Glieder genau und ließen nur fo viel Pla zwiſchen 
den Reihen, das die Anführer Bee fonnten. Ibid, 
XVL v. 211. 21,5. 


Einige haben behauptet, daß man von der griechiſchen 
Reiterey keine frühere Spur finde, als die in dem erſten 
meffenifchen Kriege (Acad. des Infcript. Tom. VII. 
Mem. p. 298. 327.), der 3241 feinen Anfang nahm; 
- allein nicht zu gedenken, daß die Eretenfer ſchon Eavallerie 
batten, fo wird man überdiefeß die vorhin angeführten Stels 
len de8 Homerg nicht blos vor den Streitwagen, fondern 
auch von ordentlicher Reitexey verfichen müffen, die auch 
mit vor Tcoja feyn fonute, well fich unter den Belage⸗ 
rern Völker aus Theffalien befanden, die das Alterthum zu 
den Erfindern der Reitkunſt macht. Die Gefchichte ihrer 
Erfindung ift folgende: Zur Zelt des Ixion wurde auf dem 
Berge Pelion eine Heerde Stiere wuͤthend, die die Gegend 
unficher machten; Spion, ber um 2693 n. Ed. W. zu 
Lariſſa wohnte, verfprach daher dem, der diefe Thiere tödten 
wuͤrde, cine große Belohnung. Hierauf erfanden die Een 


-» sauren in Theffalien die Kunft, Pferde, die man vorher 


blos zum Fahren gebraucht hatte, beritten zu machen, fih - 
auf folche zu feßen und durch ihre Hülfe die Gegend von den 
würbenden Stieren gu befreyen. Daher behauptet auch 
Plinius, daß die Theſſaller das Streiten zu Pferde erfunden 
hätten. ; 


Die Schlacht bey Thymbra, in melcher Erdfus im 
Jahr 3436 vom Cyrus ‘überwunden wurde, wird fir die 
erfte in Ordnung geftellte Schlacht gebalten, von der man 
umftändlihe Nachricht hat. Xenophon. Cyrop. Lib. 
VI. p. 435. edit. Hutchinf. 


Die Spartaner verſtanden unter allen Griechen die 
Kriegskunft am beften; ſchon um 3100 errichtete Lylurg eine 
- Mititairfhule zu Sparta, nach dem Mufter der Cretenſi⸗ 
ſchen, deren ganze Einrichtung dahin zielte, die Spartaner 
zum — geneigt liſtig, tapfer, ſtandhaft und gegen alle 

Qualen, 
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FR tote auch gegen den Tod ſelbſt gleichgiftig ju mar 
chen. Daber fam es, dag man zu Sparta beffere Kriegs⸗ 
zucht, beffere Kriegsordnung, als bey andern Völkern, und 
große Reldberren fand. Ihr Fußvolk war in große Hau⸗ 
fen abgetheilt und jeder derfelben beitand aus vier kleinern 
Haufen, den Fleinen Haufen theilten fie wieder in Truppen 
von 128 Mann und diefe wieder in vier Theile, jeden gu 32 
Dann (Thucyd. V. cap. 68. p. 331); jeder Haufen, 
hatte feine Dfficiere, die einander untergeordnet waren (ibid. 
cap. 66. p. 330) und die ganze Armee wurde von einem 
Könige commandirt. Herodot. V. n. 75. Beſonders 
ſahen fie febr darauf, daß die Glieder nicht getrennt wur⸗ 
den, daber fie mit gleihen Schritten, nach dem Takt der 
Floͤtenmuſik, marfhirten (Thucyd. Lib. V. c. 70.): 
fie durften ferner im Gefecht weder plündern, noch den Beind 
bigig verfolgen (Goguet a. a. D. II. ©. 153,); fie 
waren auch die erfien, die es wagten, feindliche Generale 
zu beftechen und fich gleichfam den Sieg zu afaufen. (Pau- 
fan. Lib. IV. cap. 17. p. 321.) Ihr König Leonidas 
(+ 3504) mar befonders in der Lagerfunft groß, welches er 
bey Befegung des Paſſes von Thermopylaͤ zeigte. Lyſander, 
der um 3580 beruͤhmt war, ließ den Lacedaͤmoniern, die auf 
den Schiffen dienten, die er dem jüngern Cyrus zuführte, 
den Sold vermehren. Im Jahr 3583 machten die Lacedä⸗ 
monter ein Meifterftück in der Kriegskunft, welches die Bes 
munderung ber fpätejten Nachwelt erregen wird. Sie ſchick⸗ 
‚ten dem jüngern Cyrus, der mit feinem Bruder Artaxerxes 
Muemon einen Krieg anfieng, 13000 Dann, unter Anfühs 
rung des Elearchug, zu Hülfee Bey Cunaxa, ohnweit Bas 
bylon, fam es zum Treffen, worin Eyruß getödtet, und 
- feine Armee gefchlagen wurde, Die Griechen hatten zwar 
die Angriffe der Perfer immer zuruͤckgetrieben, aber doch 
3000 Mann eingebüfet und fahen fich jegt von der perfifchen 
Caovpalletie eingeſchloſſen. Gleichwohl wollten fie. fich nicht 
ergeben; Tiffapbernes ließ ihnen daher fregen Abzug anbiee 
sen und wollte fie =T einen Theil der Meiterey bedecken 
laſſen. 
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Iaffen. Dieß nahmen die Griechen an, Clearchus wurde 


fiher gemacht, und nebſt andern Dfficieren ind Lager des 


Tiffapbernes gebeten, kaum war er hier angelommen, als 
man ihn nebft den Officieren gefangen nabın und die gemei⸗ 
nen. griecbifchen Soldaten, die ihn begleitet hatten, nieder» 
fäbelte. Als man dieſes im griechischen Lager erfuhr, wähle 
ten die Soldaten den Tenophon zum Heerführer, ber die 
Armee durch eine eindringende Mede bewog, fich den Rüde 
zug mit Gewalt zu bahnen. Ob fie nun gleich keinen Pros 
viant ben fich hatten, fo befchloffen fie doch einmuͤthig diefen 
berühmten Rüdzug, der $ Jahre lang dauerte, in welcher 
Zeit fie, unter unaufdörlichem Gefechte mit den Feinden, eis 
nen Weg von mehr ald taufend deurfchen Meilen zurücklege 


ten und endlich glücklich zu Byzanz anfamen, welches Uns. 


ternehmen ſowohl von der Klugheit und Kriegserfahrung des 
Kenophons, als von der‘ Tapferkeit und Entfchloffenheit der 
‚ gacedämonier zeugt. Eben diefer Kenophon verfichert, daß 
die aſiatiſchen Völker ihre Lager mit tiefen Gräben umfchlofe 
fen und mit guten Palifaden verfehanzten, (Xenophon. 
Cyropaed. III. p. 80.) auch iſt er der erfle, der ung 
taftiſche Werke binterlaffen bat, naͤmlich: de re equeltri; 
de magilterio equitum. Ihm folgte Zlavius Arrianus, 
der ebenfalls über die Bildung der Reiterey gefchrichen hat. 
Polyaͤnus, der um die Mitte des zweyten Saͤc. Ichte, ſetzte 
900 Beyfpiele von Kriegsliften großer Feldherren auf, und 
ſchtieb drey Bücher von den Schlachtordnungen; letztere 
find nicht bis auf unfere Seiten gefommen, und von dem 
Kriegsliſten ift das 6te und 7te Buch unvollſtaͤndig. Aus 
- derfelben Epoche iſt auch Claudius Xelian, der von dem 
Schlachtordnungen handelt und Dnofander, der den Feld⸗ 
‚ berren Berhaltungsregeln giebt. Neues milttatrifhes 
Magazin von J. ©, Hoyer 1. St. Leipz. 1798. 
Einleit. S. 1 — 6 
Bey den Athenienſern commandirten jehn Generale 
wechſelsweiſe (Herodot. VI. n. 103.), jeder einen Tag. 


Sie machten zugleich den Kriegsrath aus; waren die Stim⸗ 
men 


a 


Kriegskunſt. | | | 427 


meh gethellt: ſo konnte der Officier, der ihnen unter dem 
Namen eines Polemarchus beygegeben war, die Gleichheit 
durch feine Stimme heben. Herodot. VI. n. 110. 


Piſiſtratus verordnete um 3433 unter den Athenienſern 
zuerſt, die, welche im Kriege verftümmelt würden, inglei⸗ 
hen die alten Vaͤter und Mütter der Söhne, die im Treffen 
blieben, und die Kinder, deren Väter im Kriege umfamen, 
auf Koften des Staats zu ernähren, (Plutarch, in Solon, 
P- 95. C.) und um 3543 erhielten die Truppen der Atbenien⸗ 
fee unter dem Perilles zuerft ordentlichen Sold. Potter 
Archaeol. III. cap. 2. p. 432. Zu den Zeiten des Go» 
ctates (+ 3584) gab es in Atben viele Meifter ‚ die in den 
Kriegsuͤbungen unterrichteten. | 


Als Chabrias, ein athenienſtſcher Feldherr, den The⸗ 

banern im der Slacht bey Theben, nad 3599, wider den 
Ageſtlaus beyfland und fahe, daß die für Geld gemorbenen 
Soldaten den Feinden nachgaben: fo befabl er feiner noch 
übrigen treuen Mannfchaft, auf ein Knie niederzufallen, fich 
mit dem Schilde zu deden, um fich vor den feindlichen Ges 
fhoffen zu fichern und den ſtuͤrmenden Feind mit gefähter 
Pike abzuhalten. Diefe Erfindung, durch welche Ehabrias 
fiegte, ſchaͤtzten die Arhenienfer fo hoch, daß fie ihm eine 
Statue in diefer Stellung errichten ließen, Cornel. Nep. 
Chabrias, cap. 2. 


Die Werbung ber Soldaten folen die Earier zuerſt 
aufgebracht haben. 


Der Phalanx, oder diejenige Stellung der Armee, mo 
die Soldaten In gedrängten Reiben bintereinander fanden, 
war eine Erfindung des Archelaug, eines Königs von Mace⸗ 
donien, der bdenfelben im Jahr 3578 zuerſt errichtete, 
Handb. der geiechifchen Alterebümer, Leipzig 
bey Erufius 1789. S. 312, und 578, ad an, 3575, 
Wenn fich der Phalanx bewegte, fo war er ſchon wegen dee 
Stärke und des Nachdrucks, den er durch die vielen Taufende 
an einander geſchloeſſener und ſich draͤngender Krieger — 

big, 
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fähig, durch jede Schlechtordnung durchzabrechen, daher er 


auch fuͤr unüberwindlich gehalten wurde. 


Uebrigens- gebört den Griechen der Ruhm, daß ſie die 


Kriegskunſt in eine Kunſtfotm brachten, oder zur Wiſſen⸗ 
ſchaft machten, wie denn Aeneas, um 3648, zur Zeit de 


Hriftoreles, auch eine Abhandlung von der Ktiegswiſſen⸗ 


ſchaft fchrieb. Bey den Römern nahm Romulus die Sole 
daten aus dein Volke. Anfangs mußten fie fich von ihrem 
- eigenen Bermögen erhalten, aber in dem Kriege, den fie um 
3594 mit den, Bejentern führten, gaben fie den Soldaten 
den erften Sold, weil die armen Buͤrger die Feldzuͤge nicht 


mehr auf ihre Koften mitmachen konnten. Die Münze, die 


fie erhielten, hieß Solidus, wotaus die deurfchen Wörter 
Sold und Soldat entftanden find. 

Um 37045 befamen die Römer einen Krieg mit bem 
Pyrrhus, König von Epirus, der für den erften gehalten 
wird, welcher ein Feldlager ordentlich abzuftecken und aufzus 
Schlagen mußte, welches die Roͤmer ihm ablernten (Cic. 
Epift, Lib. IX. ep. 25.) 5 auch fahen fie jegt in Lucanten 
Die erften Elephanten , deren ſich Pyrrhus wider fie bediente, 


Plin. VIII. 6. Cineas, ein Minifter des Pyrrhus, mache _- 


te aus der Schrift des Aeneas einen Auszug, den wir aber 
eben fo wenig, als die Schrift des Pyrthus felbft haben, 
Die er vom Kriegsweſen fehrich. Mach der Zeit murde der 
Earthaginenfer Hanaibal, der ſowohl in der Kriegsliſt, als 
auch in den Märfchen berühmt war, ein Lehrer der Römer, 
Nur der Römer Fabius fonnte um 3767 durch feine Ger 
ſchicklichkeit in der Logerfunft den Siegen des Hannibals 
Einhalt thım. 

Auch Pompejus war hierinn groß, welcher fih um 
3930 auf ben Gebirgen in Epirus, nicht. weit von Dyrrha- 


chium, fo geſchickt Tagerte, daß ibn Eäfar nicht angreifen x 


konnte. Jul. Caef. de bell. civil. 111. 13. feg. 
. Die Jugend der Römer wurde auf den Öffentlichen 
Plaͤtzen, die-campi Martii genannt wurden, an den 
Krieg vorbereitet. | 
5. Unter 


x 
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Unter den erſten Kayſern unterhielt das Roͤmiſche Reich 
ein ſtehendes Kriegsbeer, deſſen groͤßere Truppen-Abthei⸗ 
Jungen Regionen hießen, deren Auguſt 25, Befpaflan aber 
36 hatte, ine Legion von 5 bis 6090 Mann, Mar in 
Eoborten abgerheilt, von denn nad; dem Vegetius die erfle 
1105 Dann zu Buß und 132 Weiter, die übrigen aber. nur 
555 Infanteriften und 66 Reiter enthicheen. Die Coborte 
war in drey Manipulen, und-jede von diefen in zwey oder 
mehrere Genturien eingetheiſt. — Die Reitereh beftand 
aus Turmen und Decurien, erftere von 30 und leßtere von 
10 Pferden. Man nannte die Legionen theils nach Ländern, 
theils nach Gottheiten, theils nach den Namen der Tribus 
nen oder Dberften. Unter den Antonlnen ſank ſchon der krie⸗ 
gerifche Geift der Römer. Um dad Jahr Eh. 170 brachten 
des Lucius Verus Truppen aus Antiochien Weichlichkeit 
und Sittenverderbniß mit, wodurch der Kriegsgeiſt erfchlaffe 
se. Die fchweren Waffen wurden den Römern nua laͤſtig; 
nach Gratiand Regierung Icgten fie daher erft den Haruiſch 
ab, dann vertaufchten fie auch den Helm mit der Pannonie 
ſchen Peljmüge. Endlich nahmen die Kayfer fogar auslän« 
diſche Völker und vorzüglich Deutfche in ibren Kriegsdienſt. 
©. Kraufe Geſch. des heutigen Europa. Hals 
le 1789. 2. B. ©. 48. Unter Eonftantin dem Großen 
wurde die Einrichtung des Kriegsheetes ſehr verändert, (um 
308 n. C. ©.) unter den Magiltris militiae fanden die 
Praefecti oder Praepoſiti der Truppen; und unter dem 
Magilter ofliciorum die Generale oder Stadthalter, Co- 
mites und Duces. 

Unter den Roͤmern ſchrieb der Feldherr Frontinus 
zuerſt von der Kriegskunſt, nämlich vier Bücher von den 
Kriegsränten, die er im Jahr 78 n. C. ©. herausgab. Die 
Kriegsräftungen der Alten befchrieb Vitruv und im vierten 
Jahrhundert gab Vegetius eine Schrift von der Kriegefunft 
heraus, toben er daß Kriegsrecht, welches Durch die layſet⸗ 
lichen Conftitutiones eingeführt worden war, zum Grune- 
de legte. Eifer lieferte nur die Geſchichte feiner Feldzuͤge, 

die 
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| bie jedoch Ichrreiche Beyſpiele vom Verhalten des Feldberrn 
dm Kriege euthaͤlt. 


Durch die großen Böllertwanderungen wutde das 
abentländifche Reich geftürzt. Jedes ausländifche Volk, 
daß fich deffelben bemächrigte, führte daſelbſt die ihm eigene 
thuͤmliche Art Krieg zu führen ein. 


Im ‚ morgenländifhen Kayſerthume ahielt ſich die 
Kriegskunſt laͤnger. Mach Beliſars Tode aber, welchet aß 
Juſtinlans Feldherr das Vandaliſche Reich in Afrika erobert 
hatte, und unter den nachfolgenden ſchwachen Kayſetn kam 
fie endlich auch bier in Verfall. Die Araber, welche im J. 
668 Conſtantinopel belagerten, wurden mit.Hülfe des grie⸗ 
chifchen Feuers, welches man damals erfunden hatte, ge 
zwungen, mit beträchtlichem Verluſte von = Belagerung: 


2 abzuftchen, 


In dieſem Kayſerthume gab Leo VI. oder der Weiſe, 
und ſein Sohn Conſtantin Porphyrogenitus Vorſchriften über 
die Stellung und Bewegung der Soldaten, demohngeachtet 
aber waren ihre Soldaten ſehr ſchlecht. 

Bey den Chineſern ſoll der Bent eigene ein Bud . 
von der Kriegsfunft gefchrieben haben. Goguet a. a. O. 


IH. ®. 272. . 


— Die Gallier fiengen erſt zur Zeit des Julius Caͤſars, 
auf den Rath des Vercingetorix an, ihre Lager zu befeſtigen. 
Jul. Caef. de bell. Gall. lib. VII. cap. 30. Im 
Streit pflegten fie leicht bewaffnete Bogenfhügen unter 
die Eavallerie zu mifchen. Ibid. cap. 90. 

Auch die alten Deutſchen vermifchten ſchon im Streit: 
die Cavalletie mis Infanterie, welche ſich auf dem Marfch 
an den Mähnen der Pferde anbielt und fo den erden 
gleih lief. Ibid. Lib. I. cap. 48. Lib. VII. cap, 
65. Lib. VIII cap. 13. 

In den mittleren Zeiten errichtete Knut der Große 
in Dännemart um 1036 die erfte flehende Armee und 
nannte fie Hunskatle oder Dausfoldaten, deren Zahl Ye 
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auf 6000 belief und die Ebriftian IV. in Dännemarf 
um 1620 beträchtlich vermehrte. 

Während dem Verfall des morgenländifhen Reichs 
hatte fi in Deutſchland eine neue Kriegsverfaffung, name 
lich das Lehnsſyſtem, ausgrbildet, und dag damit fo nahe 
verwandte Ritterweſen. Nach dem Lehnsſyſtem mar der 
Adel und der begüterte. Freye verbunden, dem Lehnsheren 
im Streite beyzuſtehen. Bekam er einen Krieg, fo bot 
ec feinen. Heerbann, feine Bafallen auf; dieß war bie 
urjprüngliche und natürliche Art, ein Heer zufammenzus 
bringen. S. Krauſens Geſch. des heutigen 
Europas. 1.3. Bon römifcher Kriegskunſt war feie 
ne Spur mehr vorhanden; do flritt Reiterey und Fuß» 
volk in abgefondsrten Haufen. Die Reiterey beftand faſt 
ganz aus dem Mdel, und war ganz gebarnifht: Die 
Infantecie hingegen hatte einen bloßen Bruſtharniſch und 
Sturmhaube. Man foche in der Kerne mit Bogen und 
Pfeilen, und vorzüglih mie Wurffpießen; in der Nähe 
aber mit der Lanze, dem Schwerdte, dem Dolce, dem 
Kolben und der Streitaxt. Die Ritter formirten im Steeite 
das erfle, und die Knappen das zweyte Glied. Im Frie⸗ 
den übten fich die Ritter in den Turnieren. - 

Die Kreußzüge, die 1096 ihren Anfang nahınen, 
sparen wahrfcheinli die Dorbereitung zu der großen und 

allgemeinen Revolution der Kriegsfunft, welche jedoch erſt 
300 Jahre darnach erfolgte. Denn bier lernten wahr⸗ 
ſcheinlich die Deutſchen bey den Griechen und Arabern 
jene allgewaltige Miſchung kennen, welche tödtende Ge» 
fchoffe auf ungcheuere Weite fchleuderte. Ja deu Kreuze 
zügen brauchte man bey Belagerungen wieder die Mafchie 
nen der Alten. Im Gefecht ſchloß ſich das Fußvolk dicht 
zufammen und drang fo mit vorgebaltenem &pieße in den 
Feind ein, nachdem die vor der Ftonte vertheilten Echügen . 
und Gchleuderer daB Gefecht angefangen hatten. Go 
flürzte auch die Reiterey gefchloffen mit ihren Langen auf 
einander los; bey beyden artete aber das Treffen immer 
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ſehr bald in ein Handgemenge aus. Auch die Ausfotde⸗ 
tungen zum Zweykampfe vor der Fronte waren damals 
ſehr gewoͤhnlich. Kayfer Friedrich I. gab Krisgsgefege, 
Die fehr fcharf waren. Die Befefkigung des Lagers geſchahe 
noch immer auf römifche Art. h 
Im ı4ten Jahrhundert kamen in Deutſchland die 
Söldner auf, die man für einen gewiffen Gold verpfliche 
tete, daß fie im Notbfal einem Orte beyſtehen moͤchten. 
Die Lehensleute ſtellten fie ffart der Kriegdvölter.. Gola 
she Soͤldner nahm Augsburg zwifchen 1368 und 1395 am. 
Im ıöten Jahrhunderte gaben bie Bafalen ſtatt der Sol⸗ 
daten Geld, 


Als gegen das Ende des sten Sic. daß — 
ſchuͤtz allgemein geworden war, wozu etwa ein Zeitraum 
von 150 Fahren gehört hatte, gieng eine neue: Epoche in 
der Kriegsfunft an. Es ‚entftanden ftehende Armeen, die 
man in gleich große Haufen von Infanterie und Cavalle— 
rie abtheilte. Die ſchwere, ganz geharnifchte Reiterey 
‘wurde durh Schügen zu Pferde unterfiügt, die erft Bos 
gen und Pfeile, dann Armbruͤſte, und endlich Feuerge⸗ 
wehre führten, die 25 Fuß lang waren. Hoyer Geld. 
der Kriegskunft, S. 83. 

Bisher wurden in Europa nicht eher Soldaten ge 
worben, als bis ein Krieg entftand, und wenn er geen⸗ 
diget war, wurden fie wieder verabfchiedet. Der König 
von ranfreih, Karl VIE, gab dem Kriegswefen bierinne 
eine neue Geftalt, indem er der erfte war, der im Jahr 
1445 funfjgehpn Compagnies d’ordonnance, als eine 
ſtehende Armee errichtete, die außer der Leibwache, wel⸗ 

- he ſchon ſeit mehrern Jahrhunderten von allen europäi« 
ſchen Kürften erhalten ward, auch in Briedengzeiten be» 
foldet wurden. P. Daniel Hiftoire de la milice 
frangoife III. B. ©. 140, 144, 210, 

In Spanien kam die ſchwere Rüftung ber Reiterey erſt 
unter dem König D. Pedro, von Arragonten, auf. 2 
— ie 


* 
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Die Infanterie jener Zeiten war noch unbedeutend; 
Bo eine tapfere Infanterie zum Angriff nöthig war, ſaßen 
Die Mister ganz oder zum Theil ab, und fochten zu Buß. 
Liber auch dieje fuchte Karl VIL ouf einen beftändigen 
Fuß zu feßen, indem er 1448 befahl, daß jedes Kirche 
fpiel einen verfuchten Dann ausfuchen folle, der mit Bos 
gen und Pfeile ausgeruͤſtet auf den erſten Wink als 
Schüge zu Felde geben könne Dieſe Schuͤtzen hießen 
FKGreyſchuͤtzen, und ihre Zahl belief fih auf 16000 Mann. 


Als Marimilian I. mider die Ungarn zu Felde zog, F 


ließ er alle Landſtreicher und Muͤſſiggaͤnger im Reiche 
aufheben, und machte ein ordentlich beſoldetes Fußvolk 
daraus, welches von einigen den Soͤldnern entgegengeſetzt 
wird, uud den Namen der Landsknechte, odet Lanzenknech⸗ 
ge führte, weil fie mit Ranzen bewaffnet waren. , Gie 
geichneten ſich fehr durch ſtrenge Ktiegszucht und Kühnheie 
aus. Ein folcher Haufen Landäfncchte war die ſoge⸗ 
nannte Große Garde, auch die Schwarzen Haus 
fen genannt, Ein Theil derfelben ward. 1517 in Geldti⸗ 
ſchen Dienften aufgericben, der andere aber trat mit. dee 
Weißen Garde, einem verabſchiedeten Haufen engli⸗ 
fcher Lanzinechte, im frangöfifchen Sold, und zog unter - 
Karl VII. nach Stalin. Menken feriptor. rer, 
. germanicar, Lipf. 1750. fol. 3.8. S. 811. und 
Krauſe Geſch. des heutig. Europ. 8. Halle 
1792, 5. B. Kap. ©. 153. | 
Man kann die Gefchichte der Rriegsfunft von der 
erften friegerifchen Anmendung des Schießpulvers an, - bie 
ans Ende des ı8ten Jabrhuͤnderts, in fieben Epochen ab» 
theilen. Zu dem Ende will ich dasjenige, mas ich vom 
Anfange des 14ten Jahrh. bis bierper, oder bie zum 
Ende des ı5ten Jahrh. vorgetragen babe, zu deutlicherer 
Ueberſicht die erite Epoche nennen, Die fich auch noch 
dadurch auszeichnet, dag in derſelben dos Feucrgefchüß 
ſchon Heiner und beweglicher zu verfertigen geftrebt wurde. 


3 Handh,b, Erfind, 7ter Thl. E e Die 
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Die zweyte Epoche der Kriegskunſt faͤngt alſo 
an von Karls VIII. von Frankreich Kriegszuge nach Ita⸗ 
lien, und gebt bis zum Anfange des Nicderländifchen 
Krieges, oder vom Ende des i5ten bis In die Mitte des 
s6ten Jahrhunderts. Aus der vorigen Epoche hat man 
wenig Schriften über die Kriegskunſt, ausgenommen die 
Meglements Karls des Kühnen von Burgund ,-die Vecorde 
nungen Ludwigs VII. in Frankreich und die des Ziska. 

Diefe zweyte Epoche begreift die Kriege der Franzo⸗ 
fen, Spanier und Deutfchen in Stalien. Diefer Zeitraum 

iſt merfmärdig wegen der Erleichterung des groben Ger 
ſchuͤtzes, die-zuerft Karl VIII. beförderte, daher dag Ges 
fhüg nun auch der Armee auf ihren Märfchen folgen 
konnte, da es vorher wegen feiner Größe bloß im Fe« 
ſtungs⸗- und Geckriege anwendbar war; wegen des Ges 
brauches der reitenden Artillerie und der ſchwimmenden 
Batterien; wegen der durchaus regelmäßigern Einrich⸗ 
tung des Kriegsweſens überhaupt, und der ftchenden Trip» 
pen insbeſondere; wegen der Berftärfung der Feſtungen, 
Anfangs durch Rundele, bald aber auch durch dreyecigte 
Bollwerle, d. b. diejenige Befeſtigungsart, melde fih im 
der Kolge noch lange unter dem Namen der italiänifchen 
Manier erhalten bat, — Indeſſen fam doch zuweilen 
noch ein altes Kriegswerkzeug wieder zum’ Vorfchein. So 
ließ 5. B. Peter Ravarro 30 Streitmagen verfertigen, die. 
er 1511 in der Schlacht bey Ravenna brauchte. „Guicciar- 
dini hift. ui temporis. lib. 10. p. 373. Am Jabr 
1534 ließ der König, Kranz I. von Frankreich, in Deutfche 
land 20 Bahnen Lanzfnechte anmwerben, und theilte fein 
Kriegsheer in 7 Legionen, welche Eintheilung aber keinen 
Beſtand hatte, denn es kamen dafür Die Banden auf, 
aus denen endlich die Megimenter entftanden. In Spas 
nien ward das Fußvolk erft 1497 ordentlich regulirt und 
. in Quadrillen von 15 Mann getheilt, von denen ein 
Drittel Feuerroͤhte und Armbrüfte führte. Zurita hifto- 
ria del Rey Hernando. el Catholico, Lib. II. 
| Ä | c. 6. 
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e. 6. In den neuern Seiten hatten die Spanier unter Ray 


fer Karl V. mieder die erfte gute Infanterie, Die Rufe 


“fen belagrrten 1558 Dorpat mit 30,000 Reitern und 
12,000 Hackenſchuͤtzen. Die Janitfcharer hatten im Jahr 
1530 blos noch Bogen und Pfeile und cinen Saͤbel; 
aber 1560 hatten fie durchgehende Feuergewehte. Auge- 
rü Gislenii Busbequü  Legationis Turcicae 
epiflolae. 

Die dritte Epoche geht von der Mitte des isten 
Jahrhunderts bis in den Anfang des ı7ten, und begreift 
vorzüglich den großen Riederländifhen Krieg. Hier agite 
‚sen Truppen, die durch mehr als 5ojaͤhrige Kriege unter 
Karls V. und Philipp II. Regierung geübt waren. In 
diefem Zeitraume litten ‚die Kriegsverfaffung und die Stels 
lungskunſt nur wenig Beränderungenz deſto mehrere aber 
die Befefligungsfunft und Geetafti, Die Lanzen famen 
nach und nad bey der Reiterey ab; die Schutzwaffen 
aber wurden defto fehmerer, und an die Stelle der bishee 


= 


rigen tragbaren Keuergemehre — der Handrohre — bals 


ben Dafen oder Arkebufen — traten die ungleich ſchwere⸗ 
ren Musketen, die, wur auf einer Gabel abgeſchoſſen 
werden fonnten, und nach und nach das allgemeine Ge— 
wehr der Schüßen zu Fuß wurden, daher die ganze In—⸗ 


fanterie in der Folge den Namen Muskeliere erhielt. — 


Im großen Niederiändifchen Kriege wurden die hoben fleie - 


nernen Wälle der iraliänifihen Manier. durch die der Be⸗ 
ſchaffenheit des Landes angemeffenern niedrigen, und mit 
Kauffebragen verfehenen Wäle der Niederländifchen Mar 
nier verdrängt, melche Manier durch «vorliegende Außen» 
werke dem Belagerer noch mehrere Hinderniffe In den Weg 
— legte und ihn die Laufgraͤben in großer Entfernung zu 
eroͤffnen und vorſichtiger zu führen zwang. Kür die Mi— 
nirkunſt konnte nur menig gethan werden, da die niedrige 
Lage des Landes den Gebrauch der Minen nicht verfats 
tete. Die Gefhügwiffenfchaft wurde nch Möglichkeit bear. 
beitet und ihr Etudium in vorzüglich durch Anle⸗ 
gung 
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gung practifcher Schulen befördert, Auch dad Secweſen 
fing an, ſich mehr zu heben; bie Niederländer fuchten 
durch eine zweckmaͤßigere Bauart ihrer Schiffe die Ober⸗ 
band über ihte Unterdruͤcker zu belommen, und es gelang 
Ihnen auch volltommen, 
Der Ältere Herzog von Alba ordnete 1503 bie ſchwer 
Gerüuͤſteten bey Salzas in drey Treffen hinteremander; ih» 
nen rechts fand die Infanterie und das Feldgeſchuͤtz, zu 
äußerft aber, auf’beyden Flügeln, die Reiterey. Zurita 
hiftoria del Rey Hernando el Catholico 5. cap. 
32. Hingegen bey Douai, im Jahr 1521, hätten bie 
Franzoſen ihre Gendarmerie in die Mitte und das Fuße 
volk auf beyde Klügel geordnet. Im Treffen bey Pavia 
hatten die Kayferlichen 2 bis 3000 Hadenfhügen zwiſchen 
ihre Reiterey geftelit. Mem. de Bellay I. p. 115. 
Alle Taktiker des 16. und 17ten Jahrhunderts feße 
ten 08 als eine der erften Regeln der Stelungsfunft feſt, 
daß man Sonne und. Wind im Mücen haben müffe, 
damit die Schuͤtzen zu Pferd und zu Buß nicht am Zielen 
gehindert würden. In der Folge, wo daß gtobe und Heis 
ne Geſchuͤtz, aber nicht das fcharfe Gewehr, entfhicd, 
war diefe Stellung völig gleichgültig. 
| An die Stelle der Blockhaͤufer und Wagenburgen 
traten die Keldverfchanzungen. Die Hauptform der grös 
Gern Berfhanzungen war bald rund, bald viereckig, aber 
fo eingerichtet, daß fie entweder durch ihre eigenen Bie» 
gungen, oder durch vorgelegte Rundele, auf welchen das 
Seſchuͤtz erhoͤhet fand, beſtrichen werden konnten. Die 
Schlangenfchanze, wo fich die. Bruftwehr mit dem vor 
ihr liegenden Graben in einer gervundenen Linie um das 
Lager herumzog und fich ſelbſt flankitte, ohne eigentliche 
Bollwerke nörhig zu haben, ſcheint die Altefte Verſchan⸗ 
zungsatt zu ſeyn, denn es wird ihrer in den italiänifihen 
Kriegen gedacht. Die vier, fünf und mehreckigen Ber» 
ſchanzungen, die am jedem hervorfpringenden Winkl ein 
Rundel oder Bollwerk harten, um Die langen Seiten da» 
mit 


, 
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mit beftreichen zu — wurden fuͤr ſtaͤrker — 
An ftärkiten aber wor die ſaͤgenfoͤrmige Berfhanzungsart, 
die fih noch erhalten bat. 

Die Deutſchen und die Paliäner waren die erften; 
Ä welche die Kriegskunſt wiſſenſchaftlich bearbeitet haben, 
wie man aus ihren, unter den Woͤrtern Artillerie, Fe⸗ 
ſtungsbau u. ſ. w. angefuͤhrten Schriften ſieht. Ihnen 
folgten die Spanier; bald darauf — 1587 — die 
Engländer, dann die Branzofen — 1598 — und. die 
übrigen Nationen. 

Die vierte @poche der Kriegskunſt macht ‚den 
z3ojährigen Krieg aus, bis in die Mitte des 17ten Saͤc., wo 
befonderd Bewaffnung der Truppen und Stellungskunſt 
verbeffert wurden. Guſtav Adolph mar von der Ueberlegen« 
beit des fleinen Feuergewehres überzeugt, daher fchaffte ew 
Die Immer unnäßer werdenden Piquen des Fußvolkes ab, er⸗ 
feichteree dafür die Drugferen deffelben, daß die Gabeln wies 
der entbehrlich wurden, und führte auch die papiernen Pa⸗ 
Kronen ein, wodurch das Laden geſchwinder ven flatten 
gieng. An die &telle der ehemaligen unbehuͤlflichen Schlachte 
haufen feßte er eine zweckmaͤßigere Stellung, und lehrte ſei⸗ 
ne Musketiere nicht mehr einzeln, fondern Abtheilungsweiſe 
in drey Sliedern feuern, um fo eine größere Wirkung zu er⸗ 
halten. Seine Reiterey hielt fich nicht, wie, der allgemela 
nen Sitte nach, auch die Kayferlihen thaten, durch Abfeue⸗ 
zung der Karabiner und Piftolen auf, fondern gieng mit dem 
Degen in der Kauf im Galopp auf den Feind los, wenn 
Diefer durch das Feuern der zwiſchen die Schwadronen ges 
ſtellten leichten Kanonen und Musketier ⸗Detaſchementer 
ſchon halb in Unordnung gebracht worden war. " Nach Gu⸗ 
ſtav Adolphs Tode famen einige feinee beften Einrichtungen 
beym Schwediſchen Heere in Vergeffenbeit, Ichten aber bald 
roleder bey den Franzoſen auf, die ihre Truppen nach dem 
Mufter der Deutſchen umformten. . 

Die fünfte Epoche, von der Hälfte des 17ten, 
bis zur Mitte des i8ten Saͤc., begreift den Franzoͤſiſch Nie 

der⸗ 
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derlaͤndiſchen Krieg. In dieſer Epoche verdrängte die Erfins 
dung eines kurzen Dolches, deſſen Handgriff auf den Kauf 
der Muskete paßte, mit einem Worte das Bajonet (f. Ba« 
jonet) zuerft bey den Franzoſen, dann auch bey andern Böls 
kern, gänzlıch die Piquen, deren Beybehaltung Puyfegur 
gänzlich dem Unverjtande feiner Zeitgenoffen zurechnete, wäh 
tend daß fpätere Theoretifer einen, fo hoben Werth auf dieſes 
Handgewehr fegten, daß fie es bey den Armeen wiedet ein» 

gefuͤbet Haben mollten. Durch die Verbefferung des Feuer⸗ 
ſchloſſes, das jetzt nicht mehr jenes langweiligen Aufzieheus 
‚mit dem Büchfenfpanner bedurfte, und durch die hohle Dille, 
welche am Bajonet angebracht ward, fabe ſich der Jufante⸗ 
riſt im Stande, ein ſtets ununterbrochenes Fruer zu machen, 
Indeſſen duuerte es doch lange, che die Piquen abgefchafft 
wurden; die Kayferlichen fahen ihre Unbrauchbarfeit zuerſt 
in den Türfenkriegen ein, und 10 Jahre darnach folgten die 
Franzoſen ihrem Beyſpiele. Diefe Veränderung des Gewehrs 
zog auch eine Veränderung der Stellungsart nach fih. Da 
man jetzt weniger auf den Chok und auf das Handgefecht 
technete, die beyde in den frühern Zeiten die tiefe Stellung 
nothwendig machten, fuchte man nun die Schlachterdnung 

. immermebhr augjudebnen, und den Feind dadurch zu überflüs 
geln. Die Infanterie ward zu dem Ende in 6, und die Eas 
vallerie in 4 Glieder geſtellt. Weil es nicht leicht war, eine 
fo lange Linie gehörig zu richten, beynahe unmöglich aber, 
fie aus einer Kolonne aufmarfchiren zu laffen; fo machten 
bie gefchickteften Taktifer beydes zu dem Gegenftande ihrer 
Unterfuhungen. Sie bemüheten fich zu zeigen, wie man 
ein Heer in verfchiedenen Kolonnen ſowohl vor, als rüde 
waͤrts bewegen, und dann in eine oder zwey Linien zum 
Treffen formiren fönne. _ Diefe Manöeuvres erforderten eine 
bisher ungervöbnliche Beweglichkeit der Truppen, die man 
dadurch zu erreichen fuchte, daß man ibnen die Schugwaffen 
nahm, und blos den Kürafjieren den Bruftbarnifh und eine 
leichte eiferne Kopfbedeckung ließ. Die Artillerie ward vor⸗ 
jüglich bey den — ſehr lan verbeſſert, und 

\ nicht 
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nicht nur ein beſonderes Artillerie-Regiment, ſondern auch 
ein Bomhardier⸗Regiment und eine Mineur » Compagnie 
errichtet, auch murden fünf Ureilleriefchulen angelegt, mo 
man beym Unterrichte die Theorie mit der Ausübung vers 
band. Naͤchſt den fchon feit langer Zeit gemöbnlichen hoͤl⸗ 
zernen Schiffbräden, die man ihrer Schwere und Unbehuͤlf⸗ 
lichkeit ohngeachtet, bey den Armeen im Felde mitführte, 
wurden die ungleich Seichtern Pontons von @ifen- und Kupfer 
blech erfunden. Durch den Wettifer eines Köhorn und Baus 
ban wurde der Feſtungskrieg fehr verändert. Vauban zeich⸗ 
nete ſich vorzüglich durch die Erfindungen aus, momit er die 
Belagerungskunſt bereicherte, fo daß man von nun an bie 
Dauer der Belagerungen nach Tagen zu berechnen anfieng, 
ie man fie vorher nah Monaten zählte. Die Marine 
wurde in diefem Zeitraum durch die Holländer und unter den 
Framoſen durch Richelicu, und mit noch größerem Erfolg 
durch die Engländer verbeffert, fo daß fich die am zur 
erften Seemacht erhoben. 


Ludwig XIV. (+ 1715) ſchrieb den Soldaten zuerſt 
Geſetze vor und führte die Monturen bey den Regie 
mentern ein. 


Daß die Deutfchen es den Franzoſen ablernten, fles 
bende Armeen zu halten, bemweifen die bey ung üblichen urs 
fprünglich franzöfifchen Benennungen, ale: General, Ca- 
pitain, Lieutenant, Adjutant u. ſ. w. 


Die fehfte Epoche begreift die drey Schleſiſchen 
Kriege, oder einen Kaum von zwar nur 15 Jahren, waͤh⸗ 
rend deffen aber die Kriegskunſt wicder große und wichtige 
Reformen erlitt. Schon unter der vorigen Epoche hatte 
fich im nördlichen Deutfhland unter den Behertſchern eines, 
neu entjtandenen Koͤnigteichs, Preußens , ein Heer gebildet, 
die Preußen, dag, weil es ihm an wirklicher Ucbuny Im Gros 
Gen fehlte, eine Zeitlang feine ganze Aufınerkfamfeit bloß 
auf das Detail des kleiuen Dienſtes, des Anzuges und der 
Dandgriffe zu befchränten fehlen. Allein eben a. 
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uͤbertriebenen Puͤnetlichkeit verdankte es In ber Folge / feine 
Groͤße. — Friedrich Wilhelm dee Große, Kurfürſt von 
Brandenburg, führte in Deutſchland zuerſt die ſtehende Ars 
mree in feinen Ländern ein; fein Vater hatte in den Städten 
Berlin, Spandau, Küftein und Eolberg nur 12 Compag⸗ 
nien zuc Befagung gehabt, er aber errichtete im Jahr 1665 
ein größeres ſtehendes Heer, welches bey feinem Tode, der 
1688 eriolgte, aus 35 Baralllonen Infanterie, jedes Ba- 
taillou zu vier Compagnien, 300 Mann Artilerie, 32 Es⸗ 
quadrons Küraffıers, 8 Esquadrons Dragoner undıg Gars 
nifon » Eompagnien beftand, Nachher führte der König 
von Preußen, Kriedrih Wilhelm I, (} 1740) das Mars 
fehiren der Soldaten mit gleichen Schritten ein, und Leo⸗ 
pold von Deflau gab der preußifchen Infanterie eiferne Lades 
ſtoͤcke, um gefchwinder feuern zu können, und ordnete fie in 
drey Glieder. Friedrich IL, aber war es vorbehalten, gleiche 
fan der Schöpfer einer neuen Taktik zu ſeyn und fein Heer 
zu dem Vorbilde aller andern zu machen, Friedrich Wile 
beim und Leopold harten ihm vorgearbeitet,, und die preußts 
ſchen Truppen geſchickt gemacht, Friedrichs IL, große Piäs 
ne auszuführen, Kolonnen, die ihrer Natur nach cben fo 
ſchwer und unbebülflih fehienen, wie die vieredigen 
Schlaͤchthaufen der vorbergebenden Jahrhunderte, fabe 
man fih mit einer Geſchwindigkeit entwickeln und Linien fors 
miren, die den Feind in Erſtaunen fegten, während ein gut 
unterhaltened Feuer des zahlreichen Feld » und Bataillon» 
Geſchuͤtzes ihm das ganze Manoeuvre verbarg. Bon 
dieſer Zeit an vermehrten alle Maͤchte ihr Geſchuͤtz, ſo 
ſehr fie konnten, und in jedem neuen Feldzuge flieg 
die Anzahl Ddeffelben fat um das Doppelte. Die 
Kavallerie - Artillerie, deren fich ſchon die Franzoſen 
unter Kranz I. bedient hatten, war ganz außer Gebrouch 
gefommin. Die Rufen, die es vielleicht den Schweden 
abgelernt haften, führten nur noch leichtes Geſchutz — Ka 
nonen und Haubitzen — bey ibrer Reiterey. Friedrich IL, 
aber gab dieſen Kanonen nicht nur eine ftärkere Befpannung, 
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ſondern ſetzte auch die zu ihret Bedienung beſtimmten Artil⸗ 
leriſten zu Pferde, damit fle der Kavallerie bey ihren ſchnel⸗ 
len Bewegungen, ohne zu ermüden, folgen konnten. Die 
Kavallerie, die immer noch zu fehr an ihrem Urbilde, der 
ſchwer gerüfteten des Mittelalters hieng, und eben dadurch 
jetzt wenig Nugen fchaffte, lernte durch Scidligens Beyſpiel 
von. der wichtigften Eigenfchaft ded Pferdes, von bee 
Schnelligkeit, Vortheil ziehen, und mit der unwlderſtehlichen 
Gewalt eines-reißenden Stromes die feindlichen Bataillone 
durchbrechen. Gribauval und Le Kebure beftiegten einan⸗ 
der in-unterirdifchen Gängen, und lebrten dem Miniver fele 
nem Feinde jeden Schritt Rreitig zu machen, und feine Galr 
letien durch außerordentlich ftark geladene Kammern in gro» 
Gen Entfernungen zufammen zu drüden. 


Mach der fechiten Periode ift etwa der Norbamerikanis 
ſche Krieg merkwürdig, welcher viel zur Ausbildung der Ges 
ſchuͤtztunſt beytrug, wie die ſchwimmenden Batterien und 
Der erweiterte Gebrauch der glühenden Kugeln und des Moͤr⸗ 
ſers bemeifen, Mittlerweile war das Theoretifche der 
Kriegskunſt durch eine Menge verdienftwoller Dfficiere gar 
ſehr bearbeitet worden. Lindenau und Muͤller hatten gelehrt, 
feſte Stellungen in Gebirgen zu nehmen, um einer Armee 
zubige Winserquartierezugufichern, Birgin und Montaleme 
bert hatten fich bemübet cin Befeftigungefpftem zu erfinden, 
Das dem fo ſehr verftärkten Augtiffeemehr angemeffen wäre, 
und bey dem die darnach erbauten Zeitungen länger den Kar 
nonen des Belagerers miderftehen fönnten. Bey den Trups . 
pen mar die Erfindung der trichterförmigen Zündlöcher und 
der cylindriſchen Ladeſtoͤcke, welche die Seſchwindigkeit des 
Ladens fo außerordentlich befoͤrderten, faft allgemein einge» 
fuͤhrt worden. | 


Die fiebense Epoche begann mit dem Kriege der - 
Kranzofen gegen Europens Heere. Die Franzoſen machten 
Durch ihre unbefiegbare Verwegenheit und ihre zahlloſe Men» ⸗ 
ge beynahe die taltiſchen Künfte ihrer Gegner zu Schan⸗ 
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den, Ungeorbnete Schahren der Franzoſen ſtuͤrzten fich mie. 
zuͤgelloſer Wuth auf die Batterien und auf die Baraillone dee 
Deutſchen und erfehtitterten fie nicht felten durch das Unges 
wvoͤhnliche. Die beften Köpfe Kranfreihs erfanden ein 
Schleßpulver, das an Kraft alle, feibft die ſtaͤrkſten bisher 
Bekannten Pulverarten übertraf. Die Neronautick, die faft 
ganz im Bergeffenheit zu fonmen anfing, murde zum 
Kciegsgebrauch angewandt. Ein gleiches that man mit der 
Signalfunft, durch die Telegrapben. Doch wurde die An» 
wendung diefer Mittel niche allgemein. — Bey den deut⸗ 
ſchen Heeren wurde in diefem Zeitraume viel für die Gefhügs 
tunft gethan, morunter befondere der häufige Gebrauch der 
Wurfgeſchuͤtze merkwuͤrdig ift, deren es jest bey allen Ar⸗ 
meen faft cben fo viel als Kanonen giebt. & J. F. 
Hoyer Geſch. der a, 1. B. Einleit, 
®dttingen 1797. 


Durch die Ueberlegenheit der Heere und durch die milte 
tairifchen Talente de8 Mapoleon Bonaparte machten fich 
die Franzoſen feit dem Jahre 1795 zu Herren von Holland, 
unterwarfen fih nachher die Niederlande, einen Theil von 
Deutfchland, noͤthigten das übrige Deutfchland, fo wie die 
Schweiz, den Bonaparte für igren Schutzhertn anzuerkennen 
und mit ihren Truppen feine ehrgeisigen Abfichten zu bes 
fördern; fie eroberten ganz Italien, mollten auch Spanien 
und Portugal unterjogen. Als aber Bonaparte am ıÖten, 
 a8ten und ı9ten Dctober 1513 bey Kipzig von den Rufen, - 
Deftreichern, Preußen und Schweden total gefchlagen wurs 
de, fielen alle feine erzwungenen Bundesgenoffen von ibm ab. 
Mit dem Anfange des Jahres 1814 giengen die alllitten 
Heere über den Mhein, zogen nach vielen gewonnenen 
Schlachten aın zıten Marz in Paris ein, mo der franzöfie 
ſche Senat den Napoleon Bonaparte. der Würde eins Kal 
ſers von Frankreich entfegte und mit-den alltirten Mächten, 
Die dem Bonaparte die Inſel Eiba und eine bedeutende Pen⸗ 
ſion anwieſen, Ftieden zu ſchließen ſuchte. 
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‚Kriegs. > Lieder verfertigten mit ausgezeichnetem Beyfall 
Kallinus aus Epheſus und Tyttaͤus aus Miletus; letzterer 

vorzüglich dichtete Kricgsgefänge, die durch Takt und Gefang 
erftaunliche Wirkung thaten. 

Kriegsſchiff; ſ. Schiffsbaukunſt. 

Kriegsſchule; ſ. Kriegskunſt. 

Kriegsſpiel; vergl. Schachſpiel. 

Kritik, welches fo viel als Beurthellung heiße, iſt die Kunfl, 
Gedichten, Denkmäler und alte Schriftftellee zu beurtheilen, 
das echte vom Unächten und Verfaͤlſchten zu unterfcheiden 
verdorbene Stellen zu verbeffern und fehlende zu ergaͤnzen. 
Vor Alters wurde ſie als ein Theil der Grammatick betrach⸗ 
get und auch Grammatik genannt. Voſſius de Philo). 
lib. I. cap. IV.$. 1 4. Untet den Debräern war Esra 
der erſte bekannte Kritiker, der ſich um das alte Teſtament 
verdient machte, deſſen Buͤcher er ſammelte und ordnete. 
Allein er barte feinen Theil an dee Mafora, d. b. an den 
Sraditionon der Juden. Vermuthlich erft zur Zeit des um 
die Geburt Chrifti Iebenden Rabbi Hillel fing man au, 
über die Bibel im eigentlichen Verfande zu fritifiren — 

Der ältefte Kritiker unter den Griechen war Piſiſtra⸗ 
tus, der um 3424 eine oͤffentliche Bibliothek zu Athen hat⸗ 
te und die Buͤcher des Homers zuerſt in die Otdnung brachte, 
in welcher wir ſie noch jetzt haben, welches aber andere ſei⸗ 
nem Sobne Hipparchus zufchreiben. Dann murde die Kris 
tie durch den Plato, Ariſtoteles und Zeno mehr ausgebils 
det, vorzüglich durch den Ariſtoteles, den auch Chryſoſto⸗ 
mus und andere (Huetius in Cornmentar. de rebus 
ad ipſum pertinentibus. p. 63- 64.) den Erfinder 
der Kritik nannten, wie man ibm denn auch zuerjt den 
Ehrentitel eines Kritikers beylegte. Er verbefferte zu Ale» 
anders Zeit die Iliade des Homers, mie es Calliſthenes 
und Anararchus mit der Odyſſee thaten. Diefem folgten in 
der Kritik Philetas, Demetrius Phalareus, Zenodotus, 
Kallimachus, Eratoſthenes, der nach einigen zuerſt ein 
Kritifer genannt wurde, Ariſtophaues von Byzanz, Arts 
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ſtarch, der die untergeſchobenen Stellen im Homer entdeckte 
(f. Abtheilung der Bücher), Dionyſius der Thracier, Apol⸗ 
Iodorus, dem einige zuerft den Titel eines Kritikers belegen, 
Undronifus von Rhodus, Alexander von Aphrodiſias in 

‚ Rarien, -Diongfius von Halicarnaß, ber unter den gtiechi⸗ 
fchen Kritikern für den größten gehalten‘ wurde, Crates 
Mallotes, den Attalus als Gefandten nach Rom ſchickte, 
wo er blieb, die Grammatick lehrte, in 9 Buͤchern Verbeſ⸗ 
ferungen des Homers herausgab und alfo der erfte gricchi« 
fche Krititer in Kom wurde, dem die beyden Tyrannions 
und andere nachfolgeen. Unter den Mebicinern zeichnet ſich 
vorzüglich Galenus aus Pergamus durch feine Commentas _ 
rien über den Hippoktates in der Kritik au. 

Bon den Griechen fam alfo die Kritik zu den Römern, 

‚ unter denen fich Aelius Stylo, Santra, Barro, Rigidius 
Figulus, Verrius, Flaccus, Paldmon und Afconius als 
Kritiker zeigten. Cicero verbefferte den Lukrez, Calliopus 
den Tetenz, Julius Celſus den Caͤſar, Salluſtius, der 
Medner, den Tacitus, Gallus Avienus den Aulus 
Gellius. 
- Die Kritik der Bibel fängt eigentlich erſt mit dem Ori⸗ 
genes, der im sten Jahrhundert n, C. ©. lebte, an. 

Unter den lateinifchen Kirchenvätern zeichnete ſich vor⸗ 
zuͤglich Euſebius Hieronymus von Stridon ( 420.) als 
geündlicher Kritiker aus. &, Hieronymus Stridonen- 

ıs, interpres, criticus, exegeta etc. Syınbola ad 
hift. Saec. 4. ecclefiafticam (auct. Engelftoft) 
Hafniae 1797. Nah dem Berfall der Wiffenfchaften 
wurde das Studium der Kritik durch den Laurentius Balla, 
der wider die vorgegebene Schenkung Konftantins des Gros 
Ben fchrieb, und 1465 flarb, durch den Erasınus von Rot⸗ 
gerdam (+ 1465.), Jul. Caͤſar Scaliger (F 1558.), Frans 
iscus Robertellus, der 1557 zu Padua eine Disputation, 
von der Art und Weiſe, die alten Schriftſteller zu verbefe 
fern, herausgab, durch Wilh. Eanter, der 1566 zu Ba» 


fel eine Schrift herausgab, morinn er zuerft zeigte, wie man 
bie 
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Me griechiſchen Schriftſteller verbeffern muͤſſe, durch Schops 
pius oder Scioppius, der 1597 In dern zu Nürnberg her⸗ 
ausgekommenen Commentar ‚von der Kritit zeigte, wie die 
kateinifehen Schtiftſteller verbeffert werden fönnten, wieder 
erweckt und befonder8 vom Robettellus und Gaſpar Schop⸗ 
plus’ zuerft in Regeln verfaßt. Stolle Hifl. der Go 
labrheit, Jena 1724. p. ı13. Beſondere Erwähnung 
verdient noch der Abt Wileram, zu Ebersberg in Bayern, 
X} 1085) der als der etfte deutſche Bearbeiter der Kritik ges 
sühme noir. Einauers Bayr. gel. Gef. S. r. 
folg. — Die Nachfolger diefer eben erwähnten Kritiker 
waren: Lipfius (} 1606.), Joſeph Scaliger (t 1609.), 
Aaac Eafaubonus (1614.), Dionyfius Petavius (f 1622.), 
der die Untichtigkelt in der Geſchichte des Pabſts Sylveftes 
zeigte, deren Berfaffer behauptet hatte, daß Pabft Sylve⸗ 
fter den Kayſer Eonftantin getauft babe, Blondell, der hie 
ſtoriſche Zweifel auflößere, wider die fabelhafte Gefchichte 
der Paͤbſtin Johanna fehrteb und 1655 Harb, Johann vom 
Lannoi (F 1678.), der vide erdichtete Wunderwerke auf- 
deckte, Bouiland (} 1694.), Johann Clericus, der 1696 
die Kritik in eine vollfommene Runfform brachte, (Stolle _ 
a. a. O. S. 114, 115:) und Baillet (} 1706.), der das 
Leben der Heiligen von den Lügen fäuberte. | 
Reitifche Zeichen, als Obelus, Metobelus, Aſteriscus, 
kamen kurz nach Augufts Zeiten auf, J. A. Fabricii 
allg Hiſt. der Gelchrf. 1752. 2,8. &. 275» 
Krone, ein Hauptſchmuck, der von den Alteften Zeiten ber eine 
Zierde der Negenten war. Der Ausdrud Krone, kommt 


* 


ſchon im Hiob (19, 9.) vor; die Hohenprieſtet der Jfrace | 


liten erugen ftatt-ihrer ein Diadem (2. Mof. 29, 6. Kap. 
39, 30.) und Saul frug auch 'eine Krone. 2. Sam. ı, 
10. Den Urfprung der Kronen (chreibt man der Trunken⸗ 
beit der Alten zu, welche vom Öfteren Bettinken ftarke Kopfe 
ſchmerzen bekamen uud diefes Uebel dadurch zu lindern oder 
ihm vorzubeugen fuchten, daß fie den Kopf banden. Ans 
fangs waren dieſe Binden von ſchlechtem wollenen oder 

baum⸗ 
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baummollenen Zeugs nachher verfhönerte man fie und trug 
ſie zum Staat, welches den Diademen ihren Urfprung gab; 
dann aber nahm man biegfame Zweige, die man mit woble 
riechenden Blumen durchflocht und nannte fie Kraͤnze oder 
Kronen. Salnuth in Panciroll de reb. mem. de 
perd. P. II. tit. 2. p. 113. Der Erfinder der Krone 
war der ald Trinfer berühmte Bachug, der firh die erfte von 
Epheu machte, dann aber auch eine von Weinreben trug. 
Ifid. Orig. lib. 19. cap. 30. Plin, N, H. Lib. 16. 
cap.. 
Da man auf einigen alten eriechifchen Münzen va6 
Bild des Janus mit dem doppelten Gefichte und auf dee 
anderen Seite eine Krone gefunden hat: fo will man daraus 
ſchließen, daß Janus der Erfinder der Krone ſey; es ift 
‚aber mahrfcheinlicher, daß cr fie nur zuerft in Italien eine 
führte. Hoffimanni Lex. unid, continuat. 1685. 
T. ı. p. 892. Die Krone des Apollo war von Lorbeern. 
Unter den Frauenzimmern wurde der Pandora zuerſt 
eine Krone von den Huldgöttinnen aufgefegt; (Tertullian 
de Coron. Milit. cap. 7.). die Pallas trug eine von 
Oelzweigen, die der Venus war von Roſen, Iſis und Ceres 
grugen fie von Kornähren. . 
Das Flechten der Kronen ans Blumen tourde zu 
Sichyon, von den Glycera, einer, SHavin des Malers Paus 
ſias, erfunden, und Pauſias felbit trug vieles zur Ber» 
ſchoͤnerung diefer Erfindung bey. Plin. N. H. Lib, 35. 
cap. 11. 

Die Bürger mit Kronen zu befchenfen, oder die Buͤr⸗ 
getrkronen führten die Athenienſer ein, die den Perikles zu⸗ 
erft damit befchenften. Valer. Max. Lib. LI. c. 6. 
n, 5. 

Die Sitte, fich bey Gaſtmaͤlern der Kronen zu — 

wo man fie um die Becher wand, auch in die Trinkgefaͤße 

warf, fchreibt fich von den Zontern her. Polyd. Pirgil. 
de rer, ‚ Inventor, lib, Il. 6. 17. 
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Bey den Römern foll die Krone aus Arhren die ältefte 
geweſen fiyn (ibid.); vorber wanden fle Binden um den 
—* dann aber kroͤnten fi fir fi auch mir Zweigen, die mis 
Blumen ducchflochten warın. Plin. N. H. lib. aı.c. 
2. Die Nömer hatten noch mancherlen Arten von Kronen, 
die man in Plin. N. H. Lib, XVI. cap 3. befchrieben 
finder. — 
Publ. Claudius Pulcher machte die erſte Krone aus 


Goldblech (Plin. N. H. lib. 21. cap, 3.); Poſthumi⸗ —— 


us Tubertus bekam in ſeinem Triumph, um 3481, zuerſt 
eine goldene Myrihenkrone (ibid. Lib. 52. cap. 2.); 
ſtatt dieſer trug der reiche -Craffug, um 3911, im feinen. 
‚Triumph zuerft eine Lorbeerfrone, an der die Blätter vom 
‚Silber und das übrige von Gold war. Ibid. lib. 92. c. 
„3. Hoffinanni. Lex. Bajfıl. 1377. T.3. pP. 495» 
Die römifchen Kayſer haben die Sitte, eine Lorbeerkroue 
zu tragen, beybehalten, weil fih auch Julius Cäfar ibree 
bedient hatte, Veſpaſtan lich Kronen auß Hol; vom Zimmts 
baume machen, die mit Gold ausgelegt waren, Polyd. 
Virgil. le. 

Die Krone der deutfchen Kayfer kommt von Karl dem 
Großen, oder wie andere mollen, von Conrad II. her. Die 
Hauskrone hat Rudolph II. angefchafft, 

Pabſt Damafus II., der vorher Poppo hieß und Bis 
ſchoff von Briren war,. ließ ſich im Fahr 1048 unter den 
Paͤbſten zuerft mit der einfachen Krone (J. U. Fabricit 

allg. Hift der Gelehrſamk. 1752. 2.8. ©, 820.), 
Bonifacius VIII., fonft Benedict Cajetan, lich fih 1294 
querft mit der doppelten (Ebendaf, S. 1055.) und Ur⸗ 
ban VI, im Jahr 1378 zuerſt mit der dreyfachen pabſtlichen 
Krone krönen. Ebendaſ. ©. 1058. 

Kronenglas; f. Glas. 

Kronenleuchter hatten fchon die Alten, aber aus Metall; 
auch bedienten fie fich felten der Wachskerzen, fondern mei» 
flens des Dels. Die Römer lernten dieſe Leuchter von den 
Griechen in Unserisalien und Sicılien kennen, und ae 

au 
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auch das griehifche Wort Iychnus bey. Macrob. Sat, 
VI. 4. Nach der Zahl der Echnäbel oder Dillen, worinn 

- die Dochte brannten, hießen ſolche Leuchter dimyxi, 
trimyxi, polymyxi. &. Jenfius Lect. Lucian. p. 
44 Bey Eallimahus komme ein Leuchter mit 26 Doch⸗ 
gen’ vor. Dieß waren aber nur Lampen mit vielen Dilien 
und Dochten. ©. Lucerne d’Ercolano XVI. Cay- 
lus Hecueil. T. VII. p. 37. Einen Krouenleuchter, 
der durch den electriſchen Funfen angesündet wird, bat Here 
Eonfiftoglalfefretate Wolf in Hannover erfunden, An ti⸗ 

. Pandotal. 2.471. 

Kronenthater wurden in Frankreich unter Ludwig XV. bis 
unter den Herzog von Drieans, d. i. von 1709 biß 1718 
geprägt. Sie hießen Ecus. de Noailles und wurden vom 
Duc de Noailles fo genannt. Journal für Ras 
brif. 1800. März; S. 188 — Im Jahr 1755 ließ 

die Rayferin Maria Thereſia zuerft in Brüffel und auch in 
Wien Kronenthaler ſchlagen, melche eigentlich nur für die \ 
Niederländifchen Provinzen beſtimmt waren, aber auch bald, 
befonders unter Joſeph II., mährend der Niederländifchen 
Rebellion in Deutfchland verbreitet murden. OBERE! für 
Babrif. 1800, März, ©. 190. 

Krumme Linie; f. Linie. 

Kryptographie, Polngrapbie, Stegandographie, gebeime 
oder verborgene Schreibekunft, iſt die Kunft, mit Zablen 
oder befondern, ſelbſt erdachten Zeichen, - die man Sıffern, 
oder Chiffre nennt und deren man fich ftart der gemöhrlichen 
Buchftaben bedient, fo zu fehreiben, daß «8 weiter Nice 
mand lefen und verfichen kann, als derjenige, welcher den 
Schluͤſſel zu diefen Zeichen bat und ihre Bedeutung daraus 

erkennen kann. Zuweilen bedient man fich auch der Buch» 
ſtaben zur geheimen Schrift, die aber dann von der ge» 

wöoͤhnlichen Bedeutung abweichen. Ä 

Don der Erfindung der Kryptographie laffen fich meh» 
rere Veranlaſſungen angeben. In den aͤlteſten Zeiten ſagte 

man den Boteh, die man verſchickte, was jis an einem ent.- 
| fernten 
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fernten Orte einer Perſon mündlih fagen follten; dieſe 
Boiben waren aber zumeilen untreu und verrietben die Auf⸗ 
träge andern, die ſolche Doch nicht erjahren follten, oder fie 
wurden von den Reinden aufgefangen, die ihnen das Bes 
kenntniß der Aufträge durch Quaalen und unser Bedrohung 
des Todes abdranger. Man fahe fich daher gendihiget, 

- feine Gedanken entfernten Perſonen ſchriftlich mitzurheilen. 
Mar aber die Echrift in verftändlichen Zeichen und in einer 
betannten Sprache gefchrieben : fo mar fie mieder vielen Ges 
fabren untermorfen, denn fie konnte gleich gelefen und ver⸗ 
fanden werden, wenn fie durch Zufall den Feinden in die 
Hände fiel, oder wenn der Briefträger untreu mar, das 
Schreiben öffnete und deſſen Inhalt verrleth. Man finder 
auch fhon in alten‘ Schriftſtellern Vorſchtiften, wie man 
Briefe geſchickt öffnen, mächfeene Siegel erwärmen und mit 
einem Pferdehaar abfägen, mie man Pertfchafte mir ges 
branntem Gypſe und einer Aufloͤßung von Haufenblafe oder 
einem Amalgama von Quedfilber nachmachen fol; daher 
mußte man auf) ſchon in alten Zeiten darauf denken, fi 
ſtatt der gewöhnlichen Buchftaben und Worte anderer will 
kuͤhrlicher Zeichen, Zahlen und Figuren zu bedienen, wo⸗ 
raus die Kryptographie entitand. 

Die Ältefte geheime Schrift, von der man Nachricht - 
bat, ift die bieroglyphiſche Schrift der Egyptier, die nur 
ihren Ptieſtern verfländlich mar und vom welcher unter 
dem Worte Schreibetunft nähere Rachricht.gegeben werden 
fol. | 

Auch die Juden hatten eine verborgene Schrift, die 
aus 22 Alphabeten beftand, mo bie Buchftaben zwar im 
ihrer natürlichen Ordnung auf einander folgten, aber darinn 
abmwichen, daß dag zweyte Alphabet mit-dem zweyten Buchs 
flaben, das dritte mit dem dritten Buchftaben u. f. w an⸗ 
fieng, fo daß ein Buchftabe 22 verfchiedsne Bedeutungen. 

Aulus Gellius in feinen Noct. Attic. Lib. XVIL 

cap. 9. befchreibt ung die geheime Schrift der Lacedaͤmo⸗ 
B. Handb. d.Erfind, 7ter Thl. Sf nier, 
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nler, welche zwey bölzerne walzenfoͤrmige Staͤbe von glei⸗ 


cher Dicke nahmen, wovon die Ephoren einen behielten, der 
andere aber dem Feldhetrn mitgegeben wurde. Sollte nun 
ein geheimer Befehl gegeben werden: fo wickelte der Ephorus 


« einen ſchmalen Pergamentriemen genau und egal um die’ 


" Walze herum; befefttgte beyde Ende deffelben an der Walze 


und fehrieb num der Länge des Stabs nach auf das Perga⸗ 


» ment; dann wurde der Riemen wiedet abgervidelt, worauf 


die Schrift ganz aufer dem Jufammenhange erfchien und 


* u. 


> 
a 


von Niemanden gelefen werden konnte, Der Riemen wur⸗ 
de dann ohne Grab an den Feldherrn gefckickt, welcher 
ſolchen um die bey ſich habende, gleich dicke Kolle wickelte, 
da- dann die Echrift wicder im Zufammenbange erfehien. 
Ein ſolches gebeimes Schreiben hieß bey den Zacedämoniern 
Schtala und war fhon um 3504, wo der Keldherr Paufas 


nlas ein foldyes erhielt, bekannt. Cornel. Nep. Pau- 
fen. cap. 3. Es ift alfo falſch, wenn man bebauptet 


(3. A. Kabricii allg. Hiſt. der Gelehrſ. 1752. 
2.8. ©. 197.), daß diefe Erfindung vom Archimedes her⸗ 


* Fomme, weil dieſer erliche Jahrhunderte fpäter lebte und 
“ 9772 ſtarb. 


Renophon, der um 3583 beruͤhmt war, erfand ſchon 


BSeichen zum Geſchwindſchreiben und zur Abkürzung der 


Woͤrter (Ebend, S. 275.) und Polybius meldet, daß 


Aeneas Tacitus um 3548 m. E. d. W. zwanzigerley ver» 


ſchiedene Arten der geheimen Schrift durch WVerfegung des 


Alphabets erfunden habe. Auch glaubt man, daß Kallikra⸗ 
te8 von Lacedaͤmon, der etliche Verſe aus dem Homer auf 
ein Hirſenkorn eirfchnift, und Myrmecgdes von Mileto 
(Aelian. Var. Hift. Lib. I. cap. ı7. Plin. Nat. 


a ‚Hift..Lib, VIL cap. 21. Lib. XXXVI, cap. 5.) 
ſich bey ihren Kunftwerken nicht der gemöbnlichen Schrift, 


fordern getwiffer von ihnen erfundener Zeichen, die die Alten 


Notas nannten, bedient haben. 


Unter den Römern erfand Ennius (+ 3814) 1100 


ſoſche geheime Zeichen (Ifıd. Orig. Lib. I. cap. aa et 


24); 
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"94.3 5°: nach dem Zeugniſſe des Euſebius, Hieronymus 
und Suetonius fammelte Tiro, ein Freygelaſſenet des 
-. Kicero, »diefe Zelchen_der Alten, und erfand auch Neue; 

(Ebendaf. umd.-Sueron.. in Jul. Caef. cap. 55. 
- Allg. bifl, ken, Leipz. 1709, unter Tyro.)3 
auch Eicero felbft gabfh, mie Plutarch berichtet, mit 
: Erfindung ſolcher Zeichen ab; er. erfand fir jedes latei⸗ 
niſche Wort ein eigenes Zeichen und machte fich ein bes 
.»fonderes Wörterbug dazu, wo by jedem Worte das 
Zeichen beygefchrieben war. Salmuth. in Panciroll, 
de reb. mem, deperd, Francof. 1660. P. ILL. tit. 
14. P. 265. Andere fchreiben zwar die Erfindung fola 
eher ‚Eharactere dem Mäcena zu (Brodueus ad Mar- 
tial, Lib. XV. apigr, 139.), aber er verbefferte fie 
nutrt, that neue hinzu und brachte fie mehr in Gang; denn 
zu Duintlliaits Zeit waren feine Zeichen uͤblich Quinti- 
lian, Lib. XI.’ cap. 2); auch die Breygelaffenen des 
Mäcenas, nämlich Perfanuius, Philargius, Acilius oder 
Aquila, thaten ſich durch Erfindung ſolcher Zeichen her⸗ 
vor. Ifid. Orig. Lib. I. cap. 21. Salmuth in 
'" Panciroll. de reb. mern. deperd. Francof. 1660. 
Lib. 1. tit. 14. — Im abe 1747 erſchien Alpha- 
beu Tironiani feu notas Tironis explicandi Me- - 
thodus, von dem Benedictiner, Dom Carpentier, wor⸗ 
Anne die Noten des Tiro, wie auch’ tin capitulum Lu- 
dovioı Pii und 54 chärtae, die 'in dergleichen Roten 
geſchrieben waren, erklaͤrt worden ſind⸗ 

Aulus Gellius und Sueton berichten, daß bie et» 
ſten koͤmiſchen Kayſer an ihre Feldherren und Berträute 
durch Verſetzung der Buchſtaben des Alphabets ſchrieben. 
Caͤſar ſetzte ſtatt des erſten Buchſtabens den vierten; 
ein D wat alſo bey ibm ſo viel als A; Auguſtus gab 
dem: gleichfolgenden Buchſtaben die Bedeutung des vor⸗ 
hergehenden; B mar bey ihm fo viel als A, und D’ fe 
a als Cu. ſ. w. Aul. Gellius N. Attic. Lib, 

XVII. cap. 9. Suetont in vita Augufli, c. 88. 
r Sf a Seneca 
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Seneca erfand auch ſolche Noten, und gu ſeiner Zeit be⸗ 
‚ Def fi ihre Anzahl auf 5000. Gruteri Corp. In- 
. feript. T. II. edit. nov. J. A. Babricii allg. 
Siſt. der Gelebtſamt. 1752, 2.8, ©. 275. 


| In den Gerichten bediente man fich, wegen ber 
° Kürze und Geſchwindigkeit im Schreiben, folder Roten, 
- um die Protocolle zu führen, und Schreiber diefer Art 
bekamen daher den Namen der Motarien, unter welchen 
die Eayferlichen Motarien den Borzug hatten. - Kapfer 
Juſtinkian verbot aber den Gebrauch folcher Zeichen oder 
Morten bey Schriften, welche die Rechtsgelehrſamkeit oder 
> Mechrehändel betrafen, teil fie zu Mißverfiändniffen und 
* Berdrehungen Unia gaben. Barrab, Priffonius Lib. 
' IV, Select, Interpr. c. 21. 


Aus einer Stelle des Tacitus will man ſchließen 
 (Taecit. de morib. germ. cap. 10.), daß auch die 
alten Deutſchen eine Art von Chiffre gebabt hätten; diefe - 
Auslegung iſt aber Zweifeln unterworfen. Die More 
männer bedienten fich einer geheimen Schreibatt, fo lange 
ihre Einfälle in Brankreich dauerten. &onft will man 
behaupten, daß Bonifactus um 716 n. C. G. die gebeir 
me Schrift, die in Verfegung des Alphabets beſteht, 
zuerſt aus England mit nach Deutſchland gebracht habe. 


Karl der Große erfand und brauchte Abkürzungen 
ganzer Wörter zu geheimen Schriften. Allg. Lit. Zeit, 
1798. Nr. 145. ©. 1455. — Nachher "errichteten die 
Souveralns eigene Chiffre» Kanzleyen, die fich lediglich 
mit Berfertigung der geheimen Schrift für die Minifter 
und Gefandten, wie auch mie Auflöfung der Ehifften ab» 
.. geben mußten. Im Isten Jahrhundert erfand Rudolph 
„ IV., Erzhberzog von Oeſtreich, eine Art Chifften, bie 
um 1752 noch ein Gcheimniß waren. Juvenel de 
» Earleneas Geſch. der fhön. Wiſſenſch. und 
-fregen Künfte, überf. v. J. €, Kappe, 1752. 

2.3. 17. Kap ©. 205.206, . 
- { | Johan 
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Johannes von Heidenberg (+ 1519.), Abt von St. 
Jacob zu Würzburg, der unter dem Namen Trirhemius 
bekannt ift, zeige in feinee Steganographie und Polygra- 

pbie, wie weit er in der Kunft in Chifften zu ſchreiben 
sefommen war; er nahm 40 Alphabete an, mit welchen 
man geheim fchreiben ſollte. Da er in ben Verdacht der 
SZauberey fiel, fo wurden feine Handfcpriften auf Befehl 
Ehurfürft Friedrich IL. von der Pfalz, durch Auſtiften 
des Deidelbergifchen Theologen Junius, durch den Denker 
öffentlich verbrannt. Reihsang. 1797. Ar. 49. G. 
523. Ueber feine Steganogtaphie hat der Hirzog Auguſt 
‘von Braunſchweig, unter dem Nanıen Guſtavus — 

um 1616 commentitt. 

Die Kryptographie mit Chiffren gab bald wieder 
zu einer andern Wiſſenſchaft Veranlaſſung, nämlich zur 
Dechiffcirkunſt, oder zu der Kunſt, „die unbekannten Zei⸗ 
hen zu enträthfeln, worinn beſonders Kranciseus Vieta 

aus Fontenay in Bas⸗Poitou, der 1603 ſtarb, ſehr be⸗ 
eübme war, welcher alle während der Ligue aufgefangene 
Briefe der Spanier entzifferte, ob diefe füch gleich miche 
als 500 Arten von Chiffren bedienten. Thuan, Hit. 
. ann. 1603. Menkens Gelehrte. Ler. Leipz. 1715. 
 &. 2395. Auch der Oberrechnungs⸗Meiſter Roſſignol 
entdeckte bey der Belagerung von Realmons und Rochele 
den Sinn der in Ehiffren gefehriebenen feindlichen Briefe. 
Hiler, Caſpar Schotte und der Derzog Auguſt von 
Braunfchweig, unter dem fchon oben erwähnten Namen, 
‚ Guftav Selenus, fehriehen vom diefer Kunſt. Beſonders 
that ſich der Engländer, Johann Wallls darinn hervor, 
der einen lateiniſchen Brief von der Erklaͤrung geheimer 
Schriften an den Dito Menke fehrieb, und ſowohl einen 
Brief des Marquis von Berhüne an den Kardinal 
. Defies, als auch einen Brief des Dü Tell an den 
König von Brantreih auf. eine beivunderngwärdige Ark - 
entjifferte.” Opera Wallifi T. 11]. p. 659. In Ita⸗ 

lien hat ſich Aaton Maria Eafpi, Gecretär des a 


— 
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herzogs don. Toſcana, im der Entzifferung audgezeichner 
und auch dazu gute Anleitung, gegeben Der Profeffor, 
Ehriftian Breithaupt zu Helmftäde, ſchtieb 1737. und 
Daniel Arnold Eonradi 1739 von biefer Kunſt; ‘auch 
war der ruſſiſche GSeheimderath, Ehrift. Goldbach, im 
Deduffriren, Abe berühmt. Schon im i6ten Jahrhundert 
« handelte Hieronymus Catdanus (+ 1576) in feinem Bus 
“is. che de varietate rerum von diefer Kunſt, und nach ihm 
Kircher um 1636. Hierher gchören auch noch folgende 
- Schriften : . Js Joach. Becheri character pro noti- 
 tia linguarum univerfali, Inventum fiegano- 
. graphicum, Trancof. 1661. — J. Bapt.:Por- 
tae de occultis litterarum notis, few artis animi 
ı Jenfa occulte ‚alüs Sıgrificandi, aut ab alüs fıg- 
ı nificata expifcandi ‚ ‚enotandique. Libri IV. 
.. Montisbeligardi. .1593. — Jan. Herculis: de 
Sunde fieganologia et Jteganographia aucta. 
Muͤrnberg. Pp. | 
Eine audere Att der — beſtand — 
daß man die Briefe. ſelbſt bey dem Ueberbringer fo zu ver⸗ 
wahren ſuchte, daß ſolche, alles Nachſuchens ohngeach⸗ 
tet, nicht. gefunden: werden konnten. Us Harpagus, 
m Minifter des Afyages, um :3435.0. E. d. Wu dem 
Cyrus ſchreiben wollte, ſteckte er den Brief in einer aus 
geweideten Haſen und der Briefttaͤger mußte füch * ein 
Jaͤger ankleiden. Juflin, Lib. I. cap. 5. _ 

Der Lacedaͤmoniſche König, Demaratus, —* ſich 
beym Rerxes aufhielt, wollte fein Vaterland, um es dom 
Untergange zu retten, gern davon benachrichtigen, daß 

ſich ERerxes zum Kriege wider Griechenland rüflee Er 
nabm daher gewöhnliche Schreibtafeln , die damals von , 
Holz und mie Wachs Äberzogen waren ;: aber flatt daß 
er oben“auf, das Wachs hätte fhreiben follen, ſchnitt er 
die Schrift ins Holz und überzog fie mit Wache, daß 
- "Man. nichts davon ‚gewahr wurde. Ein treuer 'Sclave 
mußte diefe dem Anſchein nach leere Tofeln an den Ma- 
| giſtrat 


. 
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giſtrat nach Pacedämon bringen, welcher lange nicht wuß- 
se, aus welchert Abſicht fie geſchickt worden waren. 
Endlich entdeckte die Schweſter des Koͤnigs Leonidas um 
3504 die Abſicht des Schreibenden, indem ſie das Wachs 
hetabſchabte und unter demſelben die Schriftzuͤge in dem 
Holze fand. Jbid. Lib. II. cap. 10. Eben dieſer Lift 
bediente ſich Asdrubal, wie Livius berichtet. | | 
Ein anderer Feldherr, Namens Hifiäus, ſchor ſei⸗ 
nem treueften Sclaven die Haare ab, branute ihm die 
‚ Schrift auf den gefchoruen Kopf, behielt ihn dann fo lan» 
ge bey fih, bis das Haar wieder gewachſen war ‚und 
. fandte ibn dann an den Xriftagoras, der ihm die Haar 
ze wieder abſchor, und bann die darunter verborgene 
Schrift las, Ä 
Sayfer Leo ſchickte dem Andtonikus eine Wachs 
fackel, die am Holze mit dem Briefe umwickelt und dann 
wieder fo kuͤnſtlich mie Wachs überzogen war, daß mau 
von außen nicht wahrnehmen Fonute. 
Zwey korſiſche Abbes, die Herren Guiliani , und 
Liccia, boten dem Paoli eine Zeichenfprache an, die fie 
den fliegenden Courier nannten. Der Herr von Pigne- 
son in Frankreich bat fie verbeffer. Die Damen von 
Genua theilen fi ihre Gedanken von einem Belvgdere 
zum andern mit Huͤlfe verfchiedener Fleiner Pavillons mit, 
Paoli und Cromwell dictirten ihren Secretären über eine 
Sache 3 und 4 widerfprechende Briefe, nun mußten die 
Secretaͤre nicht, welcher Brief fortgefchickt wurde, Als 
Dem Paoli ein Bothe geſchickt wurde, fprach er zu ibm: 
Erzähle wieder, was ihr da gefeben habt. Der Bothe 
hatte ein Schnupftuch, einen Zirkel und eine Tabatiere auf 
bem Tifche gefeben, dic konnte er Jedermanu erzäblen, 
. und doch wurde dadurch noch nichts verrathen, meil Nies 
mand die Deutung verftand. Bey Gelegenheit einer öfe 
fentlichen Kreudensbrzeugung fagte Paoli zu dem Couriere, 
Den er nach London ſchickte: Erzählt dem Lord N., maß 


ihr geſehen babe, und weiter. nichts. Der —7 
| j efe 
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dieſes in London, und der Lord rief — : Alſo hat 
euer General Korſika verlaffen ? Bey der Zuruͤckkunft des 
Borben war Paolt wirklich fon in Livotno. Tages» 
- buh eined’ Weltmanns, Sranffurt a. M. 
1775. S. 78. 
Im dreyßigjaͤhrigen Kriege machte man von gepüls 
Ä bertem Stein und der Materie, die beym Schleifen ab⸗ 
‚ geht, vermictelft darunter geruͤhrten Pechs, einen Schleife 
fein, in deſſen Mitte der Brief verborgen war; oder 
man fehrieb den Brief Mein und auf feines Papier, be 
ſtrich ihn mir Bert und legte ihn zwiſchen das Siegel und 
Couvert eines andern, gang gewöhnlich lautenden Briefs, 
fo daß der beimliche Brief in dem Siegel des größeren 
Briefes verborgen war. Man buck Briefe in das Brod, 
ſteckte ſie in Speifen, in Hafeluüfle, aus denen man ver» 
mirtelft einer feinen Deffnung den-Kern beraugftörte, dem 
Brief hineinſteckte, die Deffnung mit Wachs zumachte und 
dem Ueberbringer die Nuß ganz verſchlucken lied. Ein 
vornehmer Gefangener erhielt einmal zum Defert einige 
Birnen; im bee fhönften derfelben war ein Federkiel ver⸗ 
borgen, in dem ein Briefchen lag, Der Schreiber hatte 
geglaubt, daß der Gefangene zuerft nach diefer, als dee 
fhönften Birne, greifen würde; er waͤhlte aber eine ans 
dere, man trug das Obſt wieder weg , theilte ed an die 
Wache aus, und fo wurbe bie Lift entdeckt. Gemein 
nüßige SKalenderlef, von 3, A. Brefeniuß, 
1786. 1.8. ©. 26. 27. 
- Zur Kryptographie gehören ferner alle diejenigen 
Schreibarten, bey denen die Schrift erft nach gewiffen, 
mit dem Papier vorgenommenen Weränderungen erfcheint. 
Dieß ift der Kal bey allen, mit ſympachetiſchen Dinten 
geſchriebenen Schriften, wovon fhon Unter dem Worte, 
Dinte, gebandele worden iſt. Schreibt man z. B. mit . 
Eitronens oder Zwiebelſaft, oder mir gerriebenem, und.im 
 MBaffer aufgelöferem Salmiak auf weißes Papier: fo färe 
ben fish die vorher unfichebaren —. erſt, wenn - 
dag 
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daB Papier am Feuer erwärmt wird, Gchreibt man mit 
Urin, ‚oder weißem Efiig: fo erfcheint die Schrift erſt, 
wenn man fie mit verbranntem Papier reibt. Hat man 
aber mit in Brandewein aufgelöferem und burchgefeihetens 
Vitriol gefchrieben: fo erfcheint die Schrift erft, wenn 
man fie mit einem Abſude von Galläpfeln und Wein, 
vermittelſt eines Schwamms, ‚einige Zeit gelinde reibt. 
Halle fortgefegte Magie, III. B. 1790. &. 379. 
—F Endlich giebt es auch eine verborgene Art zu fehreiben, - 
ben welcher man die Schrift nicht eher gewahrt wird, als 
bis man das Papier in Falten legt. Hiehet gehört bes 
ſonders der Noten » Chiffre, der auf folgende Art gemacht 
wird: Man legt ein Papier, nad Art eines Panzers, in 
fo vielfache Falten, als die Schrift etwa Zeilen einnehmen 
kann; auf diefe Balten ſchtelbt man fo, das jeder Buch» 
ftabe halb auf das obere in eine Kalte gelegte Papter und 
balb auf das untere Papier kommt und fährt fo fort, bie 
die Schrift fertig iſt. Zicht man nun das Papier ausein⸗ 
ander: fo erfcheinen ftatt der Schrift lauter Strichelchen und 
Häkchen; wo biefe ſich endigen, zieht man mit dem Noten» 
- sieber Linien, auf welche man ein muficalifches Stuͤck und 
zwar die Moten In einer ſolchen Diftanz ſchreibt, daß der 
Schwanz einer jeden Note, ſich unten an einen Strich oder 
Halen der Schrift anfchließt. Das Ganze erfcheint nun 
als ein mufitalifched Stuͤck und man findet feine Spur von 
. einem Briefe daran; legt man aber das Papier wieder in 
Falten, fo kommen die zum Schein gefchriebenen Noten ges 
rade unter die Balten und werden ganz verdeckt, die Schrift 
aber erfcheint wieder, wie vorher. Man fagt, baß diefe 
Erfindung von einem. Dfficier berfomme, der gebeime Dr» 
dres zu fehreiben hatte, welche Sage ich aber nicht verbürs 
gen kann. So viel iſt gemiß, daß der berühmte Taſchen⸗ 
fptelee Comus in Paris, biefen Roten» Chiffte zuerft vers 
breitet bat, 
Die geheimen Schriften, die man. in bartgefottene 
Eyer bringt , an denen man Außerlich nichts bemerkt, aber 
nach 
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nach abgeldſeter Schaale die ſchwarze Schrift. auf * 
harten Eymweiß erblickt, ſind bekannt genug. | 

Zur Kıyptographie gebören auch noch ferner die — 
betifchen Kuͤnſte in der Poeſie, wenn man aus den Anfangs⸗ 
Mittels oder End » Buchftaben, gerviffe Wörter zu ſammen⸗ 
ſetzen kann, die einen Verſtand haben, (Poelis acroſti- 
chica.) ‚oder lauter einzelue Buchſtaben hinſetzt, die aber 
nach gewiſſen Richtungen und Linien geleſen werden muͤſſen, 
wen ihre Bedeutung erſehen werden fol, Auch die Gutet⸗ 
ſchtiften gehoͤren hierher. 
| Mirabeau erfand folgende Het der gebeimen Schteib⸗ 
kunſt. Er theilte das Alphabet in fuͤnf gleiche Abtheilun⸗ 
gen, die er gehoͤrig numerirte, und da zu jeder Abtheilung 
fünf Buchſtaben geboͤten, fo bezeichnete er auch dieſe mie x 
bis 5. Die Nummer, welche die Elaffe bezeichnete ſtellte 
er zu oberft, hingegen die, welche den Buchftaben bezeichne⸗ 
fe, zu unterfl. Da man nun bey diefer Epiffre « Schrift 
bloß Die Zahlen ı bis 5 braucht; fo bedient man fich der 

‚ Übrigen Zablen, nebft der Null dazu, daß man fie willluͤhr⸗ 
lich unter die geltenden Ziffern einfchalter, und dadurd einen 

Dritten, der die Schrift dechiffriren will, verführe, ©. 

> Wie ſichert man fih vor Brief: Erbredung 
und deren Berfälfihung Luͤbeck und Leip;- 
1797. 

Uebrigeng vergleiche: man die Woͤrter, Poſten, Tachy⸗ 
graphie, Zeichenſprache, wo von Verberguug der Briefe, 
von den Abbreviaturen und Zeichen, wie auch von andern 

Merkmalen, wodurch man ſich verſtaͤndlich machen kann, 
mehr geſagt werden wird. 

Roll, Bergkryſtall, iſt ein harter, durchſi — Stein, 
ber die Geſtalt eines ſechsſeitigen Prisma bar, auf deſſen 
Grundflächen zwo fechSfeitige Pyramiden aufgefegt find; er 
iſt bisweilen gang rein, bisweilen farbig, bat ale Eigen» 
fchaften der Kiefelerde und war fchon den Alten bekannt, die ° 

ihm wegen. feiner Achnlichkeit mit dem Eife (agvos, gla- 
eies) dem Namen Kryſtall sahen. 

Dos 
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Das Geheimniß, den Bergkryſtall zu ſchmelzen, zu 
reinigen und daraus Gefäße und Bilder von verfchiedenen 
» Karben zu gießen, erfand Bernhard Timanthes Bontakenti, 
der auch Dala Girandole genannt wurde, weil er der Er⸗ 
: finder diefer Gattung von Kunftfeuer war; er war 1536 zu 
- Rlorenz geboren und farb 1606. Allgem. Künftl. 2er. 
: Sürd. 1763. S. 67. Erfieß Supplement, 1767. 
Borred. &,XL und Suppl. ©. 37. 38. 
Huyghens (j 1695.) bemerkte zuerfi, daß ſich im 
. Bergkoyfiall, wie im islaͤndiſchen Kryftall, eine doppelte 
Brechung zeigte, - Neuton fand eben diefed; Beccaria be- 
flätiget e8 noch mehr und behauptet daffelbe auch vom Bra- 


: Rlianifgen Kiefel, er fucht die Urfache diefer Erſcheinung in 


der Electrieität. Wittenb. Wochenbl. 1775. Stck. 48. 
—Sehlers pbyſikal. Wörterb, II. p. 823. 3 
Die Venetianer erfanden, einen kuͤnſtlichen Kryſtall, 
oder ein Kryſtallglas, welches ſie aus einem reinen, weiſ⸗ 
‚fen und barten Marmor, der Tarfus heißt, und nicht weit 
von Piſa gefunden wird, bereiten. Jacobſons tech— 
nol. Wörterb. II. S. 495. Bergmann hat aus der 
- Yuflöfung von Kiefelerde in Flußſpatſaͤure, durchs Une 
- fchießen, künftlichen Kryſtall erzeugt. Gehler a. a. O. 
II, S. 819. Auch Achard in Berlin erfand eine Metho⸗ 
de, Kryſtalle und Edelſteine durch die Kunſt zu verfertigen, 
. wozu er eine befondere Kryſtallſteinmaſchine angab. Halle 
fortgeſ. Magie, III. BS. 1790, S. 13. folg. _ 

Der Jsländifche Kryftall, Doppelftein, Doppelfpath, 
iſt ein durchfichtiger, biätteriger, in chomboidalifchen 
Stuͤcken bredyender Kalkfpath, der die merkwürdige Eigen» 
- fchaft bat, daß die dadurch gefebenen Grgeuftände doppelt 
. erfcheinen. Dan finder ihn in Island, Schweden und in 

ber Schweiß. Erasınus Bartholin, Srofeffor der Geo» 
metrie und Medizin zu Ropenbagen, tar ber erfle, der ed 
bemerkte, daß Gegenſtaͤnde, auf welche die Grundfläche eines 
folchen Kryſtalls gelegt wird, doppelt erfcheinen, welche 
Bemerkung ev 1669 bekannt machte und daraus ſchloß, * 
hietbey 


! 


. "460 . Kryſtall. Kryſtalliſation. 


hierbey eine doppelte Brechung jedes Strahls vorgehe. 
Gehler a. a. O. II. S. 820. Neuton ſuchte dieſe Er⸗ 

ſcheinung zuerſt wahrſcheinlich zu etklaͤten, gab auch das 

Geſetz dieſer ungewoͤhnlichen Brechung an, jedoch ohne Be⸗ 
weis, denn dieſen bat Klügel erſt geliefert. Wittenb. 
Wochenbl. 1776. St. 40. Huyghens erklaͤrte dieſe Ver⸗ 
doppelung des Islaͤndiſchen Kryſtalls aus den elliptiſchen 

Lichtwellen. Geblera.a. O. II. ©. 893. | 
Ä Martin bemerkte an Prismen von Doppelfpath nicht 
"nur eine doppelte, fondern gar eine vielfache, oft fechöfache 
Brehung. Durch Zufammenflelung zweyer Prismen vere 
vielfältigte ec diefelbe noch mebr. 

Den kuͤnſtlichen Doppelftein, ben man erbält, wenn 
man Scheibchen von Glas von verfchiebener Brechbarfeit 
auf einander legt und folche zufammenfchmelzet, erfand der 
Abbe Rochon und machte ihn 1783 bekannt. Sehler a. 
a. O. II. ©. 824. 

Bon der‘ Erfindung des Aetzens auf Kryſtall ficbe 
Aetzkunſt. 
Keyſtalliſation. Ein natürliches oder kuͤnſtliches Verfahren, 
wodurch gewiſſe Subſtanzen aus dem fluͤſſigen Zuſtande in 
den feſten ſo gebracht werden, daß ſie durch die Vereinigung 
ihrer Theile Maſſen von regelmäßiger Geſtalt bilden. 
Das Gefrieren des Waſſers iſt eine wahre Kryftallifa» 
tion; auch.die Metalle, der Schwefel, das Glas u. ſ. w. 
nebinen, wenn fie nach der Schmelzung langſam genug et» 
kalten, gersiffe regelmäßige Seftalten.an. Eben diefes ge 
ſchieht bey Subftangen, deren Theile durch Waſſer vor 
einander getrennt find, wenn diefed Waſſer Iangfam abduͤn⸗ 
ſtet. So erklärt Macquer die natürliche Kryſtalliſation bee 
Edelfteine, der Spathe und Tropffleine, ja fogar der Kiefe 
und metalifchen Subftangen. Bey den Edelfteinen fol nach 
Achard (Rozier Journ. de phyf. Janv. 1778. p. 12.) 
die fire Luft zur Aufloͤſung der in ihnen befindlichen Kalk⸗ 
und Thonerde beygetragen haben, Es ift ihm gelungen, 


durch Jangfamıe — eines mit Luftſaͤute imptaͤgnir⸗ 
| nd ten 
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ten Wafferd, morinn alkalische Erden aufgelößet waren, 
durch Erde, binnen 10 Wochen fünftiiche Edelfteine zu 
erhalten, fo wie Bergmann aus der Auflöfung der Kirfelerde 
in Flußſpathſaͤure, Bergkryſtalle erhielt. De Mot veau 
hat neuerlich dieſe Verſuche fottgeſetzt und fie voͤllig außer u 
Zweifel geſtellt. Lichtenbergs Magazin für das 
Neueſte aus der Phyſ. IV. B. 2. St. S. 176. 
Unter allen Subſtanzen find die Salze am meiſten zur 
Kryſtalliſation geneigt, und zeigen alle Phänomene derfelben 
am deutlichſten. Das Kochfalz giebt zum Theil Würfel, 
zum Theil vierfeitige hoble Pyramiden, die mie Mühlen 
trichter auf der Spige ſtehen. Nach Macquer entitehen die 
Pyramiden aus zufammengefügeen Würfeln, nach Berge 
mann aber (pbyf. Befchreib. der Erdfugel Th. 
1. &. 273.) beſtehen alle prismatifche Salzkryſtallen aus 
Srichtern, die ſich mit den Spigen um einen gemeinfchaftlie 
eben Mittelpunct anfegen, und deren ſechs z. B. einen Wuͤr⸗ 
fel bilden. | 
Die Geftalten der in der Matut vorkommenden Krye 
ſtalliſationen hat Rome Delisle Eſſai de eryfiallogra- 
pghie, a Paris. 1778. 8.) ſeht volftändig gefammelt und 
geomettifch betrachtet, Ueber die Entſtehung diefer Formen 
“giebt der Abbe Haug (Zffai d’une theorie fur la 
firucture des eryftaux, Paris, 1735. 8.) einige 
ſehr finnreiche DBernurhungen an, Nach ‚Herrn Käftner 
(Seom. neuefe Ausg. Goͤtt. 1786. ©. 416.) ger 
bören die Kryſtallen zu denjenigen geometeifhen Körpern, 
die man nach befannten Gefegen unordentliche 
nennen fann. | , 
Neuetlich haben auch Fourcroh und Vauquelin dte 
Kryftallifation des genden Ammonials entdeckt. S. ıneis 
nen Almanach. Sabre, 5. Erfure 1801. ©. zı. 
Kryſtallinſe; ſ. Auge. 
Kuctack und Affagnac find zwey Inſeln, welche Gregorey 
Schelechow auf ſeiner erſten Reiſe nach Ochozk, nach dem 
ooſtlichen Ocean und der Kuͤſte nach Amerika In den Jab⸗ 


ven 
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ren 1783 bis 1787 entdeckte, und zu denen kelbſt Coot 
nicht gefommen if, S. Ruſſiiskajo Kupza, imeni- 
tago Rulskajo Grafch danina, Grigoriia Sehe- 
lejowa, perwoe Stranfwiwanei, d. i des ruſſiſchen 
Kaufmanns und mannbaften Bürgers von 
Ruͤlsk, Gregorey Schelejows, erſte Reife in. 
ben Jahren 1753 biß 1787 von Ochozk nach dem 
- dfklihen Ocean und der Küfte von Amerika. 
Petersburg, 1793. Scheleſow war Kaufmann und 
Stifter der ameritanifchen Kompagnie in Rußland, und 
wurde vor feinem Tode von dem Kanfer Paul geadelt. 


Kugeldreyeck. Eine allgemeine Regel zur Aufldfung rechte 
swinklichter Kugeldreyecfe bat Johann Neper, Baron von 
Merchiſton 1614 zuerſt bekanut gemacht. Nacht. vor 
dem Leben und den Erfind. beräpmter Ras 
thematif, 1788. 1. Th. ©, 203, 


Kugelförmige Figur der Erde. Dem Parmenides, wel⸗ 
cher ohngefaͤhr 420 Jahre vor Chriſti Geburt lebte, wird 
die Ehre zugeſchrieben, daß er die kugelfoͤrmige Figur der 
Erde zuerſt behauptet babe. Nach andern fol aber ſchon 
Thales, der noch früher lebte, dieſelbe gekannt haben. 
Sebaſtian Nau's biftor. Abriß des Urfprungs 
und der fernern Fortſchritte in der Chemie, 
Phyfit ic. ©. 345. Hauptſt. VL 

Kugeln. Die zu Cherbourg 17895 gemachten Erfabrungen 
haben bewieſen, daß die Meverberir-Dfen, (MWindofen) 

am geſchickteſten dazu find, die Kugeln in der kuͤrzeſten 
Zeit glühend zu machen, Neue Bellona 1. B. 4. St. 
S. 462, — Die Begaifchen Kugeln find eine Erfindung 
des bekannten Heren von Vega, und beftehn iu einer Bere 
beflerung des Wurfgefhäges., Nachrichten von ges 
lehrten Sachen. Erfurt. 1797. St. 30. 

Kuhpocken fehüsen zwar vor den Menfchenblattern, aber 
nicht vor der Bel. Hr, Dr. Schmidt im Edartsau in 
Ungarn erhielt von dem K. K. Kamiliengüter ⸗Oberditec⸗ 

tor 
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ı For Won " Holgmeifter im J. 1801 den Auftrag, geſunde 
Kühe erſt zu vacciniren, und ſie nach überftandenen Po» 
een unter die ‚mit Ber Rindviehpeft bebafteren Kübe in 
Engelharrflätte zu bringen, Sie befamen aber die Mind» 
viehpeſt und farben daran. Defom. Hefte 1803. 
Auguſt. S. 100. ©: Blattern. Mach neuern Erfahe. 
tungen fol dag ficherfie Mittel wider die. Rindvichpeft' 
dieſes ſeyn, dag man Pferde und Pferdemift mis in die 
Kübftäalle bringt, - 

Küche. Lerot hat ein Modell zu einer wandelnden Küche | 
für Urmeen erfunden. Gie wird auf einem Karren ange _ 

. bracht, und gewährt den Vortheil, daß fie ſowohl Nah⸗ 
sungsmittel- für 1200 Mann enthält, als auch, daß man 

"auf dem Marfche kochen und zugleich eſſen kann. Youm 
mal für Fabrik x. 1798. Nov, S. 425. Im öten 
Jahrgang meined Almanachs ©, 438. findet 
man auch noch 2 'nenerfundene, tragbare Küchen beſchtie⸗ 
ben, ‚welche gleichfalls auf warſchen und weiten Reiſen 
von großem Mugen find. 

Kücyengefchirr. Seit 1745 wird in Frankreich ſauberes 

und brauchbates Kuͤchengeſchitr aus Eiſen, mit andern 
Metall vermiſcht, verfertigct. Hübners Kunft- und 
Naturlex. 1746. S. 1118. Eine Fabrik, die ähnliche 
Arbeit lieferte, errichtete 1741 Lemery in Patris. Die 
Neuwieder Sanitaͤts⸗ Kuͤchengeſchirr⸗ Fabrik der Herren 
Remy und Barensſeld liefert Geſchirre, die weder mit 
Kupfer noch Zinn gelörher, fondern blos mit dem Han» 
mer sufammengefügt find, welches vorher noch Niemand 
verſucht hatte. S. das Neueſte und Nüsglichfte 
der Chemie, Fabrikwiſſenſchaft u. ſ. w. 1. B. 

1798. Nuͤrnberg. S. 124. Riemann hat verſichert, 
dem eiſernen und kupfernen Kochgefchter eine den Säuren 
widerſtehende ſchoͤne Glaſur zu geben und hat wirklich 
einige haltbare Verglaſungen hervorgebracht. Journal 
für Fabrüf. 1796. 6. St. S. 423. Eiſerne, emails 
lirte Een werden auf dem Gräflich ee. 
er iſen⸗ 


. * 


464Reäͤchengeſchlere — Kuͤnſte. 


Eiſenhammerwerk, Lauhhammer in Chutſachſen; bey 
Großzenhayn, verfertige. Reichs⸗,Anzeiger. 1800. 
Pr. 146. Einige Manufacturiſten zu Birmingham haben 
verſucht, die aus gegoſſenem Eiſen verfertigten Kuͤchenge⸗ 
ſchirre dadurch zu verbeffern, daß fie ſelbige inwendig 
mie Porzellan platticten , welches ihnen auch ſehr gut 
gelungen‘ if. Cornimercial, Agricultural et Ma- 
nufact. Magazine. March. ıg00. Der Apo⸗ 
theker Bindheim bar ein Verfahren erfunden, kupfer⸗ 
ned Küchengeräthe fkatt der Verzinnung mie einem Fire 
niffe zu glaſiten. Gemeinnägig Volksbüuch, here 
ausgeg. von der Märf, Oekonom. Geſellſch. 

zu Potsdam. zter Jahrg. Detob. 1800. &, 448. 
Kuͤchenheerde. Holzfparende Küchenheerde erfand der Graf 
von Rumford. Dekon. Hefte. 1801. März. ©. 286. 
Künfte. Kür den Erfinder der ſchoͤnen Künfte hielten die 
Aiten den Apollo. Der aͤlteſte Schrifiſteller über die 
ſchoͤnen Künfte fol Antiochus Caryſtius geweſen feyn, 
“welcher von der Bildhauer⸗, Bildgraber » und Steinſchnei⸗ 
delunſt, fo wie auch von der Malekey gefchrieben hat. — 
Die freyen Künfte theilte Auguſtinus CH 430) zuerſt in 
fieben Arten, und diefe wieder in zwey Klaffen ein. Die 
erfte Klaſſe begriff diejenigen, bie zum Gebrauch im Les 
ben gelernte wurden, als Grammatik, Logif und Rheto⸗ 
—ril, welche Wiffenfchaften die Scholaftifer das Trivium 
nannten, wovon die Trivinlfchulen ihren Namen befas 
men; zur zweyten Klaffe rechnete Auguftin die Künfte, 
‚ welche zur Betrachtung der Dinge erlernt wurden, naͤm⸗ 
lich die vier mathematiſchen Wiffenfchaften, als Mufit, 
Arithmetik, Geometrie und Aftconomie, bie von den Scho⸗ 
laſtikern das Quadrivium genannt wurden. Tertulliar, 
de pallıo. cap. ult. ed. Salmafıi Lugd. Batav. 
1656. 8 Stolle Hiſtor. der Gelabrh. 1724. 

p- 73» — | 
In dem Handbuche der Metrik von G. Her⸗ 
mann, Prof. zu Leipzig, Leipz 2799, und zwar im der 
[ Bose 
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Vorrede zu dieſer ſchaͤtzbaren Schrift, macht Hr. Prof. 
Hermann eine neue Einthetlung der ſchönen Künſte bes 
Fannt, mozu ihm die Rbythmik die Beranlaffung gab, 
welcher er unter den andern ſchoͤnen Künften ihre Sielle 
anweiſen wollte. 


Kuͤraſſier ſind eine Gattung Reiter, die mit einem Bruſtpan⸗ 
ger und einer Sturmhaube bewaffnet ſind und vom fchiwedie 
ſchen König Guſtav Adolph eingeführt wurden, der die gane 
zen Harniſche der Reiter zuerft nur in Bruſtharniſche und 
Sturmhauben verwandelte. Schröckh. allg Welt 
geſch. für Kinder. IV. 2. ©. 420. 


Kuͤrbiſſt e wurden ſonſt nicht von den Gurken unterſchieden. 
Das einentlihe Vaterland beyder iſt unbekannt, aber mit 
Gewißheit koͤnnen wir annehmen, daß ſie aus Italien nach 

Deutſchland gekommen ſind. Kolumella (L. IL c. 3.) 
unterfchsidet ſchog Cucumis und Cucurbita, ſpaͤterhin 
wurden aber die letztern, wie man beym Plinius findet, 
Pepones genannt. In Deutſchland waren die Gurten 
und Kürbiffe fhon vor Karl dem Broßen befannt, und nie 
es feheint, in Menge angebaut; denn in dem Gloll. 
Mons. p. 332. findet fi ein Churpisgartia (Küce 
bie» oder Qucsen- Garten) erwähnt. Die erfte beftimmre 
Unserfcheldung der Melonen, Gurten und Kürbiffe finden 
mir in Leonhard Fuchfü hiftoria plantarum, 
Balıl 1549. cap. 274. Allgem. deutſch. Gartens 
magazin. 5ter Jahrg. u. St. Novembr. 1908. & 
425: — Mad einigen fol das eigentliche Baterland dee 
Kürbiffe Aſtrachan ſeyn. Defon. Hefte 1799. Zul 

S. 54. 

Kuͤrſchner, die ſich mit der Bereitung der Thietbaͤute beſchaͤf⸗ 
tigen, aus denen fle Kleidungsſtücke verfertigen, werden 
für eins der Alteften Handwerker gehalten, weil die Sitte, 
fie) in Kelle gu Eleiden, aus dem börhften Alterthume ſtammt. 
Den Namen Kürfchner leiten einige von- dem Worte Kür 
ber, - welches bey den alten Deutſchen cine Haus bedeutete, 

BS. Handb, d. Erfind, ?ter Spt, Gsg oder 
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oder von den Echilden der Alten, die auf Thierhäuten bes 
fanden. Die erſten Menſchen kleideten fih ſchon in Kelle; 
am liebſten trugen fie die Felle derjenigen Thiere, die fie 
ſelbſt erlege hatten, weil diefes zugleich an ihre Tapferkeit 
erinnerte; daher bededkte ſich Herkules mit der Haut des 
von ihm erlegten Löwen, und bald wurden die Felle die ale 
gemeine Kleidung ganzer Voͤlkerſchaften. Ufo, aus dem 

Gecſchlechte der Siculer, zeigte den Phoͤniziern zuerft, die 
Leiber mit den Häuten wilder Thiere zu bededen; in Arka⸗ 
dien lehrte der König Pelasgus Kleider aus Fellen machen, 
toelche. auch die Armen in Eubora und Phocis trugen 
(Siche Kleider) ; dich waren die erften Kleider der Griechen, 
an denen fie das Pelzwerk gewoͤhnlich auswärts kehrten. 
Paufan. X. 58. p. 895. Die Kalmucken und Tataren 
Heiden fich faft ganz in Selle, wie es denn auch bey den als 
ten Deurfchen übli$ war, (Tacit. de mor. Gern. 
cap. 17.) Kleider aus Wolfs » und Bärenbäuten zu machen 
und auf Thierbäuren zu ſchlafen. J. U. C. Trefen- 
reuteri Antiquit, Germ. Goettingae. 1761. p. 
166. - Befonders bedienten fie ſich der Bärenhäute ſtatt 
eines Bettes, daher nannte man fie auch Bärenhäuter, 
und noch jeßt ift dag Sprüchmort „auf der faulen Bärenhaut 
liegen" im Gebrauh. — Der im Jahr 1800 verftorbene 
Daftor Zigmann zu Menthaufen im Römbildifchen ließ feit 

mehrern Sahren jeder mit einem grünlich ‘oder bläulich 
glänzenden Halfe verfehenen Ente, fobald fie gefchlachtet 
mar, die fehöne Halshaut abziehen, felbige gar machen 
und zur Berbrämung für den Winterpelz feiner Gattin vers 
menden. Sournal für Fabrik ıc, 1802, Januar 
S. 71. Giche übrigens vorzügl: Pelzkleider. 

Kuks Kuxr, iſt einer von den 128 Theilen, worein die Ze⸗ 
chen bey den Bergwerken eingetheilt werden, Einige leiten 
dieſes Wort von einem Manne, Namens Kur oder Kuckus 
auß Schneeberg, ber, der die Eintheilung der Zechen in 
128 Theile erfunden haben foll, andere aber glauben, «8 
ftamme aus der Slavonifchen Sprache, mo Kuckſen — 

vie 
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viel als theilen und Kuckus einen Theil bedeutet. Jacobs 
ſons tehnol. Wörterb. IL. p. 528. Hübnerg 
Runft- und Raturler. 1746. ©. 1127. 

Kultivator; f. Pius. 

 Kunflauge von Eifenbein, das ganz nach dem Bau eines 
natüchchen Menſchenauges kingerichter iſt, verfertigte der 
Nurnbergiſche Kunſtdrechsler Stephan Zick (+ 1715.) 
ſchon vor dem Jabr 1680. Es hat die nanhrliche Groͤße 
eines menſchlichen Auges, auch alle Theile deſſelben nach 
ihrem natürlichen Ausſehen und gehoͤriger Lage, welche aus 
einander gelegt werden koͤnnen. Als der beruͤhmte Rittet 
Taylor im Jaht 1748 nach Nuͤtuberg fam, gab er dem 
David ZIE (f 1777.) einem Verter des obigen, Anleitung, . 
die ſchiefe Nichtung des Sehnervens an: feinem Kunftauge 
zu verbeſſer. Merkwürdigkeiten der Sadt 
NRüpnberg, ©. 738. 739. Kleine Chronik Rücn 
berg. Altorf 1790. S. 37. Siehe auch Glasauge, 

Kunſtfett, womit die Kunft auf den Bergwerken an ben 
Dfannen, Zapfen und Büchfen eingefchmiert wird, damit 
fie beffer gebt, beſtand fonft aus untereinander geſchmolze⸗ 
nem Darz und Del, aber feit 1738 bereitet man es aus 
Talg und Del, mozu noch ein gewiſſes anderes Del gethan 
wird, welches alled mit einander drey Wochen lang 
gähren muß. Jacobſon technol. Woͤrterbuch. II. 
P. 505. 

Kunſtfeuer; ſ. brennbare Luft; Feuerwerk. 

Kunfigezeug iſt eine Maſchiue, wodurch das Maffer aus den 
. Bergiverfen gehoben wird, Man fagt, Archimedes (P 
3772.) babe fie auf feiner Reife uach Egypten erfunden, 
wo fie aush zuerſt gebraucht worden fegn ſoll. Jacobſon 
tehnol, Wörterbuh IL, p. 505. Das erfte fächfle 

ſche Kunſtgezeug wurde wahrſcheinlich in den Jahren 1642, 

43 Oder 44 in den. Ehrenfriedersborfifchen Zinugruben jur 
erft mit.großem Vortheil erbauet, und von hier aus weiter 
in bie Bergſtaͤdte Sachfens verbreitet. Magazın für 
die Bergbaufunde von Lempe. 13ter Thl. 1799 

83 . S. 132 | 
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S. 132. Herr Loͤſcher, der ſich jetzt zu Freybers aufhaͤlt, 

"Hat ein aeroſtatiſches Kunſtgezeug erfunden, und in folgen⸗ 
der Schrift befam gemacht: Erfindung eines gero⸗ 

ſtatiſchen Kunfigezeuges, womit ohne alles 
Schöpf-und Pumpenwerk, oder wie ed nur 

nach den bisher befannten bydraulifchen Ma» 
ſchinen den Namen haben mag, auf etliche 
ıoo Ellen bob Röhrmaffer gebracht werden 
kann. 4. Leipz. 1797. Der Her Mafchinendirector 
Mende hat ſich um die Verbefferung der Freybergiſchen 
Kunftgezeuge fehr verdient gemacht. Leipziger Intels 

Aligenzbl. 1798. Nr. 6. Wine neue Einrichtung des Kol⸗ 
bens In Pumpen und Kunſtgezeugen bat Here Köhler et⸗ 
funden. S. Neue Bergmännifhes Journal 
von Köhler und Hofmann. 2.8. Gt ı und 
1798. S. 180. Vergl. noch Hubfag, Hebepumpe. 

" Runftkabinet, Das erfte in Deutſchland legte der Saͤchſi⸗ 
ſche Kurfuͤrſt Auguſt, um 1560 an. Nacht. von gel. 
Sachen. Erf. 1799, 52. St. ©. 414. Unter die vor 
zuͤglichſten Kabinette diefer Art gehöre das zu Wien, tel 

ches wohl wenige feined gleichen im der Welt haben witd; 
das zu Dresden, das zu Berlin, Wolfenbüttel, München 
und Sottorf. Zu Göttingen legte zuerft Ruͤttner ein Kunfte 
Fabinct im Zabr 1773 an. Eyring B. 2. &. 334. Rot. 

In Italien befinden fich die berühmteflen Kunftfabinette zw 
Rom, Benedig, Turin, Mayland, Florenz, Bononien, 
Difa, Verona ımd Neapel; in Sranfreich-zu Paris und 
Lyon, und in England und Holland zu London, Lenden 
Drfurt und zu Amſterdamm, in Dänemark aber iſt zu Ros 
penbhagen das beruͤhmteſte. Hübners Natur, Kutifle 
und Handlungs-Lexie. Leipz. 1712. S. 703, 

Kunſtohr. Stephan Zick zu Nürnberg gab’ fich ſeit 1700 
viele Mühe, die Theile des menfchlichen Ohrs aus Elfen» 
bein zu verferfigen, wotinn er es auch fehe weit brachte; 
doch wollte ihm dieſes Kunftobr nie fo gut giucken wie fein 
Kunſtauge. Doppelmaͤyts Nachrichten. S. Yır, 
| Merk 
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Merkwürdigkeiten der Stade Nürnberg S. 
739. Der Hofdrechsler Johann Wablfader in Bamberg 
erfand hölzerne Ohren, welche das Gehör verbeſſern; ein 
Paar ſolcher kuͤnſtlichen Ohren often x El. Reiches 
Anzeiger. 1796, Nr. 81. &. 853. » 


Kunſiſchrift. In den altem Zeiten ſchrieb Jemand Homers 
ganzes Gedicht vom trojanifehen Kriege fo Fein, daß es 
in eine Nußfchale gieng. Im jegigen Jahrhunderte har 
‚ben fich einige gefunden, die das. Bater Unfer lateinifch 
in Marınor. erbaben ansfihnitten, auf einer Rundung, die - 

‚. den. dritten Theil eines Zolles betrug. Andere fehrieben 

es auf Pergament fo, Elein, daß man es mit einem Pfef⸗ 
ferkorn bededen konnte... Jablonstie IL. 1329, 

Kunſtwagen des Hautſch und Farflex; ſ. Wagen. 

Kupfer iſt ein bekanntes Metall, das wabrſcheinlich noch 
früher als das Eiſen gebraucht wurde, weil es weicher, 
und alſo leichter als Eiſen zu „bearbeiten iſt. Ifıd. 
Orig. VIII. II. ꝓ. 73. XVT. 19. 20. XVII. a. 
Sen geſagt wird, daß Simſon mit kupfernen Ketten ge⸗ 
bunden wurde, daß man ferner im trojaniſchen Kriege 
fi des Kupfers ſtatt des Eiſens bediente, und daß die 
Belle, Piken, Köcher, Streitaͤrte und Pferdegeſchirre "der 
Maffageten von Kupfer waren: ſo iſt dieſes wohl nicht 

vom gemöhnlichen Kupfer, fondern eher von einer Mis _ 
fung mehrerer Metalle, die feſtet als Kupfer war und 
Erz ‚genannt wurde, zu verſtehen. Dg man indeffen zur 
Zeit des Agatharchides, 160 Jahr vor Chr. ‚Seh. ‚ beym 
+ ah det Bergwerke, ſowobl Meiſel als auch Ham⸗ 
mer von Kupfer gefunden bat: fo ift es doch wahrfheine 
lich, daß die Allen "Die Runft, das Kupfer zu ‚bärten, 
welches durxch he und Leglten geſchleht, bereitß ver⸗ 
— Wosact vom Urſpr. der Geſetze nf. m. 
"Neberf. J. Th. U 8: 4 Kap. S. 166,‘- Monnet 
PB: man babe Arſenik dazu genommen‘, Gicff:oy 
RR Eifen, Mongn, und Be verfiel ‚get Zinn, "Die 

ir,® Ber⸗ 
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Verſuche des Hrn. P. J. Hjelm haben das letztere ber 
ſtatigt; eine in der Erde gefundene alte kupferne Degen⸗ 
klinge war aus 835 Kupfer und aus 165 Zinn zufams 
mengeſchmolzen, wie er aus der Unferfuchung derfelben 
Fand. Menue Abhandl. der Schwedifhen Atad. 
“der Wiffenfg. XV B. atıs Quartal, M. 3. 
97%. | | 
Die Kunft das Kupfer zu fchmieden, wurde, tie 
Diodor meiner, (Diod. IJ., 15. p. 19.) zur Zeit des 
Oſtitis in Thebais erfunden ; daß die Egyptier Diefelbe ftuͤh⸗ 
zeittg verſtanden, wird auch. daraus waht ſcheinlich, teil 
die Iſtaeltten um 2454 ſchon viele kupferne Gefäße hatten. 
2 Mof. 26, 11. Kup. 27,19 
Die Griechen erlernten nach ihrem Borgeben die Be 
; arbeitung des Kupfers zuerft vom Prometheus, Franz 
- Reitfaden &. 99. Um 2489 brachte der Phönizier Kad⸗ 
mus, ein Sogn des Agenord, die Kenntniß des Kupfers 
nach Theben in Bdotien und zeigte den dortigen Griechen, 
wie man es fehmelzen und verarbeiten muͤſſe. Hygin. 
...Fab. 274. Goguet a. a. Du II. ©. 38. Wndere 
ſagen, daß die erſten, die es in Grischenland verarbeiteten, 
BHandwerksleute waren, die Saturn und Jupiter herbegge 
‚führe batten. Strabo XIV, p. 966. 
Die Rupferbergwerke in Epprus, son welcher Jnſel 
das Kupfer feinen Namen erhielt, entdeckte der König Ciny⸗ 
ras, cin Sohn des Agriopa, um 2780, daber man ibm 
die Erfindung des Kupferd überbanpt zuſchtieb. Plin. N. 
.H. Lib.VII, cap. 56. Bayle biftor. kril. Wir 
tech, Leipz. II p. 193... Callidemus macht aber, Chal⸗ 
eig, das nachmalige Euboea, oder die jegige Juſel Nesro⸗ 
pont zu dem Orte, mo das Kupfer zuerſt gefunden worden 
ſey. Plin. N. H..Lib. IV. cap. 12. Splinus cap. 
‚ 27° In China crfanden Bin» fong uad Tche « tang zuerſt 
lupferne Töpfe und Keffel. &oguet III. G. 274. Von 
dem chineſiſchen meißen Kupfer, welches Packſong oder de 
eng baßt, has Rinmann enideckt, daß es ouß er 
Ri ’ 
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Nickel, Eiſen und Zink beſteht. Lichtenbergs Maga 
zin, IV. 8. 3. Seck. &. 184. 1787. 

| Plinius berichtet und, daß erit zu den Zeiten des 
Kayſer Augufts, das gallifche Kupfer in Rom bekannt wur⸗ 
de, und daß man es feiner Gemahlin Livia zu Ehren, Live 
ſches Kupfer nannte, 


Daß größte Kupferbergmwerf ift auf ber Inſel Angle⸗ 
ſea; es liefert jaͤhrlich 600000 Centner Kupfer, Das 
jetzige Bergwerk daſelbſt wurde 1768 entdeckt. 


Die Bürger Toutuͤ und Huguenin bemuͤheten ſich eine 
Kompoſition von gelbem Kupfer herauszubringen, das die 
Dienſte des Semilors thut, und erhielten wegen dieſer 
Bemühungen am 16 Aug. 1798 in der Stitzung des Lyce⸗ 
ums der Künfte in Paris verdiente Aufmunterung Jour⸗ 
nal für Fabrik. 1798. Nov. ©, 425. 


Hatchett iſt der erſte geweſen, welcher das blaufaure 
Kupfer, das ſchon längft befanne ift, auch als Mahlerfar⸗ 
be gebraucht und empfohlen bat. Journ. of the royal 
Inftitution of great. Britain. No. 14. 1803 
6. 306. | 
Kupferdruckerey ; f. Rupferftiche mit bunten Farben. 
Kupferdruckerprefie. Salivet machte am 12ten May.ı303 
im Athenee zu Maris eine neue Kupferdruckerpreſſe be⸗ 
kannt. Smtelligenzbl. der U. L. 3. Jena 18093. 
Pr. 119; | 
Kupferplattenmühle dient zur Verfirtigung der Kupferplatten 
und wurde in England zuerft von einen Deutfhen, Gotts 
fried Bor, im Jahr 1590 angelegt. Wehrs vom Pas 
pier, 1789. ©. 293. 
Rupferrubel; f. Rubel, - 
Kupferſchmied. Nah der Schrift (7 Mof. IV. 22.) fol 
Tubal der erfte Kupferſchmied geweſen ſeyn. 
Kupferſchmiedshammer fo Cynitas um 2780 erfunden ha⸗ 
ben Siehe Hammer; Kupfer. ‚Plin, Nat. Hiſt. Lib. VII, 
— 56. 
Kupfer⸗ 


2. Kupferſtecherkunſt. 


Kupferſtecherkunſt iſt die Kunſt, Figuren in Kupferplatten 
zu bringen und dann, vermittelſt der Kupferdruckerſchwaͤrze 
-oder anderer bunten Karben, auf Papier Abdrüfe davon 
zu machen. Bey den Alteften Kupferſtichen, die auf unſere 
Zeiten gefommen find, bediente man ſich der Goldſchmieds⸗ 
bunzen, um die Figuren in die Kupferplatten zu treiben. 
Dieſe Bunzen find fingerlange, mir verftählten und verfchier 
den, geformten Spitzen verfebene Griffel, deren Spige auf 
die Kupferplatte gefegt und dann durch einen Schlag mit 
dem Hammer auf das Dbertheil des Bunzen, etwas indie 
Kupferplatte binelngetrieben. wird, wie es noch jetzt' die 
Ziſeliter, Gold und Silber⸗Arbeiter bey der getriebenen 

Arbeit zu thun pflegen. Nachher bediente man ſich des 
Grabſttichels, d. i. eines viereckigten eiſernen Inſtrumentes 
von ſchlefer Form, das cine ſpitzige Schneide hat, womit 
man die Figuren in die Kupferplatte ſchattt; dieſe Manier 
wird die Kupfecſtecherkunſt, im ſtrengern Sinne des Worte, 

genannut. Etwas ſpaͤter uͤbetzog man die Kapferplatte mit 
dem Aetzgrunde, den man an den Stellen, welche vertieft 

werden ſollien, mir der Radirnadel hinwegnahm, dann die 
Platte mie Scheidewaſſet begoß, welches in die vom Aetz⸗ 
grunde ensbiößten Sellen der Kupferplatte eindrang, dieſel⸗ 
‚ben vertisfte und fo die Figure. im ‘Kupfer darftellte, fiche 

Aetzkunſt. Im ıöten Jahrhundert kam die gebämmerte 

Arbeit auf, mo man mit einem Spitzhammer feine Buncte 
in die Platte fchlug und dadurch die Kigur bineinbrachte; 
fibe Opus mallei, Im ı7ten Jahrhundert wurde die 
ſchwarze Kunft erfunden, nach welcher man °) mit dem 
. Grundeifen, oder mit einer Maſchine, welche die Wiege 
genannt wird, lauter feine Linien Freuzweife über die Platte 
ziehet und da, mo die lichten Stellen binfommen folen, 
mit dem Schabeifen dieſe Linien ganz oder doch zum Theil 
wieder wegnimmt; firbe ſchwarze Kun, Meuerlich bat 
man noch die Kunft erfunden, vermirteift des Pinſels und 
einer ügenden Materie in Kupfer zu flechen, wovon ich 
weiter unten a anführen werde, [DIE find die vorzüge 

lichſten 
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lichſten Arten der Kupfetſtechetlunſt, die man unter ihren 
angegebenen Ramen aufſuchen kann, mo man von der 
Erfindung derfeiben gehörige Nachricht finden wird. Hier 
fchränfe ih mich bios auf die Erfindung der Kupferſte⸗ 
cherkunſt überhaupt ein. 
Die Alten waren der Erfindung der Kupferſtecher⸗ 
kunſt ſehr nahe, und doch erfanden ſie dieſelbe nicht; 
- wer es weiß, daß die nuͤtzlichſten Erfindungen oft von eis 
nem ganz geringen Umftande oder Zufalle abhängen, wird 


ſich weder darüber wundern, noch ihrem Scharfſinne des - 


- wegen einen Borwurf machen. 

Die Hohlgravirung war ſchon Im ben älteften Zeiten 
befannt; denn Jacobs Söhne, Juda (1 Mofe 38, 18.) 
und Zofph (1 Mofe 41, 42.) trugen Siegelcinge, und - 
da legterer den feinigen vom Pharao erhielt, kann man 
ſicher fliehen, daß das Siegelgraben fowohl in Palds 
ftina, als auch in Egypten damals befanne war. Zu 
Mofes Zeit war es fhon befannt, Schrift in fleinerne 
Tafeln zu graben, (2 Mofe 31, 18.), welches die Ge 
fegtafeln bemweifen ; er gedenket auch der Steinſchneider, 
die da Siegel graben, und durch melde er die Anfangs» - 
buchſtaben der 12 Stämme auf 2 Onhychſteine graben 
ließ. 2 Mofe 28, 9. 10. ı. Hu Hiobs Zeit gruß: 
man (don Schrift mit einem eifernen Griffel in bieyerne 
Zafeln ſowohl, als in Zelfen, welches letztere beſonders 
in Arabien Sitte war. Hiob 19, 23. 24 Die Eres 
tenſer (Plato in Min. p. 568. F.) und andere griecht» 
ſche Voͤlker gruben ihre Geſetze in eherne Tafeln, worin 
ihnen die Roͤmer nachfolgten; (Ovid. Met. I. v. gı. 
- 92.);5 denn als im Jahr 366 u. R. E., mo die Galier 
Mom eroberten, die. Geſetze der 12 Tafeln verbranntenz. 
fo wurden fie bernach aufs neue in Erz gegraben, und 
aus dem Pioiuß erhellet, daß auch bie Buͤndniſſe der Als 
ten im cherne Säulen gegraben wurden, (Livius decad, 
Z.lib. 2.) wie dem der Bund zwifchen den Maccabaͤern 
und Kömern ebenfalls auf a a Tafeln gefchrieben 

war 
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wer. 1Maccab. 8. 22. Rap. 14, 18. Die Griechen 
und Mömer harten ferner in den alten Zeiten ſchon Stem⸗ 
pel zu den Münzen; den Egyptiern waren die hochge⸗ 


ſchnittenen Formen mit Buchftaben bekannt, die man in 


irdene Gefäße eindrückte, nie denn auch die Römer hochge⸗ 


ſchnittene hölzerne und metallene Stempel mit ihrem Nas 


men hatten, die fle mit etwas Karbe beftrichen, und ſtatt 


der Unterfhrife aufs Papier druckten; fiche Rormfehneie 


dekunſt. Die Alten mußten alfo vertiefte und erhabene 


Figuren in Stein, Metil und Holz zu ſchneiden, mach 
ten auch AUbdrüce davon in Metall, mie bey den Müns 
gen, in Erde, wie bey den Giegeln, und aufs Papier, 
wenn fie das Monogramma flatt ihres Namens aufdrude 
ten; fie kannten alfo faft alles, was zur Erfindung bes 


RKupferſtecherkunſt vorbereiten fonnte. Beſonders waren 


die Cruftarii der Alten, welche Schriften, Figuren und 
Laubwerf mit dem. Grabftihel in Metall eingruben und 


. folde dann mit Schmelzarbeit, Gold oder Silber auge 


fuͤllten, der Kupferftecherfunft fehr nahe, Plinius rühme 


Borzuglich die incrufticte Arbeit des Teucer und die Trink 
gefchirce des Phtheas (Plin. Hifi. Nat. lib. XXXIII. 


“cap. 12.);5 die Läden, wo die Alten dergleichen Waa⸗ 


gen feil hatten, biegen Tabernae crultariae. Bon 


folcher Arbeit ift der filberne Clypeus votivus der Bas 


milie Ardaburia, der 1769 bey Drbitello gefunden und 


nah des Herren Bracct Vermuthung zu Anfange des 
fünften Jahrhunderts zu Ravenna gemacht murde. Man 
bat auch noch eine incrufticte Praͤſentirſchale von Erz, 
aus den’Zetten der Antonin. Auch in dem mitelern Zei⸗ 


sen wurde biefe Kunft fortgefricben; denn man findet 
"unter den Reliquien in der Scloßfirhe zu Hannover, 


die von Heinrich dem Löwen (+ 1195.) berrühren, auf 
dem Dedel eines filbernen Sactamentshaͤuschens, unter 
dem Bilde des Heilands von getriebener, Arbeit, die Mas 
ria in &ilber geſtochen. Da es num hiftorifch gegründet 
iſt, daß die erfien Kupferftecher in allen Ländern faſt m 

| . 11 
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mer nur gelernte Gold» und Silberarbelter waren, die 
ſich mie dem Silberſtechen beſchaͤftigten: fo ift es ſehr 
woahrſcheinlich, daß die Silberſtecherkunſt zur Erfindung - 
des Kupferſtechens die erfte Veranlaffung gab, welches 
von Stalien wenigſtens feinem Zmeifel unterworfen iſt, 
wie die weitde unten folgende Gefchichte des Finiguerva 
bereitet. Die Deutfchen wurden aber nicht Durch daB 
Stiberftechen alein ; fondern vorzüglich durch die von 
hoͤlzernen Tafeln abgedrudten Bilder, die mir Holsfchritte 
nennen und die bereitd erfunden waren, auf das Abdrucken 
der Bilder von Kupferplatten, oder auf die Kupferſtecher⸗ 
kunſt geleitet. Der Altefte Holzſchnitt mit einer Jahrzahl 
it vom Jahr 14235 man kann aber nicht annehmen, 
daß diefer gerade das erfte Product diefer Kunſt ey; 
fondern «6 ift wahrſcheinlich, daß man viel frübsr Holz⸗ 
ſchnitte verfertigte, die aber verlobren gtengen ; ſiehe 
GOolzſchnitt. Eben fo gieng es mit den Kupferftichen in 
Deutfchland, die Alteften giengen theils verlohren, theils 
kann man wegen ber darauf fehlenden Jahrzahl Ihr Alter 
nicht gewih beſtimmen; doch kann man aus denen, die 
noch auf unſere Zeit gekommen ſind, ſchließen, daß die 
Erfindung der Kupferſtecherkunſt in Deutſchland wahre 
ſcheinlich in den Zeitraum v. 5. 1400 bis 1440 fällt. 


Kür die älteften Kupferftiche ohne Jahrzahl bält man 
“Diejenigen, deren Meifter fich des Zeichens F J 5 bedien⸗ 
te, und nach ihnen folgen die, welche mit b X bezeich⸗ 
ner find; die letztern Buchftaben b. S; will Sandrart 
durch Bartel Schön, einen Bruder des Martin Schön, 
erklären, welches aber bloße Vermuthung iſt. Nade 
- sichten von Künflern und Kunſtſachen, Leipe 
zig, 3768. 1. Th. ©. 278. 


Die geroiffere Epoche der Kupferficcherfunft in 

Deutſchland fänge mie dem Jahre 1440 an; benn in 
dein Buche der Altefien Kupferſtiche in rer Silberradi⸗ 
ſchen Kunſtſammlung befindet ſich eine Paſſion von 11 


Blaͤt⸗ 
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Blättern, bie Here von Mure für bie alteſte Suite ber 
Kupferblätter erkennt, wo auf dem einen Blatt vorgeftele 
let wird, wie der Heiland ans Kreuz genagelt wird; die 


Figuren find erbärmlich gezeichnet, "nach Goldſchmiedsart 


grob gefochen und mit Bunzen gehämmert. Diefer Paſſton 


‚wird in Heren Paul Behaims jun. Verzeichniſſe vom Jahe 


3618: über feine auserleſene Sammlung von Kupferftichen 
und Holjfohnitten, mit den Worten gedacht: „eilf Stück 


einer uralten Paſſion von gefchrotner Arbell mit der Jahre 
zabl 1440, hoch 8" ;“daher bat man die.erfte Epoche der 


| Kupferſtecherlunſt mit dem Jahr 1440 angefangen. 


Mach diefen iſt derjenige der ältefte Kupferſtich, wel⸗ 
chen Sandrart unter den alten Rupferflihen p- 220 be⸗ 
ſchreibt; er Felle einen alten Daun und ein junges Maͤd⸗ 
chen vor, tft mit der Jahrzahl 1455, mo er verfertiget wurs 


de, und mit FEL bezeichnet. Den Meifter, der ihn vers 


fertiget hat,. kenne man cben fo wenig als beym vorigen. 


m Ebendaf. S. 277. Einige behaupten aber FF bedeute 
Hanus Schäufelein. A. &. 3. 1797. Ne, 148. ©. 363. 


Im Jahr 1478 erfchien zu Rom die erſte gedruckte 


° Jateinifche Ausgabe des Ptolemaͤus, aus deren Zueignungs⸗ 


ſchrift erhellet, daß die dabey befindlichen 27 in Kupfer ge⸗ 


ſtochenen Landfarten vom zwey Deutfchen, nämlich dem Eon» 


„rad Schweinyeim und Arnold Buͤcking, bie feit 1467 in 


Mont lebten, mit Zuziehung einiger Mathematiler geftocgen 
worden waren Auf diefen Karten findet man zwar noch 


keine Figuren, fie beweiſen aber doch, daß die Kunft, Bands 


karten in Kupfer zu ſtechen, durch Deutſche nach Rom. gt» 


bracht wurde. Ebendaf. S. 281. 282. 


Das ältefte Buch mit Kupferftichen,, das in Deutſch⸗ 


Jand herausfam , war das Millale Herbipolenfe v. J. 


2481. Fol. 
Naun wird man leicht — koͤnnen, ob einer von 


den angeblihen Erfindern der Kupferftecherfunft auf Biefe 
Ehre gegründeren Anfpruch ER ann oder. nicht. 
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Gemeiniglih ſchrelbt man diefe Ehre dem Mupreche 
—RKuͤſt zu, der cin Deutſcher gemefen ſeyn fol; - (Go« 
thaiſch. Hoffalend, 1790.) andere nennen ihn Luprecht 
Rüft, oder Luprecht Riß (Kernhiſtorie aller freyen 
Fünfte und fhönen Riff. in der Geſch. des 
Kupferſtechens pag. 89.) und Chriſt behauptet von 
ibm, daß er der Lehtmeiſter des Martin Schön gemwefen 
ſey, welches er aber mit nichts bemicfen hat (Allg. 
Künftler» Lericon. Zuͤrch. Erſtes ‚Supplement 
1767. S. 242.); andere behaupten, daß Rüft menigftens 
einer der aͤlteſten Meifter im Kupferſtechen geweſen ſey 
(Kernbiftorie a. a. D.) und um 1450 gebluͤht habez 
einige Neuere baltın aber die aanze Gefchichte vom Ruprecht 
Ruͤſt für eine Fabel, weiches auch die Dunkelheiten und Wis 
- derfprüche, Die darinn vorfonmen, wie auch daß gänjlie 
» che Stillſchweigen gruͤndlicher Hiftorifer von ihm, fehe 
wahrſcheinlich maden. Allgem. Künftlerler. Zürd, 
Sweytes Supplem, 1771. ©. 176. Geſetzt aber 
auch, daß wirflid ein Kupferftecher diefed Namens um 
2450 geblüht hätte, fo Fönnte diefer doch wicht der erſte Er» 
finder dieſer Kunft feyn, weil man nicht nur Kupferftiche 
vom Jahr 174405 fondern auch noch andere bat, die wahr» 
fcheintich weit älter find und alfo weit über Ruͤſts Zeit hin⸗ 
ausreichen, wobey man uͤberdieß erroägen muß, daß noch 
ältere Kupferftiche verferen gegangen ſeyn können, © 
Contad Schweinheim wird zwar als; einer der erſten 
deutſchen Kupferftecher angegeben (Knorr 2.9.) dere 
fand auch mirflich dieſe Kunſt, meil in der Zueignungs⸗ 
fchrift zur vorbin ermähnten Ausgabe des Prolenäus vom 
Jahr 1478 ausdruͤcklich gefagt wird, daß er nicht mur, 
nebſt Büding, die 27 Kupferplatten verfertiget und drei 
Jabrte daruͤber zugebracht, fondern auch in Nom gelehrt 
babe, wie man Zandfarten in Kupfer ftechen müffe; als 
lein es wird weder ibm, noch dem Arnold Bücking irgend» 
wo die Erfindung der Kupferftecherfimft zugefcbricben,, bey» 
de waren vielmehr gelernte Buchdrucker, bie 1467 nach Rom 
giengen _ 
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giengen und dort bie erſte Buchdruckerey anlegten. Indef— 
fen ſieht man doch hieraus, daß das Kupferſtechen um 
1467 in Deutihland ſchon fehr bekannt mar, weil diefe 
Deutſchen in Rom davon Gebtauch machten. 
| In einem der Alteften Klöfter Deutichlande fand i. J. 
. 1803 cin Kunſtfreund einige Abdruͤcke einer vorzüglich ſchaͤtz⸗ 
baren Platte in gr. Kol. mit. der Jahrzahl 1477, mit meh» 
tern. Biguren und dem Namen Wolfgangus Auri Fa- 
ber, und auch andern ſehr gotbifhen Wörtern beſetzt. 
Die Platte wurde ducch Zufall Baniıe: Reis > Anzeie 
ger 1803. Nr. 217. 
Matthlas Quadt in feiner Herrlichkeit der deutſchen Ma⸗ 
tion und mehrere andere mit ihm, ſchreiben die Erfindung des 
Kupferftehend einem Kranz von Bocholt zu, von dem mar 
dichtet, daß er ein Schäfer im Herzogthum Bergen gervefen 
ſey und zu Anfange des 15ten Jahrhunderts gelebt habe. 
Zum Beweiſe folen die alten Kupferftiche dienen, die mit 
F, Bocholt, bezeichnet find. Kenner laffen aber diefen Be» 
weis nicht gelten; fondern behaupten, daß dag vermeinte 
F., kein‘ F., fondern ein I. fey, welches den Iſrael von 
Mecheln bedeute, das ort Bocholt aber fen keines weges 
der Name des ’Kupferttechers, fondern des Orts, wo 
Iſrael von Mecheln eine Zeit hindurch arbeitete, welches 
auch feine Richtigkeit bat. Nachrichten von Kuͤnſt⸗ 
Lern. Leipzig 1768. 1. Th. ©. 276. 

Der dltefte deutſche Kupferfiecher, bdeffen Namen 
man fennt, ift Martin Schoͤn, der nicht zu Kalenbach, wie 
einige wollen, fondern zu Kulenbach, welches jet Kulme 
bach heiße, von Augsburgifchen Eltern geboren wurde und 
nachber zu Kolmar lebte. Quadt will ibm den Israel von 
Mecheln, Ebrift aber den Ruprecht Ruͤſt zum Lehrmeiſter 
geben, welches beydes ungegründer ift; denn man weiß 
überhaupt nicht, bey wem Schön gelernt hatte. Er hielt 
fich lange in Italien auf, wo er Bonmartino, Mar- 
tino de Seen oder Schonio, wie auch Martino 
a’ Anverla genanng wurde, weil die Italiener glaubten, 
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sr fen aus Antweipen. Ex fing um 1460 an, in Kupfer 
zu ftechen, und da man fchon vom Jahr 1440 Kupferftiche 
bat: fo ſieht man leicht, daß ce nicht der Erfinder dieſer 
Kunft feyn fonnte, Indeſſen läßt fich doch mit Gewißheit 
behaupten, daß er der Erfinder der Gravure au burin 
(mit dem Grabftichel) gewefen ift, und bierinne Epoche 
machte. Manuel des Curieux et des Amateurs 
de ! Art, contenant une notice abregee des 
principaux Graveurs etc. p. M. Huber et C.C. 
* Roft. 1797. T.I. und IL. Zuͤrch b, Orell. Martin 
Schön ſtarb 1486 zu Kolmar, als eben der alte Dürer feis 
nen Kohn zu ihm in die Lehre thun wollte. Allg. Künfte 
ler» ger, ites Suppl. 1767. &. 250, 2tes Suppl. 
1771. ©. 184. Uebrigens foll er noch einen Bruder, 
Ramens Bartel Schön, gehabt haben, der auch ein Kupr 
ferftecher mar, von dem man aber weiter Feine ficheren Nach» 
richten hat. 
Endlich hat man auch die Erfindung der Kupferftechers 
kunſt dem Sfreael von Mecheln zugefchrieben. Bon feinem 
Water, der eben diefen Namen führte und ein Goldſchmled 
war, meiß man meiter nichts gewiſſes zu fagen; denn daß 
er auch in Kupfer geftochen babe, tie einige behaupten wol⸗ 
Ten, kann mit nicht® bewiefen werden. Iſtael von Mecheln, 
der Sohn, murde mwahrfcheinlih in dem Orte Mecheln ges 
beren, der zwey Stunden von der Stadt Bocholt, an den 
‚Grenzen der Grafſchaft Zürpben und des Cleviſchen, binter 
Anholt liege. Man giebt ihm fehr viele Namen, als Iſrael 
von Med, von Meckenick, Mechlienfis, von Medenem, 
Arael Martini, von Mayen; Moguntinus, Metro, von 
Münfter, von Broekbold, Boeckhold, Bocholt oder Bucholt, 
welche Namen ſaͤmtlich aus der willkührlichen Auslegung dee 
Buchflaben J. M. oder I. V.M. entitanden, womit ee 
feine Stuͤcke bezeichnete. Nachtichten von Künfe 
lern 1768. 1. Tb. S. 276. Allg. Künftl. 2er, 
Zuͤrch. ztes Suppl. 1777. S. 130, Man hat Kup⸗ 
ferſtiche vom Jahr 1450, die mit J. V. M. bezeichnet 
| find, 
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ſind, welches man dutch Iſrael von Mecheln etllaͤrt und das 


raus folgert, daß er im Jahr 1450 zu arbeiten angefangen 


habe. Mehrere feiner Werfe verfertigte er zu Bocholt im 
Muͤnſteriſchen und fegte auch deswegen auf foldye Blätter 
den Namen diefer Stadt, den man bernach aus Misvere 
ftändniß feiner .Werfoh beylegte. Allg. Künftl. er. 
2108 Suppf. ©. 134.135 Sandrart ſchaͤtzt feine ſaͤmt⸗ 
lichen Werke auf 136 Blätter und fein Irgter Kupferftich iſt 
vom Jahr 1502, daher man vermutbet, daß er 1503 ge⸗ 
ftorben ſey. Ebendaf. 3t8 &uppl. 1777. S. 130, 
Daß er die Kupferftecherfunft nicht erfand, läßt ſich ſchon 
Daraus fchlichen, daß er erft um 1450 zu ſtechen anfieng, 
da wir doch fhon Kupferfliche von 1440 und noch ältere 
haben; menn ferner Mattin Schön das Kupferftechen nicht 
zuerft erfand: fo kann man diefes von Iſtael von Mecheln 


"noch teniger behaupten; denn Iſtael von Mecheln ſtatb 


wenigſtens 17 Jahre fpäter, ald Schön, copirtenoh nah 
Martin Schöns Stüden, und übertraf ihn auch oft, wel⸗ 
ches beweiſet, daß zu Iſraels Zeit die Kunft ſchon etwas 


- ausgebildet und alfo geraume Zeit vor ihm erfunden mar. 


— - 


Michael Wohlgemuth wurde 1434 zu Nürnberg gebo⸗ 
ven und flarb 15179. Wenn man das Jahr feiner Geburt 
gegen die Jahrzahl des älteften Kupferfliches von 1440 hält: 
fo fiebt man, dag Wohlgemurh fehon viel zu fpät lebte, 
als daß er das Kupferſtechen erfunden haben koͤnnte. Gilt 
dieſes nicht von ihm: fo kann ed noch weniger von feinem 
Schüler, Albrecht Dürer, gelten, der fich indeſſen im Kup⸗ 


ferſtechen fo berühmt machte, daß ſich mit ihm die zweyte 


Epoche biefer Kunft anfängt. Alhtecht Dürer wurde 1470 


“ 


eins der alteſten ie wird, die von ihm bekannt wur⸗ 


zu Nürnberg geboren und folite zum Martin Schön in die 


Lehte lommen; da aber dicfer 1486 farb: fo thar ihn fein 


Vater zum Michael Wohlgemuth. Schon vor 1497 fing 
er an in Kupfer zu flechen, und copirte anfangs nach feinen 


Meiſter, Michael Wohlgemuth; im Jahr 1497 Tach er ein 


Blart, welches 4 nadınde Krauenziminer vorjtellte und für 


den. 


— 4 
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“den. Un ı512 ermeiterte er die Kupferftecherfunft durch Eb⸗ 
findung der Argfunft, oder des Raditens, und vervollkomm⸗ 
nete die Kupferftecherfunft überhaupt. Seine‘ ſammtlichen 
Blätter belaufen fin auf 104 Kupferftiche, worunter 4 noch 
in Zinn geftochen und 6 geäßt find. Von ihm fehreibe fih 

diejenige Urt der Kupferftecher ber, die in’8 Kleine arbeiten 
und daber Kleinmeiſter gunannt werden. Dürer flarb-1528, 
nachdem er mehrere Schüler gezogen hatte. Nachrichten ' 
von Künftlern. 1768. 1, Th, &. 287. Allg. Künfte 
ler Ley. Zürch 176% &. 681. Hiecher kann man auch 
noch rechnen den Martin Zink, der zu Anfang des 16ten 
Jahthunderts als Goldſchmidt und Kupferficcher in Miüns 
chen gearbeitet batz den Georg Pens, melder bey Als 
brecht Dürer Sernte und 1530 feine erften Kupferftiche 
berausgab. Alto. Künftler ker, &. 404. Man 
ſchreibt ihm 180 Blätter zu. Dieß find die Alteiten be» 
Fannten Kupferſtecher Deutſchlands, und man ſieht, daß 
keinem derfelben die erfte Erfindung der Kupferftecherkunft 
mit Grunde zugefcehrieben werden kann; ſtatt fih mis 
Erdichtungen oder Muthmaßungen zu bebelfen, wird man 
alfo wohl beſſer thun, weun man befennet, daß der erfte 


Erfinder des Kupferftechens in Deutfchland bis jetzt noch 


unbefannt iſt. Uibrigens flimmen die meiften Kenner 
darin überein, daß die Deutfchen die Kupferſtecherkunſt 
zuerft erfanden, mofüc man befonders folgende Gründe 
anführen kann: 1) Die Holzfchnitte wurden in Deutfch« 
land erfunden, und diefe Fonnten am erflen auf den Vers 
ſuch leiten, Biguren in Rupferpfatten zu ftechen und Abs 
drücke davon zu machen, 2) Fein Land kann Kupferftiche 
aufzeigen, die Älter als diejenigen wären, die man in 
Deutfchland findet 5; 3) Deutſche waren es, die das 
Kupferfteben zuerft ind Ausland braten, wie man von 
Conrad Schweinheim und Arnold Bücing weiß, die es 
in Rom lehrten; 4) felbft Ausländer, mie der Italie⸗ 
ner Lomazzo, haben den Deutſchen die Ehre dieſer en 
dung zugefchrieben. 

B. Handb.d, Erfind, 7ier Thl. 5b Johann 
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Johann Georg Solbrig erfand eine bequeme Act, 
Kupferſtiche abzudtucken. J. U, Fabticii allg. Hiſt. 
der Gelehrſ. 1754. 3. B. S. 972. 


Herr Breithaupt in Caſſel hat einen neuen Reiſſet 
für Notenſtecher erfunden, womit man die fünf Parallele 
Linien auf einmal ziehen Faun. 


- Die meiften ttalienifhen Schriftftellee hingegen bee 
haupten, daß das Kupferftechen in Stalien erfunden wor» 
den fen, bdaber es nörbig ift, die Alteften Kupferftecher 
dieſes Landes anzuführen. Der Engländer Palmer ber 
bauptet , daß Andreas da Murano ſchon feit 1420 
Kupferplatten verfertiget babe. Dann würde er der erfte 
Kupferftecher gewefen feyn, den man. mist Namen kennt; 
allein wenn dieſes waͤre: fo mürden die SJtaltener es ger 
wiß nicht vergeffen haben, ihn als Kupferftecher zu nens 
nen. ie gedenken aber feiner nur als eines Malers, 
der um 1400 berühmt war, daher Palmers Behauptung 
keinen Glauben verdient. Ridolphi P. ı. p.20 G. 
Allg Künftl. ker Zürch, 1763, &. 365. 366. 
Drittes Suppl. 1777. ©. 142. | 


Weit gerechter ift der Anſpruch, den Mafo ober 
Thomas Finiguetra, ein Goldfchmied zu Florenz und 
Lehrling de8 Thomas Maſſaccio, auf die Erfindung der 
Kupferftecherkunft machen kann; Diefer war gewohnt, in 
ale Sachen, die er in Silber ſtach, damit die Striche 
der Figuren ſichtbar würden, Erdfarbe hineinzudräden, 

‚ und nachdem er erftlih zerlaffenen Schwefel darauf ger 
than: fo kamen fie geörudt hervor, als ob fie mie Ruß 
angefüllt getvefen, mie fie denn, als er fie mit Del an 
feuchtete, eben das zeigten, was auf dem Silber war. 
Dieß verfuchte er num auch mit einem angefeuchteten Pa» 
pier, machte eben bdicfelbe Materie von Karbe und ließ 
eine Role über das Papier allenthalben , jedoch allmaͤh⸗ 
lich fefte rorggehen, worauf das Geftochene auf dem Pas 
pier gedruckt esfchien und fo ausfah, als ob «8 mit der 
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Feder gezeichnet wäre. Nachrichten von Künftlern, 
1768. 1. Th. S. 276. Daß Finiguerra das Kupferſte⸗ 
chen für Sralien erfand, bat man zugegeben ; allein die 
Italiener behaupten, daß ec das Kupferſtechen uͤbethaupt 
juerft erfand, und darüber haben die Deutfchen mit ihnen 
geſtritten. Der Streit wuͤrde leicht zu entfcheiden feyn, 
wenn man gewiß fagen Eönnte, zu twelcher Zeit Kiniguerra 
gelebt und diefe Erfindung gemacht hätte, die Nachrich⸗ 
ten lauten aber über diefen Punct ſehr verfchleden. Georg - 
Bafari erzähle im Leben des Marc Antonio, daß Fint⸗ 
guerra dieſe Erfindung gegen das Jahr 1460. gemacht 
babe, welches viele andere mit ibm annehmen, (Eben⸗ 
daſelbſt. Allg Kuͤnſtl. Ler Erſtes Suppl. 
1767. S. 100.); andere aber ſetzen dieſe Erfindung ins 
Jahr 1450. Merkwücdtgfeiten der Stade Nuͤrn— 
berg. S. 679. In beyden Fällen könnte Finiguerra 
nicht der Erfinder des Kupferſtechens ſeyn, weil man in 
Deutfchland ſchon Kupferftiche von den Jahren 1440 und 
1445 aufjumeifen bat und weil auch Iſtael von Mecheln 
um 1450 ſchon in Kupfer ſtach. Allein Domenico Maria 
Manni behauptet in feinen Inventis Florentinis. cap. 
40. pag. 78., daß Finiguerra das Kupferitechen um das 
Jahr 1400 erfunden babe, und führt auch, in einer ano 
- dern Echrift, nämlich in feinen Anmerkungen zu 
de8 Baldinucct Notizie de ProfefJori del 
difegno. T. IV. p. 2., ein Document vom Jahr 
1424 an, woraus erhellt, daß Kiniguerra damals 
fhon todt war. Bor ihm hatte fhon Balbdinuect bes 
bauptet, daß die Erfindung des Kiniguerra in den Anfang 
des XV, Jahrhunderts falle und wenn es mit dem vom 
- Domenico Maria Manni angeführten Document feine Rich⸗ 
tigkeit hat: fo haben die Italiener Grund genug, den Deuts 
ſchen die erfte Erfindung der Kupferftecherfunft ftreitig zu 
machen. Ich kann e8 aber nicht leugnen, daß mir dag ge⸗ 
dachte Document verdächtig vorkoͤmmt; denn man fRößt 


überall auf Widerfprüche, wenn man es als Acht anncha 
ob 2 men 
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men will. Ich will nur einiger gedenken: Finiguerra wird 
für einen Schuͤler des Thomas Maſſaccio gehalten (Allg. 
Künftl, Lex. Erftes Suppl. 1767. ©. 100.) Mafe 
faccio wurde aber erft 1402 geboren, ift es mohl nun wahr⸗ 
»  fcheinlich, daß Finiguerra, wenn er 1424 ſchon todt war, 
noch beym Maffaccio lerute? Kerner weiß man, daß Fini⸗ 
guerca mit dem Anton Pollajuolo un den Rang ſtritt 
(Allg. Künftl. Lex. 1763. S. 190.); mie ift das 
möglih, wenn Kiniguerra 1424 ſchon todt war und Pollas 
juolo erft 1426 geboren wurde? Dergleichen Ungereimthei⸗ 
ten würden in Menge gefolgert werden fönnen, daher ich je⸗ 
nem Documente nicht frauen mag. Leberdieß hat man bis 
.. Jege vom Finiguerra noch keinen einzigen Kupferstich aufzels 
.. gen können, der Acht geweſen wäre, da fich hingegen im 
Deutſchland dergleichen ſchon von 1440 finden, und der 
Italiener Lomazzo, welcher Kuͤnſtler und Schriftſteller zus 
gleich war, ſchreibt auch ſelbſt die Erfindung der Kupferſte⸗ 
herkunft dem Jfracl Metro (von Mecheln) zu (Lomazzo 
Idea della Pittura p. 690.); daher es ſeht waprfchein- 
lich ift, daß die Deurfchen die erften Erfinder des Kupferſte⸗ 
hend waren, Finiguerta aber diefe Kunft erft ſpaͤter für 
Italien erfand. 
Nah Kiniguerra fol Anton Pollajuolo (geb. 1426, 
T 1498.) die Kupferftecherkunft vwerbeffert haben (Allg. 
‚ Künftl, ker, Zürch. Erſtes Suppl. 1767. ©. 
220.)5 DBafarl fagt, daß auch Alerander Filipepi, ſonſt 
‚. Boticello genannt, wiewohl nur ſchlecht in Kupfer gefto« 
. Ken babe, denn er hatte feine Stärke mehr in Zeichnuns 
. gen, daher. auch Baccio Baldini , ein Goldfchinied zu 
Florenz, der um 1460 blühere, nach demfelben in Kupfer 
flach. Nach diefem that fih Andreas Mantegna bervor, 
ber nach einigen zu Mantua, nach andern zu Pabua 1451 
. geboren wurde und 1517 ſtarb. Er verbefferte die Kupfers 
ſtechetkunſt, und einige behaupten, daß feine Kupferftiche 
bie Älteften in Stalien und im Jahr 1465 "erfchienen waͤ⸗ 
vn. Jablonskie allg: Lex. aller Künſte und 
* Biff. 
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Wiſſ. Leipz. 1767. 1. p. 755. Allg Künftl Lex. 
Zürch, 1763. 8.318. Dweytes Suppl. 1771. ©. 
129. Er grub fie noch in Sinn. Ibm folgte Marc 
Antonio Raymondi in der Kupferftecherfunft nah, der 
ein Zritgenoffe des Albrecht Dürerd war. Nachrichten 
von Künftlerm. 1768. 1. Th. ©. 294. | 


Bofe (Catalogue de fon Cabinet. p. 296.) 
hielt die MCCCCIXII. zu Bononien erfchienene las 
teiniſche Ueberfegung des Prolemäus, die auf dem Titel 
die Worte führt: Cum tabulis geographicis in aeg 
- incilis etc. für dag Ältefte Buch mit Kupferſtichen; 
mon bat aber bemerkt, daß in der obigen Jahrzahl mehr 
tere X auggelaffen find, und die Ausgabe eigentlich ind 
Jahr 1482 zu feßen it, daß ferner Bofe die Worte „in 
aes inciſis“ aus dem Hoymbdifhen Gatalog abgeſchrie⸗ 
ben bat und endlich fand Mariette, der diefe Edition be⸗ 
grachtete, daß die Landkarten keine Zerſergiche ſonderu 
nur Holzſchnitte waren. 


Italien hat indeſſen doch unter allen Laͤndern Euros 
pens das Altefte Buch mit Kapferflichen aufzumeifen, wel⸗ 
ches die Aufſchrift hat: . Libro intitolato Mente 
Sancto di Dio compofio da Meffer Antonio da 
Siena Velchovo di Fuligno, della congregatio- 
ne de poveri Iefuati. Florentie, Nicolo dı Lo- 
renzo, die X, Septembris 1477. in 4. mit vier 
Kupferftichen nach den Zeichnungen des Sandro Boticello. 


Dann. folgte die lateinifche Ausgabe des Prolemäus 
zu Rom, vom Jahr 1478, mit 27 in Kupfer geftochenen 
Sandkarten, welche, wie fchon erinnert worden ift, von 
zwey Deutfchen beforgt wurden. 

Hierauf erſchlen zn Klorenz im Jahr 1481 die Ausga- 
be von der Höfe des Dantes mit Kupfern; ob diefe vom 
Boticcllo oder vom Baccio Baldini geftochen wurden, hat 
Bafari nicht deutlich genug beſtimmt. 


In 
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In dem neuen Journal zur Literatur— 
und Kunſtgeſchichte I. Th. 1798. ©. 377, folgen— 
de, meldet Herr von Murr, daß fich in der von Welſeti⸗ 
ſchen Kupfertih » Sammlung in Rürnberg cin uralteg ita⸗ 

‚ lienifche® Blatt befand, das entweder von Sandro Boticel» 
Io oder Baccio Baldini, am mwahrfcheinlichfien aber von 
Maſo Finiguerra berrübren koͤnne; es ift 9 Zoll 10 Linien 
breit und 7 300, Pariſer Maas, hoch. Es ftellt die Huls 
digung des Habnreykoͤnigs vor, die ihm cin junger und ein 
alter Hahntey knieend leiſten. u 

Der Abbe Longhi bat einen beweglichen Tifch für bie 
Rupferftecher erfunden, welcher ſehr gut und bequem iſt. 
Die Befchreibung und Abbildung deffelben finder man in den 
Stansactionen der patrivotifhen Geſellſchaft 
au Mailand, 

- Der Kupferftecher Mofafpina zu Bologna hat * neue 
Art, die Zeichnung auf die Platte zu tragen erfunden. 
Journal für Fabrik, Junius, 1803, S. zi5. 

Das erſte framzöfifche Buch mit Kupferſtichen iſt: 
Peregrination de Oultremer en terre fainte. à 
Lyon, 1488. Fol. Von Murr Gournal zur 
Runftgefch. IL, Th. &, 24% | 

Natalie oder Noel Garnier, der nach den-Zeichnuns 
gen des Johann Couſin ſtach und auch ein Blatt von 
Albrecht Dürer copirte, woraus man fehließen will, daß 
er zu Dürers Zeit gelebte habe, wird für einen der älter 
ſten bekannten Kupferftecher in Kranfreih- gehalten. Alle 
gem. Künftl. Lex. Zürh, Drittes Suppl. 177% 
© 833. | 

Etienne de Laulne brachte im ı6ten Jahrhunderte 
die Kunft, Landfarten in Kupfer zu flechen, zuerft nach 
Paris, worin ibm Tavernier 1575 nachfolgte, 

Jacob Eallot (geb. zu Nancy 1594, F 1635.) brach⸗ 
ge zuerft den harten Aetzgrund in Frankreich in Uebung, 
und feine Kupferſtiche waren fo |meifterhaft, daß er In 

Srank- 
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Branfreih Epoche machte. Ebendaſelbſt. 2weytes 
Suppl. 1771. ©. 39. 

Den einfachen Stich, da man die Gegenflände 
durch eine einzige Linie ausdruckt, die allegeit ſchnecken⸗ 


förmig herumgeht und nah Befchaffenheit der Dinge, die ' 


man abbilden will, bald flart, bald zart geflochen wird, 
erfand Claudius Melan, geb. zu Wbbeville 1594, + zu 
Paris 1688. Sein ſchoͤnſtes Stuͤck iſt ein mit Dornen 
gehkroͤutes Antlitz des Deilanded. Die eiufahe Schraffi⸗ 
rung faͤngt bey der Spitze der Naſe an, geht immer in 
der Runde herum, und fo durch alle Geſichtszuͤge bin« 
duch. Juvenel de Cartlencas Geſch. der ſchö— 
nen Wiſſ. und freyen Künfte, überf. von J. 


€. Kappe, 1749. Erfter Theil, zter Abſch. 308 


-Rap. S. 431. Allgem. Künfl. ker. 1763. &. 336. 


Mobert Nanteuil (geb, zu Rheims 1630, T 1678.) | 
war ber erfte, der feinen geftochenen Portraiten vermittelſt 


länglichter Puncte, mit denen er feine Köpfe bis auf das 
bellefte Licht überarbeitete, ein gutes Anfehen gab und die 
verfchledenen Stoffe wohl zu verarbeiten wußte. Allg. 
Künftl. 2er. 1763. ©. 376, 


Derrier, ein Franzoß, erfand eine neue Urt Kupfere 


ftihe, die in dee Gesneriſchen Buhdruderkunft 
p- 416. befchrieben find. 

Chaptal wandte die dephlogiſtiſirte Salflure zur Wie 
derherftellung alter Kupferftiche und degradirter Druckfachen 
mit Vortheil an. Schedels Ephemeriden für die 
Raturkunde 1796. 1.2. Quartal, S. 20ı, 

Die Kupferſtecherkunſt zeigte fib in Frankreich noch 
febr vorzüglich unter Poilly, Ant. Maflon, Ger. Au- 
dram, Edelink und Leclerc; aber fie verfiel mit der 
Malerey und Zeichentunft. U. 2. 3. 1804. N. 192, 

Here Andre, Raufmann zu Parts, bat eine neue Me⸗ 
thode in Kupfer zu ſtechen erfunden, weſswegen er 1802 ein 


Btevet erhalten bat. U.2,3. Jena 1802, Mr. 84 
| aaon 
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Aquatinta der Engländer und en lavis der Franzos 
fen tft eine Art des Kupferſtechens, die durch eine Beitze ges 
ſchieht, welche mie einem Pinſel auf die Platte gerragen 
wird. Man nenne fie auch die Kunft des Le Prince. 
Kobell bar fih um diefelbe — verdient gemacht. 
Fueßli Annalen, ꝛc. 


In England fieng man 1490 an in Kupfer zu ſtechen, 


(Mertwürdigf, der Stadt Nürnberg ©. 


727.) und in den Niederlanden fängt ſich die gute Epoche 
der Kupferftecherkungt mit dem Lucas von Leyden an, der 


1494 geboren wurde und ſchon 1508 ſchoͤn in Kupfer flach. 


Allgem. Künftl. ker 1763. ©. 245. 693. In der 
fhwarzen Kunſt baben es die Engländer zur hoͤchſten Voll⸗ 
Fommenbeit gebracht. 

Nah Dänemark kam der erfte Kupferftecher unter 
dem König Ehriftian IV.— + 1648. Schrödh all. 
gem. Weltgefd. für Kinder IV. 2. ©. 332. 


Herr von Murr bat folgende Epochen für die Gefchich- 


te der Kupferſtecherkunſt angegeben: 


1) Bon 1440 oder dem älteften Kupferflichen, bis auf 
Michael Wohlgemuth (ı5ı9),. 

2) Bon Albrecht Dürer, dem erften Berbefferer diefer 
Kunft, bis auf Heinrich Golzius, einen Niederläns 
der, der 1617 ftarb. 

3) Bon Golzius bis auf die Erfindung ber ſchwarzen 
Kunft, 1643. 

4) Bon 1643 bis auf Robert Nanteuil (+ 1678). 

5) Bon Rob, Ranteuil bis Picart. | 

6) Bon Picart bis Wille, der um 1750 berühmt war, 


Kupferftiche mit bunten Farben, 


Die Kunft, Kupferftiche mit verfchiedenen bunten Far⸗ 
ben zu drucken, welche ſich, ihrer ſtufenweiſen Auftragung zu 
Folge, felbft ſchattiren, iſt ein Zweig der ſchwarzen Kunft. 
Diefe Kupferftiche mie bunten Karben muß man nicht mit 

den 


\ 


Kupferſtecherkunſt. 489 


den Iuminirten Kupferftichen verwechſeln; denn bey den 
letztern wird nur der Umriß von der Kupferplatte abgedruckt 
und dann mit bunten Karben auggemelt, zu den erftern aber 
werden mehrere Kupferplatten, nämlich für jede Farbe eine 
befondere genommen, wodurch man faft alle Karben aufs 
Papier bringen und die Kupferftiche den Gemälden ähnlich 
machen kann. Kupferabdrücde mit zwey Farben hat man 
fhon vom Jahr 1491 (Merkwürdigkeiten der 
Stadt Nürnberg ©. 727.);5 das Paul Behaimifche 
Verzeichniß führe 16 derfelben mit folgenden Worten an: 
Etliche Paſſionalſtuck, geiftlihe Männer und Weiber, von 
gefchrotener Arbeit, mit roch und weiß gedruckt. Hoch 8’ 
F. V. B. welche Buchttaben man durch Kranz von Bocholt 
erklären will, twenn nicht daß F vielmehr ein J und alfo 
vom Yfrael, der zu Bocholt arbeitete, zu verfteben ift. 
Kerner findet man in einem Buche von 1560 Kupferabdraͤcke 
mit braungelber und ſchwarzer Farbe, Bisher bat man die 
Kunft, Kupferftiche mit bunten Farben zu druden, für 
eine! Erfindung des Loßmann oder Laſtmann gehalten, wel⸗ 
cher diefelbe 1626 in Holland befanns machte (Allg. 
Künftl, ker. Zürch. Erſtes Suppl. 1767. Vorbe⸗ 
richt. S. XL); ſonach waͤre er aber nicht der erſte Er—⸗ 

finder derſelben. Im Jahr 1660 erfand Herkules Zegers 
die Kunſt, ganze Landſchaften mit Farben auf Papier und 
Tücher abzudruden. Allg. Künftl. Lex. 1763. ©. 621. 
Jacob Ehriftopb Te Blond (geb. zu Frankfurt am 
Mahn 1670. F 1741.) verbefferte Loßmanns Kunft, ine 
dem er Kupferftiche auf blaues Papier und Tuch mit drey 
Karben drucdte; fein erfter bunter Kupferabdruck erfchien 
1721 in Holland und flellte das Bild des Gouverneurs zu 
Breda, des General von Salifh, vor (Sammlung 
der Bildniffe berühmter Aerzte von Moecbe 
fen, ©. 139. 141.); 1722 gab er zu London die erfte Ab⸗ 
‚handlung von diefer Kunft besaus (Allg. Känftl. ker. 
1763. &. 59. Erſtes Suppl. 1767. ©. 33.), und 
1737 erfchien Harmonie of Colouring London, 
von 
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von le Blond, mit fünf bunten Rupfecblättern (Sammi. 
der Bildniffe berühmter Aerzte, von Moch- 
fen, a. a. D,); eine große Geſillſchaft in Eonden gab zu 
„feinen Berfuchen anfange die Koften ber; aber durch unzeis 
tiges Sparen gerierh das WUurernehmen ins Steden und 

endigte fich mit ſchlechtem Zeuge. Allg Küuftl. ker 

„Erstes Suppl. 1767. &. 33, eine Schäler, U. 
Mobert und J. Gautier Dagoty, verbefferten diefe Kunft 
noch mebr; Gautier druckte nämligh mit vier Karben, als 
rotb,, blau, gelb und ſchwarz, die er aus Der, Zinnober, 
gebranntem Elfenbein und Berlinerblau bereitete und womit 
er Gegenftände der. Anatomie und Marurgefchichte in natüre 
lichen Karben lieferte, Sn Jahr 1767 druckte er mit feinem 
Sohne, in Gegenwart des Königs von Frankreich das 
Bildniß dieſes Monarchen mit fünf verfchiedenen Platten 
und fraf das Colorit fehr gut, daher ihm auch der König 
zur Belohnung feines Fleißes ein jährliched Gnadengeld von 
600 Pf. ausfigte. Gautier Lettres concernant la 
nouvelle art de graver et d’imprimer les tab- 
leaux. a Paris. 1749 oder 1750. Allg. Künftl. 
ker Zweyt. Suppl. 1771. & 86. Drittes 
Suppl. 1777. ©. 24. MAuch J. 2 Admiral in Leyden 
gab verfchiedene mit Karben gedruckte Kupferftiche heraus, 
Die die Theile des menfchlichen Leibes ſehr natürlich vorſtell⸗ 
sen. Allg. Künfl. ker Erſtes Suppl. 1767. ©. 
3. Der neapolitanifche Prinz von San Severo (} 1771.) 
verfkand die Manier, einzelne Kupferplatten mie vielen Zar» 
ben einzureiben und mit einemmal abzudrucken. 

Peter Schenk, der um 1700 in Amfterdam arbeitete 
und 1711 zu Leipzig flarb, mie auch der Seidenfäcber, 
Barthol. Seuter, verfuchten es zuerft, Kupferftiche mit 

Oelfarben, mie Gemälde, abzudrucken; aber Gottfried 
Bernhard Goͤtz, ber 1708 zu Klofter Welchrod in Mähe 
ren geboren wurde und hernach zu Augsburg wohnte, 
brachte es bierinn viel weiter, daher man ihm die Er» 
findung dieſer Kunft zufchreiben wollte, Er erhielt auch 

| u yon 
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. von der Kayſerin Maria Thereſſa ein Privilegium darüber 
und ffarb 1774. Der Benetianer, Franz Barfalozzi, lerns 
te diefe Kunft bey ibm und brachte fie zuerſt nach London; 
vielleicht ift fie der Polyplafiasmus der Engländer, den dies 
fe jeßt für eine neue Erfindung ausgeben und wovon an ſei⸗ 
nem Drte mehr gefagt werden wird. Auch die Tochter des 
&. 3. Goͤtz war in bunten Miwiarurkupferflichen ſehr ger 
ſchickt. Kunf- Gemerb- und Handwerksgeſch. 
der R. Sr. Augsburg, von Paul von Gtetten 
dem jüngern,. 1779. ©. 327. 328. II. Tb. 1788. S. 
204. Allg. Künftl. Lex. Erftes Surpl. 1767. 
S. 122. MReurrlich wurde gemelder, daß der Maler und 
Kupferdruder, Eornelius Ploos von Amsiel, die Kunſt ers 
funden habe, alte Gemälde mit ihrem völligen Eolorit in 
Kupferplatten zu legen und mit Delfarben abzudruden 

 (Meufels Miſcell. artiſt. Inhalts, Erfurt 
1783. 17. Heft. S. 315. 316.), welches ſowohl nit 

oͤtzens Kunſt, als auch mit dem Verfahren des le Prince, 
wovon hernach etwas angefuͤhrt werden fol, Aechulichkeit 
hat. 

Der Nuͤrnbergiſche Kupferftecher, Johaun Adam 
Schweikard, (geb, 1722 + 1787) erfand 1745, nach ans 
bern. um 1752, die Kunſt, getufchte Handriffe in Kupfer⸗ 
ſtichen nachzuahmen; bey feinem Aufenthalte in Slorenz 
theilte er dieſe Kunft dem Andreas Scacciati (T 1771) 
wit, der dafelbft im Jahr 1766 zwanzig Zeichnungen der bee 
rühmteften Meifter aus der grosherzoglichen Gallerie her⸗ 
ausgab. Merkwürdigkeiten der Stadt Nuͤrn— 
berg. S. 741. Kleine Chronik Ruͤrnbergs. Alt. 
1790. S. 95. Allg. Kuͤnſtl. Lex. 2tes Suppl. 


. 2771. S. 181. Der Parifer, Barare, war der erite, wel 


er um 1760 architectonifche Vorſtellungen im Geſchmacke 
getuſchter Handriſſe in Kupfer brachte. Ebend. Erſt. 
Suppl. 1767. Vorr. XIII., 2tes Supplem. 
Zürch, 1771. S. 11. Johann Baptiſt Le Prince, der 
um 1765 in Paris berühmt war, brachte die Kunſt 2 a 
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chineſiſcher Tuſche, oder mit Biftre lavierte Handzeichnun⸗ 
gen in Kupferſtichen nachzuahmen, zur Vollkommenheit; 
(Allg. Küͤnſtl. Lex. Zweytes Suppl. 1771. S. 
165.) er erfand namlich cine heſondere Are des Kupferſte⸗ 
chens, wobey er fih meder des Grabſtichels, noch der Ra— 
Dirnadel, noch anderer beym Kupferſtechen gewöhnlicher 
Werkzeuge, fondern einer Beige bediente, die er vermittelft 
des Pinfeld auf die Kupferplarte trägt (Kunft» Bewerb 
und Handwerksgeſch. der Reichsſsſtadt Augs— 
burg. II. Th. S. 211. 1788.); nach dieſer Methode kann 
der Zeichner Über dem Lichte arbeiten, den Gedanken, dem 
er enttverfen will, fogleich auf Die Platte auftragen und jede 
Handzeichnung faſt mit eben der Geſchwindigkeit, wie die 
Zeichnung ſelbſt, auf die Kupferplatte bringen; dieſe Metho— 
de kann mit allen Arten des Kupferſtechens verbunden wer⸗ 
den, wie man denn auch dureh diefelbe farbigte Kupferftiche 
vermittelſt verfchiedener Platten verfertigeu fann. Im Jahe 
1769 legte er der Parifer Academie ſchon Proben feiner 
Kunft vor (Meufels Mife. artiſt Inh. Erf. 1781. 
9, Heft, ©. 180. 181.) uud verfertigte auch auf dieſe 
Art Kupferftiche in brauner Manier, oder mit braungelber 
amd fchwarzer Farbe (Ebendaf. 1782. 14. Heft. ©. 
125.); doch ift er niche der erfte Urheber der Abdrücke mit 
Diefen Karben, indem man dergleichen fhon in einem Buche 
von 1560 gefunden hat (Ebend, 1779. Erfter Heft. 
©. 12.), wie oben gefagt morden if. Le Prince hat fein 
Geheimniß feiner Nichte hinterlaſſen. Faſt um eben dieſe 
Zeit finden fih Nachrichten, dag Eornel. Ploos von Am⸗ 
ſtel die Kunft erfunden babe, Zeichnungen auf eine fehe 
ſinnreiche, angenehme und ganz befondere Urt, die alle vo⸗ 
rige befannte Arten weit übertreffe, in Kupfer zu bringen. 
Hr. v. Heinicke gedenkt diefer Erfindung ſchon im Jahr 
1768, alfo ein Jahr eher, als Le Brince feine Probe der 
Academie zu Paris vorlegte (Machr. von Künftl, H. 
Th. 1769. ©. 46.) und in einer andern Schrift (Notice 
de l’ Almanach Sous Verre des AjJocies. Paris 
1790. 
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1790. p. 581.) wird erzählt, daß Cornelius Ploos aller» 
ley Zeichnungen, in ıhrem richtigen Verhaͤltniß, in geböri» 
ger Größe und mit natürlichen Karben, in Kupfer fteche, 
ohne ſich dabey der gewöhnlichen Mittel, als des Grabe» 
ſtichels, der Radirnadel u. ſ. w. zu bedienen. Faſt follte 
man vermurben, daß er fih auch, mie Le Prince des Pine 
feld und einer Beige dazu bediene; doch wage ich «8 nicht, 
bierinn zu entſcheiden. Ä 
Arthur Pond, der ym 1750 in * lebte und 

1758 ſtatb, war einer der erſten, der die getuſchten und 
mit Kreide gezeichneten Handriſſe beruͤhmter Zeichner in Kup⸗ 
fer nachahmte, und man will ihm ſogar die erſte Etfindung 
ſolcher Kupferſtiche zuſchreiben, welche die geluſchten ſowohl, 
als die Kreidenzeichnungen nachahmen, (Allg. Kuͤnſtl. 
Lex. 1763. S. 424. Erſtes Suppl. 1767. Vorred. 
S. XIII. Drittes Supl. 1777. ©. 162.) welches je⸗ 
doch von den getufchten Zeichnungen nicht gelten möchte, de⸗ 
ren Nachahmung in Kupferſtichen Schweikatt wohl ftuͤher 
erfand. Andere ſchreiben die Erfindung, Zeichnungen mit 
Kreide in Kupfer nachzuahmen, dem aͤltern Desmartenug 
aus Luͤttich zu, der um 1750 In Paris arbeitete und befon» 
ders die Mörhelriffe des Franziſtus Boucher nachahmte. 
Meufels Mifcell. artiſt. Inh. Erf. 1783. 15. 
Hefe S. 149. Allg Künftl. Lex. 1763. &. 695. 
Bweyt. Suppl. 1771. ©. 62. Dir Feldmeſſer und 
Natutforſcher Magny zu Paris erfand um 1756 bequeme 
Werkzeuge von Stabl, womit er die Eörnigten und gelinden 
Schraffictungen der Handriffe von rother und ſchwarzer Kreis 
de genauer und natürlicher als bisher geſchehen, in Kupfer» 
ſtichen nachahmte; aber der ältere Desmarteaug ſowohl, als 
auch J. Earl Francois (geb. zu Nancy 1717 F 1760,) der 
die Nachahmung der rorhen und ſchwarzen Kretdezeichnungen 
in Kupferftichen zu einem hoben Grade der Vollkommenheit 
brachte, ſtritten mit ibm um die Ehre diefer Erfindung. 
Anngles typographiques, Janvier. 1765. T. I. 
p. 66. Allg. Künftle Lex. 1763. S. 203. Auch tha⸗ 

ten 
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ten ſich Joh. Baptiſta Bichard und Ludovicus Bonnet zu 
Paris um 1760, Baſſet, ferner Georg Friedrich Schmidt 
aus Berlin, J. Juftin Preißler aus Nürnberg, J. E. Fel⸗ 
ber in Dresden und Daniel Berger zu Berlin um 1765 in 
Nachahmung diefer Are hervor. Ich weiß daher nicht, mie 
e8 kommt, wenn man behauptet, daß Franz Bartolozzt aus 
Venedig die Manier in Roth, bey den Kupferftichen, um 
das Jahr 1772 zu London erfunden und Herr Sinzenich aus 
Mannheim diefelbe zuerft nach Deurfchland gebracht habe 
(Meuſels Mifcell. artif Inh. Erf. 1782, 12. 
Heft. S. 25. 26); verſteht man unter der Manter in Roth 
Die Nachahmung ker Mötheljeichnungen in Kupfer: fo was 
ren diefe fchon un 1750 duch Arthur Pond in London, 
duch Desmarteaur in Paris und durch die vorhin genannten 
Deutfchen auch früher ın Deutfchland bekannt. Uebrigeng 
kann man wohl zugeben, daß Franz Bartolozzi um 1760 
durch eigened Machdenken auf das Geheimniß fam, Zeich⸗ 
nungen in Kupfer nachzuahmen, aber der erſte war er ſchwer⸗ 
lich hierinn. Allg. au ker. Erſt. Suppl. 1767. 
ı ©. 21. 


Eine neue Art — welche die Miniatur nach⸗ 
abmt und ungemein angenehme Wirkung thut, bat Herr 
Martin in London erfunden. Eauenburg. geneal. Ka- 
lendet. 1776. ©. 123. 


Herr Hofmann aus Straßburg machte vor einiger 

Keit bekannt, daß er Kupferſtiche vermittelt einer ägenden 
Materie vervielfältigen, ja fogar Bücher abdrucken könne, 
jenachdem man die Eremplare davon brauche, wobey man 
nicht nötbig habe, fie von neuem fegen zu laffen (f. Buch» 
deucerfunf). . Diefe Nachricht iſt zu kurz und zu unbe 
ſtimmt, als daß man das Verfahren de8 Herrn Hofmann 
daraus errathen koͤnne; vielleicht iſt es mie dee Kunft des 
Re Prince einerley, vielleicht ift aber auch die Nachricht des 
Hertn Hofmann fo zu verfichen, daß die Vervielfältigung 
der Eremplare nicht vermittelt der Kupferplatten, fondern 
oleich 
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gleich von einem Kupferabdrude oder Kupferftiche gefchicht, 
welches freylich weit auffaliender iſt. Indeſſen ift diefe Era 
findung leinesweges neu, denn Borellı lehrte ſchon, von 
einem Kupferabdrude wieder einen andern Abdruc zu mas 
chen, ohne dadurch dem Driginale einigen Schaden zuzu⸗ 
fügen. Dan nimmt nämlih Eifenafhe und lebendigen 
Kalk zu gleichen Tbeilen, balb fo viel venedifche Seife und 
kocht eine Lauge daraus; mit diefer biftreicht man, vermite 
telſt einer Feder, den Kupferflich, legt ein Blatt Papier 
darauf und läßt es durch die Kupferdruderpreffe geben. 
Dalle Magie, L ©. 291. 


Zu Kirchers Zeit wurden auch in Frankreich Kupfer» 
flie erfunden, die ohne Pinfel und ohne Karben gemalt 
oder iluminirt waren, Es wurden nämlich keine wirklichen 
Barben dazu genommen, daher man fie auch Kupferftiche 
mit chimärifchen Karben nannte, die bald fichtbar wurden, 
bald verſchwanden, jenachdem man den Kupferſtich gegen 
das Licht hielt. Abends bey Lichte und auch am Tage, 
wenn die Sonne nicht ſchien, ſahe man keine Fatben; hielt 
man aber den Kupferſtich in den Sonnenſchein: fo zeigten 
ſich allerley bunte Farben darauf. Diefe Erfcheinung wird 
durch die Dämpfe von Kuͤchenſalz, Salmiak, Birriol und 
Alaun hervorgebracht, über welche man den Kupferftich 
hält, daß er von ihnen tingire wird. Kürcheri ars 
magna lucis et umbrae 1671. Halle Magie 
1. &. 727. Handriffe aller und jeder Gattungen genau 
mit isren Karben auf Kupfertafeln zum Borfchein zu brin⸗ 
gen, zeigte im Jaht 1776 der Maler, Johann Gottl. Pre⸗ 
flel zu Nürnberg, der in gedachtem Jahre die erftien Blätter 
nah den Handzeichnungen großer Meiftee im Praunifchen 
Muſcho berausgab. Bon Murr Nürnbergifce 
Kunſtgeſch. p- 259. | 


Neuerlich ſoll Here Gambles Ip England eine Art der 
mis Zarben erfunden und fich mit feiner Kunſt 
im 
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in Paris niedergelaſſen haben. Notice de PAlmanach 
Sous Verre des Aſſociés, Paris 1790. p. 581. 


Die Kunft, Kupferftihe auf allerley Toͤpferwaare, 
Fayance, Porzellan, auch auf lackittes Kupfer abzudrus 
cken und einzubrennen, iſt eine Erfindung der Engländer, 
Die aber der Here Dberrentant Herzberg ebenfalls durch 
Verfuche herausgebracht, (Lauenburg geneal. Las 
lendet 1780.) und wozu Rinmann in ſeinem Verſuch 
einer Geſchichte des Eiſens eine Vorſchrift gegeben 
hat. Lichtenbergs Magazin. IV. B. 3. St. S. 
183. 1787. 

Ein Ungenannter hat aus den harten Schalen der 
Nuͤſſe eine für Maler und Kupferdrucker ſehr gute und 
brauchbare ſchwarze Karbe erfunden, von der man eine 
teitläuftige Befchreibung in meinem A Imanad' Th. J 
S. 338 folg. findet. 

Dem Kunſthaͤndler Peeſtel in Frankfurt am Mayn, 
der ſonſt in London wohnte, iſt die merkwuͤrdige Erfin⸗ 
dung gelungen, Kupferſtiche mit Delfarben fo zu colori» 
ren, daß fie den Original» Gemälden gleihfonmen. J. 

R. Schmidt, Kupferftccher des Prinzen von Wales, hat 
eben diefe Erfindung in London gemacht, die aber mie 
der unſers Landmanns nicht gemein bat, Magazin 
aller neuen Erfindungen, 2ten Buds. ztes St. 
©. 187. 


Herr von Murr bat folgende Epochen für die Ku 
pferftiche mit bunten Fatben beſtimmt: 


3) Bom Jahr 1491 bis auf Nicolaus Laſtmann, oder 
Loßmaunn, 1626, 


2) Von Loßmann bis * Jacob Chriſtoph le Blond 

und 2 Admiral. 
3) Bon diefen bis auf Gautier und Le Prince, Hierzu 
kommt nun noch die vierte Epoche, nämlich die Erfin- 
bung 
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dung der Manier auf Rörhel » und Kreiden » Xrt, 
welche Job Karl Francois (F 1769.) Magny, und 
der ältere Desinartcaur einander ſtrettig machten. S. 
Annales typographiques. Janv. 1765. T. L. 
p. 66. Magny erfand 1756 bequeme Werkzeuge von | 
Stahl, die gelinden' Schrafficungen der Händriſſe in 
ſchwarzer oder cotber Kreide genauer nachzuahmen. 
Neues Journal von Murr 1. Th. S. 359 
Man nenne diefe Manier in Kupfer zu stechen a la 
crayon. Uebrigens ſehe man noch die Wörter, 
Aetzkunſt, Opus mallei, ſchwarze Kuuſt. 


Kupferſig, ſ. Kupfeiſtechetkunſt. 


— Helm, iſt in der Baukunſt ein Dach, das aus 
einem, nach einer halben Kugel ausgehoͤhlten Gewoͤlbe be» 
fichet, welches in feiner Mitte eine runde Diffaung bat, 
über die etn ınit Fenftern verfebenes Thürmchen geſtellt wird. 
Die Kuppel war fhon den Griechen und Roͤmern befannt 
und mwurde in den mittleren Zeiten vergeffen, oder doch nicht 
mebr gebraucht; aber im ı5ten Säculo kam fie wieder auf 
und man fügt, daß die auf dem Dom zn Klorenz die erſte 
gewefen fey. Die größte Kuppel tft die auf der St, Peters 
Eirche im Batifan zu Rom. Jablonskie allgem Lex 
aller Kügfte und Wiſſenſch. 1767. S. 600, 


Rurfürften find deutſche Reichsfürften , die den Kayſer wählen 
und bey deflen Kıdnung die Erzämter bekleiden. Wenn 
man den Hauptgrund der Kurfürften in den vorzüglichen 
Verrichtungen bey der deutfhen Kayferfrönung ſucht, wie 
man denn befonder® die weltlichen Kurſtimmen von den 4 
Erzämtern ableiten will: fo find die Nachrichten, welche 
den Urfprung der Kurfürften betreffen, ztemlich alt. J. St. 
Pütters Handb, der deutſch. Keiheh Götn 
1762. ©. 320. I. Dan hält den Kayfer Otto J. für den 
erften deutſchen Kayfer, bey deffen Krönung zu Aachen im 
Sabre 936 n. C. ©. vier Heszoge die Erzämter, als Mat: 
ſchall, Kämmerer, Truchfeß und Schenk, verſahen. Mi- 

B. Handb. d.Erfind, zter Thl. % tichinti 
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eichinti Annal. Lib. I. p. 642. Merkwuͤrdigk. 
ber Stade Nuͤrub. S. 170. Nachher finder ſich bey 
der Kayſerwabl Friedrichs I. 1152 wieder cine Spur von den 
Rurfürften und in einer Urkunde diefes Kayfers vom Jahe 
1156 wird ibrer noch deutlicher gedadt. % St. Pürter 
a. aD. P. 264. Unter dem römifchen König, Heinrich 
VII, im Jabr 1228 harten fie ſchon großen Einfluß in die 
Regierung des Reichs (Ebend. p. 520. m.) und 1240 
wird bereits der ficben Kurfürften gedacht (Ebend. p. 
319). Pfalz und Bayern erbiehten 1275 vom Kayfer Rus 
dolph I. eine Urkunde, daß beyde an der Kur Theil haben, 
aber zufammen nur für eine Stimme gelten folten (Ebend, 
p- 334. t 2.); auch beftätigte er Böhmen im Jahr 1290 die 
Kurwürde und das Erzſchenkenamt und führte auch die Rothe 
wendigkeit der Kurfürfilihen Einmiligung bey michtigen 
Meichegefchäften ein. Ebendaſ. Karl der Viette bee 
ſtimmte 1356 in der goldenen Bulle die Gerechtſame und 
Borrechte der Kurfürften (Ebendaf. p. 376. 7 2.) und 
1648 murde die achte Kurwuͤrde für die Pfalz errichtet. 

Ebend. p. 746. Die neunte Kurwuͤrde brachte Leopold 
I. 1690 für Braunfchmeig » Lüneburg in Vorſchlag und am 
sten Septemb. 1708 murde fie introducir. Ebend. p. 
880. II. p. 974: Die defte Abhandlung über die Kurfürs 
ften befinder ih in KR. Tb. Gemeiners Berichtigum 
gen Im deutfben Staatsrecht und im der 
Reihsgefhichte Bayreurb 1. B. S. 8. 


Kuriliſche Inſeln in Afien, ſuͤdwaͤrts von Kamtſchatka, wur⸗ 
den im igten Fabrbundert von den Ruſſen Minen, Anti« 
pandora I. p. 385 


Kurſachſenrecht; f. Staatsrecht. 


Kutſche unterſcheldet ſich von andern Fubtrverfen am meiften 
durch einen bedeckten, in Riemen hängenden Kaften. 


| Schon in den Älteften Zeiten hatten die Könige und 
Fuͤrſten befondere Wagen, deren fie fich bey fegerlichen Ger 
legen 
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legenheiten, wie bey Huldigungen und Triumphen, bedien⸗ 
ten und die man daher ihre Staatswagen nennen könnte, 
Die hiſtotiſchen Nachrichten, Die man von ihnen hat, rei— 
hen nicht fo weit, daß man fich eine deutliche Vorſtellung 
von ihrer Geſtalt machen koͤnnte. Andeffen fiheinen doch 
Diefe Staarswagen der Alteften Zeiten unbededt geweſen zu 
ſeyn, welches auch ibrer Beſtimmung gemäß war, denn 
bey Huldigungen fowohl, als bey Trtumpben, wollte fich der 
Regent in feiner Pracht dem Volfe zeigen. Solche Staatd- 
wagen hatte fhon Pharao; auf dem zweyten, der gleich 
nah feinem Leibwagen folgte, ließ er den Joſeph umherfah⸗ 
ren, als er ibn zum Vicekoͤnig von Egppten erhob, 1. 
Mofe 41, 4% 


Dem obngeachtet find doch bie bedeckten Wagen au 
von einem hoben Alter. Zu Mofig Zeit gab es ſchon beded- 
te Raftwagen (4. Mofe 7, 3.), und Juftin erzäble (Ju- 
ftin. Lib. IT. c. 2.), daß die Scythen ihre Wagen mit 
Leder bedecken, um fi dadurd im Sommer wider den _ 
Megen und im Winter wider die rauhe Witterung zu 
ſchuͤtzen. Auch die Spartaner hatten ſchon über 700 
Sabre v. C. G. einen Wagen mit einer geflochtenen Decke, 
den fie Kanathton nannten; die Mädchen pflegten auf 
folhen Wagen bey den Hyacinthiſchen Spielen zu Sparta 
zu erfcheinen. Athenaeus IV. &. 139. D. aus dem 
Didymus, welcher die Strelle aus dem Polyerates aus⸗ 
gezeichnet hatte. Siehe auh: Sammlung antiqum 
rifher Auffäge v. Chr. ©. Heyne. 1765. I. &. 
204, Auch findet man ſchon an den Wagen der Alten 
einen erhoͤheten Ei, auf welchen fich derjenige ſetzte, der 
den Wagen und die Pferde regierte 53 für den Erfinder 
dleſes Kutfherfiged wurde der Aetolier Driluß gebalten, 
der um 28381 das Königreich Elis in Vefig nahm. %. 
Y. Fabricii. allg. Hiſt. der Oeleper 1752. 1. 
B. S. 222. 


Ji 2 Nach 
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Nach Tibullus (Lib. II. Eleg. 1.) ſollen Bachus 
und Cetes die bedeckten Wagen erfunden haben. 


Die Römer hatten mehrere Arten bedeckter Wagen; 
in den Geſetzen der zwoͤlf Tafeln wird eines folden ges 
«dacht, der Arcera hieß, auf dem man Eranfe Knechte 
und alte Zeute fortzuſchaffen pflegte, Gellius XX. ı. 
Ein anderes Fuhrwerk der Römer, Carpentum genannt, 
wurde fpäter erfunden; es mar bald offen, bald bevedt, 
batte bald zwey, bald vier Mäder, und murde von dem 
Romern theils auf Reifen ſtatt der Poſtwagen, theils 
von den roͤmiſchen Mattouen gebraucht, die damit in der 
Stadt berumfubren 5; die Prieſter, Magiſtratsperſonen 
und roͤmiſchen Kayſer bedienten ſich deffelben ebenfalls, 
wie denn auch die Keldberren der Gallier und Britten auf 
ſolchen Waren in den Krieg zogen. Umiverfaller V. 
p- 1128. Moch fpäter wurde der bedeckte Wagen, mel 
ha Carruca bieß und deffen Plinius zuerft gebenft, ere 
funden; er wurde von: Elfenbein, Erz, und endlich gar 
von Silber und Gold gemacht, daber auch nur Ma 
gutrareperfonen und andere Vornehme beyderley Ges 
fehl. bis ſich deſſelben bedienen. „Ebendafelbft. m 
11483. Dag Carpentum ſowobl, als die Carruca 
Wurden von Mauleſeln gezogen. 


Bedeckte Wagen waren alfo den Alten — aber 
haͤngende Wagen oder Kutſchen noch nicht. 


Here Cornides fucht in. den drey erften Bänden des 
Ungarifchen Magazins darzutbun, daß die Kurfcben les 
diglih von den Ungarn erfunden worden mären und einie 

ge leiten die Benennung Kutſche von einem zipſeriſch⸗ 
deutſchen Worte ber, welches fo viel als zudecken beißt, 
daher Kutſche einen bedeckten Wagen anzeige, Dagegen bat 
aber Derr Cormideg gezeigt, daß die Kurfchen anfangs nicht 
bedeckt waren, und folches durch die Abbildung einer Kutfche 
aus dem ı6ten Jahrhundert bewieſen. Andere leiten das 
Wort Kutſche von Gutſche ab, welches fonft ein Ruhebett 
bicß, 
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hieß, daher entſtand die Benennung Gutfchl » Wagen, d. i. 
‚ein Wagen, mworlun man ruhen kann, wie denn Karl V., 
der mit dem Podagra behaftet war, ſich eines ſolchen Wa⸗ 
gers auf Reiſen bedient und darin geſchlafen haben ſoll. 
Dafür behauptet Here Cornides, die Kutſchen hätten Ihren 
Namen von dem Ungarifchen Dorfe Kitfer erbalten,, welches 
fonft Kots, Kotfee, Kotſch genannt wurde und in der Wier 
felburger oder Komorner Gefpanufchaft liege; nach feiner , 
Meinung war Kitfee oder Korfee der Drt, mo die Kurfchen 
eigentlich erfunden wurden, daher heiße noch jetzt Korfis 
Szeler fo viel als ein Wagen von Kots, welches hernach die 
- Deutfchen durch Gurfchi » Wagen ausgedrüde hätten, — 
Ein Kurfcher hieß lateinife Currifer de Kots. — Cie 
nige wollen ihre Erfindung dem Ungarifchen König Matthias 
Eorvinus zufchreiben, ‚dee 1458 zur Regierung fam und 
1490 ftarb; andere erzählen dagegen, daß ſchon der Ges 
ſandte des Ungarifchen und Boͤhmiſchen Königs Ladislaus 
V., dei von 1453 bis 1457 regierte, der Königin vom 
Frankreich (dieſes mußte die Maria von Anjou, Gemablin 
des Königs Karl VII., gemefen feyn, der damals regierte) 
im Jahre 1457 einen prächtigen Wagen zum Geſchenk ges 
bracht babe, in deffen Befchreibung es beißt: „er fey bran- 
lant gewefen,“ woraus man fchließen will, daß er in Rie⸗ 
men bieng. Dieß ift der Grund, warum man die Erfine 
dung der Kutichen auf daß Jahr 1457 feßen will, Der 
Ausdruck branlant, melcher foviel als wanfend, ſchwe⸗ 
bend bedeutet, kann aber eben ſowohl nur quf die Seſſel 
des Wagens ‚bezogen werden, tote man denn noch jegt auf 
den Rollwagen und Courier = Chaifen folche in Ketten bäns 
gende Seffel hat, und dann würde man in Branfreich- frühes 
te Spuren von dieſer Act der Wagen finden. Wirklich 
ſchreiben auch viele den Franzoſen die Erfindung der Kutſchen 
zu, die früher als andere Nationen auf prächtige Fuhrwerke 
faben. Als Karl von Anjou im Jahr 1266 feinen Einzug 
in Neapel bielt, fuhr die Königin in einem prächtigen Was 
gen, den man Caretta nannte. Damals war e8 ſchon ges 

wöhn- 


0200 utſche. 


woͤhnlich, daß bas Frauenzimmer in Frankreich auf Reifen 


in bedeckten Wagen fuhr, deren Gebrauch aber dur befone 


dere Verordnungen nur dem hohen und niedern Adel erlaube 
war, welches daraus erhellt daß Philipp der Schöne ım 
Jabr 1294 dem bürgerlichen Rrauengimmer verbot, fich eis 
nes Wagens zu bedienen. Doc durf man bier noch nicht 
an bängende Wagen denken, denn diefe wurden erft zu Une 
fange des 15ten Jahrhunderts in Frankteich erfunden. Die 
Königin, Iſabella, Gemalin Karis VI. von Sranfreich, - 


‚far die erfle, die ım Jahr 7405, bey ihrem Einzuge in Pas 


tie, in einem unfern Kuricben ähnlichen Wagen fubr, in 
dem die ige beweglich waren und in Riemen bungen, man 
vermuthet, daß dieſe Are der Wagen für die Königin, die 
eine große Liebhaberin der Reifen war, zuerft erfunden wore 


den ſey und da anfanglich nur Frauenzimmer fi derfelben 


bedieuten, nannte man fle Chariots Damerets, oder 
Srauenzimmer» Wagen. Unter Franz I., der von 1515 bie 
3547 regierte, erhielten die Kurfchen die gebörige Einrich⸗ 
fung, indem man die Sitze im Kaſten wieder befeftigte, und 


dafür den ganzen Kaplen zwiſchen vier Rädern in Riemen 


bieng , welches Fuhrwerk nun eine Karoffe hieß und Ratr dee 
Glasfenſter noch lederne Borbänge hatte. Eine ſolche ließ 
Franz I. für die beruͤhmte Diana von Poitiers, Herzogin 
von Dalentınoıs, machen, Lauenburg. Geneal. Kal. 
1792. S. 115 118. Die erfte Mannsperfon, die ſich 
ei er Karoſſe bediente, war ein Hof » Cavaner von Franz L., 
Namens Raymund vom karal, der fo dicke war, daß ibn 
Fein Pferd mehr tragen konnte. eine und der Herzogin 
von Valentinois Kutfche waren gegen 1540 die beyden einzie 


gen Kutſchen in Patis; auch gegen das Jaht 15 50 zählte 


man nicht mehr als drey Kutſchen daſelbſt. Als ſich meh⸗ 
tere vornebme Frauenzimaier zu Paris Kutſchen anſchaff⸗ 
sen, erſuchte das Parlement, welches dieſe Sitre fuͤr ſchaͤd⸗ 
lich hielt, den Köntg Karl IX., der von 1560 bis 1574 
regierte, daß er den Gebrauch Der Kutſchen überhaupt vur auf 
Reiſen erlauben möchte. Da aber Karl EX. diefes Anſu⸗ 

— chen 
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ehen nicht achtete: fo fuchte der erfte Parlementspraͤſident 
zu Paris, Gilles fe Maitre, die alte Sitte durch fein Bey» 
fpiel zu erbalten, indem er, wenn er aufs Land reifete, 
feine Semablin und Tochter in einem fehlechten, mit Stroh 
ausgefüllten Wagen fahren ließ und, fo note fein Bedienter, 
auf einem Maulthiere nebenher ritt. Nicht lange nach ibm 
bielt der etſte Parlementspräfidene, Chriſtoph de Thou, 
unter Heinrich ILI. (reg. von 1575 bis 1589) eine eigene 
Equipage für feine Gemahlin, welche die erſte Privarperfon 
war, die dieſes thun durfte, indem es fonft nur ein Bora 
recht des föniglichen Hauſes war; Ihre Kutſche war die vierte 
te in Paris. Heintich IV., der im Jahr 1610 in einer 
Karoſſe ermorder wurde, hatte nebft feiner Gemahlin nur eine 
Kutſche, deren fich beyde gemeinfchaftlich bedienten; dieſes 
beweiſet fein Brief an einen Freund, morinne er fich ent⸗ 
ſchuldiget, daß er ihn nicht befuchen fönne, weil die Könis 
gin zur felbigen Zeit ihre gemeinſchaftliche Kutſche brauche. 
Zu feiner Zeit pflegte Nicole von Aubespine, eine Dame 
vom eriten Range In Paris, wenn fie Staareovifiten gab, . 
nch auf einem Maulthiere hinter ihres Mannes Secretaie 


—zu figen. Noch verdient bier bemerkt zu werden, daß der 


Name Karoffe vermurblich von dem römifchen Worte Car- 
vaca herkoͤmmt. — Bisher. hatten die Kutſchen noch feine 
Slasfenfter, fondern lederne Borbänge, mwofür nun die 
Italiener die Glasfenſter einführten, und als der Marfhall 
Kran; von Baffoınpıere im Jahr 1599 von feinen Reifen aus 
Italten zurüctam, brachte er die erfte Kurfche mır Glas⸗ 
Fenstern nach Frankteich. Ebendaſ. S. 118 — 120, 
Unter Ludwig XIII. war der Lurus in Kutſchen ſchon fo 
groß, daß fle ganz vergoldet wurden. Kulturgeſch. &. 
97. Ludwig XIV., der. 1642 auf den franzdfifhen Thron 
Fam, biele feınen Einzug in hängenden Wagen, und 1658 
waren ſchon 320 Kutſchen in Paris, deren Zahl immer bös 
ber flieg. Camus verfertigte zum Bergnügen Ludwig XIV., 
als er noh Daupbin war, eine fleine Kutſche, die allein 
fuhr ,- einen gegebenen Raum durchlief, anbiele und wieder 

bie 


x 
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bis zu einem beſtimmten Ziele fortfuhr. Er beſchrleb bier 
felbe in feinem Traité des forces mouvantes. Im 
Jahr 1703 hatte fhon Here Thomas den Gedanken von 
Anwendung der Federn an Wägen, mie aus den Memoiren 
der franzöfıfhen Akademie erhellt. Der Gebrauch der 
Miethkutſchen wurde erſt gegen 1650 eingeführt. Kultur 
geſch. S. 98. ie find eine Parifer Erfindimg. bren 
Standort baten diefe Kutſchen damals im Gaftbofe zum 

beiligen Siaere (Hotel S. Fiacre) und von diefem Heilis 
gen haben fie den Namen, Fiacres, bis auf den heutigen 
Tag beybehalten. 


5 { 

In Deutſchland bedienten fich die Kayfer und Fürften 
bereits im ı5ten Zahrhundert der Kutfchen, Kayſer Fried⸗ 
rich LIL. fam 1474 in einem bebangenen Wagen nad Frank 
fur. Im Jahr 1509 hatte die Gemablin dee Kurfürsten 
Joachim I. von Brandenburg einen ganz bergoldeten Wagen 
und 12 andere mit Carmoiſin befchlagene Kutſchen; auch 
die Herzogin von Mecklenburg hatte damals eine, mit cos 
then Sammet befchlagene Kutſche. In den Nürnbergifchen 
Stadtbüchern wird bey dem Jahr 1585 eines Kutſchenfah⸗ 
rers gedacht und 1591 fuhr der Marggraf Seorg Friedrich 
nebft feiner Gemahlin in einer Kurfhe. Kleine Chro— 

Pnit Nuürnbergs, Ultorf. 1790. &. 73. Der Marg« 
geaf Johann Sigismund von Brandenburg fuhr im Fahr 

1594 mit 36 Kutſchen, deren jede mit- 6 Pferden bes 
fpaunt war, nah Warfhau, und 1612 hatten auch bie 
Brandenburgifchen Gefandten auf dem Wahltage ded Kay 
ſers Matihias drey Kutſchen bey fih, die aber noch 
unanſehnliche, aus vier Bretern zuſammengeſchlagene 
Wagen waren. Lauenb. Geneal. Kal. 1792. & 
a. O. Im Jahr 1613 bedienten fich die Gefandten der 
Kurfhen zum erftenmal auf dem Meichetage zu Res 
gensburg und 1681 waren an dem Hofe des Herzogs 
Eraft Auguft zu Hannover ſchon 50 vergoldete ſechsſpaͤn⸗ 
nige Karoſſen. Ebend. ©, 123. 


An 
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An — ſoll man 1546 die erſte Kutſche ge⸗ 
ſehen haben, und Herzog Johann von Finnland brach⸗ 
ge in der letzten Hälfte des 160ten Jahrhunderts, bey ſei⸗ 
ner Zurüdkunfe aus England, die erſte Kutſche nach 
Schweden. Stodholmer Magazin 1756, III. Th, 
S. 189. . Daß ältefte Fuhrwerk, deffen man fich in 
England bediente, hieß Witlicotas; in einem ſolchen 
flüchtete die Murter des Königs Richard IT. nach dem 
Jahre 1350. Die Kutichen kamen erſt unter der Könis 
gin Elifaberb im Jahr 1530 durch den Fitz · Allen, Gra⸗ 
fen von Arundel, aus Deurfhland nah England (Antie 
pandora I. S. 439.) und 1605 wurden fie allgemein. 


In der Schweiß waren die Kutfchen um 1650 noch 
eine Geltendeit, und die Einwohner von Baden flaun» 


sen, als der franzöfifche Gefandte im Jahr 1676 feinen : 


Einzug in einer Kutſche hielt. In Petersburg follen 
fchon zu Anfange des ızten — prächtige Kut⸗ 
ſchen geweſen ſeyn. 


Der Gebrauch der Miethkutſchen war zu London 
ſchon 1625 gewoͤhnlich, ‚und Warſchau erhielt 1778 die. 
eriten Flactes. 


Graf Wolf von Barby fuhr im Jabr 1544 merſt 
mit vier Pferden nad Speier, und Marggraf Johann 
Sigismund fube im Jahr 1594 zuerft mie fehlen; in 


London that diefes der Graf von Bucingbam tm Jahr 


- 1619 zuerft, und um e& lächerlich zu machen, fuhr der 
Graf von NRortbumberland mır 8 Pferden. ° Anfangs fuhr 
. man auch auf Reifen mit eigenen Kutfchern; als aber der 
Kurfcher des Kayſers Leopold I., (f 1705) einmal etwas 
hörte, dag ein Geheimnig bleiben ſollte und es verrieth: fo 
fuhr Leopold auf der Reife niche mehr mit Kutſchern, fon» 
dern mit Poſtillionen und recht lang gefpannt. Dita Pos 

trida 1786. III. Et. S.834. 


Zwiſchen 
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Zwiſchen 1760 und 1765 machte man in Berlin die 
Erfindung, fich bey den Kutſchen eiferner abgedrebeter Was 
genachfen und dazu gegoßener meflingener Büchfen zu bedie⸗ 
nen, welche ſich ſowohl durch ihre Leichtigkeit, ale auch 
duch ihte Dauer empfehlen. Ganz neu war aber dieſe 
Ei findung wohl nicht, denn der Zmmermann Georg Weber 
von Dünfelsbühl ,„ der um das Yahr 1532 lebte, barte. 
ſchon einet Wagen mir eifernen Achfen angegeben, der beym 
Bauweſen gebraucht wurde und mworauf man 24 Quadere 
il forıfhaffen konnte 


Einen Wagen, an dein man, durch einen einzigen 

Druck, wildgewordene Pferde mut der Deichſel zugleich vom 
Wagen abfpannen fann, erfand Hobifeld, der 1771 farb, 

" and in eben diefem Fahre machte auch Herr Wiefem in Hans 

- never eine von ihm erfundene Mafchıne bekannt, die ih an 

alle Arten der Wagen anbringen läßt und dazu dient, flüche 

tig gewordene Pferde in einem WUugenbli von einem Wagen 

abzufpannen. | 


Ein Sattler in Paris hat eine Kutſche erfunden, mit 
welcher man nie umzuwerfen befürchten darf, und wenn 
auch cin Mad um einige Ruß boͤher, als. das andere zu 
fteben komme: fo kommen doh die im Magen figenden 
Derfonen nie in eine fchiefe age. Lauenb. geneal. 
Kal. 1781. Eben diefe Erfindung fehreiben fich auch 
die Engländer zu, wie aus einem Echreiben von London 
den Sten März 1791 erbellet, mo es beißt, daß man ei⸗ 
nen neuen Reiſewagen erfunden babe, der nie ummerfen 
koͤnne; denn menn auch die Mäder auf einer Seite 2 
bis 3 Ruß rief in ein Loch fallen folten: fo bleibt doch 
der Kaften und der Kutſcherbock Immer aufwärts ſtehen. 
Man bärte fehon vor ſwey Jahren eine folche Erfindung. 
gemacht, die aber zu ſchwer, bon Eifen und daher bei Reis 
fetvägen nicht wohl anwendbar gemwefen ey, Journal 
des Lurus und der Moden, 1791. April. &. 

235. 
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235. Herr Gruault de Monchaur ſoll ein Mittel erfuns 
den haben, welches das Umwerfen einer Kutſche und je= 
des Fuhrwerks verbüret, wenn eine Achſe zerbrochen wor» 
den if. Gothaiſch. Hof- Kal. 1786. 


Herr Heriffon In Paris verfertiget Federn zu Kut⸗ 
ſchen, wodurch die Bewegung, ſelbſt in den ſchlimmſten 
Wegen, fo ſanft wird, daß man ohne Beichwerde im 
Wagen lefen und fchreiben fanı. Ebendaf. 1783. 


Dere Herr Oberſtallmeiſter, Freyherr von &tein 
in Weimar, bat bey Reifewägen und Karoffen den Mes 
chanismus der laufenden Achſe, mit Beybülfe einiger 
Krictiongräder, unter fo gluͤcklichem Erfolge ausgefuͤhrt, 
dag über die Hälfte der zum Fortbewegen ſonſt erforderlis 
. Ken Kraft dabey erfpart wird und die ar faſt wie 
ledig laufen. Ebend. 1788. 


An den neuen englifchen Magen bat man Jalou⸗ 


fien von fleinen Bretern, nach Art der Fenfter » Jaloufien, 
angebracht, die man nach Belieben richten fann und die 
inmwendig mit: einem feinen Flor überfpannt find, fo daß 
man weder vom Staub noch von der Sonne leidet, und 
doch der freyen Luft und Wusficht genießt. Ebend. 
- 2789. Wbbandlungen von der Gefchichte der Kurfchen 
findet man noch ın Halles Magie IIL &, 514. in 
Bedmannd Beyträgen zur Geſchichte der Eis 
findungen, und in mehrern Hofkalendern. 
Seit 1792 find in England die Stoge - Cooches 
aufgefommen, worinn 18 bis 24 Perſenen gut auf zwey 
um einen langen Tıfch befindlichen Bänten figen können. Seit 


kurzem bat man viele ſolche Wagen mir 12 und mehr Käse _ 


dern," Journal für Fabrik. 1794. Rov. ©. 389, 
Bey manchen derfelben find kleine Schenfen, wo die Reifene 
den Effen und Trinken verhalten können, U. 8.3. Jend 
1798. Nr. 67. ©. 534, 

- Der Brinz von Wallis bat fih Fürzlih einen Rei⸗ 
ſewagen von ganz meuer Erfindung machen laffen. Er ift 


fo 


’ 


508 E Kurfche, 


n e » 
fo eingerichtet, daß man in wenigen Minuten ein nettes 
Zimmer mis einem bübfchen Bette daraus machen kann, 
und mit jeder andern Bequemlichkeit auf der Heerſtrabe 
oder im Lager die Nacht darinn zubringen kann. Man 
verdankt diefe Erfindung dem Uebungslager bey Brighton 
im Jahr 1793. —— 1793. Rt 86. 
©. 724. 

Im Jaht 1797 machte indem Leipziger Intel— 
ligenzblatt Rr. 50, ein gewiffee Bromme befannt, daß 
er einen Wagen erfunden babe, der durch die darinn 
figenden Perſonen augenblicklich gehemmt werden fönne, 
wenn die Pferde durchgiengen, ſo daß dieſe gleich ſiill⸗ 
ſtehen muͤßten. 

In England hat man eine ————— erfunden, 
oder ein kleines Sprachrohr, womit man, ohne tin Giads 
fenſter niederzulaffen, dem Kuticher die nörhigen Befeble“ 

 ertheilen fann. Journal des Luxus und der Mu 
den. 1799. Auguſt. ©. 425. 
Da dag Echmieren des Wagens auf Reifen rn: 
‚ nur Aufenthalt, fondern auch beträchtliche Koſten ver— 
urſacht: fo bat Herr Schald in Ulm eine Vorrichtung 
erfunden, nach roelcher man ‚nicht alle Stationen, fon» 
dern nur alle 30, 40 oder 50 Stunden den Wagen zu 
fchmieren braucht, ohne daß die Axen und Räder dadurch) 
leiden. Tafchenfalender auf das. Jahr 1799 für 
Pferdeliebhaber u. f.w. vom Freyheren Bou— 
wingbaufen von Wallmerade Tübingen 
S. 48. 
Auch der — Haarth zu Nienburg, hat eine 
Vorrichtung an den Kutſchen erfunden, wodurch man 
augenblicklich das Durchgehen der Pferde verhindern kaun. 
Reichs⸗Anz. 1798. Nr. 153. 

Um den Stoß der Wagen zu vermindern, hat man 

zwiſchen dem Hangeriemen fogenannte Spindelfedern ane 


gebrachte, welche eine ganz neue engliſche Erfindung = 
ie 


Kutſche — Poubliftifher Tanz. sog 


Die Befchreibung und Abbildung eined folchen Wagens 


findet man in dem Bouminghaufenfgen Tafpım 
kalender. | 
Thomaſon bat die Kurfchentritte fo vervollkommt, 
daß fie fib mie dem Auf» und Zumachen des Wagens 
auch felbft auf nnd zufchlagen. &. Monthly Maga- 
zine, 1799. März. ©. 154. Ä 
Der Klempner » Meifter Emanuel: Staudingor zu 


‚Berlin hat eine gang neue Art Kurfchen » Laternen erfunden, 


die den Schein des Lichts auf 30 Schritte vom Wagen 
umberverbreiten. Dekon. Defte 1799. Nov. &. 


"468. Siehe noch: Berliner Wagen, Brouette, Kaleſche, 


Miethkutſche, Poftchaife, Reiſewagen, Wagen, Wieners 
Wagen, Wisky, Wurftmagen. 


' Ryanometer; f. Cyanometer. 


ybliſtiſcher Tanz; fe Tanjkunft, 
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Ende des ſiebenten Theils. 


5 
= 
vn. 
“ - 
1 
Su. 
- 
Pa 
- 
* 
A ‚ 
— a 
[2 
'» 
* 
Pa Er See 1 
- 
“ 
“ * 
⸗ 
’ 
* 
F2 


% 
J 
28 
* 
A % 
a [2 
* 
» N . 
’ ' 
+ — 
— | 
i l. . F1 r 
P} ‘ 
2 24 * 
Ss. ä "NR, 5 4 
* * 
= a 
® 
E2 
— * 
FT "WE: * 
+ * — s 
a | 
‘ ” 
. ‘ 
* — 
J — 
‘ ü 
RE < 
.| 
m f 
> . 
Digitized by Google 





Handbuche 
Erfindungen 


Gabr. Chriſt. Benj. Buſch, 


Fuͤrſtlich Schmwarzburg » Sonderehäufifhem Gonfiftorial » Rathe, 
_ Superintendenten, Dber » Pfarrer und Ephorus ber Säulen 
in Arnſtadt. 
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Bierte, gang umgearbeitete und fehr vermehrte Auflage. 
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ECifenaed, 
in der Wittekindtſchen Hofbuhhandlung. 
ı8 16 


2 


e 
. 
— 
* — 
” 
» 
° [2 
7 
. 
# 
- 
[1 
. 
= * 
* 
. + 
u - 
‚, + 
' 
“ 


z Digitized by Google 
u“ — — 


L. 


Lameter beſchrieb der Hoftath Stein 1782. Siehe Dr. 
Wilhelm Georg Stein Kleine Werke zur praktiſchen 
Geburtshuͤlfe. Marburg 1798, 


Zaboratorium. Ein oͤkonomiſches Laboratorium erfand Guy» 
son Morveau. Kenner wollen aber verfichern, die Ein⸗ 
tichtung deffelben fey gar nicht oͤlonomiſch und behaupten, 
das Göttlings Lampenofen diefilben Dienfte tbue. Die 
Belchreibung ſteht im allgemeinen Journal der 
Chemie von Scherer, 1. Band 1. Heft 1798. Leipzig 
bey Breittopf, Siehe noch Haus- und Reife» Laboratos 
zium. : 


Labrador oder Neubritannien, eine große Halbinfel des 
nördlichen Amerika's, zwiſchen der Hudfonsbay, Canada 
und dem atlantıfhen Meere. Gie bar ein ſeht rauhes und 
kaltes Klima, viele Wälder und Gebirge, fo daß fie zum 
Anbau gar nicht geſchickt it. An den Küften wohnen die 
Es limo's, welche den Grönländern ganz Abnlich find und 
von der Jagd und dein Fiſchfang leben; bis in dad Innere 
der Halbinfel ift noch kein Meifender gedrungen, Sie wird 
für etne engltfche Beſitzung augeſehen, meil es bier einige 
Factoteyen engliſcher Kaufleute von der Hudſonsbay Ge» 
ſell ſchaft giebt. Pelz und Seethiere find, nebſt den bes 
fannten Labravdorfteine, die einzigen Gegenftände des hie» 
figen Handels. In den neuern Zeiten baben fih au 
Mifftonen evangelifcher Brüder bier niedergelaſſen. Caſ⸗ 

B. Handb. d. Erſind. gr Thl. 4 por 


‚2 | Labyrinth. 


par Cortereal, ein Portugleſe, bat dieſe Halbinftl 
im Jahr 1500 entdeckt. Im Jahr 1796 wurden die mei⸗ 
ften Erabliffements auf Labrador durch den franzoͤſtſchen Ad» 
miral Richery zerſtoͤtt. Converſ. Lexic. II. Thl, 347. 


Labyrinth mar bey den Alten ein Gebäude, das aus vielen 
frunmen Gängen befland, von denen immer einer in den 
andern führte, fo daß man fich leicht darinnen verirren 
konnte. Daß berühmtefte war das egyptiſche Labyrinth, 
welches oberhalb des See's Moͤris, nicht weit von der 
Stadt Arfinoe lag, und aus 3000 gefrämmten, marmornen 
Saͤlen oder Gemaͤchern beftand, die alle Gemeinfchafe mit 
einander hatten, und wovon fi) 1500 über der Erde und 
eben fo viel unter der Erde befanden. In diefem Kabyrins 
the flanden 12 Paläfte, deren 6 neben einander gegen Nor⸗ 
den, Und 6 gegen Süden lagen; fie hatten rings herum 
bobe Saͤulen von weißem Stein , und ihre Thore ftanden 
einander gigen über, Diefe Palaͤſte, durch welche unend» 
lich verfchtedene, krumme Wege führten, waren durch ein 
gemeinſchaftliches flaches Dach gedeckt; das ganze Laby« 
rinth war mit einer gemeinfchaftlichen Mauer umfchloffen und 
endigte ſich in eine go Ruthen hohe Pyramide. Roch jetzt 
kann man in Egypten die Trümmern dieſes Labytinths fer 
ben, welches uns Herodot, Diodor Lib. I. 2. md 
Plinius befricben haben. Ueber die Abficht diefed Ger 
bäudes bat man verfchledene Muthmaßungen geäußert. 
Diodor hält cs für das Grab des Moͤris; andere glau- 
ben, «8 fey eine ſymboliſche Vorſtellung des Thierkreiſes, 
der durch Die zwölf Paldfte angedeutet märde, und des 
Sonrenjaufs, auf welchen die frummen Gänge zieiten; 
noch andere halten es für ein Sinnbild von dem Gange der 
meunſchlichen Schickſale. Einige machen e8 auch zur Re 

‚ fdenz der egpptifchen Könige, wie denn befonders der Koͤ⸗ 
nig Mothärudes darinnen gewohnt haben ſoll. ©. 

Plin. Sec. Hiftor. natural. ib. 36, cap. 19. Andere 
halten es für cine nicht zu bezweifelnde Wahrheit, dag div 

ee — ſes 
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ſes Labyrinth zwoͤlf eanprifchen Fürßen zum Verſammlungs⸗ 
Dalafte gedimt babe S. Franz Verſuch eines 
Leitfadens zu Borlefungen über die Geſchich— 
te der Erfindungen in den erfien Weltperto— 
den. Seite rıo. Pomponius Mela lib. IL c, 13. 
erzähle, daß Pſammitichus, der 640 Jahr vor Ehrifti 
Geburt lebte, und in Egypten regierte, dieſes Kabyriurh 
erbaut babe. Plintus ſchreibt es lib. 36. c. 19. dem 
König von Egypten, Peteſuccus oder Tithoes zu 
Dieſer mar vielleicht mit Pſammitichus eine Perſon. 
Herodot lib. II. nro. 148. bält es aber für ein gemeine 
ſchaftliches Werk mehrerer Könige, welche Meynung wohl 
den Borzug verdient, weil ſich dadurch, mie man gleich 
ſehen wird, ein Anachtonismus heben läßt. 


Das zweyte Labyrinth war das gu Gnoſſus, ber 
Hauptſtadt in Greta, welches, nach der einſtimmigen Auge 
fage der Alten, von dem Atbenienfer DAdalus angelegt 
rourde, der das Muſter dazu von dem egyptiſchen nabın, 
aber nur den bundertften Theil dieſes Plans ausführte, 
Diodor IV. 78, pag. 320. Wenn mon nun mit dem 
Plintus und Pompontus Mela annimmt, daß erſt 
Pfammitichus, der 640 Jahr vor Ebrrfti Geburt oder 
3343 Jahre nah Erfchaffung der Welt regierte, das egyptis 
ſche Labyrinth erbaure, mie fonnte da Daͤdalus, der 
auf 600 Jahr früher als Pfammitichug lebte, von 
dem egyptiſchen Labyrinth das Mufter zu dem von Creta 
nehmen? Dieſer Anachtönismus bewog den Goguet, die 
Etzaͤhlung vom Labyrinth zu Ercta entweder ganz für eine 
Kabel zu holten, oder die Erbauung deffelben wenigſtens 
nicht dem Daͤdalus, fondern einem fpätern Kuͤnſtler zu⸗ 
zuſchreiben. S. Boguet'vom Urfprung der Ge» 
fege DI. Seite 185. 186, Vielleicht liege fich aber ges 
dachter Anachronismus beben, wenn man mit Herodot 
amimmt, daß das egqpyptiſche Labyrinth ein gemeinfchaftlte 
ches Merk mehrerer Könige war; dann konnte es lange vor 
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dem Daͤdalus ſchon vorhanden ſeyn, und Pſammi— 
tichus legte vielleicht nur die letzte Hand an dieſes Kunſt⸗ 
werk, um es zu verſchoͤnern. Unter einem kleinen Becge, 
am Fuße des Berges Ida, findet man noch jetzt eine Hoͤhle 
in Creta, die fo viele dunkle Gänge und Kruͤmmungen bat, 
daß man ſich darinnen vericeen kann; man zweifelt aber, 
daß diefe Höhle jenes Labyrinth des Daͤdalus ſey. 


Das dritte Labyrinth war das zu Lemnos oder Sta» 
limene, welches Throdor von Lemnos, Zmilus 
und Rholus etbauten. Plin. J. c. pag. 358. 


Das vierte Labyrinth bauete Theodor von Samos, 
ein Sobn des Rhoekus, der weit vor dem 7. Sec. vor 
Chr. Geb. Ichte, zu Samos — Handwoͤrter—⸗ 
buch der fhönen Künfte. Leipzig 1794 Erſter Band. 
©, 169, ' 


Das fünfte Labyrinth ließ der — Koͤnig Por 
fenna, der um 3478 berühmte war, ‚nicht weit von der 
Stadt Elufium oder Tufcia, die jegt Ehiuft beißt, 
und am Fluſſe Ebiane im florentinifchen Gebiet von Sites 
na liegt, zu feinem Begräbniß erbauen.’ Ifı d. ‚Orig. 
lib. XV. c. 2, 


Mit den Labyrintben haben die Katakomben oder die 
jenigen unterirdifhen Gänge bey; Rom und Neapel vid 
Aehulichkeit, in deren Wänden auf beyden Seiten Löcher 
füc die Leichname eingehauen find, welche mit platten Steie 


nen verfegt und mit Kalk verflrichen wurden. Man glaubt, 


daß fie vor Chriſti Geburt zu Grabflätten für dag gemeine 
Volk gedient, daß aber nachher die Chriften theils ibren 
Gottesdienſt darinnen gehalten, theils ihre Todten datinnen 
begraben bitten; denn man bat in den Katafomben zu 
Nom Grabfchriften gefunden, welche bemeifen, daß Ehri« 
ften darinnen begraben wurden. Plin, J. c. pag. 305. 


Herr Hofrath Wirte zu Roſtock hat die Meynung ge⸗ 


aͤußert, daß ſich das Labytinth in. Eoppien durch einen 
E56 Aus/- 


Sad. Lackiren. 5 


Ausguß von Lava eben fo über der Erbe, wie die Katakom⸗ 
ben unter der Erde gebilder habe; man findet aber in den 
Nachrichten, die Herodot und Diodor vom egyptifchen 
Labyrinth geben, fo unverfennbare Spuren der Kunft, daß 
man diefen Schriftſtellern alle Glaubwuͤrdigkeit abfprechen 
müßte, wenn man die angeführte Hypotheſe ohne Ein» 
fchränfung gelten laſſen wollte. — Ueber den Ur— 
fprtung der Pyramiden in Egypten und der 
Ruinen in Perfepolid. Ein neuer Berfud 
von Samuel Simom Witte, Hofrarh und Prof. 
in Roſtock. Leipzig 1789. 


Lack. Einen farbebeftändigen rotben Malerlack hat Herr 
Margraf erfunden. GSiche noch flotentinifcper Lack; 
desgl. Buſch Alm, der neueft. Fortſchr. ie XV. 
&, 641, Ä 


‚Sagliren. Diefe Kunft ſtammt aus Oſtindien, befonderd 
von den Chinefen. Ladiren heißt fo viel, als Körper 
mit einer glänzenden Maffe überzichen, deren vorzüglichfter 
Beſtandtheil das fafgummi ift, welches von einer Stau⸗ 
de formt, die in Bengalen, Sumatra und Pegu 
waͤchſt. Durch die Holläuder kamen die lackirten Arbeiten 
der Ehinefer nach Europa, und der Auguſtiner Eremit 
Euftahius befam duch die in China ſich aufbaltenden 
sömifchen Miffionarien viel Auffchlüffe über die Kackırkunft, 
und machte auch felbft VBerfuche darin. &. Practiſche 
Unmeifung zum Ladiren :c. Leipzig 1801. &.ıu.2 
Die Lackirung auf Leder hingegen ift eine Erfindyng der 
Engländer, die aber in Deutſchland mit fo gluͤcklichem 
Ertolg nachgeahmt poorden iſt, daß fie der engliſchen an die 

Seite geftelt werden kann. Gore Stoͤrkel giebe in fiir 

nem practiſchen Haudbuche Auweiſung zu diefer Kadirung. 
Die Farben, welche man dem Leder geben will, werden 
mit Terpentindl abgerieben und getrocknet, beym Gebrauch 
aber mie einem hellen Bernſteinfirniß noch einmal abaerie- 
ben und mit chen dieſem Firniß verbünnet, und miiteiſt ei⸗ 

43 nes 


6 Lackfarbe. — Lackmus. 


nes Haakpinſels auf dag Leder fein aufgetragen, womit bie 

Lacktrung obne vorheriges Schleifen beendige it. Hands 

lungs =mgeitung von Hild, 1797. 49. St. S. 390. 
Lackfarbe. Guyton hat in dem Bulletin des ſcienc. 

par la Societé philomatique de Paris; depuis Pag 

V. Vendem.n. 7. gezeigt, daß unter den Metalifalten, 
® welche das färbende Princip in ſich nehmen, der oyıdirte 
Tungftein den Vorzug bat, und daber verinöge feiner une 
veränderlichen Natur für Maler einen ungemein koſtbaren 
Lack abgeben kann. 

Eine neue wohlfeile Lackfarbe empfiehlt Dupont; fie 
witd erbalten, indem man ein mit Alaun bereitetes Campe⸗ 
cheholzdecoct mit Kolf niederſchlaͤgt. Journ. de la Soc. 
des pharınac. a Par. Tom. ı. pag.40. — Nach 
darüber angeftellten Verſuchen iſt diefe Farbe aber ſehr uns 
beſtaͤndig — aud (bon vor Dupont längit befannt. 


Lackfirniſſe, re ‚erfand Tingry. S. Bulletin, 
3.1 H. 2. S. 180, | 


Lackmus iſt eine roͤthlich blane Farbe „ die in Heinen länglie 
chen Mürfeln aus Holland gebracht wird, und keine beitäns 
dige Karbe hat. Die Holländer bielten die Bereitung Dies 
ſes Blau fehr geheim, und um dag Publikum irre zu lei⸗ 
sen, gaben fie vor, daß das Lackmus aus den mit dem 
Eafte der Sonnenblume (Helianthus) gefärbten Laͤppchen 
berciree würde, daber e8 auch den Namen Tournefolbiau 
bekommen bat: Dieſe Tournefolläppchen,, welche in und 
um. Grand Galarques, zwiſchen Nimes und Montpellier, 
im vorigen Languedoc bereitet werden, find Dadern von 
grober Keinmand oder von Haren und durchfichtigen baums 
mwolleren Zeugen, welche mit dem ausgedruͤckten Saft des 
Warzenkrautes oder der Lackmuspflanze, franz. Maurelle, 
lat, Croton Tinctorium, getränft werden, und zwar 
fo, daß man fie den Dunft des in Sährung fependen Harns 
ausſetzt, damit fich die blaue Farbe entwickele. Dan 
glaubte bis jetzt daher immer, daß die Hollaͤnder, welche 


ſich 
N 


Lackmus. 7 


ſich dieſe Farbelaͤppchen zuſenden laſſen, das Geheimniß 
beſaͤhen, die färbenden Grundtheile aus jenen herauszuzie⸗ 
ben, den Extract mit Ereideartigen Dingen zu verbinden, 
und daraus den Lackmus oder den Artikel zu bereiten, ben 
die Franzoſen Pain de Tournelol nennen, Allein die 
Leichtigkete, mit welcher fich diefe Läppchen roth färben, 
die Fleine Menge des färbenden Weſens, melche fie enthals 
sen, und die Unmöglichkeit, fie mit einer erdigen Grundlas - 
ge feſt zu verbinden, die Gewohnheit, welche die franzd« 
fiihen Commiffionaire an Ort und Stelle haben, dieſe 
Farbelaͤppchen immer an Käfehändler zu ſchicken, mußten 
natürlich Zweifel über die Anwendung diefes Waarenartikeld 
erregen. Mach neuern Erfundigungen iſt man dahinter ger 
fommen, daß die Käfehändler erſtlich die Läppchen in ges 
meines Waſſer weichen, und dann die Oberfläche der Käfe 
” damit anſtreichen oder färben. Nun blieb alfo noch übrig, 
daß man den Handgriff auch ausfindig machte, wie der 
Lackmus verfertiget werde. Dies gelang dem Bürger 
Chaptal in Rranfreich, welcher diefen Zweck dadurch er⸗ 
teichte, daß er Lichen Perellus (Kärbernoos, dag häus 
’ fig In Auvergne wächft, und den Grundtheil ven der Drfeils 
le ausmacht) mit Urin, Kreide und Portafche fermentiren 
ließ. Das Laugenfälz hindert die Entwickelung des rorben 
Weſens, welches, ınlt dem Blau vermifcht, das Biolet 
der Drfetlle abgiebe und darſtellt. Auf diefes Berfahren 
wurde Chaptal durch die gefchebene Analyfirung des Lade 
mufes geleitet, Allgem. Journal für Handlung 
x. von Schedel und Sinapiuß, 1800. April. &. 368. 
Eine umftändfiche Befrhreibung der Lackmusbereitung ‚findet 
man noch in Bufh Almanach der Foreſchritte 
in WViffenfhaften Dritter Jahrgang Er 
furt 1799. S. 341. 


Jacob Chambeau, Kaufmann in Berlin, hat die 
Verfertigung eines neuen Lackmuſes erfunden, Lauen⸗ 
buraſdat. genealogiſher Kalender 1780. — 
4: A 4 In 
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An Großenbayn wird auch — aus Indig ges 
macht. 

is Kriedrih Wilhelm I., König von Preu— 
fin, und Leopold von Deffau, füheren bey ber 

preußiſchen Armee die eifernen Ladeſtoͤcke ſtatt der gewoͤbnli⸗ 
eben hoͤlzernen ein, die in der Uebereilung und Verwirrung 
des Gefechts Ieicht von dem Soldaten zerbrochen wurden, 
der dann fein Gewehr nicht wieder laden fonnte, und folge 
lich obne Vertheldigung blieb, 1740 batte die ganze preufe 
fifebe Armee eiferne Ladeſtoͤcke; die Deftreicher bingenen baute 
ten noch in der Schlacht bey Molwitz 1741 bölzerne Lade⸗ 
ſtoͤke. — Hoyers Geſch. der Kriegokunſt. II. or. 


Die cylindtiſchen Ladeſtoͤcke wurden zur Zeu des fieben« 
jaͤhtigen Ktiegs erfunden, Der Buͤchſenmacher Frank 
in Hetzbetg machte den nachherigen General Freytag dar 
auf aufmerffam, und diefer lleß fie zuergt bey den Buͤchſen 
der banndoerifchen Säger anwenden, Dieſe chlindtiſchen 
Ladeſtoͤcke baten den Vortheil, daß der Ladeſtock wedetr 
umgekehrt noch verkürzt zu werden brauchte; auch ward das 
durch das Umſchwenken des Gewehrs nad) der linken Seitch 
nitt der halben Wendung des Mannes auf einmal enrbebrs 
lich. Der Sohn des General von Freytag, damals Lieute 
nant bey dem preußiihen Infanterie» Regiment Walde, 
machte Kriebrich II. auf die Bortbeile fo eingerichterer 
Gewehre aufmerkfam; er erhielt dafür den Werdienft= DOts 
den, und die ganze preußifche Infanterie befam im Jahre 
1773 enlindrifche Ladeftöde. Hoyer Gefhichte der 
Kriegskunſt. II. 319. &te wurden nachher von dem 
beffifchen Oberſten Huttentus infofern verbeffert, daß fie 
ibhre vorberige Stärke bebiehten, und blos oben und unten 
einen Eleinen Anfag hatten, wodurch fle nothwendig etwas 
leichter ausfidem Hoyer Al der Kriegs⸗ 
kunſt. IL 319. 
Der General Berbisd orf in Gotha erfand eine Flin⸗ 


te, deren chlindtiſchet Ladeſtock oben «ine dreyeckige Spitze 
bat, - 
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bat, und, balb berausgeſchoben, oben durch eine Feder 
feſt gehalten wird, ſo daß man ſich ſeiner nun als eines 
Bajoncts bedienen kann. Der General ſchickte ein ſolches 
Geweht an den General Lagcy, um es Kaifer Joſeph N. 
zu zeigen, mo denn auch wirklich einige oͤſtreichiſche Dras 
goner⸗Regimenter dergleichen Gewehre befommen baben fols 
In. — Im fichbenjährigen Kriege hatten die hanndveris 
fiben Jäger !zuerft Gemebre, mo der Ladeftoc durch ein 
Mirbelgelenf oben am Laufe feſt gebalten, und bey der far 
‘ dung in denfelben bineingeleiter ward, — Hoyer Ge⸗ 
ſchichte der Kriegskunſt. Il. 537. | 


Parfeten. Anfangs waren die Geſchuͤtze auf ein ganz unbeweg⸗ 
la: Gerüſte befertiget, daber man fie blos in Belayeruns 
gen und auf Schiffen, aber nicht ım freyen Kelde brauchen 
keunte. Um die Geſchütze etwas bemeglicher zu machen, 
legte man ſie im der Kolge auf andere Gerüfte, wo fie zwi⸗ 
ſchen vier tn die Höhe ſtehenden Säulen ruhten, und dur 
eingeftedte bölzerne Bolzen, ſowohl hinten als vorne, ct- 

. böbet oder ermiedriget werden konnten. Dis dritte Verbefr 
ferung der Laffeten beſtand darin, daß man ihnen vorne 
Mäder anfegte und blos hinten zwey Hörner anbrachte, um 
mittelſt derfiiben das Geſchütz mtedrig richten zu koͤnnen. 
Andere machren das Geruͤſt binten enger, als vorne, fü 
Do die Kanone durch eine binten angebrachte Winde beweg⸗ 
lich war, dag Gerät ſelbſt aber rubte auf vier niedrigen 
Raͤdetn. Gegen das Ende des funfzehnten Jahthunderts 
fieng man endlich an, die noch jegt üblichen Raffeten cinzu⸗ 
fübren, wodurch man in den Stand geſetzt ward, auch 
das grobe Geſchuͤtz überall im Felde mit fich zu führen. 
Man glaubt gewöhulih, die Franzoſen feyen die erſten 
geweſen, melche auf diefe Erleichterung und Berbefferung 

der Feldgeſchuͤtze verfielen, Die fir bey Karls VIII. Krieges 
zuge nach Italien 1495 zuerſt mit dahin brachten, ſ. Guic- 

- eiardini hiſtoriae ſui temporis in latin. ſermon. 

converſ. Carlio Secundo Curione fol. Bafileae 
i 45 1566. 
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1566, Lib. I. S. 31, 32.; allein fon früher, als bie 
Franzoſen in Stalien, führten die Hrere der Deut- 
ſchen in ihren Kriegen gegen die Böhmen und nachher ges 
gen die Schweiger große Züge ſchweren Geſchuͤtzes, mit 
Pferden befpannt, bey fih. Denn in der Schlacht bey 
Rieſenberg, im Jahr 1431, einem Schloffe in Böhuen, 
eroberten die Huffiten von dem vereinigten Deere der deut⸗ 
ſchen Fürften 150 Kanonen, f. Zenfant Geſchichte 
des Huffiten- Kriegs U. Theil, L Buch, Seite 424 
der deutſchen Ueberſetzung. Karl der Kühne, 
Herzog von Burgund, hatte im Treffen bey Murten 1477 
sieh Gefchüß bey fih, f. Bilibaldi Pirkheinmeri bellum 
 helveticum. Lib. I. pag. ı0. in den Seriptoribus de 
rebus Helvetiorum oder dem thefauro hiftoriae hel- 
veticae. Tiguri 1735, ° Hoyer Gefhihtexbder 
Kriegskunſt J. 71. 72. Unter Ludwig XIV., Kbs 
nig von Frankreich, murden.Laffeten ganz vow gefchmiederem 
Eifen verfertiget; dies bedielt man zwar in der Kolge wicht 
bey, fie fcheinen aber doch Veranlaſſung zu dem Gebrauche 

. ber eifernen Achſen bey dem Gefchüg gegeben zu haben, 


Eine Art leichter Feldlaffeten mit vier ordentlichen Raͤ⸗ 
bern erfanden die Türken nach der Eroberung von Dfen im 
Jahr 1686 durch die Kaiferlichen, als der Gtoßvezier So— 
Inman Paſcha mit mehr als 30,000 Mann dem belas 
gerten Segedin zu Hülfe eilt, Cr ward bier von dem 
General Beterani gefchlagen, und mehrere achtpfündige 
Ranonen mit folchen Lafferen, wo die Schildzapfen des 
Rohrs auf zwey eifernen Gabeln rubten, fielen in die Häns 
de der Kaiferlichen. Hoyer Geſchichte der Krieges 
Zunft. II. 30, | a 


Sribeauvall flug im Jahr 1749 dem Minifter 
Argenſon eine Laffere zu den Feſtungskanonen vor, den 
Schiffslaffeten nicht unaͤhnlich, nur daß fie vorne zwey bis 
bere Räder (vier Buß body). hinten aber ein: Rad hatte, 
Die Räder liefen in einem ſtatlen Rahmen, oder gleichſam 
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auf einer beweglichen Stuͤckbettung, welche ſich vorne um 
einen eiſernen Bolzen drehte, ſo daß man der Kanone jede 
beliebige Seitenrichtung geben konnte, in der ſie alsdann 
durch den Rahmen beſtaͤndig unverrückt erhalten ward. Vor 
Diefen Feſtungslaffeten find die von Montalembert ange 
gebenen nur wenig verfchieden. Mit diefen neuen Loffeten 
von Montalembert murden den 15, ul, 1800 im Las 
ger von Windfor fehr gluͤckliche Verſuche angeſtellt. 
Bufb Almanach der Fortfhr in Wiffenfhaf 
ten. VE. 426. XV. 462. 

Etwas ähnliches. mir diefen beyden befihriebenen Fe⸗ 
fungslaffeten hatte die von dem Holländer Cornelius 
Kadlichkeit im Jahr 1775 anaegebene Maſchine, um 
den bedeckten Weg mit leichten Kanonen zu vertheidigen, 
Sie beftand aus einer vorne auf zwey boben Nädern ruben« 
den Bertung. die dag auf einer niedrigen Schiffäinffete tue 
bung Gelbüg bis über die Bruſtwehr erhob, Ben dem 
Ykfcuru lief die Kanone von felbft big an das untere Ende 
Des ſchraägen Bettung, und konnte nun bier mit aller Sie 


cherheit geladen werden. — Dirfe drey Arten von Lafer 


gen waren beſtimmt, mit dem’ Geſchütz über Bank oder doch _ 
durch febr flache Schießſcharten feuern zu koͤnnen; es fehlte 
aber im Graentheil ganz am einer Borrichtung, vermittelfb 
deren man im Stande war, das Geſchbütz tiefer zu ſenken, 
als es die Einrichtung alles bisherigen Lafferen geſtattete. 
Der engliſche Arsillerielientenansg Köhler erfand Hierzu 
. in der Belagerung von Gibraltar 1782 eine Depteffionge 
Iaffete, bey der man das Gefhüg 20 Grad. über und 7a 
Grad unter den Horizont richten konnte, Die Wände der 
“ Raffete waren fo eingerichtet, daß fie vorn iu einem Gewin—⸗ 
de giengen und hinten zwiſchen zwey eifernen Bügeln nach 
Eriordern erhöbet werden konuten. Die Räder der Laffete 
liefen in. einem Rahmen, dem Montalembertifchen nicht uns 
ähnlich, durch den man dem Gefchüge jede Settenrichtung 
. geben konnte, Hoyer Geſchichte des Kriegslunf. 
II. 441. 442 

Eine 
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Eine ändere Art Kefiungslaffeten erfanden bie Franzo⸗- 
fen, um die Artilleriſten bey dem Laden der Gefhüge gegen 
das feindliche Feuer zu ſichern. Dieſe Laffeten hatten zu 
dem Ende ercentrifhe Mäder, wo die Nabe nicht in der 
Mitte ſtand, fondern auf einer Seite vierzig, auf der an 
deru Seite aber nur achtzehn Zoll von ‚den Felgen entfernt 
war. Beym Abfeuern der Kanone ward nun das Rad ver» 
mittelſt des großen Dutchmeſſers fo viel erböhet, daß die 
Kanone über Bank ſchoß, durch den Ruͤcklauf aber von felbft 
auf den niedrigen Durchmeſſer berabfanf, und, völlig gedeckt, 
hinter der Bruftwehr geladen werden Eounte, Um diefe Kaf- 
feteu auch bey dem Belagerungegeſchaͤtz auwenden zu können, 
obne andere gewöhnliche‘ Raͤder zum Traurport zu haben 
und die ercentrifchen befonders nachzufuͤhren King ber Bür⸗ 
ger Baffendi vor, den Brlagerungsfannıen, gleich dem 
Feldgeſchuͤtz, eiſerne Uchfen zu geben, un» die Räder mit 
evalın, aus zwey Holzſtücken zuſammengeſetzten Naben zu 
verſehen, Durch Die zwey Löcher gebobrt waͤrden, von denen 
das eine mit den Außern Reifen concenteiſch, das andıre 
hingegen ercentrtfch reäre. Im Jahre 1787 warın fchon zu 
Mes mit dergleichen Luffeten Verſuche angeſtellt worder, und 
zum Vottheil des Erfinders ausgefallen. Hoyer Gr 
ſchichte der Kriegskunft. IL. 900. Das Maurice 
lager für die Schildzapfen der ſchweren Kanonen, daß ın ei⸗ 
niger Entfernung binter dem gewöhnlichen Zapfenlager eine 
geſchnitten ift, um dadurch die Laft des Robres mebr nad 
ber Mitte zu bringen, und gletchförmiger auf die Räder der 
Laffere und des Protzwagens zu vertbeilen, erfand Franz 
von Papendorf, Roͤm. Kaif, Rath, Oberzeugmeifter 
und Dberingenieur, und führte es zuerft bey dem ſchweten 
Geſchuͤtz der Kaiferlichen ein, wobey das Rohr zugleich vorn 
auf einem über dem Stirnriegel angebrachten, binten aber 
auf einem andern beweglichen Sattel ruhte, der herausge⸗ 
nommen werden fonnte, wenn die Kanone abgeprogt und 
zum Gebrauch fertig gemacht werden ſollte. Er Herkürzte 
durch diefe Einrichtung die Wagenkolonne des Geſchuͤtzzugs, 

und 
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und bewirkte eine beträchtliche Erfrarniß an Pferden -und 
FKourage, meil nun die größten Stüde nicht mebr auf bes 
fondern Wagen, fondern auf ihren zugehörigen Laffeten 
transpottitt werden fonnsen.. Fronsper gers Kriegs 
buch 2ter Theil, pag. 12. 

Der Uhrmacher Dambac in Bern bat eine Laffete er» 
funden, auf welcher 10 Stuͤck Kanonenläufe von kleinem 
Kaliber nach allen Richtungen bin, unter jedem beliebigen 
Mintel, abgefeuert werden können. Auf diefen Laffeten ift 
zugleich für die, zur Bedienung ded Geſcbuͤtzes erforderlichen 
Kanontere Plag. Bufb Almanach der Fortſchrit— 
te in den Wiſſenſch. X. 481. XII. 719. Siehe 
uͤbrigens noch Artillerie, 

Lage Nechnung ift von allen Kechnungsarten der Lagen und 
Größen ganz verfchieden,, indem man bier vermittelt gerwife 
fer Regeln auß der Lage gegebener Punkte und Linien andes 
re Sachen, die noch unbekannt find, oder gefeßt werden, 
fhließen fann. Ihr Erfinder war Leibnig, welcher bes 
bauptete, daß man durch fie diejenigen Sachen in der Geo» 
metrie, die von der Kage berrühren, ebenfalls demonftriren 
koͤnne, welches fich vorher, da man bloß eine Rechnung: für 
die Größen hatte, nicht tbun ließ. Mathemat. Leri- 
con von Chrifian Wolf, Leipzig 1716. S. 292. 

‚tagen. Im Journal des hommes libres vom 19ten Fe⸗ 
bruar 1798 mird angeführte, daß der Bürger Prinet, 
ein republifanifcher Künftler, dem Directocium einen Plan 
von einen fehroimmenden Pager übergeben babe, mit wel— 
chem auf einmal 100,000 Mann nach England uͤbergeſchifft 
werden fönuen. Er verfpricht, daß es allen Zufällen des 

Meeres und jedem Angriffe des Feindes mwiderfichen fol, 
Sein Plan it von mehrern Kunftverftändigen unterfuche 
worden, welche ihn der Aufinerkſamkeit der Regierung würe 
dig finden. Nach einigen fo die Conſtruction dieſes ſchwim⸗ 
menden Lagers wie ein Floß eingerichtet ſeyn, welches: von 
mehrern Linienſchiffen arzogen wird. Andere behaupten, 
Prinet habe zur Abſicht, große Muder auf den Seiten 
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anzubringen, welche mittelſt einer Mafchite regiert wurden; 
noch andere, daß es aus mehrern Schiffen zuſammengeſetzt 
und durch Segel und Steuer regiert werden ſolle. — Bis 
jetst haben aber die Ftanzoſen nicht für. gut befunden, ‚von 
Diefer fonderbaren Erfindung Gebrauch zu machen. Buſch 
Alm, der Fortſchr. ıc. IIL 237. | | 


Lagerkunft. Bey den meiften Voͤlkern wurden die Zelte (wel⸗ 
che vom nomadifchen Leben in die Keldgüge übergiengen) un 
ordentlich aufgefchlagen, felbft von den Roͤmern, bis fie 
das Lager de8 Pyrrhus von Epirus erflürmt hat—⸗ 
ten; daher derfelbe auch für den erften gebalten wird, wel⸗ 


cher ein Lager gebörtg zu ordnen, verftanden babe. Wilein 


Die Hebräer lagerten fih ſchon in Droönung; fie marfchiere 
ten im völligen bataillon quarre, und in eben dieſet 
Ordnung fchlugen fie auch ihr Kager, IV. Mof. Il. Es 
fcheine fogar, Mofes babe von der Kunft, Lager gu bes 
feſtigen, fhon Gebrauch gemacht; II. Moſ. XXX. 26, 
27., weil dort von Eingängen in daß Lager die Rede 
it. Rranz Leitfaden zu Borlefungen über die 
Geſchichte der Erfindungen S. 82. — Näctliche 
Ueberfaͤlle und die uͤberlegene Macht des Feindes noͤthigten 
Die Reloberren ſchon frühe, auf einige Bedeckung des Las 
gers zu denfen. Gräben und Verzäunungen waren die er⸗ 
ſten gewöhnlichen Mittel; nach und nach kamen Raſendaͤm⸗ 
me, hölzerne Thürme, Wolfsgruben und Zußangeln binzu. 
Damit das Lager möglichft gefchmind fertig werden fönnte, 
fo mufite es den möglichft Heinen Umfang haben; däher 
mußten Zelte und Bagage in einen engern Raum gebracht 
und zur Bermeidung aller Unbequemlichkeit und Verwir⸗ 
sung eine beſtimmte Cinrichtung getroffen werden. So 
entftand die Zagerfunft dee Griechen. Die Lager der Als 
ten twaren nur in der Größe und Stärke der Befefligung 
verfchieden; die Form war und blieb diefeibe, nämlich vier» 
ecdicht oder rund, In der Mitte fand das Zelt des Feld⸗ 
bern, und um ie die Zelte der übrigen Officiere nad 
ihrem 
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ihrem Range. Die Markerender und Kaufleute, welche 
ſich bey dem Heere befanden, umfchloffen mit ihren Zelten 
und Hütten das Lager, fo daß fie bald innerhalb bald aue » 
Berhalb der VBerfhanzungen fich befanden. Doyers Gen 
ſchichte der Kriegsfunft. 1. 29. Schon in der ana 
dern Hälfte des ı5ten Jahrhunderts fieng man in Frank⸗ 
reich und Deurfchland an, während Kriedengzeiten Uebungs⸗ 
lager zu holten. Meufels Leitfaden zur Geſchich— 
ge der Gelehrſamkeit. II. 748. 


Die Niederländer mendeten vorzüglih viel Sorg⸗ 
falt und Fleiß auf das Schlagen eines Lagers. Der Artile 
leriepark, fo wie das Quartier des DObergensrals ward alle» 
zeit, nicht felten auch wohl das ganze Lager, durch cine 
herumlaufende Verſchanzung befeſtiget. Hohers Ges 
ſchichte der Kriegskunſt. I. 346. Jede Compag⸗ 
nie von 100 Mann bekam bey den Niederlaͤndern 300 Fuß 
Tiefe und 24 Fuß Breite. Bon der Tiefe wurden dem 
Hauptmann 40 Buß gegeben, und zmwifchen feiner Wohnung 
und den Hütten der Soldaten blieb ‘eine 20 Fuß breite Gafe 
fe. Die Eompagniegaffen murden 8 Fuß breit. Bon den 
Hütten der Soldaten 20 Fuß entfernt, ward den Marfetene 
derm ihr Pag angewieſen. Zwifchen dem Viereck des Las 
gers und der Berfchanzung ward endlid ein 200 bie 250 
Fuß breiter Laͤtmplatz gelaffen, der fich trings um das sanje 
-Zager herum erſtreckte. 


Guſtav Adolph fcheint — von dieſer alten nieder⸗ 
laͤndiſchen oder deutſchen Art zu kampiren abgegangen zu 
ſeyn; denn er ließ bey Nuͤrnberg ſeine Armee in einer, und 
bey Fürth in zwey Linten kampiren. Uebetdies gab er ſei⸗ 
nen Regimentern noch eine groͤßere Ftonte. Hoyer Gen 
ſchichte der Kriegstunſt. II. 502, 503. 504, 


Spaͤter gieng man von der Gewohnheit ab, ſein Lager 
durch eine herumlaufende und zuſammenhaͤngende Verſchan⸗ 
zung einzuſchließen; man begnuͤgte ſich, daſſelbe durch «in» 
zelne, von einander getreunte Schanzen, die ſich aber wech⸗ 
ſels⸗ 


€ Lagerkunſt. 


ſelsweiſe unterſtuͤtzen konnten, zu vertheidigen, ober man 
ſuchte auch blos eine gute Stellung fuͤt die Armee. Nur 
in den Feldzuͤgen gegen die Türken verſchanzte man das La— 
ger noch, um fich gegen die wuͤthenden Anfälle der afiati- 
ſchen Reuterey zu ſchuͤtzen. Das Lager der Türken felbft 
war zwar in gemwiffe Quartiere vertheilt, allein die Zelte an 
fi felbft waren ohne ale Drdnung neben und vor einander 
aufgefchlagen. Die Form war gewöhnlich balbmond » oder 
Freisidrmig, Hoyers Geſchichte der Kriegs» 
kunſt. IL 218. 


Waͤhrend des ſiebenjaͤhrigen Kriegs geſchahe es oft, daß 
die Armeen einander gegenüber ftanden, und mit dem Ge» 
wehte in der Hand ftündlih den Angriff erwarten mußten; 
die Deftreicher ficken daber zuerft darauf, die Zelte in 
zwey ununterbrochen fortlaufenden Reihen hinter der Kronte 
und in der Richtung derfelben aufjufchlagen. Dan nannte 
dies en bataille fampiren. Die Preußen und im Fries 
ge des Jahres 1778 auch die Sachfen nahmen diefe Art 
zu jogern an; doch ſchlugen diefe beyden die Zelte öfterer in 
dıcy Reiben hinter einander auf. Wurden nun dabey — 
wie es gewoͤhnlich war — die Leute nach ihrer Rangirung 
in die Zeltfameradfchaften vertheilt, fo konnten fie auch ſo⸗ 
gleich, mie fie auß den Zelten traten, ſich in ihre Glieder 
ſtellen. Hoyers Geſchichte der Kriegskunſt. 
II. 648. 

In dem letzten Jahtzehend des verfloſſenen Jahrhunderts 
hatten die Lager noch immer dieſelbe Beſchaffenheit wie dor⸗ 
ber; nur die Ftanzoſen unterſchieden ſich Durch das bey ih⸗ 
nen eingefuͤhtte Barakiren. Go bald nämlich die Truppen 
an dem Ort aulangten, wo fie mehrere Tage übernachten 
foßten, bauten die Soldaten fih Hütten aus Stangen und 
Stioh oder Baumzmeigen, die ihnen anſtatt der Zelte dien⸗ 

ten; bey einem fürzern Aufenthalte hingegen blieben fie un⸗ 
ger freyem Himmel liegen. Die erfte Beranlaffung zu dies 
fer Sitte gab die unc.geure Vermehrung der republikani⸗ 

fügen 
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fehen Armee im Jahr 1793, mo es unmöglich geweſen ſeyn 

wuͤrde, eine hinreichende Menge Zelte für fie ın einer fo’urs 
geh Zeit herbeizuſchaffen. Als daber der General Hoche 
den Dberbefcbl der Mofelarmre uͤbernahm, ſchaffte er ſo— 
gleich die Zelte, als republifanifher Soldaten unwürdig, 
bei derfelben ab; nun bivuafırren Die Trupven in der bärtes 
ſten Witterung oder bauten ſich hoͤchſtens Laub» Oder Sttoh—⸗ 


 bütten, Pichegruͤ's Urmee im Jahr 1794 machte es 


eben ſo. Dieſe Art im Frehen zu übernachten nahmen von 
den Franzoſen nach und nach alle übrigen eurbpatſchen Heere 
an. Hoyer, Geſchichte der Ktiegskunſt Il. 10:9, 
Vergl. übrig. Gelagerungs>, Beldbefetigungs- 
und Kriegs-Kunſt. — 


Lampen find Gefäße, im denen, vermittelt eines Dochtes 


i 


und binzugegoffenen Brennftoffs, eine Flamme unterhalten 
wird, Die Gefäße dazu werden auß Erde, Glas, Gran 
und Meralten gemacht, find der Form nach bald rund, bald 
laͤnglicht, Bald dreieckigt odet diereckigt, bald mit einer, bald 
mit mehtern Schnoutzen verſehen, nie denn z. B. die Lampe, 
“die den 3 Huldgoͤttinnen zu Ehten brannte, drey Sphivken 
hatte: — Die Yanıpen der Alten waren aemöhnlich aus Mes 
tall oder gebrannrer Erde. Lampen aüs Marmor oder Glas 
waren feltene Ausnahmen. Die Lampen’ murden entweder 
am Kettchen aufgebangen oder auf sin eignes Tiſchchen, "der 
Lampenträger, griecchiſch Lychnuches, lateinifch Cantela⸗ 
brum, geſetzt. Bor ıbrer Erfindung trug man Kobipfane 


"nen mir Roblen in die Summer oder man zindete din lauges 


Stuͤck Hol; au, denn Unfcbhrelchter. hatte man noch nichts 


- Die Alten hatteır eine Dichtung, daß em fenriner Liebhaber 
die nächtliche Lampe erfunden babe, &, Zpulejus Met, 


V. pag. 261. Gewöhnlich fchreibe man aber ihre Erfins 


dung den Enppttern gu. Euseb. Praepar. Evangı 


X. c. ↄ. Elem. Alex. Stromata I. pag. 361., daß 


“ fie dergleichen wenigſtens fehr fräbzeitig hatten, erbellet aus 


dem Feſte, welches von den älteften Zeiten ber, der Minerva 
zu Ehren, zu Sat im Niederkgypten gefeyert wurde, an 


B, bandb, d, Erfind, grTh, B welchem 
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welchem eine große Menge Lampen angezündet wurde. 
Herod. II. c. 62. Zu Hiobs — Hiob 12. 5. c. 21, 
17. — und Mofes Zu — 2. Mof. 25, 37. — waren 
die Yampen fcbon bekannt. Die Egyptier waren auch die 
erften, welche brennende Lampen, als ein Sinnbild der Uns 
fterblichkeit der Seele, in die Gräber zu den Leichnamen ſetz⸗ 
ten, und dies follen die ermigen Kampen gewefen ſeyn, deren 
Docht und Nahrung fich nicht verzehrte; man muthmaßet, 
daß Die Egyptier diefelben zur Zeit ded Aeneas erfanden. 
Licetus lıb.1. c. 12. Eine folche ewige Lampe fol Cafe 
fiodorus, Licet. lib. VI. c. 49, und eine andere Cal⸗ 
limachus der Minerva zu Ehren gemacht baben, welche 
letztere jedoch nur ein Jahr lang brannte, Licet. lib. L. c. 
4. Im isten. Jahrhundert fol man in einem roͤmiſchen 
Grabmale, welches man öffnete, einen gut confervirten 
weiblichen Körper, bei welchem eine brennnende Lampe 
geſtanden, gefunden haben. Die Lampe fol aber fogleich 
nach Oeffnung des Grabmals verlofhen ſeyn. Man ſehe 
—Archenbolz Werk über Jralien. Reichsanzei⸗ 
ger 1801. nro. 138 und 164. — Solche ewige Lampen 
ſetzen unverbrennlihe Dochte voraus, die nicht verkohlen 
oder gar keine Schnuppe bekommen und mithin des Putzens 
nicht bedürfen, Einige Naturforſcher haben vorgegeben, 
daR fie das Gehelimmß beſaͤßen, ſolche Dochte zu bereiten. 
G Joannis Ciampini Romani de incombustibili 
lino seu lapide Amiantho, deque illius filandi 
modo, epittolaris dissertatio etc. Romae ı1691.— 
F. E. Bruckmanni Ilistoria naturalis curiosa la,pi= 
‚dis rev Arßescov ejusque praeparatorum, chartae 
nernpe, lintei et elychniorun: incombustibilium. 
Brunsw. 1727. Man nahm alſo an, daß dirfe ewigen 
Lampen Dochte aus Asbeſt oder aus dem Kteine Amiant 
babın mußten und P. Kircher. erzäblt davon in Mundo 
subterraneo T. 1. lib. VIIL pag. 67., daß er ſelbſt 
eine ſolche Lampe gehabt, deren er ſich zwey Jahre bedient, 
und daß er fie — mau⸗ gehabt haben würde, wenn fie 
nicht 
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nicht verfohren gegangen wäre. Solinus in Polyhistor. 
©. 12. tedet picl von einer Kampe, die in Englaud fan eben 
fo lange vor der Statue der Minerva in einem diefer Goͤttin 
gemidmetin Tempel brannte. Mehrere Lampen, die fo ſehr 
lange geleuchtet haben, führt Kircher a. a. O. &. 69 an. 
Unrer andern giebt er bier Nachricht von einer beitändig 
forebrennenden Lampe, die nach dem Zengniffe des Nice— 
pborug, über der Kirchrhüre zu Anttochten in Syrien aufs 


gebängt geweſen ſeyn fol. S. 73 u. f. erzählt er von Lam⸗ 


pen, die, in unterirdifchen Orten und Gräbern fo lange brann» 
ten, bis fie in die Luft gebrachte wurden, dann aber fehnell 
verlofhen. Dochte aus Asbeſt oder unverbrennlechen 
Flachſe follen fo lange leuchten, als fie noch etwas fette 
Materie enthalten, nie wird ihre Subſtanz, und wenn fie 


auch noch fo lange brennen, verringert. Dies haben abır 


Die Berfuche de8 Dr. Schäffer, aus dem unverbrennlis 
chen Flachſe folche ewige Lichrer zu verfertigen, nicht beftäs 
figen wollen. Nah einigen Stunden hatte das Asbeſt⸗ 
Docht doch allemal cine Schnuppe. Man ſehe deffen 
ſämmtliche Papierverfuhe, Band II & 9, 
Fortunius Licetus, deffin Lucernae antiquorum‘re- 
conditae zu Udıne 1632 erfchienen, handelt von ewig 
brennenden Lampen. 9%. 9%. Hofmann bat ein ganzes 
Verzeichniß der eroigen Lampen, die man gefunden bat, ges 


liefert; ſ. J. J. Hofmanni Lex. univers. Contin, 


Bas. 1693. T. I. pag. 1042. Meuerlich fol der Prinz 
von Salerno (} 1771) die Kunft, ewige Lampen zu verfertie 
gen, wieder erfunden haben. Nov. Act. Erudit. Tips. 
1774. P- 82. Paſſert befchrieb 322 Yampın (Lucernae 
'Pisauri in 3 Roltanten 1739 — 1751) und theilte ſie zuerſt 
in Tempellampen, Hauslampen und Grablams 
pen. Moch vorzüglicher find die Lampen und Gantelabern 
im fechiten Zimmer zu Portici, ſ. Letucerne edi cande- 
labri d’Ercolano. Tom. unico 1792. 

Daß ſich Lampen verfertigen laſſen, Die eine geraume 


Brit länger als die gewoͤhulichen brennen, iſt phyſiſch nicht 
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unmöglich, bingegen find die Erzählungen von folchen Lam⸗ 
pen, deren Docht und Nabrung fi nicht verzehrt, und die 
Jahrtauſende hindurch brennen, billig unter die Kabıln zu 
rechnen. 

Bon den Egyptiern kamen die Lampen zu den Griechen, 
welche fie der Minerva, als der Göttin der Wiffenfchaften, 

- widmeten, weil ſich die Gelehrten beym nächtlichen Studis 
ren der Lampen bedienten; unter ihnen zeichnete ſich Ars 
chimedes durch die Erfindung fünftlicher Lampen aus. 9. 
A. Fabricii allgem. Hiftor. der Gelehrſ. 1752. 
2.3. S. 197. Die Römer batten früber Lichter und lern 
ten die Lampen erſt fpäter von den Örischen fennen. Martial, 
Epigr. lib. XIV. epigr. 43. 

Studitlampen erfanden Robert Boyle, Kobann 
Chriftopb Sturm, Robert &. Elair, Andreas 
Gärtner in Dresden und Jobann Andrea Seg— 
ner in Göttingen, welcher die feinige fhon 1744 befannt 
machte; I. A. Kabricti allgem. Hiftor, der Gr 
lebrfamfeit, 1752. 1. B. &. 225, 3. ®. 1754 © 
1037.5 fie hat einen Schirm und verfinjtert faſt das ganze 
Zimmer, bis auf den Dre, wo man lief. 

Die vortbeilbaftefte Lampe machte Argand zu Genf 
im November 1783 befannt. Die erften kamen aus Eny 
land; dann wurden fie in Deutfchland baufig nachgemacht 
und verfehiedentlich verbeffert. . Fu der Hauptfache kommen 
fie darin überein: es wird cin Stückchen baummellen Zeug, 
wildes 25 eu langund einen Zoll breit ift, der Länge nad) 
fo zufammen genaͤhet, daß dadurch ein. Fleiner Cylinder ent 
ſteht. Diefer Docht wird an dem einen @ude über einen 
mefjingenen Ring, der ohngefähr einen halben Zoll bodh if, 
geftülpet, damit er aufrecht ftebe, und in eine mefjingene 
Roͤhre von proportionirlicher Länge und Weite derweitolt 
eingefegt, daß der Docht mit feinem Ringe einen bınlänglis 
chen Spielraum behält, welcher mit Baumdl angefüllet 
wird, das durch ein Nebenwerk nach und nad in die Möhre 
geleitet wird. Dieſe Röhre ſteht in eiuer etwas meitern 
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meſſingenen Roͤhre, welche unten und oben offen iſt, damit 
Die Luft von unten binauf durchzichen könne. Ueber dieſe 
Möbre ift ein gläfeener, ebenfalls unten und oben offener 
Cylinder geſtuͤrzt. Durch diefe Einrichtung befomme die 
Luft von unten berauf einen ftarfen Zug und eriheilt dem 
Lichte eine febr lebhafte Flamme, und dew Schein deffeiben 
wird durch das cplindrifche Glas noch vermehrt. Sie 
zaucht nicht, giebt cin ſtetes Liche, und ift beſonders gut 
zu brauden, wenn man Gegenfiände durch's Microfcop ber 
trachten will. — Es wird aber auch weit mehr Del vet» 
zehtt, als bei einer andern Lampe, und fie ſcheint wegen 
des allzu ftarken und ungleich verbreiteten Lichts den Augen 
zu fchaden. Lichtenbergs Maga;. V. B. 1. St. S. 
95. 1788. Sörtingifher Taſchenkalend. 1791. 
S. 105. — Eonverfat. Lex. 1.77. Man behauptete, 
die Lampe des Argand dephlogiſtiſire durch ihre Flamme die 
Luft des Zimmers, daß fie zum Einathmen gefunder werde, 
Aligem deutſche Bibliorh. 109, B. 2, St. 1792. 
S. 467. Argand vVerbefferte durch feine Lampe auch die 
Gtraßenerleuchtung. Bufh Alm. XIII. 661. Die Are 
gandifche Lampe wurde kurz nach ihrer Bekanntmachung vom 
Bürger Lange verbeffert und ıgoı von Carcel und Eate 
reau. Voigt's Magazin für den neueſten Zue 
fand der NRarurfunde, 11.38. &. 418. 

Har Gutsmuths in Schnepfinthal bat eine Bere 


beſſerung der Urgandifchen Lampen angegeben, wodurch das 


Ucherlaufen des Dels verhuͤtet wird. Er bat in der Mite 
therlungs Roͤhte, zwifchen der Dochtwinde und dem Delges 
faße querdurch bortzontal einen mefjingenen Hahn angebracht. 
Wenn diefer zugedreber und oben am Delgefäße ein Fleincd 
Loch, daß die Stätle einer Stecknadel bat, geöffuet wird, 
fo kann fein Del mehr duch. Reichſsauzeiger 1795. 
Mr. 18. S. 163. 164. Eine ähnlich erngerichtete Kampe 
Bertertigte ſchon Wolf. S. Gehler, phyfikal. Wöre 
terbuch, IV. 838. 839. Der Kunſtllempner Herr K. 
G. Kretſchmar in Diesden bat die Argandiſche 
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Lampe auf eine ſeht vortheilbafte Art beſſer eimgerich’et. 
Seine verbefferte Lampe bat nämlich feinen gläiernen Cylin⸗ 
der nörbig, moduch, da fo vicde dergleichen durch ſchiefe 
Richtung zeripreng: werden, etwas beträchtliches jaͤbtuch 
an Geld, Zeit und Unannehmlichkeit erfpart wırd. Sie iſt 
wegen ıbres fanften Lichts den Augen zuträulicher als die 
gewöhnlihen Argandifhen Lampen. Endlich verzebtt 
dieſe Lampe lange nicht fo viel Dei und läßt auch nicht fo 
vrel Schmuz und Vergießung dee Oels zu, als jene. Buſch 
Alm. der Fortſchr. in Wiſſenſch. IV. 410. 

Die Herren White und Smethurſt tn Kondon bas 
ben an der Argandiſchen Lampe ebenfulld eine Aenderung 
‚gemacht, welche den Zweck bat, dem brennenden Theile des 
Dochtes einen größern Zufuß von Dil zu verfchaffen, fo 
daß die Lampe beffer brennt , nicht fo oft gepugt zu werden 
braucht und minder gutes Del erfordert. Eine ausführliche 
Pefchreibung diefer verb-fferten Lampen finder man in Buſch 
Almanach der Forrfchritte x. VII. 310, 

Line betraͤchtliche Verbefferung erhielt die Argandiſche 
Lampe duch Eduard Warner in London. Er ver—⸗ 
ſchaffte ihr den Vorzug, daß fie ein durchaus ſtaͤtkeres Licht 
mittelſt gewiſſer Deffaungen (Balvuln) verbreitet. Soll die 
Argandiſche Lampe em belles und ftarfes Licht geben, 
fo muß dag Dil dazu das allerreinfte fiyn, weil nur ganz 
reines Del im Dochte andertbalb Zoll empor fteigen kann, 
mie dieſes bey der Argandifhen Lampe mörbig iſt. 
So rein:s Oel iſt aber boftbar. Warner bat daher feine 
Lampe fo gebaut, daß ſich die Dille zu jeder beliebigen Höhe 
bringen läßt und das Del mit dem Lichte immer auf gleicher 
Line ſteht. Eine ausführliche Befchreibung f. in Buſch 
Almauach der Fortſchritte in Wiſſeuſch. IX. 
589. . 
Der berühmte Ehemifer Louis Bertrandde Mor 
veau bat dein Nationalinſtitute eine Einrichtung bey der 
Argandifhen Lampe angrzeigt, mittelft welcher man 
die mieiften chemifchen Operationen obue meitere Koften 
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bewerkſtelligen kann. Buſch Almanach der Fort⸗ 
ſchritte in Wiſſenſchaften. III. 104. | 

Man nimmt jegt in Paris zu den Argandifhen | 
Rampen Eplinder von blauem Glas, und erhält dadurch ein 
Licht, das dem Licht des Tages, welches auch durch dag 
Medium. der blauen Luft zu uns koͤmmt, ſeht aͤhnlich if, 
Zettung für die elegante Welt, 1807. Nr. 2, 

Nach zuverläßigen Nachrichten fol Argand keines⸗ 
weges der Erfinder der von ihn als fein Werk angegebenen 
und nach ihm genannten Lampe feyn, fontern dag Publikum 
fol dieſe wichtige Erfindung dem Scharffinn des unfterblichen 
- Sranflin zu danken haben, deffen Zeichnungen und Pa—⸗ 
piere Argand zu feben befam. Buſch Alman. der 
Fortſchr. III. 10%. 

Statt der gemeinen Dochte, die einen maffiven Ey» 
finder bilden, empfabl Altſtroͤmer 1784 die bandförmie 
gen Dochte von Baummolle, welche nicht rauchen, eine 
gleihförmige Helle und viel Erfparung an Brennftoff geben. 
Sehler phyſicaliſch. Wörterbud, II. pag. 581. 

Herr Gaetani zu Braunfchmeig erfand 1785 ebenfulls 
eine Lampe, die bei ſtarkem, weiſſem und rubigem Lichte 
feinen Dampf giebt. Allgem. Lit. Zeit. Jena 1785. 
Nr. 51. 

Die Herren Quinquet und Lange in Paris erfan⸗ 
den eine Lampe, deren Flamme der Flamme eines in dephlo⸗ 
giftirter Luft brennenden Koͤrpers an Glanze gleicht; fie if 
ſehr einfach eingerichtet und verträgt jedes Dil. Lichten⸗ 
bergs Magaz. 11. B. 3. St. &. 201. 1734. 

- Mufy in Wien cıfand Nachtlampen, die nicht nur 
dag Solafaemach erlenchtin, ſondein auch die Stunden auf 
einem Zifferblarre zeigen und zugleich mit einem Weder ver⸗ 
feben find. -— ®rmeinnügige Kalenderleſereyen 
von ———— 1786. 1. B. S. 57. Buſch Alm. 
XV. 524. 

Man hat ſich PER bemüht, die Lampen fo einzurichten, 

daß das Licht einen großen Raum erhelle und das Docht in 
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den Lampen einen beftändigen und gleichen Zufluß von Oel ers 


balte. Zu dem Ende erfand man die Fontatnen⸗Lampe 
mit dem umgekehrten Delbebälter, welchen man den Springe 


brutnen (the Fountain) nennt, und den man fich wıe eıne 


Faſche vorstellen kann, melche'gefüllt und umgetchrt mit 
dem Halſe in ein Becken getaucht wird, das die nämliche 
Klüffigkeit enthaͤt. Wenn die Flüſſigkeit ın dem Beden 
Durch irgend eine Urfache abnimmt, fo tritt dagegen aus 
der Flaſche eine gleiche Quantitaͤt Flüffinfete in das Becken 
herab, Eben fo fließt auch in den Lampen, welche mit eis 
nem Bebälzer dieſer Art verfeben find, das Del herunter und 
erſetzt das verzehtte. In dem Brbälter ſammelt fich oben, 
wenn das Oel nun etwas ſinkt, Luft; witd nun dieſe durch 
Die Wärme ausgedehnt, fo wird das Del in größerer Menge 
hetabgedruͤckt, als Kum Berbrennen noͤthig ift, umd fließt 
über oder tröpfelt auf den Boden, Diefe Unbequewlichkeit 
gab mahricheinlich dem berühmten Robert Hooke Veran⸗ 
laſſung zur Erfindung feiner ſebt finnreichen Lampe mir det 
ſchwimmenden Halbkugel. Diefe Kampe, welche in Birch’s 
History of the Royal Society beſchrieben wird, bea 
ftand in einem Behälter in Korm einer Halbkugel, mit einer 
Roͤhte an der einen Seite, um den Doch zu halten. Eine 
andere DHalbfugel war hierbei fo angebracht, daß fie beimabe 
in die Höhlung der erſtern paßte, und wurde an eine borizons 
sale Achſe aufgebängt, auf welcher fie fi frei bewegen und 
wiegen konnte. Sie bieng daber in dem Bebälter und fülte 
ihn faft ganz aus, menn nicht andere Subftanzen darın 
waren; aber da deren Schwere vorgefchriebener Maaßen 
die Hälfte der ſpecifiſchen Schwere des Dels betrug; ſo 
mußte fie fhreimmen, wenn Dil bis in Die Rohre fam. 
Durch diefe Einrichtung erlangte man Die Vorthetle, daß 
Die fefte Halbfugel über dem Behaltet, allemal mit ‚dem 
Dele gleich ſtand, und daß das Dil dieſelbe Hoͤhe bebielt, 
bie e8 verbrannt mar. Indeſſen war dieſe Erfindung in det 
Anwendung doch nichts mehr als cine Verbefferung der fla— 
hen Schuͤſſellampe. Denn anfänglich erleuchtet das Licht 
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nur bie elne Hälfte ded Raums, und wenn die ſchwimmende 
Halbkugel berabgefunten ıft, roelcheß gegen das Ende bin. 
geſchleht, fo beträgt der erleuchtete Theil aufwärts nur & 
dieſes Raums. Eine vollfommenere Aufldfung des Pros 
blems, den größemöglichen Raum zu erleuchten und den 
Ball des Oels fo wenig als möglich bemerkbar zu machen, 
gab Peter Keir, von Kentiſch Tomu, im fahr 1787 
und erhielt. ein Patent darüber. Daß die Vortheile feiner 
Lampe auf den erften Blick welt weniger in die Augen fielen, 
als bey der Urgandifchen, diedmwar die Urſache, warum 
feine Erfindung nicht allgemein befannt wurde, mozu noch 
der Umstand beygetragen bat, daß feine Lampe gleich Ans 
fangs nur in wenige Hände fan. ine Befchreibung von 
Keit's hydroſtatiſcher Lampe finder man in folgenden 
Schriften: A Journal of natural Philosophie, Che- 
mistry and the Arts. January 1800, und im Jour⸗ 
nal für Kabrif. 1301. April, S. 333 folg. Die Bor 
theile diefer Rampe find folgende: T) es a dazu Dochte 
von jeder beltcbigen Korm and Zubereitung genommen were 
den; 2) fie entferne alle Gefahr, daß die Klamme erjticke 
werden and verlöfchen möchte, und 3) ba fie dag Del bloß 
durch den Druck eines nicht elaftifchen Fluidums (Aufloͤſung 
von Serfalz oder dem Bodenfage von Salz) emporhebt, fo 
kann fie nie, wie die FontainenLampe, mehr in die Höhe 
treiben, als gebraucht wird. 

Herr von Villiers hat eine Lampe erfunden, bei 
welcher man des Nachts im Bette lefen kann, ohne Feuers⸗ 
gefabe zu befürchten, Lihtenbergs Maga; IV. 3, 
2. St. &. 74. 1787. — Herr Bienvenu erfand Lampen, 
wobeh er cine Art brennender Luft anwendet. Journal de 

Paris, 1788. nro. 186, Der Klempner Moinat zu 
Paris bat eine Lampe erfunden, die weder Geruh noch 
 Kauch von fich giebt, welches durch ein oben drüber anges 
brachtes Waſſerbehältniß gewirkt wird. Notice de l’Al- 
manach sous verre des Associes. Paris 1790. pag. 
591, Divers in Parıs gab Lampen am, in denen man 
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alle Arten von Del brennen kann, ohne irgend einen Geruch 
davon zu empfinden, und deren Wärme er verfchicdentlich ‘bes 
nuget. Ebendaſ. S. 592. Im Jahr 1767 ließ Pavots 
ſiet elltptiſche "Reverberirskampen macen, bie 
zur Erleuchtung der Straßen in Parıg dienen folten. Res 
verberirsfampen find mit Meralfpiegela verbunden, 
Die das Licht zurückwerfen. Huch allgem Magazin 
für bürgerlihe Baufunf, I. B. I. Th. Weimar 
1796. N. 30, Hear M. Charles Eaftelli, Prof. der 
Phyſſik zu Mayland, bat eine Ökonomifche Lampe zur Er⸗ 
leuchtung der Straßen angegeben, an welcher alle Tbetle der 
Flamme benugr werden, um durch ein gleichförmigeres Licht 
zu erleuchten, und doch wird das Geſicht dadurch nicht, 
wie bey den gemeinen Reverberir-Lampen, geblendet, 
Das Stüc-toftet drey Zechinen. Esprit des Journaux. 
Janvier Tom. I. p. 383. Lampen, mo bey einer ſechs 
Derfonen mit aller Bequemlichkeit fchreiben können, und des 
ren zwey ein Bıllard fo gut wie acht Talglichter erleuch⸗ 
sen, erfand der Blechſchmidt Daniel Monert in 
Münden. Man braucht fie den ganzen Abend nicht zu pu⸗ 
Ken und ein halbes Pfund Baumdl brennt darin fünf Stuns 
den; cine folche Lampe foftet 2 Thaler. Anzeiger 1791. 
Viertes Quart. Nro. 121. p. 943. Schawrinsky bat 
auch eine neue Lampe erfunden. Bufh Alm. XIV. 766. 
Auch Herr Auguſt Ephraim Götze erfand eine 
Studir - und Sparlampe, und bat fie auch in einer 
eigenen Schrift befchrieben. Hamb. N, Zeit, 1791. und 
die Schrift des Heren Edge: Natur, Menſchenleben 
und VBorfehung. Leipzig 1792. 2 B. in 8. 2 Kupfttaf. 
Es iſt eine Modification der Argandiſchen Lampe mit 
bandförmigem Dochte. arle und Gütle haben au 
Abänderungen der Argandifhen Lampe angegeben. 
Schon zu Moncony’s Zeiten waren die Kampen mit Oelbe⸗ 
bäistern bekannt. Man nennt fie bydroftatifche Lampen, ine 
dem durch,den Druck der Luft das Del im Gefäße surüd ges 
halten wird, uud fo ift die Lampe did Goͤtze, nur daß die 
Schuautze 
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Schnautze fo eingerichtet iſt, mie fle für ein bandfoͤtmiges 
- Doc gebört. Allgem. deutfhe Bibi. 109.8. 2. Et, 
1792. S. 467. Herr W. 8.9. Breitbaupt der jüns 
gere, Mechantcus in Caſſel, bat die Studir » und Spurs 
lampe des Deren Goͤtze verbeffere, auch einige andere vor⸗ 
sbeilbafte Lampen ang-geben. Reichs⸗Anzeiger 1794. 
Rr. 81. S. 767. Anderweit verbeffert uud möglichit vers 
einfacht find dieſe Lampen in Bapreuch bey Joh. Georg 
Frank für ı fl.30 fr, zw haben, Reihs- Anzeiger 
1799 Rt. 77. 

Herr Karl Friedrich Wilhelm Blafers be 
fchrieb eine neuerfundene Studir, und Sparlampe , zu Er» 
baltung der Augen und bequemem Gebrauch bei einigen ans 
dern Nebenabfichten eingerichter. Mit fünf Kupfern. Nürne ı 
berg in der Raſpeſchen Buchbandlung. 1796. Reſino, 
Arzt in Neapel, bat fie verbeffere. 

Die Borzüge diefer Lampe vor den von Wolf, Seg⸗ 
ner, Goͤtze u.a. erfundenen beftehen in folgenden: 1) daß 
fie eine tubig brennende ftarke Klamme giebt; 2) daß fie nicht 
dampft; 3) daß die Karbe der von der Flamme audgebenden 
Lichtſtrahlen nicht fchmerzhaft und ſchaͤdlich für die Augen, 
fondern vielmehr angenehm und erhellend iſt. Diefe Abſicht 
hat der Erfinder durch eine ſehr finnreiche Einrichtung zu er⸗ 
reichen gefucht, indem die Lichtſtrahlen durch eine zwiſchen 
einem doppelten Glascylinder befindliche Feuchtigkeit gebro= 
hen werden und die widrige gelbe Barbe verlieren; 4) daß 
man wenig Del braucht; 5) daß die Lampe fich leicht eine 
paden und fransportiren läßt und 6) auch im Außerlichen fo 
geſchmackvoll iſt, als es ohne großen Aufwand möglich war. 
Reichs: Unzeiger 1796. Mr. 158. ©. 5282. Eine 
yolltommene Befchreibung diefer Lampe f. in Buſch Als 
manach der Fortſchritte in Wiffenfhbaften ıc. 
U. 73. 

Eine Studir⸗, Spar » und Nachtlampe erfand Here 
Kaplan Heinrich und befchtich-fie in einer eignen Schuft, 
- Sie foll mancherlen Vorzüge vor der. Glaſerſchen, 
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Goͤtzeſchen und Angandifhen haben. Der verſtor⸗ 
bene Profeſſor Loͤhe in Nürnberg erfand die parabolis 
fben Lampen, die nicht nuc moblfeit find, fondern au 
wenig Del erfordern, ein febe reines Kicht geben und beym 
Leſen, Schreiben u. fe m. ale unangenchmen Empfindungen 
eriparen. Reichs⸗Anzeiger 1798. Nr. 11. S. 116. — 
Die dtonomtfben Studirlampen (Journal für 
Kabrif. 1798. März) bat Herr Mechanicus Hofmann 
in Letpzig verbeffert-. Journal für Fabrik, 1801, Zul. 
Seite 36. 

Herr Senator Seidler in Nordhaufen hat Studir 
und Sparlampen erfunden, die ſich durch ihr angenehmes 
Aeußere, befonders durch fchönen Lac, durch Dochte von 
befonderer Güte, febe empfohlen haben. In einer genau 
abgemeſſenen Diftanz von der Flamme befinden fich Luftzüge, 
ReichsAnzeiger 1800. Mr. 45. Der Bürger T. P. 

Bertin in Paris hat dem National-⸗-Inſtitut eine metal⸗ 
lurgiſche Lampe vorgelegt. Sie beiteht in ‚einer eben 
fo einfachen als neuen Anwendung der Dampffugel (Eolo- 
pyle), deren umgebogener Auffag die flüßige Feuchtigkeit, 
welche fie enthält, auf die Flamme der Lampe wirft. Dieſe 
Flamme an einen Schmelsztiegel gebracht, entzündet die darin 
befindliche Kohle, wodurch der Dampffugel die Wärme- mit 
Wucher zurückgegeben wird. Aus dieſer gegenfertigen Mit⸗ 
theilung entſteht eine ſolche Hiße, daß man ſich, ohne Au⸗ 
genzeune geweſen zu fiyn, Feine Idee davon machen fann. 
Es laſſen ſich mit diefer Mafchine alle metallurgifchen Bere 
ſuche im Kleinen machen, die Metalle lörhen u.f.w. Jouts 
nal für Fabrik ıc. 1799. März. &, 259. Die beyden 
Küuftteer Carcel und Carreau baben cine fogenannte mes 
hanifhe Lampe verfertige, über welche Charles und 
Buyton in der Sigung des National Inſtituts am 7ten 
Mir; 1801 einen ſehr vortbeilbaften Bericht etſtattet haben, 
Buſch Almanach der Kortfchritte in Wiffen- 
fhaften. VI. pag. 372. Diele Yampe kömme in ihrer 
weſentlichſten Eintichtung mit der Urgandifchen Lampe 
uͤͤber⸗ 
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überein, Gie bat aber ihren Mechaniemus beſonders in 
der Stellung des Eylinders, welcher die Flamme umgwbe, 
fo mie. im Delgefäße felbft einge michtige Berbefferungen 
erhalten, und Dies. bat ihr den MRamen mechaniſche 
Rampe verfhaffl. Siehe Buſch Alman. der Kock 
ſchritte in Wiffenfhaften. VII. 312, 


Nic. Paul zu Genf bat über eine zur Erleuchtung 
der Stratzen beſtimmte dfonomifhe Blendlampe 
ein Brevet erhalten. Bufh Alm. der Kortfchritte 
in Wiffenfhbaften. VII. 496. IX. 391. Herr J. 
Eh. Hofmann, Mechanikus in Leipzig, bat eine neue 
Nachtlampe erfunden, die befonders in Kıanfenftuben ſehr 
gute Dienfte leiſtet, indem man auf derſelben Getränke warm 
erbalten, mit Räuderpulver raͤuchern, auch Efjig darauf 
verdampfen Fann. Ihre Befchreibung and Abbildung findes 
man im Journal. für Fabr. 1901. Decemb. &. 474 


Am ıgten December 1801 erhielt Ch. Zoli von Paris 
für feine Kampen mit doppeltem Luftzuge ein Patent auf fünf 
Sabre Bufo Almanach der Koreforitte im 
Wıffenfhaften VII. 497. VIIL 330, XIV. 567. 
XV. 652 — 658. 

Um Sten März 1802 ließ der Praͤfeet des Seine⸗De⸗ 
parteınents Abende auf dein Platze Vendome einen Verſuch 
mir zwey von Michrels (Regierungs Commiſſaͤr beym Cri⸗ 
minal » Departement der Nedetmaas) und Kraiture gu 
Maftricht erfundenen Reverberen machen, die febr bes 
friedigend ausfielen. Buſch Alman. der Fortſchritte 
in Wiſſenſchaften, VII. pag. 497. 


Ein Ungenannter in. Paris hat eine Art von philoſo⸗ 
Hbifher Lampe erfunden, bie eine Veſtalin vorftelt, 
welche vor einem Altare fige und eine Wachsfackel in der 
Hand bält. Bey den Küken der Veſtalin iſt ein ‚Pabn ans 
gebracht, den man nach Belieben dreben kann. Wenn man 
ihm dreht, bricht aus der Mitte des Altars ein Feuerſtrahl 
hervor, der die * der Veſtalin anzündet, Notice de 
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! Almanach sous verre des Associes. Paris 1799 
&, 591. 592. | 
Der Töpfermeifter Piftor in Gemünden by Mar 
burg bat eine verbefferte Nachtlampe erfunden, die auch 
zum Warmhalten der Getränke für Patienten brauchbar ift. 
Reihs- Anzeiger 1802. Rr. 225. Herr Pfarrer Dun 
ker in Ratbenomw bat eine neue bel und fparfam brems 
nende Lampe erfunden, die fih durch mebrere Vorzüge em⸗ 
pfichlt. — Die beiden Dochte oder Flammen, die in zwey 
Dillen oder Doctbaltern brennen, verzehren nicht mehr Dil 
als eine geroöhnliche Lampe mir einem eınzigen Dochte. Der 
Schein diefer beyden Dochte, die nach Urt eines Arınleuche 
ters angebracht find, verftärkt fih beinabe bie zum Schein 
von vier brennenden Lichtern. Die Flammen find rubig 
und fich gleich, ohne jemals zu lodern, ja felbit, bey gehö⸗ 
tiger Aufmerkſamkeit, obne zu qualmen. Nah Vorſchrift 
des Erfinders fol nur Baumoͤl darin gebrannt werden; man 
hat aber verſucht, daß auch Ruͤboͤl dazu gebraucht werden 
“kann, und nur wenig qualmt, wenn nämlich die Dochte der 
Lampe nicht zu weit beraug gezogen werden. Die Lampe iſt 
nit einem Halbſcherme verfeben, binter welchem 2 — 3 
Derfonen ungehindert bey dem Scheine der Lichter arbeiten 
koͤnnen, indeß die ganze nbrige Familie von der andern &eite 
der Lampe das Zimmer fhön erleuchtet erhält, Der Erfin 
der hat auch diefer Lampe, welche man von blofım Slech, 
ladırt, von Meffing und von gefchlagenem Mefjing baben 
fann, ein moderne® und geſchmackvolles Anfeben gegeben. 
Bufh Alman. der Fortſchr. in Wifſſenſch. VII. 
393. Dere von Edelfranz in Schweden bat eine 
- fogenannte fFarifhe Lampe erfunden, die anf dad 
Gleichgewicht dee Oels und Queckſilbets und eines hinzuge⸗ 
tbanen Gewichts gegründer if. Das Del im unterwaͤrts 
befindlichen Behälter wird zu einer willtübrlichen conftanten 
Höbe erhoben. Bufh Ulman. der Fortſchritte in 
Miffenfcbaften ıc. IX. 592, Ueber eine von ibm er 
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Patent. Mag az. aller neuen Erfindungen. Heft 
27. ©. ıst. 

ob, Andreas Luther in Schalfau bey Eos 
burg empfieble im Reich» Anzeiger 1806. Nro. 22, 
eine von ıbm verfertigee Sparlampe, welche folgende Vor⸗ 
glige ım fich vereint: 1) brennt fie mit bedeutender Oel⸗ Er⸗ 
fp ırmih, auch beym Gebrauch des fchlechteiten Lein » oder 
Müb Oels, ganz obne Dampf und Geruch. 2) Läßt die 
Flamme vermtrrelft eines Schraͤubchens ſich auf die einfach⸗ 
fte Are in Abſicht ihrer Größe nach dem geringften Grade 
regieren. 3) Iſt fie mit einem fich mach Belteben zuruͤckſchla⸗ 
genden, inwendig weiß lackitten Schirm verfeben; 4) braucht 


die Noble böchitene alle drey Viertelſtunden eumal abgenome 


men zu werden. Diele Kampe ift alfo, ihrer innern Einriche 
gung nach, im Weientlichen von dee Seidlerfchen im 
Germgſten nicht unterſchieden. Sie gicht diefelbe Helle und 
verzehrt nicht mehr Del. Ja der Außern Form iſt fie von 
jener darin unterſchieden, daß der Dochtbehaͤlter nicht, wie 
bey jener, quer geftelle ft, eben fo auch das ovale Oelkaͤſt⸗ 
eben, welches daber nicht innerhalb des etwas flichen 
Schirms ſich befindet, und der Docht vermittelt einer 
Schraube geboben wird, Sie kofter ı Rrble. 15 gr. Vier 
Loth von dem erpftalbelen Del der M. Perrault zu 
Kranffurt, wovon das Pfund 27 Kreuzer koſtet, brennt im 
beyden 8 Stunden lang. Reih6> Anzeiger. 1806. Ne. 
338. 
Herr F. G. Baumgärtner fahe einen Kupferftecher, 
. Herrn Böttcher in keipgig, bey Licht arbeiten, fein Ap⸗ 
parat bterzu war einfach, aber für das Auge noch nicht vor» 
theilhaft genug, daber fügte Here Baumgärtner noch 
eine Klappe binzu, wodurch nicht nur das Licht verftäckt, 
fondern auch das Auge gegen den hellen Punkt des hoͤchſten 
Lichts geihügt wird. Bufh Almanach der Kort« 
ſchritte in Wiſſenſchaften ıc. XII. 663. 
Die Entdeckung, daß fich die brennbare Luft (dad Wafl 
ſerſtoffgao) Dusch den elscseiichen Funken entzuͤnden laffe, gab 
: Ge⸗ 
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Gelegenbeit zu einer Erfindung, die für das haͤnsliche Fekem 
eine große Bequemlichkeit gewährt, Auf diefe Entdedung 
gründer fich nämlich die fogenannte eleetriſche Kampe, cıne 
Borrichtung, mo durch Hilfe der electrifchen Materie brenns 
bare £uft und durch dieſe ein Fiche angezündet wird. Mit 
mehr Recht führte dies Juftrument wohl den Namen elecs 
erifhes Feuerzeug, weil teir mit dieſer Benen— 
nung gerade den Begriff der Erzeugung eines Lichts oder 
Feuer verbinden, wodurch fich diefe Getaͤthſchaft auf eine 
fo volllommene Weife augzeichnet. Here Fürftenbers 
ger zu Bafel erfand dieſes clectrifche Feuerzeug, aus 
dem, vermittelft Umdrehung eines Hahns, augenblicklich ein 
brennender Strom von Licht ausſtroͤmt, durch den fich ein 
Licht geſchwind entzunden läßt. Wahrfcheintich wurde Küre 
ftenberger durch Nerets Glurpfanne — ein Gefäß, 
in welchem er die Flamme der brennbaren Luft ſtatt einer ane 
dern Flamme benußte — auf diefe Erfindung geleitet, In 
Ehrmanns Beſchreibung und Gebrauch einiger electtiſcher 
Lampen, Straßburg 1780, findet man Fürſtenbergers 
electriſche Lampe beſchtieben; zugleich bemerfe Ehrmann, 
daß diefe Lampen nur eine Gatıung von Heronsbruns 
. nen find, und daß ihre Einrichtung fich auf den Grundſatz 
der Naturlehre fügt, daß fich zwey Körper nicht zu gleicher 
Zeit in einem und eben. demfelben Raume befinden und ibn 
ausfüllen können, wenn ſchon jeder für fi den Raum aufs 
zufüllen im Stande iſt; daher der leichtere Körper dem ſchwe⸗ 
rern weichen muß, Die ausftrömende brennbare Luft wird 
nicht blos duch eine wirkliche Feuerflamme; fondern duch 
Durch jeden noch fo ſchwachen elvcrrifchen ‚Funken eutzundet. 
Die Flamme bat unten eine ins Grüne fallende, ‚oben ine 
roͤthliche Farbe. Elecreifche Lampen haben noch angegeben: 
Ebrmann, Brander u a. m Mach Branders 
erſter Einrichtung feiner electriſchen Lampe ward auf der mit 
breunbarer Lufe angefülten Flaſche eine andere dergeftalt 
aufgeftelle, daß ihre biyderfeittae Gemeinſchaft durch eine 
dazwiſchen angebrachte, mit einen Dahn verſehene Köbre 
auf⸗ 
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aufgehoben werden konnte. Aus dem unterften Gefäße gieng 
eine Seitentoͤhte durch den naͤmlichen Korkſtoͤpſel; die Sei⸗ 
tentoͤbre trug die unterbrochene electriſche Leitung. Dieſe 
electtiſche Lampe beſchtieb Brander in Augsburg ſchou 
1778, und die Zeichnung derſelben befindet ſich auf der drit⸗ 
ten Kupfertafel als cin Anbang zu Webers Luftelectrophor. 
Augsburg 1778. Weil aber nach diefer Einrichtung ein 
Theil der brennbaren Luft verlobren gieng und das Waſſer 
aus dem obern Bebälter nicht fogleich aug der engen Mit 
dung berausflichen kounte, fo bar obne Zweifel Brander, 
durch die oben an dein Wafferbebälter augebrachte Oeffnung, 
dieſer Unbequemlichkens abgeboifen, damit der AusAuß des 
Waſſers durch den Druck der Außern Luft deito beſſer beför« 
dere werben könne, & Ehrmanns Befhreibung 
einiger electriſchen Laınpen Seite ıs. Herr De 
Gabriel zu Straßburg aab den electrifchen Lampen 
eine ſehr vorcheilbafte Cintichtung, die dom Herons⸗ 
brunnen aͤhnlich if. Diefe Brenuluftlampe bat Dr. 
Angenbouß verbeſſert und 1784 wurde ihre Befhrabuug 
in Deutfchland befannt. Die Veibeſſerung beſtand vorzüge 
lich darin, daß er einen Hahn hinzuſetzte. S. Ingen— 
bouß vermifhte Echriften, überfegt und her 
ausgegeben von Molitor. Wien 1784. 1. Th. S. 
213 folg. Piel in Würzburg gab ihr hernach eine fo eine 
fache Einrichtuug, daß man nur eine Hand dabey noͤthig 
bat, um fogleich ein Licht zu erhalten. Electtiſche Lampen 
von verfchledener Einrichtung erfanden nech Langenbu⸗ 
cher um 1780, Ehrmann um 1781, teie auch deſſen 
jüngerer Bruder und Herr PBrofeffor Stegmann in Cafe 
fel. Gebler phyſikal. Wörterbud. Il. S. 846-850. 
Herr M. Gottfried Tauber in keipzig bar die clecttie 
ſche Lampe ſehr verbeffert und ftart der bieberigen gläfernen 
Flaſche, Behälter von @ifenbleh, das mie cınem feften 
Bernſteinlack überzogen ift, dazu gewaͤhlt. Der Mechants 
- tus Here Zobann Ehrif, Hofmann erfand cin elex⸗ 
triſches Feuerzeug, welches mis einer Vortichtung verfeben 
BHandb. d, Erſind IrQH, € iſt, 
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if, wodurch bie Fuͤllung immerwaͤhrend forfbauert. (Fr 
bat dergleichen Feuerzeuge aus gebranntem Thon verfertigt.) 
Erbat auch ein electrifches Feuerzeug angegeben, reiches fi 
vorzuͤglich dadurch empfichlt, daß ſchlechterdings Fein Waf- 
fer in der Keitungeröhre der brennbaren Luft fich anfanı 
meln kann, wodutch dem Luftfirome ein Hinderniß in den 
Meg gelege würde. &, Allgemeine Annalen der 
Gewerbkunde von M. Joh. Chriftian e. 
mann, 1. Bd. 7tes Heft. S. 309 folg. 


Die Kunſt, den Electrophor zu diefen Lampen zu verfetti⸗ 
gen, von deilen Guͤte und Dauer die Brauchbarfeit der 
Lampe bauptfächlich abhängt, bat man big jeßt immer noch 
geheim gebalten. In Bayreurh hat der Freyherr Wils 
beim von Lindenfels ‚eine Fabrik angelegt, worinn 
electriſche Lampen verfertige werden, für deren Güte ber 
Here. Unternehmer auf zehn Jahre Gewaͤhrſchaft leiſtet. 
Die mohlfeilfte Sorte, die aber im Feuern die nämlichen 

- Dienfte thut, mie die theuerſte, koſtet zwey Carolin, wobey 

auch eine gedruckte deutliche Befchreibung mit einem Kupfer⸗ 
ſtich frey gegeben wird. Die Preife der übrigen, die mit 

Federn, Riegeln, Uhrwerken verfeben find, fleigen von 
drey Carolin bis zu vierzig. Die Bacon und Güte diefer 
Lampen übertrifft alle, mag man fogen kann. Es iſt faſt 
unglaublich, aber doch wahr, daß man ihre Elcctropbore 
jährlich nur zweymal zu laden braucht, and »Unzeiger 
1796. Rt. 49. S. 510. 


Die Beſchreibung einer fehr bequem — dei 
ſchen Lampe findet man in Catel's mathemar, pbyſ. 
Kunfttabıner. ©. 34. fig. 925 ihr Erfinder ift unbe⸗ 
kannt. Die electrifche Lampe nah Einrichtung des HPertn 
Kunze finder man im Schauplaß der gemeinnäze 
jigften Maſchinen von Kunze, II. Th. 1797.& 
694: In dem zweyten Theile dieſes Schauplaßes findet- 
mon Die Beſchreibung aller - hier genanneen elettriſchen 
Lampen. . 
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Der Uhrmacher und geſchickte Kuͤnſtler Setffner in 
Peſt hat die electtiſche Lampe mit einer Uhr fo in Vecbins 
dung gebracht, daß um die Minute, auf welche man den 
Wecker geftellt bar, ein Licht angezündet wird, - Auch kann 
man an dieſer Uhr zu jeder Zeit, nur duch einen geringen 
Druck an einem Kuöpfchen, fich gleich ein Licht anzuͤnden. 
Er brachte dieſes ſchoͤne Werf ſchon 1799 zu Stande, ver« 
befferte e& aber 1301. Monatl, Correſp. von Zac. 
ı801. Juli. S. 32. 

Sceifferbeld bat in feinen electrifchen Spielmwerfen - 
febr viele Einrichtungen angegeben, die alle darauf hingus— 
laufen, daß die verdichtete eleceriiche Materie Harzſtaub 
und durch dieſen die um den Docht gewicelte Baumwolle 
entzündet. 

Lance ſournie, "volle Lanze, diefe Benennung befam unter 
Karl VII., König von Frankreich, eine Heine Anzahl 
Krieger, die aus einem Ritter mit 3 Schügen, einem Knap— 
pen und einem Diener (valet) beſtand. Der Kuappe bieß 
- coutilleur, von einem kutzen und breiten Seitengewehr, 
Das diefen Namen führte Unter Ludwig XI. wurden 

7 Mann, unter Franz dem Eriten aber 8 Mann zu 
einer vollen Lanze gerechnet. ° Diefe Vermehrung kam wahre 
ſcheinlich daber, weil man jegt außer den Ametruſtſchützen 
auch mit Feuergewehr bewaffnere Reuter einzuführen anfieng. 
Hoyer Geſchichte der Kriegsfunft. l. 86. 165. 

Lanre's Inſeln erhielten ihren Namen von dem Kaufmann 
Lance in Macao. Aber nice dirfer, fundern James 
Hanma entdeckte fie 1755 an der Rordweſttüſte von Ame⸗ 
— Allgem. geograph. Ephem. 1501. Septemb. 

1 98. 

—— Im Jahre 1220 ertheilte Kalſer Frie— 
drich U. erſt den geiſtlichen, dann den geſammten, ſowohl 
geiſtlichen als weltlichen, Fuͤrſten Beſtaͤtigungsurkunden ibe 
rer Hoheits⸗ und andrer Rechte, worauf vorzuͤglich das 
Wachsthum derjenigen Rechte beruht, deren Inbegriff nach 
ber die Landes hohrit — oder das Recht die Rega⸗ 
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lien auszuuͤben, als Krieg zu führen, Frieden zn ſchließen, 
Buͤndniſſe zu machen, Geſandten zu ſchicken, Geld zu prä» 
gen, Steuern aufzulegen u. m. S. J. St. Puͤttets 
Handbuch der deutſchen Reichshiſtorie. Goͤttin⸗ 
gen 1762. ©. 318. . — Nachrichten von gelehr— 
ten Sachen. Erfurt 1799. 52tes St. ©. 412. 
Landesſtaͤnde. Der Urſprung der Landesſtaͤnde liegt im der 
aͤlteſten Verfaſſung von Deutſchland, da jeder Hausvater 
an Landes » und Regietungsgeſchaͤften Theil nahm. Ihre 
Entitcbung hieng nicht von der Gnade des Fürften ab, und 
fie find daber nicht als Privilegien zu behandeln. Ya, die 
Landesftände find noch weit Alter, als die Landeshoheit 
felbft. Der freye Mann in Deutfchland , welcher nachher 
die Klaffen des Adels, der Prälaten und Bürger bildete, ift 
nie beherrſcht worden. Zur Aufrechthaltung der Landes frey⸗ 
heiten vereintgten fich üfterd die Stände eined Landes anter 
dem Namen der Unionen, wie befonderd im 14ten und ı5ten 
Saͤculum geſchah. Hierdurch erhielten ſich viele Landes⸗ 
ſtaͤnde in ihren urſpruͤnglichen Rechten. Wie aber hernach 
nur dem Reichsſtande das Recht der Waffen nachgelaffen 
wurde, der Landſtand hingegen dieſes verlor, fielen auch 
die Rechte der letztern immer mehr. Die Landſtaͤnde haben 
gemöhnlich drey Klaſſen Oekoönomiſch technol. En» 
cyelop. von Kruͤnitz. 6. Th. unter Landſtand. 
Landesverweifung oder Verweiſung ind Elend wurde zu Rom 
durch den Tarquiniuß Superbus, dervon 3451-3475 
regierte, eingeführt, Isid. Orig. Lib.V. c.ı7,. Excerpt. 
Polyb. p. 787. In Athen führte fie Cliſthenes, ein 
Sohn des Megachkes, ein, der um die 67ſte Olympiade 
bluͤhete, und wurde auch zuerft damit beftraft. Aelian. Par. 
Histor. Lib. XIII. 0.24. Photius Bibl. p.252. Nach 
den Gefeßen der Athenienfer Fonnte keiner des Landes ver» 
wieſen werden, wenn nicht 6000 Bürger darein willigten, 
welche ihre Meynung auf Heine Scherben fehrieben, daher 
dieſes Berichte das Scherbengericht oder der Oſtra— 
cismus genannt wurde, Diele Strafe war bey: ihnen 


nicht 


Sanbesvertweifung, — Sandfarte, 37 


nicht ſchimpflich, denn fie traf die beſten Männer, befonders 
diejenigen. Bürger, deren Macht fo groß war, daß man 
fürchtete, fie möchten fich zu Tyrannen des Staates aufwer⸗ 
fen. Bayle mehnt, der Erfinder des Oſtracismus habe 
Achilles geheißen, giebt aber weiter feine Nachricht von 
ihm und giebt auch feinen Beweisdafüran. Bayle hiſtor. 
krit. Wörterbud. I. ©. 32. Vielleicht war diefer 
mit dem Eliftbenes, der vorher einen andern Namen 
hatte, fich aber nachher nach feinem Großvater Elifthen«s 
nannte, eine Perfon. Nach Euseb. Chron. II, pag. 90. 
Syncell. Chronogr. p. 172 führte Thefeus den Oſtra⸗ 
eisnus in Athen ein. Andere find-der Meynung, daß erft 
Dippias, der Sohn des Pififtratug, um 3474 diefe 
Strafe zu Athen eingeführt und alle Diejenigen damit bedroht 
habe, die nach der Dberherefchaft fireben würden. J. J. 
—— Lexie. imivers. Basil. 1677. Tom. II. p. 
75. Dazu gehöre auch der Petalismus bey den Sy⸗ 
rakuſanern, die Relegation u. ſ. w. 

Sandfiede Schon Kayſer Friedrich II gab 1235 eine 
Landfriedens-Urkunde, f. Gatterers practifche Di 
plomatif, 1799.; allein der fogenannte ewige Land» 
friede, der dem Fauſtrechte in Deutfchland ein Ende machte, 

wurde vom Kayfer Marimtlian I. im Jahre 1495 auf 
dem Reichstage zu Worms errichtet. Diefer Landfriede ent» 
ftand aus dem Kloſter⸗ Burg, Städte » und Provinztale 
Frieden, und konnte nur durch die gleichzeitige Miterrich⸗ 
‚tung ded Reichskammergerichts möglich werden. -— Nach⸗ 
richten von gelehrt. Sachen. Erf. 1799. 32. St. 

Landkarten find Verzeichnungen der Erdfläche oder einzelner 
Theile derfeiben auf ebenen Flaͤchen. Dir Altefte Spur von 
einer Landkarte finder fih um dag Fahr 2500, wo Joſua 
eine Landkarte von Palaͤſtina durch drey Maͤnger aufnehmen 
ließ, welche in dieſer Abficht ganz Palaͤſtina durchreifen, es 
in fieben gleiche Theile bringen und in jedem Theile alle 
Städte anmerken mußten. Joſua 18, 9, Man könnte 
Iwar einwenden, daß dieſes nur Regiſter oder Verzeich⸗ 
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niß der Staͤdte nach den fieben Theilen des Landes geweſen 
ſey, allein alle Umftände der Erzählung beweiſen, daß es 
mebt gewefen ſeyn muß, als ein bleßes Staͤdte Regiſter, 
denn 1) die drey Maͤnuer mußten das ganze Land durchrei⸗ 
fen, welches nicht nothwendig geweſen ſeyn würde, wenn 
man nur die Zahl der Erädte und ıhre Namen wiſſen wollte, 
Bon denen doc wenigſtens die meiſten den Iſtaeliten ſchon 
betannt ſeyn mußten; 2) fie mußten dag Land in fieben 
gleiche Theile thellen, wozu Meflungen nörbig waren; 3) die 
Abſicht eſes Unternebniens, nämlich die Bertbeilung des 


Laͤndes unter De Stamme, erforderte «8, daß auch Die Lage 


einer jeden Stadt. fo gut es ſeyn fonnte, angemerkt wurde, 
melche® alles meht mıt einer Landkarte übereinfommt, wenn 
fie auch gleich noch unvolltlommen mar, Ze 

Bey den Egypttetn ließ Seſoſtris um 2620 


die etſten Landkarten machen, auf denen nicht nur feine 


alten Beſitzungen, fondern auch die neu eroberten Pros 
binzen und überbaupe alle diejenigen. Länder befchricben 
waren, Die et durchzogen hatte. Er ſtellte fie feinem 


Volke auf, um ibm zu geisen, mas für Länder er be= 
zungen bätte, fle gieng von der Mündung des Indus bie 


zur Mündung der Donau. Apollonius Rhodius' Lib. 
IV. v.272. Bossuet Hist. univ. Part. III. art. 3. Go- 
guet v. Utſpr. d. Gef. 1. &, 227... Unter den 


- Griechen fol Anarimander von Mileto, de 


um 3420 berühmt und ein Schüler des Thale war, nicht 
nur die erften Erd» und Himmelskugeln, fondern auch die 


etſten Landkatten verfertigt haben. Diog. Laört. Il. 2, 


Strabo Geogr. 1. p. 13. Plin. Hist. Nat. II. 3. VI. 
56, morin ibm Schlag aus der Inſel Caryanda um 
3476 nadıfolgte. Fabricii Biographia antiquaria 136; 
YUnayimander fol die Karte von Kleinafien in Erz geſto⸗ 
chen und viele Drte nach richtigen Entfernungen in Stadien 
aufgesragen haben. Er fol ſchon den Berfüch gemacht bas 
ben, ordentliche Gradmeſſungen anzuftellen, welche hetnach 


vom Eratoftbenes 270 Jahre v. Chr. Geb, und ton 
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Hipparch 140 Jahre fpäfer wiederholt wurden. — Boll 
beding Archiv nützlicher Erfindungensc. I. 223. 
Indeſſen findet fih die erfte deutliche Spur ciner Landkarte 
unter den Griechen doch erſt um die 7ofte Olympiade, mo 
der Tyrann Ariftagoras von Mileto dem Laccdämos 
nifchen Könige Kleomenes ]. auf einer Kupferpfatte eine 
Abbildung vom der, Lage aller damals bekannten Länder, 
Sädte, Fluͤſſe und Meere zeigte, ZZerodot. V. 49.; und 
Socrates legte um. 3560 dem auf feine Befigungen ftols 
gen Alcibiades cine Tafel vor, auf welcher das Arhes 
nienfifche Gebiet abaebildee war; Ulcibiades follte bier 
die Namen feiner Befigungen fuchen, und als er fie nicht 
fand, fprah Socrates zu ihm, wie er denn auf etwas 
ſtolz feyn könne, das doch andere nicht einmal anmerkens⸗ 
werth fänden. Auszüge auß den beften Schrift: 
fiellern der Sranzofen, . C. H. Schmidt, Keipg. 
1759. 1. Th. 2. Abtheil. ©. 27. 

Auch bey den Römern finden ſich Spuren von Lands 
farten, denn es wurden den Feldhercen, wenn fie im Teiumph 
einzogen, Zeichnungen der eroberten Provinzen vorgetragen, 
und ſowohl in Mom ſelbſt, als auch in den Provinzen bes 
fanden fich Zeichnungen von der Oberfläche der Erde. Var- 
ro.dererustica. cap. ı2. Eurmenü orat. ad Praef. 
Gall. in panegyr. veter| cap. 20. Gcipio ber 
Erſte Meß duch den Polybius den Schauplag des 2ten 
punifchen Kriegs befchreiben und zum Theil aufnehmen. 
Gäfar ließ gleichfalls Ausmeſſungen machen und arbeitete 
ſelbſt in dieſem Fache. Landkarten und Sphaͤren waten 
jetzt allgemein belannt. Meufel Leitfaden z. Geſch. 
d. Selehrſ. I. z4t. Auch kommt im Propertiuß, 
der mit Mäcenas lebte, der Bers vor: „Cogor ete 
tabula piotos ediscere mundos,“ melcher das Dafeyn 
der Landkarten bey den Roͤmern bemweifet, und vom Kaifer 
Domitianus, der vom Jahr 8t nach Chr. Geb. bis 98 


. ‚zegierte, weiß man,’ daß er den Metius Pompofia> 


nus deswegen. binzichten fisf, weil er cine Landlarte 
4 e⸗ 
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bekannten Länder auf Pergament ben ſich batite. J. A. Fa⸗ 
brictt allgem. Hiſt. det Gelehrſamk. 1752. 2. 
B. &. 330, Auch iſt eine römifhe Karte noch auf unfere 
Zeiten gefommen, melche unter aflen vorhandenen Landkarten 
die aͤlteſte ıft. Einige vetmuthen, daß Ne aus den Zeiten 
des Diveletianuß fey, der von 284 = 305 nah Chr. 
Geb. regierte, die meiften fiimmen aber dafür, daß .fle nn» 
ter vom Kaiſet Theodoſtus 1. zu Ende des vierten Jahr⸗ 
bunderts gemach wurde. 8 ifl eigentlich eine Reiſekarte, 
auf welcher die Marfchrutben des roͤmiſchen Kriegsberres 
durch die abendlaͤndiſchen Reiche abgebilder find; Conrad 
Celtes fand fie im ı5ten Jahrhundert in einem deutſchen 
Klofter und ſchenkte oder verkaufte fie dem Eonzad Peu⸗ 
tinger in Augsburg, bey deffen Nachkommen fie verlas 
gen gieng. ach langer Zeit fand man ein Paar abgezeiche 
nete Blätter davon, die der Uugsburgifehe Stadtpfleger, 
Marr Welfer, 1591 in der Alliniſchen Officin zu Bene 
dig hetausgab. Endlich durchſuchte der Augsburgiſche Ges 
lebrte Wolfg. Jacob Sulzer die Peutingettſche Bir 
bliothek und fand ım Jahre 1714 diefe verloren gegangene 
Karte, welche nun die Peusingerifche Tafel genannt wurde, 
weil fie fi) unter Peutingers Ülterthümern befunden 
hatte. Nachher verkaufte fie der Probft Peutinger an 
den Budihändler Paul Kühzen in Aussburg, der fie 
wieder an den Prinzen @ugen von Savoyen verkaufte, 
mit defien Blibliothek fie in den Faiferlichen Bücherfanl zu 
Wien kam, wo fie Herr von Scheyb in Kupfer ſtechen 
ließ und 1753 mir Erläuterungen berausgab. Sie iſt mehr 
ein Vetzeichniß von Namen und Diftanzen der Derter, ale 
eine förmliche Randkarte. Kunft-, Gewerb- und Hands 
werksgeſch. der Reichsſtadt Augsburg von 
Heren Paul von Stetten dem jüngern. Erſter 
Theil 1779, ©. 62,65, Gehlers phyſital. Wörter» 
bad. 11. &, 857. zn 
El. Ptolomaͤus, des aus Ptolomais in Egypten, 
welche Stadt jegt Aere beißt, gebuͤttig war, und 135 zer 
e n 
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nach Chr, Geb, lebte, ftudirte zu Alexandrien Mathematik, 
befonders Aftronomie und Geographie und fchrieb, mit Be» 
nugung der Vorarbeit dd Tyriers Marinus, ein 
Syſtem der Geograpbie in 8 Büchern, Er war der erfle, 
Der die Lage der Derten nach den Graden ber Länge und 
Breite beſtimmte, obgleich nicht immer richtig. Viel geht 
ober auf Mechnung der Abſchreiber, die das Werk jämmers 
Sich verunſtaltet haben, Er zeigte zuerſt, tie man durch 
geomersifche Huͤlfsmittel die vortheilbaftete Darftellung der 
Erdkugel auf einer Kläche machen fol; er iſt dahlr als der 
Erfinder der ſtereographiſchen Projection zu be 
. srachten (f. Projestion), die bey ihm unter den Namen 
Afnrolabium vorkommt. Nachrichten von dem 
Leben und Erfindungen berühmter Matbemas 
tifer. 1788. Erf. Th. S. 226, Grerevgrapbifh 
beißen alle Brojectionen einer Kugel, wobey 
man annimmt, das Auge fkebe in der Kläde 
der Rugel und betrachte die gegenhberliegende 
boble. Halbfugel. Im Yabre 3672 gedachte auch 
Varentus derſelben in feiner Geograph. general. nr, 
8 und Aqutlonius führte zuerſt den Namen der ſte be o⸗ 
graphiſchen Projection (1612) ein, welche von dem 
großen Berbeflerer der Landkarten, Joh. Math. Hafe, 
in einer Schrift von 1717 am meilten empiohlen wurde. 
Sehler phyſikal. Wörterb. II. S. 857. Im zten 
Jahthundert zeichnete Agathus Damon oder Aga— 
cxhodaͤmon, ein Mechauiker zu Alexandrien, die erſten 
Landkarten zu dev Erdbeſchreibung des Prolomäug, nach 
der vom letzteren felbft angegebenen Methode. 3, U. Fa» 
bricii allgem, Hiſtor. der Gelehrſ. 1754. 28. 
&. 433. Es waren deren überhaupt 26, naͤmlich so von 
Europa, 4 über Aftika und 12 von Aſien, die zufammen 
eine Strede des Erdbodens vorftellten, welche von Dflen 
nah Weften faſt doppelt (9 groß war, als von Nordın nach 
Eüden, daher auf in der Geogtaphie dir Namen der Länge 
- ad Breite gekommen find. Gchiers phyfital. Wire 
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tetbuch V. S. 857. Dadurch, daß Agathodämon 
zu der Erdbeſchreibung des Prolomäus Karten verfer⸗ 
tigte, machte er fich um dir Erdfunde überhaupt, befonders 
aber ut die marbematifche fehr verdient, : Ju der Kolge 
überiegte Nicolaus. Denis (Fıazı) bie griechifehen 
Damen diefer Karte in daB Lateiniſche. — Unter den Ara⸗ 
bern iſt Abulfeda der berübimtefle — er ſtarb im 
Sahr der Hegita 733. 

Bon Edens Plane an, oder, wenn man vil, von dem 
antediluviniſchen Atlas, oder von Joſuas Specialkar⸗ 
ten vom Lande Canaan (Buch Joſ. 18., 8. 9.), von Hiobs 
Hinnnelskarten (Hiob cap. 5.), von Seſoſtris oder 
Anarimander an bis auf Ptolomä'us im zwei⸗ 
een Jahthundert nah Chriſti Geburt, welcher die go» 
grapkifchen Kenntniſſe feiner Zeit in eine volftändige 
Sammlung brachte, welcher Agathodaͤmon 27 Karten 
beygefüge bat, beruhte die Verfettigung geographiſchet 
Karten auf gar feinen feften und mathemaliſchen Grundfägen. 
Sie wurden aus Reiſenachrichten, aus Beriplen, aus Mei 
lenſchaͤtzungen, felten aus richtigen Meffungen zufammenge 
ſetzt. Nichts ift unfoͤrmlicher, als folche nach Reiſebeſchtei⸗ 
bungen oder Vermeſſungen auf Heerftcaßen verfertigte Kar 
ten, wie z. B. die erwaͤhnte Peutingerſche Tafel, wel⸗ 
ehe nebſt den Prolomäifchen Karten ohnſtreitig die einzige iſt, 
welche wir noch aus dem Alterthum haben. Marinus, 
der Tyrier, der Eur; vor dem Prolomäns lebte, 
batte zur Berfertigung feiner Karten ebendiefelben Reiſenach⸗ 
richten (Itineraria) gebraucht,” deren ſich nachher Pto⸗ 
lomaäus bediente, und doch hatten beyde in ihren Karten 
einen Längenunterfhied von 47 — 48 Graden in ber Lage der 
beyden Städte Syene und Serres, woraus man die Unzus 
Herläffigleit diefer Karten beurtbeilen kann. Und doch find 
aus diefen alten Karten, nach einer Reihe yon vielen Jahr⸗ 
hunderten, nach und nach die heutigen Karten entjtanden, 

‚ Nicolaus Donis, ein deutfher Mönch, wagte es im Jaht 
3467 zuerſt, bey feiner Ausgabe des Prolomäus (Ulm 1432) 
von 
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von den alten Zeichnungen abzugeben, und die Grade, wel⸗ 
che nach geraden Linien gesogen waren, nach krummen Linien 
gu verzeichuen; er lieh niche nur die 27 Ptolomaͤiſchen Kate 
sen, in Holz geſchnitten, abdrucden, fordern zeichnete felbft 
nach feinen eignen Angaben fünf neue binzn Sebaſtian 
Münfter, Gerhard Mercator oder Kramec, Abra⸗ 
ham Drteltus oder Dertel, Daniel Eellarius 
ſammelten und verbefferten diefe Karten im rsten Jahrhun⸗ 
dert. Sebaſtian Münster zeichnete zu den 27 Karten 
des Ptolomaͤus noch 26 neue, welche die damalige, um 
die Mitte des 10ten Jahrhunderts bekannte Welt vorſtellten, 
und obgleich dieſe Karten Aber alle Maßen elend und ſchlecht 
geſtochen waren, fo hat doch Münfter in der beſſern Me⸗ 
ebode, Karten zu zeichnen, Die erſte Bahn gebrochen; er 
Bar daher um die Fortſchritte im Kartenweſen unſtrettig ein 
großes Verdienſt; er galt auch damals für den gelehrteſten 
Geoaraphen feines Zeitalters und murde der Strabo medii 
aevigenannt: Der berühmte und gelehtte Präfidene de 
Thou nannte ibn den Eedras und den Etrabo der 
Deutſchen & Allgemetne geograpbifbe Ephe⸗ 
meriden,soerfaffet von einer Geſellſchaft Ge 
Ichrten, und herausgegeben von F. von Zu 
2795. Januar. Einleitung. S. 17. 19. 

Gethard Mercaror brachte die Prolomäifchen Karo 
gen zuerft in eine ſyſtematiſche Ordnung; er bat fie.am aller⸗ 
richtigften und genaueiten geliefert, und befonders durch 
feine vortrefflichen Erflärungen brauchbar gemacht. ' Diefens 
größten Geographen des 160ten Jahthunderts hat man die 
großen Fortfehrtite zu verdanken, welche dte matbematiſche 
Grograpbie und das Zeichnen der Landkarten damals gemacht 
baben. So auffallend diefe Karten für die damalige Zeit 
waren, fo febr bewundern wir noch jegt den Fleiß und die 
Kenneniffe ihres Verfertigers. Gerbard Mercator 
war geboren zu Rüremonde 1512 und ftarb 1594. Ihm 
fofgten, außer feinen Söhnen, Jodocus Honbiuß, 


Cder den von Gerhard Mercator verfersigten Atlas vernebrte 
und 
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und im J. 1604 In 114 Tabellen zu Amſterdam herausgab,) 
Abtaham Ortelius und andere; letzterer hat feine Kar⸗ 
ten nach denjenigen Punkten der Länge und Breite geſtochen, 
Die er felbit in vielen Gegenden, bie er burchreifte, ausge 
funden hatte, fe Juvenel de Earlencag Gef. der 
fbönen Wiffenfhaften und freyen Künfte, 
überſ von J. E. Kappe, 1752. 2. Th. 5. Kap. S. 62. 
Chriſtian Wechelius war der erfte, der, dem Kaiſet 
Karl V. zu Gefallen, Europa unter dem Bilde einer ſitzen⸗ 
den Jungfrau vorfichte, f. J. A. Kabricti Allgem. 
Hiſtor. der Gelehrſamk. 1754. 3. B. &. 267. 268. 
Wilhelm Janfon Blaeu und deſſen Sohn Johann 
fieferten ſchon 616 Karten in einem Atlas von 6 Theilen; fie 
legten aber, fo wie de Wirte und mebrere Gengrapben 
und Kartenverleger, bey ihren Karten noch immer die Pto« 
Somäifchen zum Grunde, bis man durch Verbindung der 
Aftronomie und Geographie mehr mathematiſche Richtigkeit 
in das Rartenwefen brachte. Auch Nicolaus Sanfon 
von Abbeville (7 1667) gab 95 Weltkarten heraus. 
Die Berbefferung der Pandfarten gefchabe in der chemaligen 
Hondiſchen Offiein durch die Janſon Waesberge, 
Moſes Pitt und Swart, Peter Schenk md 
Gerard Walk, ferner in den Officinen des Viſſcher, 
Dankert und de Witt, Job. Baptiſta Homann 
(geb, 1664, geft. 1724) errichtete zu Nürnberg 7702 feine 
Landkartenofficin, und machte ſich um die Verbeſſerung det 
Landfarten fehr verdient, indem er ſich bemuͤhte, die Karten 
nach den neucften Entdeckungen und Beobachtungen zu bes 
richtigen, wozu er fih der Beyhuͤlfe der gefchickteften Ma⸗ 
thematiker und Aſtronomen feiner Zeit bedient. Ihn ſelbſt 
unterftüßte bey ſeinen Berichtigungen der Landkarten der 
Prof. Doppelmayr; feine Erben aber feßten dies fort 
Durch die Beyhülfe eines Hafe, Meyer u an. ? Auch 
Die um 1746 zu Nürnberg entſtandene Eosmographifche Ges 
ſellſchaft ließ durch diefe Officin einige Verbefferungen bey 
den Landkarten ausführen; f. Klein. Chronik, Nuͤrnb. 
1790. 
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1790. S. 92. Homann bat an 200 neue Landkarten 
verfertigt. Um 1740 gab Doppelmapr eine Karte von 
denjenigen Orten heraus, deren Längen und Breiten aftros 
nomiſch befiimmt waren; es maren nur 116 Oerter an dee 
Zabl, Tobias Meyer zeigte 1750 in einer Karte von 
Deutfchland, wie weit die de Aſsliſchen, Homann. 
fhen und aftronomifhen Angaben der Stellen 
und Grenzen Deurfchlands von einander abweichen. Geh⸗ 
ler 11. &. 858. 859. 

Was Homann in Deutfhland war, dag war Herr⸗ 
mann Moll in England und Nicolaus GSanfon 
(diefer um 1640) in Frankteich. Bor Sanſon waren 
die Karten Frankreichs ein wahres Chaos; ibm folgten feine 
drey Söhne, Duval Jaillot, Wilhelm Deligle, 
Buade, Danville u.a. Noch im Jahr 1640 waren 
in Kupfer geftochene Landkarten in Frankreich nicht gemein, 
und Jean le Elerc überreichte Ludwig XII. eine 
Karte von Frankreich in 9 Blättern in Holz gefchnitten. Wie 
ſchlecht es damals noch mit geograpbifchen Kenneniffen felbft 
von Europa befhaffen war, fann man daraus fchließen, 
daß man die wahre Geftalt und Größe des Mittländifchen 
Meeres nicht einmal kannte. Erſt zu Ende des 17ten Jahre 
hunderte und zu Anfange des igten fing man an, bey Land⸗ 
karten ftereographifche Entwerfungsarten einzuführen und fie 
nach aftronsmifchen Beobachtungen zu verbeſſern; allein 
mie felten diefe noch waren, kann man daraus fihlleßen, 
daß zu derfelben Zeit der berühmte Hevelius In Danzig 
der einzige Aſtronom in Europa war, welcher Inſtrumente 
hatte, womit man Polhöben bie auf eine halbe Minute gen 
nau beobachten konnte. Selbſt Auzout Hagte gegen Lud⸗ 
wig- XIV. darüber, daß im ganz Frankreich kein Inſtru⸗ 
ment vorhanden fen, die Polböhe genau zu befiimmen, Alle 
gem. geograpb. Eobemetiden, berausgegeben 
von Zach. 1798. Januar. S. 19 — 21. 

Man bat eine alte deutſche Karte, auf welcher cine An⸗ 
zahl Triangel vortommen deren zwiſchen Ebetſteinburg und 

Eiburg 
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Eiburg gemeffene Grundlinien 13615 Schritte (passus), 
deren 10000 auf cine deutſche Meile geben, lang feyn und 
Johr Moreli und Daniel Beuch aus Ravens 
purg zu Berfaffern haben fol. Diefe Nachricht, fo mie 
die Dreyecke nebft ihrer Berechnung ſtehen in der ungern Ecke 
Der Karte, melche betitelt ift: vera totius Marchiona- 
tus Badensis et Hochbergensisetc. geornetr, astron. 
calcul. delineatio. Excud. Jansonio—. Waesbergii, 
Moses Pitt et Stepha.ı Smart, ohne Jahrzahl. Man 
bemerkt aber nicht, daß auf der Karte felbit ein Gebrauch 
von den gemeffenen Dreyecken gemacht worden ſey; f. Allg. 
geograph. Ephemeriden. 1800, Mär, S. 290, 
Selbſt noch im Jahre 2741, mo Doppelmapr feinen 
großen Hunmeldatlas berausgab, mar «8 mit geographi- 
ſchen Ortsbeſtimmungen fehr fchlecht beſtellt. Es befand 
ſich in dieſem Atlas eine Karte: Basis geograplitiae re- 
centioris asſtronomica, welche die damalige Grundlage 
aller Karten war, und auf welcher nicht mehr als 139 Orte 
angegeben find, deren Längen und Breiten aftronomifch be» 
ſtimmt ſeyn folten. Für Deurfhland alein waren nur 20 
Otte angezeigt, wovon die Hälfte noch bis jetzt nicht bee 
ſtimmt iſt, nur Sieben darunter find nach der Zeit zuverläfjig 
beſtimmt worden. Um die Unvollfomntendeit dee Geogra⸗ 
phie recht deutlich zu machen, gab Tobias Mayer 1750 
jene criliſche Karte von Deutſchland heraus, welche zeigte, 
mie febr die bisherigen Angaben der Orte und Grenzen 
Deutſchlands von einander abwichen. Schon 70 Jahre zus 
vor, nämfech 1685, haften die franzöfifchen Alademiker eine 
ſolcde Mappa critica von Ftankreich entworfen, und die 
Verſchiedenheit der aftronemifchen Angaben von den San» 
ſoniſchen auf dieſelbe Art angezeigt, woraus man den 
unvollfenimenen Zuftand des damaligen Kartenweſens erfen- 
nen kann. In Frankreich arbeitete man am erſten an der 
Verbeſſetung des Kartenweſens, und doch brachte ver ältere 
Mobert erſt im Jahre 1743, noch ehe der Stich der gro- 


fen Eaffinifhen Karte angefangen mar, die erfte volle 
| ftändige, 


. 
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ſtaͤndige, obgleich nicht fehlerfrege Karte von Frankreich zu 
Stande. 

Die erfte Epoche der beffern geograpbifchen Länderfunde - 
fing fih unter Ludwig XIV. und deffen, um die Wife 
fenichaften verdienten Minifteer Colbert, mit der Erriche 
gung der koͤuiglichen Pariſer Akademie der Wilfenfchaften im 
Jahr 1666, und mit der Auflebung der Sternkunde an. 
Legtere kann niche früher, als mit Erfindung der Fernröhre, 
und was zunächft bievon die Folge war, nach der Entdeckung 
der vier Jupiterdmonde gefegt werden. : Denn nach mebrern 
vergeblichen Verſuchen, die geograpbifche Länge zu beftimmen, 
war Dominic Caffini der erfle, melcher ſich auf der 
Sternwarte zu Paris der Jupiterstrabanten zur Beſtimmung 
der Länge mit dem glüdlichften Erfolge bediente, die erſten 
genauen Tafeln von diefen fo lange unfichtbar gebliebenen 


- Monden verfertigte und dadurch eine völlige Revolution In 


der Geographie bewirkte, und dadurch den erften Grundſtein 
zur DVerbefferung der Erbfunde und der geograppifchen und 


‚bydrographifchen Karten legte. Dies gefchahe 1666, wo 


er zu Nom in feinen Oper. astron. die erften Tafeln über 
die Aupiterstrabanten heraußgab. Allgem. geograph. 
Ephemeriden von Bad. 19% Januar. Einleitung. 
©. 35. 

Nachdem man in Frankreich ch vielfältig mie Beſtim⸗ 
mung det Länge der Derter diefed Königreichs und Vermeſ⸗ 
füngen einzelner Provinzen beichäftigt hatte, fo zeigte Bir 
card 1631 in einem au Colbert gerichteten Memoire, 


wie fehlechaft die Metbode ſey, ein Land Provinzenweiſe 


meſſen gu laffen, mie es in Krantreıch gefcbeben war, und 
flug zuerft die Methode vor, das ganze Land in ein zuſam⸗ 


menhängendes-drigonometrifchee Meg von Dreyecken zu le⸗ 


gen, diefe nach aſttonomiſchen Beobachtungen zu orientiren, 
auf einen beftändigen Meridian und deffen Perpendikel zu res 


duciren und nachher mit dem 1opograpbifcheu Detail augfüls 


len zu laſſen. Bon diefem Zurpunte ſchreibt fich eigentlich 


die che Bean Vorſchrift einer genauen Ländervermeffung 


ber, 
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ber, die noch bis jetzt die einzige richtige iſt, deren ſich auch 
gleich Picard und de la Hire an den nördlichen Kuͤ— 
fien von Frankreich bedienten. 

Im Jahr 1696 überreichte Caſſini II. dem König 
Ludwig XIV. die in Kupfer geftochene große Weltkarte, 
on welcher fhon fein Vater Joh. Dominic Caffini 
feit 1692 nebft vielen Akademikern gearbeitet, und diefelbe 
nach den meueften Beobachtungen entworfen hatte. Die 
große Caſſiniſche Karte von Kranfreih, Carte topogra- 
phique de France, die unter Caffınt I. im ficbzchuten 
Jahthundert angefangen und unter Eaffint II. vollendet 
wurde, bejicht aus 183 Blättern, die zufammenftoßen, und 
iſt das erſte Muſter einer großen und genauen Laͤndervermeſ⸗ 
ſung. Lamus und Montigny arbeiteten gemeinſchafl⸗ 
lich mie Caſſini an dieſet Karte. Die Kunſt, Karten zu 
zeichnen und zu ſtechen, bat ihre Vervolllommnung der Ent» 
flebung der taſſintſchen Karte zu verdanten. Es gab mohl 
vorher große Zeichner und Künftler in der Att, aber die frans 
göfifehen Ingenieurs- Geographes find doc) unftreitig die 
etſten, welche den Situations Ausdruck raffinicten, und 
Caſſini bat das Verdienſt, daß er die erſten Kartenſtechet 
bildete, denen er Sinn für den Situations⸗Ausdruck bey⸗ 


brachte Bruner und Aldring find als die-erften ele⸗ 


ganten Kartenftecher und Bourgoing als der erfte ſchoͤnt 
Schtiftſtechet bekannt. Hllgem. geograph. Epheme— 
riden von Zach. 1798. Januar. Einleitung. S. 35-50. 
desgl. 600. März. S. 287. 

An Joh. Baptiſta Bourignon d'Auville, de 
ſich ſchon in feiner frühen Jugend durch eine außerordentliche 
Liebe zur Geographie auszeichnete, hatte Frankreich feinen 
größten, ja den einzigen wahren Erbbefchgeiber, den es je 
mals gehabt hat. In der neuen und alten Gcograpbie mar 
er fomohl als Schriftfteller, als auch als Landkartenmacher 
fo groß, daß ihn gewiß keiner feiner Zeitgaroffen erreicht 
hat, ob er gleich mie gereift if. Wenn cr eine wichtige 
Karte belaunt gemacht Harte, ſo pflegte en zu gleicher Zeit 
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einen Commentar uͤber dieſelbe herauszugeben. Seine große 
Sammlung von Karten hat der Koͤnig noch bey ſeinem Leben 
gekauft. D'Anville ſtatb 1782 in einem Alter von 85 
Jabren; ſ. Converfaf. Lex. L. 68. 

Im Jahr 1321 verfertigte Maria Sanuto eine al 
gemeine Weltkarte, die man in den gestis Dei per Fran- 
cos findet. Auch Andreas Bianco lieferte im Jahr 
1436 eine Weltkarte, welche in des Formaleone Sagzio 
sulla nautica antica zu finden iſt. Allgem. Lit. 3. — 
Allgem, geograph. Ephemerid, 1802, Yug. Seite 
177: 178. 

Auf der Narionalbibliorbek zu Paris befindet fich eine 


° bandfchrjftliche Karte vom Jahr 1346 und eine andere vom 


J. 1367; letztere IE aus der Bibliothek des Herzogs von 
Parma. Allgem, geograpb. Ephbem von Gas— 
pari und Bertuch. 19803. S. 112, | 
Wilhelm Schickhart oder Schickard, geb. 1592, 
ge. 1635, Prof. zu Tübingen, ſchtieb: Kurze Anwei⸗ 
fung, wie künftliche Landtafeln aus rechtem 
Grund zu machen ꝛc. Tübingen 1669. 22 Quarıf, x 
Kupfertaf. Nach vielen Beyfpielen damaliger Unvolllommen⸗ 
heit der Geographie wird zuerft gelehrt, eine Landtafel aus 


Weiten und Wegen aufzureißen. Die zweyte von ihm alte 


gegebene, ſchaͤrfere Manier brauche Winfelmeffungen, Käft- 
ner Geſch. der Mathem. gter Band. 1800. Auch 
die Mericaner verstanden bey der Ankunft der Spanier die 


RKunſt, von ganzen Gegenden Riffe zu entwerfen. Franz 
Leitf. zu Vorleſ. über die Geſch. d. Erfind. 


F 


Seite 73, 
Der Jefuit Nicasius Grammatici empfahl 1734, bey 


Verfertigung geographiſcher Karten auf die Abplattung der 


Erde Ruͤckſicht zu nehmen. S. Mo natliche Correſp. 
z. Beförder. d. Erd» und Himmelskunde von 
Zach. Maͤtrz. 1800. S. 241. 242. Eben dieſes chat auch 


der Ingenieur und Geograph Rigobert Bonne, der 


Re; 2ten Dec. 1795 zu Patis farb, 
DB, Sandb, d. Erfind, gr Tpr, D Der 
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Der Erfinder der hiſtotiſchen Weltkarte war ber Maylaͤn⸗ 
der Martigoni, ber fie 1720 in franzoͤſiſcher Sprache 
. zu Rom berausgab, Er batte ſich aber darin blos auf die 
Daritellung der Revolution in Frankreich und England einge 
ſchraͤnkt. Bald darauf, naͤmlich im J. 1749, lieferte ein 
gelehrter Prieiter des Predigerordens eine ſolche Karte zu 
Paris. Im Jahr 1763 gab Du Pre 60 folder Karten 
"unter dem Titel heraus: Les revolutions de Ü Univers 
etc., divisees en trente intervalles et representees 
en 60 cartes par Mr. du Pre. Paris 1763. Hierauf 
gab Prieſtley, und danıı im J. 1796 Jofeph Wil⸗ 
beim Bayer eine hiſtoriſche Weltkarte heraus, ſ. hiſt o⸗ 
sifhe Weltkarte, nach der englifhen des Doc 
8078 Prieſtley. 2 Bog. in Landfartenformat, 
und Hikorifh-fummarifhe Darfiellung der 
vorzüglichften Staatsveränderungen, die fi 
An den verfhiedenen Völkerbeberrfhungen, 
fo welt die Geſchichte reicht, ereignet haben; 
als eine Nachleſe zu der biftorifch-chronoler 
giſchen und geograpbifhen Weltkarte x. von 
Joſeph Wilhelm Bayer. Wien bey Blumauer 1796. 
Diefe Weltkarten find ein Hülfsmittel, wodurch man die 
MWeltgefhichte in ihrem ganzen Sufammenhange überfeben 
kann, fie find ein Gemälde, welches alle Zeiten und Perio⸗ 
‚ den der MWeltgefchichte umfaßt; ein Bild, welches die vor 
süglichften Monarchien der Vorwelt in ihrer Kolgereihe date 
ſtellt, und worin man nicht nur die Gründung und Zunabs 
me aller Meiche und Freyſtaaten, die von der Sünpflurh an 
bis jegt geblühet haben, etblicken, fondern auch die Dauer 
ihres höchften Flots, ihr Entkraͤften und endliches Hinſinken, 
nebſt dem ganzen Zuſammenhange der alten Geographie mis 
der neuen, mit einem Blicke überfeben kann. 

Die Enrftehung der topograpbifchen Karten fegt Here 
Doyer, Gelb. der Kriegskunſt S. 89, in den 
fiebenjäbrigen Krieg. Wenn auch vor diefer Zeit weder die 
Preußen noch die Sachen topogtaphiſche Karten . 
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haben ſollten, ſo ward doch dieſe Kunſt viel fruͤher von den 
Oeſtetreichiſchen, Schwaͤbiſchen und Franzoͤſiſchen Ingenleu⸗ 
ren in Ausübung gebracht, denn die Gtaͤnzeu von Branden⸗ 
burg, Schlefien, Böhmen und Sachſen waren vorher nie 
der Schauplag regelmäßiger Kriege gemefen, daher befüme 
- werten fi auch Generale nie um die Topographle derfelben, 
bis auf den ficbenjährigen Krieg, der fogleich die Perrifche 
Karte erzeugte. Hingegen in Ungarn, am Rheinſtrome 
und den auf beyden Seiten liegenden Ländern, in Lothringen 
und den Miederlanden, twurden ſchon im ı7ten Jahrhundert 
und bis auf die neuern Zeiten vielfältig regelmäßige Kriege 
geführt, und fomit auch die Topographie diefer Länder von den 
Ingenieurs der Armeen, auf Beranlaffung der Generale, 
bearbeitet. Nur wurden dergleichen Arheiten nicht fo, tote 
die Prtrifche Karte, dem Druck übergeben, weil man noch 
ein Geheimniß daraus machte. Erlanger eit. Zeitung 
1801. Rr. 39. 


Erſte Landkarten von einigen Landern. 


Marco Polo fol im 1zten Jahrhundert in Venedig 
eine Karte von Africa gemacht haben. ine Eopie von 
derfelben wurde in der Kirche St. Michael gu Muras 
no gezeigt. Auf diefer Karte ift Africa beym Worgebirge 
. ber guten Hoffnung als mis Meer umfloffen gejeichnet. Man 
vermuthet, daß die Karte, welche König Emanuel der 
Große dem Covbilham, den er als Entdecker ausfchickte, 
mitgeben ließ, eine Eopie von diefer gerwefen ſey. Monatl. 
Eorrefpond. v. Zah. May 1801. ©. 454 u. 455. 

Ueber den Bontus Eurinus und die daran grenzen» 
den Länder hat man mehrere alte Karten. Die aͤlteſte, die 
in der Bibliothek zu Wien liegt, macht einen Eleinen Octav⸗ 
atlas aus und bat die Auffcheift: Petrus Fissconte 
d’Janua fecit istas tabulas Anno MCCCXVIIL; 
fie ergänzt gleichfam die Karte des Marco Polo, Die 
zweyte iſt auch zu Wien, ein Folioatlas, mit der Auffchrift = 


Gratiosus Bennincasa Anconitanus composuit As 
Da Bom. 
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Dom. MCCCLXXX, aber nicht Driginal, fondern 
eine 1558 verfertigte Eopie. Kerner hat man zu Wolfen 
buͤttel eine große Mappe auf Pergament mit der Aufſchrift: 


Contes Hoitomanni Fredutys de Ancona coımpo- 


suit Anno MCCCLXXXXVIL. Aus diefer Karte 
des Fredutys kann man die alte rohe Mappirungsart fen 
nen leruen; f£ Memoire sur un’ nouveau periple du 
Pont Euxin, ainsi que sur la plus ancienne His- 
toire des peuples du Taurus, du Caucas et de la 
Scythie, par le Comte Jean Potoki. Wien bey Echmidt , 
1796. Im Jahr 1577 gab Stuckius eine Karte vom 
ſchwarzen Merre in Holzſchuitt heraus, auf welcher alle 
Klüffe, die fich in daffelbe ergleßen, und die herumliegenden 
Länder und Derter verzeichnet waren; fie befindet fich bey 
feiner Tateinifchen Genfer Ausgabe von Arrian: Pontı 


, Euxini et Maris Erythraei Periplus etc. fol. Im 


Jahr 1724 kam einerrürfifche Karte vom fehwarzen Meere in 
Kunftantinopel zum Borfchein. "Dliver, Viſcher und 
Homann Tieferten auch dergleichen, Das Verzeichniß der 
übrigen Karten vom ſchwarzen Meere findet man in den all 
gemeinen geographiſchen une 1798 
Jul. S. 29. folg. 


Die erſte Landkarte des Koͤnigreichs Bine iſt ein 
Holsfhnitt vom Jahr 1518. Eine nach Kreifen eingetheilte 
Karte erfchien erft im Jahr 16205 ſ. Geſchichte aller 


Wendiſch⸗Slaviſchen Staaten, von B. A. Geh» 
dardi. Halle bey Gebauer. 1790, 


Die ältefte Landkarte von Ungarn bat der befannte Ko 
mograph Apianus 1528 zu Ingolſtadt herausgegeben; ſ. 


Sträriftit des Königreihs Ungarn von Martin 


Schwertner. Peſt b. Tratener 1798. u. Ephem. v. Zach. 
1798. Sept. S. 229. Die erſte Landkarte von Oeſtreich ent⸗ 
warf Eufpinian (f i529), Rath und Medicus des Kaifers 


 Marimilian I. Wolfgang Lazius arbeitete fie um 
und gab fie 1556.unter dem Ferdinand heraus. Diefe 
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Karte des Lazius wurde dann noch einmal durch Jo⸗ 
bann Sambucug unter dem Kaifer Marimilran Il. 
(der von 1564 — 1576 regierte). umgeatbeitet. S. Möbh- 
fen Sammlung der Beldniffe berühmter Aerzte. 
S. 160, 161. Lazin Guyet, geb. 1515, machte die 
erſte Kandfarte von Anjou, f. La Croix du Maine 
Stanz. Biblioth. ©. 289. 312. 

Die erfte Karte von Mähren gab Dr. Paulus Fa— 
bricius, Kaiſer Ferdinand I. Leibmedicus, 1570 zu 
Wien heraus, und Johann Erato (geb. #519, geitorb. 
1585), cin Leibmedicus bey dreyen Kaiſern, verbeſſerte ſie. 
Moehſen a. a. O. 

Daniel Speckle aus Straßburg machte 1576, auf 
Befehl des Erzherzogs Ferdinand, eine Landfarte 
von Elfaß und Breisgau. Nachrichten von dem Le» 
ben u. d. Erfind. d, berühmte, Mathemat. 1788 
1, Th. ©. 250. 

Leonhard Thurnheiffer, Leibmedicug des Kurs 
fürften Johann Georg von Brandenburg, made 
zwiſchen 1570 und 1584 die erfte Karte von der Kurmark, 
und Dr. David Franz von Merpvilleur zeichnete 
die erfte Karte von Neufchatel und Balengin, die 
Libeaur 1694, danı H. J. Otto 1707 zu Berlin in 
Kupfer flechen ließen, morauf fie 1708 zu Paris verbeffert 
herauskamen. S. Mochfen a. a. O. 

Don dem Altenburgiſchen Amte Eifenberg bat man 
eine Karte, welche ihrem Titel zufolge 1592 „auf fürft- 
Lich Gnaden Befchlig durch Cratzmann Rein» 
bolden Doctoren, wie ed damals befunden, 
aufgefeßt und verfertiget worden. Güffefeld 
hat diefe Karte bey feiner neuften Karte vom Dberfächfifchen 
Kreife 1798 benugt. 

. Die ältefte Yandfarte von Oſtfrieß und Harrlinger Land 
- serfertigte der Prediger David Fabricius im. 16010. 
©. ARE Darrlingerland nah geogr. 
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topogr. phyſiſchen u. ſ. w. Verhältniſſen, von 
J. C. Freeſe. Autich 1796. 1. B. Zur richtigen geo⸗ 
graphiſchen Beſtimmung Rußlands legte Peter J. durch 

Errichtung der Akademie der Wiffenfchaftenden Grund, 1715 
ließ er mehrere Theile feines Reichs vermeſſen; 1720 erſchien 
die Karte vom kaspiſchen Meere, 1722 die Grenzfarte zwi⸗ 
ſchen Schweden und Rußland. Zwifchen den Jahren 1725 
bis 1745 brachte die Akademie der Wiffenfchaften zu Peters» 
burg den eriten Atlad von ganz Rußland zu Stande, und er 
erfchten 1745 zu Peter&burg unter dem Titel: Atlas Russi- 
cus etc. Schon zuvor hatte der Staatsrarb Kiriiom 
die gefammten Karten der Landmeſſer in einem Atlas von 14 
Blättern nebft einer Generalfarte gefammelt. (Ein Berzeich- 
niß der Altern Landkarten von Rußland bis 1761 finder ſich 
in Müllers Sammlung ruffifcher Gefchichte 6 B.) Muͤl— 
ler gab 1758 eine Karte von den Öftlichen Ländern Rußs 
lands heraus. Graf P. J. Shumalom gab 1754-1758 
Karten vom weißen Meere heraus. Noch mehr gewann die 
Länderkunde feit 1768, wo viele gelehrte Gefelfchaften Reis 
fen durch Rußland machten und Karten einzelner Theile dies 
ſes Reichs aufnahmen. Allgem. geogr. Epbemertr 
den von Zac, 1798. Februar. ©. 158 folg. 

Durch die Entdecfungsreifen, welche die Kaiſerin Ra» 
thariua IT. theils begünftigte, theils ſelbſt veranftaltete, 
wurden gegen 100 neue Karten zu Stande gebracht. Der 
Geograph der Faiferlichen Akademie der Wiffenfchaften 
&chubart fehrieb eine vorzügliche Abhandlung über die 
Projectionen, ſ. Nov. Act. Ac. Scient. Petrop, T.2. 
te Abtheil. d. Math. Er lehrte eine Projection, die die 
Kugel genauer darftellt, und berechnet biernach verfchiedene 
Theile des Ruffifchen Reihe. Im Vorbericht giebt er die 
geographiſche Projection des ellipeifchen Sphaͤroids. Die 
Kenntniffe, die ſich Buͤſching durch feinen Aufenthale in 
Rußland gefammelt hatte, waren Urfache, daß 1769 in 
Berlin eine Generallarte von Rußland erfchien, bie aber 
nicht genau genug war, daher die Akademie der Wiffenfchaften 
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zu Petersburg 1776 durch die Herren Trescot und 
Schmidt eine beffere Generalkarte von Rußland lieferte. 
%.%. 1777 befahl Katharina II. eine Ausmeffung ihe 
red ganzen Reihe, morauf Fürft Alerander Alexeje⸗ 
witſch Waeſemskol, erſtes Mitglied des neuen biezu 
errichteten Departements der Grenz» Commiffion, die Bere 
meffung vieler Statthalterfchaften zu Stande brachte, und 
1782 im rufifher Sprache einen Atlas der kalugiſchen 
Statthalterſchaft in 31 ganzen und 12 halben Bogen lieferte, 

Allgem, geogr. Ephemerid. v. Zac. 1798. Febr. 
©. 159 — 166. | 
Im Jahr 1783 erfchien auf Veranftaltung der Kürftin 
Daſchkow in Petersburg eine neue Generallarte von Ruß 
land in 2 Blättern mit ruffifher Schrift. Fuͤrſt Wae⸗ 
ſemskoi gab 1785 eine neue, prächtige Generallarte von’ 
Rußland heraus, mit der Eintheilung in die new errichteten 
Gouvernements und Kreife, auch mit ruffifcher Schrift, und 
vom. Major. und Ingenieur Dmitri⸗Pelim verfertigt. 
Diefe mar die Grundlage von der 1787 von der Akademie 
der Wiffenfchaften zu Petersburg herausgegebenen General 
farte von Rußland in 3 großen Blättern mit lateinifcher 
Schrift. Rußland gewann durch ben Tärkenkrieg und durch 
die neue Theilung von Pohlen. Um alfo einen neuen Atlas 
zu liefern, wurde unter Auffiche des Generald Soimo» 
ner ein geograpbifche® Departement beym Bergcadetten- 
kotps errichtet, und der Geograph Wild brecht brachte feit 
21792 eine neue Sammlung von Karten zu Stande, die 
1793 unter dem Titel erfepien: Carte generale de lem- 
pire de Russie, und da der europäifche Theil derfelben 
durch die legte Theilung Pohlens und durch die Unterwerfung 
Eurlands unbrauchbar wurde, fo gab der Ingenieur-Eapirän 
Dppermann 1796 eine neue Grenzfarte des ruffifchen 
Reichss vom Baltifchen bis zum Easpifchen Meere heraus. 
Allgem, geogr. Ephemerid. v. Zach 1798, Reber. 
©. 167 — 169. Die erften Karten vom Caspiſchen und 
Aſowiſchen Meere lieg Peter der Groge zu Anfange 
D4 bed 
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des 18ten Jahrhunderts verfertigen. Der Etats ⸗Rath R le 
rilow, Admiral Soimonew und Vice-Admiral Cruys 
„ verfertigten dieſelben. Cruys machte die Karte des Caſpi⸗ 
fchen Meers. Im Jahr 1717 ließ der Czaar das Eafpifche 
‚ Meer durch einige holländifche Seefahrer, unter der Direc» 
tion eines. gewiffen Earl van Verden aufnehmen, wel» 
ches in drey Jahren vollendet war. Diefed war die zweyte 
Rarte des Eafpifhen Meerd. Monatl. Eorrefp. von 
Zach. April ıgor. S. 396. 397. Die dritte Karte lieferte 
- Guillaume de l’Isle 1725. John Elton, ein Eng» 
laͤnder, überreichte 1747 in Petersburg dem J. Hanmay 
eine, nach feinen und des Capitaͤns Thom. Woodrofe 
Beobachtungen verfertigte, Karte des Caſpiſchen Meers. 
. Im Jahr 1754 gab d'Anville feine erfie und 2777 feine 
zweyte Karte dieſes Meers heraus. 

Am Jahr 1734 vollendete der ingenieur Enopf bie 

Vermeſſung Islands, und zeichnete darnach eine große 
‚ Karte, nach welcher. der Stiftsamtmann Graf Otto Man 
derup Ranzow im Jahr 1761 bey Homanns Erben 

eine Karte ftechen ließ, welche die erite Specialfarte von 
Island ift, die fih auf eine Vermeffung gründet. Diefe 
- Karte wurde die Grundlage aller folgenden Specialkarten von 
Island. | 

Für die Ältefte Karte von Efih- und Kiefland - wird 

Mercatox's Livonia gehalten. Die Gefhichte der Kar- 

‚sen diefer Länder befindet fih in Büfhings wödentli- 
ben Nachrichten. 1773. ©. 422 folg. 

Die erfte Karte, welche die neuegeograpbifche, politifche 
Eintheilung von Franfceich in Departements und Arron- 
dissements communaux darſtellt, gaben Capitaire 
und Chanlaire auf 12 Blättern im Jahr 1800 heraus. 


Erſte in Metall geftochene Landkarten, 

Die älteften in Metal geftochenen Landkarteu find diejenle 
gen, welche fih bey der römifchen Ausgabe des Ptolo⸗ 
maͤus vom Jahr 1478 befinden; es ſind ihrer 27, welche 
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von zwey Deutſchen, naͤmlich Conrad Schweynheim 

. und Arnold Buͤcking, die ſeit 1467 in Rom lebten, auf 
weiches Metall, welches einige für Kupfer, andere für Mefs 

. fing oder Zinn halten, geftochen wurden, Die Buchftaben 
find noch mit Bunzen hinein gefchlagen. S. Kupferfies 
cherk. im III Th. dv. Handb. und Merkwürdigk. 
der Stade Nürnberg S. 720. Etienne de 
Laulne brachte die Kunft, Landkarten in Kupfer zu fie 
hen, zuerft nach Paris, worin ihm Tapernier 1575 
nachfolgte. 


Erſte Landkart⸗ mit Holzſchnitten. 


Leonhard Holl in Ulm druckte im Jahr 1482 zuerſt 
Landkarten mit Holzſtoͤcken zu feiner Ausgabe des Ptolomaͤus; 
er ließ ſie nach der roͤmiſchen Ausgabe des Ptolomaͤus vom 
Jahr 1478 copiten. S. Merfwürdigk, der Stadt 
Nürnberg S. 724. Ein Jahr nach Bechaims Erd» 
kugel (1492) ließ Anton Koburger zu Hartmann 
Schedels Chronicon Karten von Holzſchnitten abdrucken 
und 1513 druckte Johann Schott zu Straßburg bey 
feinem Ptolomaͤus die legte Karte, die Lothringen vorſtellt, 
mit drey Stoͤcken, um mit dreyerley Karben Berge, Haupt⸗ 
Örter und geringere Derter anzuzeigen. Merfw. der Stadt 
Nürnberg ©, 729. Herr Johann Kriedrih Um 
- ger in Berlin hat 1791 das Schneiden der Landkarten in 
Holztafeln wieder erneuert und fo ausgefuͤhrt, als vor ihm 
. noch feiner gethban bat; er machte diefes in einer befondern 
Schrift bekannt, welcher eine Kleine Karte beygefüge If, die 
er nach D. F. Sotzmanns Zeichnung in Holz geſchnit⸗ 
ten hat. Schon des erſtern Vater, J. G. Unger, hat 
ſich um die Holzſchneidekunſt große Verdienſte erworben. ©. 
Borfchläge, wie Landfarten auf eine ſehr 
wohlfeile Art gemeinnüßiger gemacht werden 
Können, mit einem Verfuche dies durch Holz— 
Schnitte zu bewirken, von J. F. Unger. Berlin 
2791. in 4 
D5 Der 
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- Der General Pfeiffer in Luzern erfand bie Landkarten 
in Basrelief; er ließ eine ſolche Karte von der Schweiß (oder 
nur von einem Theile derfelben) verfertigen, welche umter 
Die fhägbarften Werke diefer Art gehört. Ge. Maj. der 

- jegt regierende König von Preußen bat diefe berühmte korper⸗ 
Jihe Darftellung eines großen Theild der Schweiß für 
10000 Rtbhlt. in Gold gekauft. Diefes berühmte Werk ift 
nicht ſowohl eine erhaben gearbeitete Landkatte, als viels 
mehr das Land felbft im Kleinen nachgebildet. Es umfaßt 
20 Quadratmeilen, nämlich die Kantone Bern, Luzern, Urt, 
Zug, Schwyz, Unterwalden, wovon ber Luzerner See den 
Mittelpunkt ausmacht. Die einzelnen Gegenftände find aus 
einer Maſſe von eigner Eompofition gebildet, die fo hart 
wird, daß man faft darauf gehen könnte, und eben fo die 
Materie, womit fie übergoffen find, um jedem die ihm eig⸗ 
ne Form zu geben, fo daß man felbft z. B. die Arten dee 
MWälder unterfcheiden kan. Die Berge aber find ſaͤmmtlich 
aus derfelben Steinart verfertiget, woraus jeder wirklich bes 
ftebt, fo daß der Anbli auch von mineralogifcher Seite bes 
lehtend iſt. Mach den vorfichtigften Meffungen und mit 
beyfpielofem Zleiße bat Pfeiffer ale diefe Gegenftände 
an Drt und Stelle felbft ausgearbeitet, Das Ganze ift in 
feiner größten Ausdehnung 90 rheinländifche Zoll. Diefes 
sortreffliche, in feiner Art einzige Werk fol nach Berlin kom⸗ 
men. S. Bamberger Zeitung. 1805. Rr. .68. (Nach 
einer andern Nachricht ift es in Luzern geblieben). Die Nas 
'tional»Zeitung der Teutfchen 1805 im ı6ten St., 
erzähle nämlich , daß der König von Preußen von dem Pfar» 
rer Büfinger in Stanz eine naturgemäße, muͤhſam und 
Außerft forgfältig ausgeführte Vorſtellung der Schweitz in 
erhabener Arbeit für 10000 Rihlt. erfauft bat, Man ficht 
die Berge und Thäler in ihrer wahren Proportion abgebildet; 
jede Landftraße und die Bußpfade, welche über die Gebirge 
führen, find angezeigt; jeder Waſſerfall, jeder Strom mit 
feinen Brücden, jede Stadt, jedes Dorf, ja die einzeln zero 


fireuten Häufer, Deutlich find die Wälder des Laubholges 
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von den Fannenmwäldern unterſchleden. Der Verfertiger 
dieſes muͤhſamen Werkes iſt der Ingenieur Herr Johann 

- Müller zu Engelburg (im Kanton Unterwalden), der auch 
an den übrigen Borftellungen diefer Art vielen Antheil bat. 
Es giebt nämlich drey folder Borftellungen der Schweiß; 
die Pheifferfche oder Pfyfferſche in Luzern; die 
Menyerfche in Arau, und die obige Müllerfche, die 
nun in der Königlichen Kunftfammer zu Berlin zu fehen iſt. 


Her J. R. Meyer, Saufmann und Babrifant in 
rau, bat aus einem rühmlichen Eifer für die Beförderung 
der Kenntniß feines Paterlandes, eine der Pfyfferfchen ähne 
liche Darftclung der Schweitz in erhabener Arbeit unternom⸗ 
men und gluͤcklich ausgefuͤhrt. Er brauchte zu dieſem wich⸗ 
tigen Werke Deren J. H. Weiß, welcher alle dazu erfor» 
derlichen Kenntniffe und Rertigkeiten mit einem unermuͤdlichen 
Fleiße verband, und nach zwölfjährigen Eofibaren Reifen und 
. angeftcengten Arbeiten, die Erwartungen feines Gönners 
ſowohl, als des übrigen Publikums erfüllte, Nachdem die 
eben erwähnte Darftellung Helvetiens vollendet war, wurde 
Herr Meyer von vielen Seiten erfucht, daß er nach fel» 
nem meifterhaften Entrourfe eine Reihe von richtigen Karten 
ansarbeiten laffen möchte, dergleichen man bisher von Fels 
nem beträchtlichen Theile der Schweig hätte, Herr Meyer 
gab diefen Bitten nach und Erönte daducch feine unvergeßlis 
chen Berdienfte um fein Baterland und um mehrere Wiffene 
fchaften. Nach einer Ankündigung und Probekarte, die an 
mehrere Drte verfandt wurde, wird Here Weiß ganz Hel⸗ 
vetien und die damit verbündeten Länder in 16 Karten liefern, 
und diefen eine Generalkarte beyfuͤgen. Die leßtere wird 38 
Zoll breit und 26 Zoll hoch, jebes der 16 Blätter hingegen 
26 Zoll breit und 19 Zoll boch werden, Die erfte Lieferung 
von 3 Karten folte, der Ankündigung nach, mit Anfange 
des Jahres 1797, und bie legte Karte im Jahr 1799 erfols 
gen. Jede Lieferung, die allemal aus drey Karten beſteht, 
£oftet einen En or; der Preiß des ſechzehnten Blattes und 
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der Generalkarte wird zur Zufriedenheit der Subſcribenten, 
welche die beiten Abdruͤcke erbaiten, beſtimmt werden, 


Die Probefarte ift in der Ordnung die ficbente, und fell 
die Cautone Glarus, &chweis, Zug, mebft einem Theile 
von Unterwalten, Uri und Züch von ° Mac dem Probes 
blatte zu urtbeilen, witd man die Sammlung dieſer Blätter 
Die einzige in ihrer Art nennen können. Die Angaben der 
Längen und Breiten der Derter, wie der Höhe der Berge, 
gründen fich auf die genaueſten Meffungen und Berechnuns 

> gen, Szene find bis auf balbe Minuten beſtimmt, und diefe 
- find bey den vornehmften Bergen durch Zablen ausgedrüdt. 
Man findet nicht nur Städte, Flecken und Dörfer, fondern 
auch Schiöffer und Ruinen von Schlöffern; nicht blos Seen 
und Fluͤſſe, fondern auch fogar die Bäche angezeigt, aus 
welchen jene entſtehen. Man überficht, wie von oben herab, 
den Lauf und Zufammenbang der Gebirge, ihre Spigen und 
. nackten oder bewaldeten Abhänge, den Zug der Thäler und die 
‚ Grenzen der Gebiete, welche legten illuminirt, fo wie Glet⸗ 
fcher und Echnee- Gebirge durch die graue Farbe ausgezeich⸗ 
net ſind. Bufh Alman. der Fortſchr. II. S. 376. — 
Die Richtigkeit diefer Karten iſt nachher bezweifelt worden, 
Indem Intelligenzblatte der allgem. Lir. Zeit. 
Jena 1797. Re. 65. wird ausdruͤcklich gefagt, daß diefe 

- Karten nicht trigonomerrifch aufgenommen worden wären. 


Paulus Uferi verfertigte im Geſchmacke der befann- 
sen Pfyfferſchen und Meyerfchen Werke eine ftereograpbifche 
"Abbildung des Cantons Zürch, die von ihn der phyſikali⸗ 
ſchen Geſellſchaft in Zücch geſchenkt wurde und bey derfelben 
anfgeftelle it. Monatl. Eorrefp. 1803. Jun, S. 496. 


Am zoten Jenner 1794 machte die Deputation des Kuͤnſt⸗ 
lerklubs in Paris den Antrag, daß man den weiten, un⸗ 
nügen Garten vom Pallaft Luremburg in eine natürliche 
Rarte von Franfreich verwandeln möge, worauf die 86 Des 
‚partementer der Republik nach ihren Grenzen, bydrographie 
ſchen und oryctologiſchen Beſtimmungen, und den * 
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Departement eigentbumlichen Producten des Pflanzenreichs 
genau abmodellitt und angegeben würden. Es wurde aber 
‚aus diefem Borfchlage nichts. — Ueber den Zuftänd 
Der neueften Literatur. in BERREFEI, von ve 
tiger. 1l. Th. 1796. 

Montainovılie zu J— im —— 
Deforets verfertigt und colorirt Landkatten und Laud⸗ 
ſchaften auf Marmor. So hat er unter andern eine Karte 
von Frankreich auf Marmor dem damaligen Oberconſul uͤber⸗ 
geben, nabdem der Luneviller Friede gefchloffen worden. S. 
Bufb Alman, der Fortſchr. VI. S. 447. Herr 
Sobann Gottlob Semmler machte 1791 befannt, 
daß er hölzerne Landkarten erfunden babe, die cr in feiner 
Kabrik zu Dbernbau verfertiget und in Leipzig verkauft. 
Diefe Landkarten find aufbölzerne, planirte und gemalte Brete 
chen abgezeichnet und die vorzüglichiten Drte zum Gebrauch 
für Kinder herausgezogen. Die Grenzen find punftirt und 
eben fo, mie bey andern Rarten febarritt. Bor dem Namen 
jedes Orts befinden ſich ein Zirkelpunkt, um die Entfernung 
nach dem auf der Karte angemerften Maaßſtabe außnehmen 
zu koͤnnen, und ſtatt der auf gewöhnlichen Landkarten ' in 
Kupfer geftochenen Häuſerchen, Thürmchen u. ſ. w., find 
ſolche bier von Holz; und gemalt vor jedem Zirkelpunft aufges 
leimt. S. Anzeiger, 1791, Rr. 134. „Geographie 
ſche Beluttigung der Jugend, oder: erleichtert» 
te Uebung in den Anfangsgründen der Erd» 
beſchreibung nach einer ganz neuen Methode, 
vermittelſt XXI illumintrter Probier. Kar» 
ten eingerichtet und durch Fragen und Ant» 
orten erläutert.“ Amfterdam bey Joh. Ehriftiam 
Sepp, Buchhändler, 1767. 162 Dctav,&eiten. Namen⸗ 
Regiſter 8 Seiten. Die Karten in klein Quart. Die Kar⸗ 
gen find obne alle Namen, nur mit roͤmiſchen Zablzeichen, 
Buchſtaben und andern Zeichen bezeichnet. Die Namen, 
welche diefen Zeichen gehören, ſtehen im Buche als Antwor« 

sen auf dis Fragen. Die Karten werden dem Lehrlinge vor⸗ 
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gelegt und er muß dann nennen, was fie vorſtellen. Wer 
Diefe Methode verantalter har, iſt nicht angegeben. Allg. 
‚geogr. Epbemeriden, 1799. IV. 3. Jul. &. 77- 


- Die erften merhodifch INuminirten Landkarten lieferte Fo b. 
Baptifta Homann zu Nürnberg zu dem Hübnerifchen 
Schulatdad.— Gehler phyf. Wörterb, IL. 358. und 
‚Here von Zach brachte durch vervielfachte geograppifche 
Beftimmungen das Landkartenweſen in Deutfchland zu groͤ⸗ 
Berer Vollkommenheit und in eine foftematifche Form. S. 
Monatl, Eorrefp. — Vergl. noch Seekarten. 


Landkartendruck. Den Gedanken, Landkarten nach der Buch⸗ 
drucerfunft zu fegen und abzudrucken, bat man ſchon in den 
erften Jahren nach Erfindung der Buchdruckerkunſt gehabt. 
Der deutſche Buchdruder Conrad Sweynheym bat 
in Geſellſchaft eines geriffen Arnold Pannarz bdiefe 
Kunft zuerft in Nom ausgeübt, und die 27 Karten zu des 
Ptolomaͤus Cosmographie darnach verfertiger; er ftarb, che 

das Werk ganz zu Stande kam, daher ein anderer Deutfcher, 
Arnold Buücktnk, daſſelbe autführte, worauf e8 1478 
im Dctober zu Rem erfchien. Als man anfieng die Land» 
arten in Holz zu fohneiden, benugte man diefe Erfindung 
ebenfale; um nämlich dem Formfchneider dag mühfame 
Echriftfchneiden abzunebnien, ließ man ihn nur die auf den 
Karten vorkommenden Figuren und Zeichnungen fchneiden, 
und da, mo Schrift ſtehen follte, nur Löcher in die Holz- 
forme machen, in welche man die Ramen mit den gewoͤhnli⸗ 
chen Buchftaben der Buchdrucker ſteckte. Diefe Schrift 
word dadurch Ieferlich,, aber die Karten befamen ein feltfames 
Anſehen. Man hat diefed mit dem Prtolomäifchen Wert 
ı5ı1 zu Venedig, und fehlechter mie Sebaſtian Müns 
ſters Kosmographie zu Bafel 1550 verfucht, es aber bald 
aufgegeben. In neuern Zeiten bat der berühmte Buchdrucker 
Herr Job. Gottl. Immanuel Breitkopf in Leip⸗ 
sig, mie er in feiner gu Leipzig 1777 herausgegebenen Schrift 
in gto über ben Drud ber geograpbifchen Kate 
KB 
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ten S. 11. berichtet, dieſen Gedanken ſchon vor 1756 ge⸗ 
habt, ihn aber damals nur ſelten verfolgt, weil er ſich im⸗ 
mer mehr verficherte, daß dergleichen Landkarten allemal eie 
nige Grade fehlechter, unvollfommener und für das Auge 
unangenchmer ausfollen müßten, als dasjenige, mas man . 
bisher durch die Rupferftecherkunft zu fehen gewohnt geweſen 
wäre, Unterdeſſen war Here Hofdiafonus Preuſchen 
auch auf den Landfartenfaß gefallen, und lieferte auf diefe 
Met 1776 dutch den jüngern Herrn Wilhelm Haas in 
Bafel Ageb. 2741) eine Karte, welche das Baſeler Gebiet 
vorſtellt. Dies bewog Breitfopfen, feinen ehemaligen 
Gedanken wieder in Ausübung zu bringen, und er legte in 
der angeführten Schrift 1777 die Probe einer ſolchen Karte 
von der Gegend um Leipzig bey, melche vieleicht die Karte 
des Hrn. Haas vom Canton Bafel übertrifft. Herr Haas 
lieferte 1777 die große Karte von Sicilien. Daß nachher 
Herr Haas in Bafel diefen Landkartendruck auf einen hör 
bern Grad der Schönheit brachte, bemweifet feine Carte des 
partages de Pologne en 1772, 1793 und 1795. Auf 
Diefelbe Art gab auch Here Haas zwey Karten von den 
Märfchen und Rückjügen der Armeen vom Jahr 1796 ber. 
aus. Im Jahr 1799 gaben die beyden Haas, Vater 
und Sohn, eine zweyte Karte vom Kanton Bafel heraus, 
die auch mit beweglichen Typen gefegt war. Allgem. geo⸗ 
‚geapbifhe Ephemerid. v. Zach 1798. Januar. S. 
106. desgl. 1800, Jun. S. 578. — Euring conspect. 
. reipubl.liter.P. I.pag.346. Preuſchen und Hass 
hatten nie etwas von Breitkopfs Verſuchen gehört, die 
auch Breitkopf nicht cher bekannt werden ließ, als bie 
er von Preuſchens Karte des Kantons Bafel 1776 börte. 
Auch harten Haas und Breitkopf ganz verfchledene 
Wege zur Ausführung diefee Idee eingefchlagen. S. no 
Bufh Alm. XIV. gıg. Ä 


Landfchaften. in gefchicter Schweltzerkuͤnſtler, Herr Da» 
sid Vogel in Zuͤtch, hat eine neus Urt von | 
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Simmerverglerungen erfunden, twelche in Kleinen modellirten 
gandichaften befteben. Das bekannte fchägbare Werk des 
“ Generals Pfeiffer im Luzern und des. Herrn Meyers 
in Arau, welches einen großen Theil der Schweig in models 
lirter Arbeit vorftelle, brachte den Herrn Vogel auf die 
Idee, kleine Landfchaftparthieen, die fich entweder durch 
maleriſche Gruppirung auszeichnen, oder durch intereffante 
Begebenheiten merkwürdig find, auf diefe Weife augzuarbeis . 
ten. Um jedoch die Beftandtheile derfelben, als Häufer, 
Bäume, Zelfen, felbft Figuren mit inbegriffen, in allen 
ihren einzelnen Theilen vollkommen getreu nadhzubilden, war 
es noͤthig, einen größern Maaßftab anzunehmen. Jeder 
modecllirten Arbeit muß man twenigftend den Vorzug zugeſte⸗ 
hen, daß fie, in Ruͤckſicht auf Form, die deutlichfte Idee 
giebt, weil alle Seiten des Gegenftandes fichtbar find. In 
einer modellirten Landfchaft zeigt fich überdies noch der 
' Grundriß, welches bey jeder Zeichnung unmöglich iſt. Diefe 
Modelle, welche die Natur fo getreu nachahmen, die ſich 
durch Neuheit und Geſchmack fo vorzüglich auszeichnen, und 
noch auf mannigfaltige Weife zur Verzierung der Zimmier, 
z. 3. auf Conſols, Commoden u. f. w. zu gebrauchen find, 
werden daher in den Augen der Kenner und Liebhaber allges 
meinen Benfall finden. Nur nach vielen muͤhevollen Verfus 
hen gelang es dem Künftler, die Materialien zu entdecken, 
mit welchen er die großen Gegenftände in der Natur mit 
möglichfter Treue im Kleinen nachzubilden im Stande war, 
Den Grund zu formen, wurde eine Moffe erfordert, die 
fi pouffiren Heß, und zugleich einen gewifien Grad von Fe⸗ 
ſtigkeit beſaß. Die Felſen, die verſchiedenen Moosartin, 
die Straͤuche, Bäume und dad Gras, jedes mußte von ei⸗ 
ner befondern Maffe gebildet werden. Noch feiner verlange 
“ten fie die Figuren, die gewöhnlich nicht höher als zwey kis 
nien find. Ueberhaupt wurde eine Menge Heiner, an ſich 
unbedeutend feheinender Erfindungen erfordert, deren ges 
ſchickte Vereinigung und Anwendung jedoch die Arbeit nicht 
twenig erſchwerte. Am liebſten wählt der Kuͤnſtler zu feiner 
B Arbeit 
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Arbeit Gegenfände, die, wie z. B. Inſeln, ein. Ganzes 
ausmachen, oder„foldye Partbieen, die in einem kleinen 
Maume malerifh gruppirt find, 5. B. Erenitagen u. dergl. 
Mit dem Grundriffe wird der Unfang gemacht, und die Ge 
bäude nebſt den erhöbeten Theilen von verfchicdenen Seiten 
und nach richtigen Verhaͤltuſſen entworfen. Wenn der 
Grundeiß fertig ut, fo mwırd der Boden geforınt, und die 
Kelfen von Bimsftein errichtet. Dann werden die Häufer 
von feinen Karten, und die Gefträuhe, Bäume und Gras 
von Moosarten von verfchievdenen Nüancen verfertigt, Ends 
lich werden die Figuren und dag zu Laudhaͤuſern gebörige 
Detail, ald Wagen, Plug, Leitern, nebſt den Häufern 
gebörig ausgemalt und gut befeftigt, Die Jufeln werden 
auf Spiegeiplatten oder auf fein ladirte Breter geftellt. Die 
Spiegelplarten find mit ovalen oder oblongen vieredigen 
Kabinen von lackirtem Silber eingefaßt. Auch kann man 
ſtatt diefer Rabmen geſchmackvoll gearbeitete und lackirte 
Breter brauchen. Auf beyden reflectirt ſich die Landſchaft 
wie im Waſſer. Sollten dem Kuͤnſtler, nach obiger Anlei— 
- tung, richtige Grundriffe und Zeichnungen eingefendet ters 
den, fo iſt er, wofern fle einiges malsrifche Inteteſſe haben, 
Diefelben zu modelliren erbötig. Unter den von ihm modellir« 
ten Sticken befindet fich die Inſel Ufenau im Zürhen Ser, 
die 6 Stunden von Zürch kiege, und der Abteh Einſiedeln 
gehört. Eine Pachterfamtlie find dte einzigen Bewohner 
Diefer Eleinen anmurbigen Inſel. Mur einigemal des Jahrs 
wird Meffe in der daſelbſt befindlichen altgorbiichen Kirche 
gebalten, auf deren Kirchhofe der berühmte von Hutten bes 
graben liegt. Auch hat er Geßners Denfmal modelirt;z 
feine Micbürger errichteren ihm daffelbe auf der von der Lime» 
mat und der Sihl gebildeten Halbinfel, dem gewöhnlichften 
Epagiergange der Zürcher, der Plaß genannt, zmwifchen 
alten Linden und geſchmackvoll angepflanzten Hul;- und Ges 
fträucharten. Auf dem Modelle findet man auch die auf 
dem Denkmale befindlichen Inſchriften. S. übr. Buſch 
Alm. d. Fortſchr. in Wiffenfd, III. 401 u, folg. 
B. Handb, d, Erfind, gr Ih. C Der 
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Der Bürger Montainoville zu Neufchateau im Der 
partement Deforets verfertigt und colorirt Landichaften auf 
Marmor. Bufh Alm. der Kortfhr, in Wiffen- 
fhaften. VII. pag. 447. | 


Landfchaftenmalerey. Daß die Landſchaftenmalerey nicht fo 

früuͤhzeitig als die übrigen Arten von Malerey getrieben wor⸗ 
den, fcheint ausgemacht zu ſeyn. Nach einer Stelle des 
Plinius (Lib. XXXV. cap. 37, vergl. mit Winkels 
manns Geſch. der Kunſt. S. 280 der Dresdnet Aus⸗ 
gabe und Br. 2. S. 339 der Huberſchen Ueberſetzung 
und der Dissert. on Poetry von Tb. Twining, bey 
feiner Ueberfeßung des Ariſtoteles S. 33 u. f.) zu urtheilen, 
malte zuerft Ludio, zu den Zeiten des Auguft, derglet- 
chen Gegenſtaͤnde. Auch fteht noch gegenwärtig diefer Zweig 
der Kunft bey den Italienern nicht in fehr großer Achtung, 
S. Sulzer Theorie der ſchön. Künfte, TI. 153. 
Die Deutfchen lernten die Landfchaftenmaleren zucrft von dem 
MNiederländifchen Maler Wilhelm Bemmel, der um 
1630 zu Utcecht geboren war und 1708 flarb. S. Geoͤff⸗ 
neter Ritterplag. Hamburg 1706 in der Baumei- 
fterafademie S. 84. Landfchaften mie Farben auf 
Papier abzudrucen, erfand Herfules Zegers um 16%0, 
Descamps Vie des Peintres Flamands.. T. II. pag. 
257. Die erften Landfchaften in Paſtell malte Johann 
Alexander Thiele, der 1685 zu Erfurt geboren wurde 
und 1752 ſtarb. Gothaiſcher Doffalender. 178% 
&, 103. 


Landſtraßen, Heerftraßen mußten ſowohl wegen des Hans 
dels, als auch wiegen des Kriegs und der mit beyden fo 
nothwendig verbundenen Reifen ſeht fruͤhzeitig angelegt wer⸗ 
den. Unter den aͤlteſten Nationen zeichnen fich ſchon die Pet⸗ 
fer dur wohl angelegte Heetſtraßen aus, welche auch zur 
Aus fuͤhrung des Poſtweſens, deſſen Einrichtung dicfer Mar 
tion zugeſchtieben wird, gehören. Diodor von Steci— 
ten erzähle, daß Gemiramig, die 2038 oder 2090 

| ur nad 


Landſtraßen. 67 


nach Erſchaffung ber Welt ſtarb, durch ihr ganzes, fo weit⸗ 
laͤufiges Reich Straßen angelegt babe, Diodor. U. 13. 
pag. 126. 127. - Strabo Lib. XVL p. 1071. Ein 
älteres Beyfpiel von Aulegung der Sttaden finden wir zwar 
in der Geſchichte nicht, es iſt aber wahrſcheinlich, daß das 
Dafeyu der Straßen noch über die Zeiten der Semiramis 
binausgebe. 

Nach der Behauptung der Chinefer find die Landftraßen 
bey ihnen ebenfals ſehr alt, denn fie erzählen, daß ſchon 
ihr Kayier Chao-bao, der in ben fabelbaften Zeiten lebte, 
die Wege eben machen ließ, um über die Berge zu kommen. 
©. Goguet vom Urfprunge der Gefege IL, 
©. 275. 

Bey den Griechen war befanntlih Hermes oder Der 
Fur, der Götterbote, der Schutzgott der Landſtraßen, das 
ber man auch feine Säulen, welche vieredfigt waren, nut 
einen Kopf, aber weder Arme noch Füße batten und Her» 
mäÄ genannt wurden, auf die Kteutzwege ſetzte. Cornel, 
Nepos in Alcibiad. cap. 7.- Juvenal VIII. v. 52, 
Uebrigeus wird auch noch Apollo ein Gott der Wege, 
Hadrian.. Turneb. lib. VII. ad Advers. cap. ı5, und 
Diana eine Goͤttin der Wege bey ihnen genannt, Calli- 
machus Hymn, in Dian. 38. Bey den Thebanern 
machte die Aufficht über die Wege ein beſonderes Amt aus, 
welches. aber bey ihnen etwas veraͤchtlich war und einſt dem 
Epaminondas (um 3620) aufgetraaen wurde, um ihn 
dadurch zu kraͤnken; allein dieſer verwaltete es mit folcher 
Geſchicklichkeit, dag es feit feiner Zeit ein Ehrenamt wurde. 
Valer. Maximus Lab. II. cap. 7. 


Die erften gepflafterten Straßen fchreibt Jfidor — Isid. 
Orig. Lib. XV. c. 16. — den Kartbagtnenfern zu, 
worin ihnen die Römer, die auch fhon befontrere Weges 
Götter batten, f. Plaut. in Mercator. Act.V.scen.2, 
bald nachfolgten. Wenn wir dem Virgil glauben wollen, 


ſo hatten div Karthaginenfer ſchon zur Zeit der Dido und 
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des Aeneas gepflaſterte Straßen und Wege Xirgil. 
Aen. L. v. 422. Der erſte Weg im roͤmiſchen Gebiete war 
der königliche, welcher von Rom nad) Capua gieng und vom 
Appius Claudius im Jahr 188 nach Erb. Roms ans 


gelegt wurde. Nachher erhielten die Aedilen die Auffiche 


über die Straßen, f. Sueton. in Vespasian. cap. 5., 
welche im Jahr 459 nach R. E. den Weg vom Marstem⸗ 
pel, der außer der Stadt lag, bis zu dem Dre Bovillä und 
vom Kapeninifchen Thore bis zum Marstempel pflaftern Lies 
fien. Livius ib. X. c. 23. Die Cenſoren Q. Fulvius 
Klaccus und Poſthumius Albinns ließen die Wege 
außer der Stadt zuerſt mit Kies beftrenen. J. J. Hofm. 
Lex. univ. 1677. T. II. p. 540. Im J. 312 n. E. R. 
ließ Cajus Aurelius Cotta den nach ihm benannten 


Aurteltaniſchen Weg und nachher Flaminius den Flamini—⸗ 


ſchen Weg anlegen, der bis nach Rimini gieng und beffen 
Bau von feinem Sohne fortgefegt wurde. Lepidus und 


Cajus Flaminiug ließen die Aemiliſche Straße von 


Kimini bis nach Bononien führen. J. J. Hofm. Lex. 
univ. 1677. T. 1. pag. 540. Noch vor dem Eonfulate 
des Caͤſars legten die Römer im füdlichen Gallien eine 
Landftraße nach Hispanien an, die durch Provente, Lane 
guedoe und Narbonne gieng. Polybius, der Begleiter 
des jüngeren Scipio, kannte diefe Straße als ſchon 
vollendet. — Ueber die Feffehuug der Römer 
in Galllen jenfeitd der Alpen ı von Earl 


Philipp Mayer. Bamberg u. Würzburg 1902. Unter 


dem Julius Cäfar waren fehon die vornehmften Srädte 


in Stalien durch gepflaſterte Wege mit der Hauptfladt vers 


bunden, und Domitius Aenobarbus ließ den Domi— 
tiauiſchen Weg pflaſtern, der dur‘ Savoyen, durch's Dels 
phinat bis in die Provence gieng. Auguſt ließ Wege durch 
die Alpen brechen, neue Wege in Spanien anlegen und zur 
glkeich zwey Wege gegen Lyon eröffnen; auch ließ er die Wege 
ia Stetionen abthetlen und verordnete Auffeber, welche Acht 
baben mußien, ob Jemand den Zol verſuhr. Sueton. ın 
| Aug. 
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Aug. cap. 37. Agrippa verbreitete die Straßen von 
Lyon aus über ganz Gallien; einen Weg führte er durch die 
Berge von Auvergne bis an das Ende von Aquitanien, den 
zweyten bis an den Rhein, an die Mündung der Mofel und 
bis an's deutfche Meer; der dritte Weg ging durch Picardie, 
Champagne, Burgund und endigte ſich bey Bologna am 
Meere; der vierte gieng durch Nieder-Ranguedoc bis nad 
Marfeille, und von allen diefen Wegen giengen wieder viele 
Seitenwege ju den andern Städten. Die Heerftraßen der 
Roͤmer erwecken noch in ihren Ueberbieibfeln Erftaunen; 
man fennt deren 43, worunter ia Appia die vornehmfte ift. 

Nach Verlauf mehrerer Jahrhunderte ahmten die Fran» 
zofen die in Bergeffenheit gerathenen römifchen Landftras 
Ben nach, woraus die Chauffeen entfanden. ‘Karl 
der Große (oo m, Chr. Geb.) war der erfte Sallifche 
König, der wieder an den Straßen arbeiten, die alten Wege 
verbeffern und neue anlegen lieh. Es fehle diefen aber nur 
ber feſthaltende römifche Kitt, deffen Verfertigung verloren 
gegangen iſt. Die vornebmfien Chauſſeen in Frankreich ſind 
in Lothringen und um Paris, | 

In der Lombardey geben die Chauffeen den alteömifchen . 
nichts nach. 

Um das Jahr 2200 fieng man in Deutfchland an, Lande 
ſtraßen zu pflaſtern. S. Geſchichte des deutfhen 
Handels von F. C. J. Fiſcher J. Th. In Brabant 
leg Maria Therefia 1766 die ungebahnten Straßen 
verbeſſern. Daffelbe chat Kayfer Joſeph in Tyrol und 
Ungarn, Die fogenannte Königsftraße duch Böhmen iſt 
eine der vorzuͤglichſten. 

Birger Jarl, der von 1250 — 1266 regierte, legte 
die erſten Heerſtraßen in Schweden an. S. Schrödhs 
allgem Weltgefh: für Kinder IV. 2. ©. 377. 

Here von Canerin gabeinen neuen Köftofen zum Brens 
nen der febr harten und fetten Steinarten zum Wegebau an. 
„S. von. Cancrins vermiſchte Schriften; fünfte 
ee S. noch im Hand. d. Erf. den Art. Egge. 
| €3. Lan⸗ 
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Landung im Angeſicht einer feindlichen Flotte und im Feuer 
der feindlichen Randbatteriern reurde mahrfcheinlich von den 
Franzoſen unter Anfübrung des Grafen von Harcourt 
1636 bey der von den Spantern befegten St. Margatethen⸗ 
Inſel zuerſt verfucht und gluͤcklich ausgeführt, S. Hoyer 
Gefh, der Kriegstunft I. 544. Im Jabe 1654 
thaten die Branzofen daffelbe vor Genua im Angeficht der am 
Ufer binter Mauern poftirten Genuefer und Spanter, die ein 
lebbaftes Feuer auf die Tandenden Truppen machten. S. 
Hoyer Geſch. d. Kriegs. Il. 315. 316. 

Pandwirtbfchaftsmafehine, durch welche fleintgte Felder von 
den gröbften und fchädlichften Steinen leicht und bequem 
mehrere Schuhe tief nach und mach gereiniget und femit 
mürbe gemacht werden können, bat der Eıfinder des von 
feibft webenden Weberftuhls in Wien erfunden. A njeiger 
1798, drittes Quartal. Neo. 15. 


Laͤnderentdeckungen geſchahen durch verfchiedene Metfen, wo⸗ 
durch eine große Revolution im Handel, in der Schiffabrt, 
in Sitten und Kenntniffen bewitkt wurde. In der Geſchichte 
der Erdkunde iſt dies die wichtiafte Epoche, weil auch nun 
der Geiſt der Europäer allmählig aus der Finfternig empor 
zu ſtreben begann. — Im Mittelalter baben die Deutfchen 
um die Erforfhung der Oſtſee und der großen flavifchen Fäns 
der unbezweifelte Verdienſte. Siehe bie Ramen der Länder 
in diefem Handbuche. 

Laugle, eine Bay auf der, der tartarifchen Kuͤſte gegenüber 
liegenden, Küſte. Ba Persufe entdeckte fie 1786 und 
benennte fie nach dem Namen des Befehlshabers feines 2tem 
Schiffes. U. L. 2. 

Länge. Gemma Krifius verfuchte ſchon um's Jahr 1530 
die Yänge zur See durch Uhren oder Zeitmeffer zu beſtimmen. 
Die Ubren waren damals noch unvolltommen. Huygens 
Berfuche mit den erften Pendeluhren 1669 erfüllten auf der 
See die Erwartungen nicht; allein ‚die Uhrmacherkunſt flieg 
bald fo koch, daß man 1 fon vom Jahre 3726 an böffen 
| durfte, 
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durfte, dem Zwecke durch Seeuhten von ſehr gleichförmigem 
Gänge naͤher zu lommen. Heinrich Sully, ein Eng⸗ 
laͤnder, der ſich in Frankreich aufhlelt, verfertigte um dieſe 
Zeit die erſte Seeuhr, farb aber zu Bourdeaux, ohne ſie 
prüfen zu loͤnnen. Kobn Harrifon, ein englifcher Zim⸗ 
mermann, brachte 1736 eine Seeuhr zu Stande, zur Ent 
deckung der Länge auf dem Meere, welche fich bey der Probe 
als fehr nuͤtzlich bewährt hat. S. Jacobfon technol. 
Worterb. fortgeſ. v. Roſenthal. VI. 415. 


Maskelyne machte 1766 in der Table requisite 
pag. 65 eine Methode befannt, aus einer beobachteten Dis 
ftanz ded Mondes von der &onne oder von einem Kirflerne 
die geographifche Länge zu finden. In der 2ten Ausgabe 
dieſes Buchs 1781. S. 32. der Einleitung verbefferte er dies 
felbe nog. Dunthorne gab eine Formel dazu an. Diefe 
Methode wurde noch vereinfacht durch Lyons, Borda, 
De Rambre, Kraft, Mendoza ud. Zu den Län» 
genbeftimmungen bedient man fich erftlich folder Himmeld- 
begebenhetten „ die ſich wirklich ereignen, ale: 1) Anfang 
und Ende partialer und totaler Mondsfinfterniffe, 2) Eine 
und Austritt der Jupiters Monde in den Schatten ihres 
Hauprplaneten, 3) Ein» und Austeitt det Mondsfliden in 
und auf dem Schatten der Erde. Ferner geſchieht die Laͤn⸗ 

genbeſtimmung durch Himmelobegebenheiten, die ſich nur 
ſcheinbat ereignen, als 1) Sonnenfinſterniſſe, 2) Bedeckun⸗ 
gen der Fixſterne und Planeten vom Monde, 3) Voruͤber⸗ 
gänge des Mercuts und det Venus von der Sonnenſcheibe, 
Mondsdiſtanzen von der Sonne oder von einem Firfterne. 

 Monatl, Eorrefpond. 1804. Gebt. S. 112. 114,162. 
Die beften und zuverlaͤſſigſten Methoden der Laͤngenbeſtim⸗ 
mungen find die, wobey man ſich der Blickfeuer oder 
der Ehronometer umd ber Sternbedeckungen vom Monde 


bedient. 
Legendre machte eine neue Auftöfuna des Problems 


Gefanne, die ſcheiubaten Abſtaͤnde des Mondes von ver 
E4 Sonne 
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Sonne und von den Sternen zu verbeſſern, um daraus die 
Länge für ein Schiff herzuleiten. Bufh Almanach der 
Fottſchr. in Wiffenfch. IX. 428. Um den Längen» 
unterſchied zwiſchen zwey Orten zu finden und zu beftimmen, 
bediente fih Picard im Jahre 1671 der Seuerfignale, um 
den Lärgenunterfchied zwiſchen dem aftronomifchen Thurme 
zu Kopenhagen und zmwifchen der Drantenburg, Tyco de 
Brahe's zerflörter Sternwarte auf der Infel Huen, zu bes 
fimmen, Whiſton und Dutton ſchlugen im abe 
1714 vor, Batterien von Bombenmörfern längs den See⸗ 
kuͤſten und auf den Inſeln zu errichten. Das Magen der 
’ Bomben werde dann die entfernten Seefahrer von den Aus 
genblicke an unterrichten, welche Zeit man auf der Küfte 
zähle, welche mit der Zeit, die man am Bord zählt, ver» 
glichen, den Unterfchied der Längen geben würde. Newton 
verwarf diefen Vorſchlag gleich als unbrauchbar. ECondas 
mine ſchlug im J. 1735 Kanonen « und Minenfeuer vor, 
Joſeph de LIsle ſoll zuerft das Losbrennen des Schick» 
* pulverß in freyer Euft zur Beſtimmung des kaͤngenuntetſchieds 
vorgefchlagen haben, andere ſchlugen Raketen⸗Feuer vor, 
Gaffini de Thury und de la Coille wandten den 
Vorfhlag des Joſeph de LIsle im. 1740 zuerſt am. 
Dieſe Pulverfignale werden für das zweckmaͤßigſte Mittel 
hierzu ertannt. Monatl. Eorrefp. 1804, Mär. ©. 
190 folg. Bergl. noch v. Gehlers phyſ. Wörter, 
den Supplem. Bd. 541 folg. 
Laͤngenuhren verfertigte John Harrifon, ein engliſchet 
Zimmermann, 3736. Berge. Länge in diefem Handb. 
Lanze, ein Gerschr der Krieger, war fchon zu Hiobs Zeit 
befannt, Hiob 39, 23.5 die Profanferibenten fchreiben 
ihre Erfindung den Yetoliern zu. Plin. Hist. Nat. 
VII. 56. 
Lanzfnechte, f. Kriegskunſt. 
Laplatafluß wurde 1515 durch ren de Solis at 
deckt, der dafelbft von den Wilden erfehlagen wurde, U. 2 
9. Jen 1802. Nr. 8. | 
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Larin (Lari, Lar), eine orlentaliſche Muͤnze, die zuerſt in 
dem Koͤnigreiche und in der Stadt Laar oder Lar in Per⸗ 
ſien gepraͤgt wutde, und davon den Namen bekam. Sie iſt 
von Silber und hält na unſerm Gelde 65 Groſchen. Ja⸗ 
cobſon technol. Woͤrterbuch. VI. pag. 559. 560.— 
Jablonskie. I. 768 


Larve, Maske, womit fich die Schaufpieler das Seficht bes 
deckten, erfand Aeſch ylus, der im nierten Jahre der 63ſten 
Diymp, geboren war. Athenaeus Deipnos. lib, XIII. 
cap. 7. — S. Schaufpiel, 

Laryngotomie, Bronchotomie, iſt eine kuͤnſtliche Heffe 
nung, die in der Mitte der Luftröhre gemacht wird, wenn 
ſich Jemand in der Gefahr zu erfticken befindet, oder wenn 
en Patient, der die Braune bat, wegen des verſchwollenen 
Holſes nicht mehr durch den ordentlichen Weg athmen kann 
Die Erfindung diefer Kur wird dem Aſclepiades von 
Nrufa in Birbynien, der zur Zeit des Pompejus um3950 

E. d. WB. in Rom lebte, zugeſchrieben. J A. Fabri⸗ 
cii allgem. Hiftor. der Gelehtſ. 1752. 2. B. ©. 
243. — Herr Dydden glaubt, ein verbeffertes Röbrchen 
zum Einlegen in den, im die Luferöbre gemachten, Schnitt 
erfunden zu baben. S. Buſch Alman. der Fortſchr. 
1.119. — So erfand auch Ollenroth cin Sinftrument, 
womit mar fremde Körper, melche in der Speiſeroͤhre ſitzend 
geblieben find, bequem binunterdrücden und beraugzichen 
kann. &, Buſch Alman. der Fortſchr. ꝛxc. IX. 341% 


Laſtſchiff erfand Hippus, ein Tyhrier. Plin. VII, cap. 56, 
sect. 57. Vergl. Schiff, 


Saftwagen, die bedecit waren, gab es fihon zu Mofes 
Zeit. 4. Mofe 7, 3. Die Römer batten ein Fuhrwerk, An- 
garia, welches mit 1500 Pfund beladen und durch 2 Paar 
Ochſen gezogen wurde. Univerſ. Lex. IL S. 243. 
Nach dem Tibuhl ſollen Bachus und Ceres den Laſt⸗ 
wagen zuerſt mit Ochſen beſpannt haben, Tibull. Eleg. 
lib. U. eleg.ı. Die un fagen,. daß bey. ihnen 
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die Wagen für Kaufmannsguͤter, wie auch das Übrichten 
‚der Dibfen und Pferde zum Zichen, unter der Regierung des 
Hoangti erfunden worden fiy. Goguet vom Ur» 
fpruuge der Geſetze. Ill. ©. 274. 


Eine Erleichterung der Laſtwagen erfand der Commerzien⸗ 
und Medicinaltath Mathaäus Böhm, geb. zu Navınd- 
burg 1728. Sächf. Provinzialblätter. NIE 
©. 263. 

Der Major von Hirfchen in Warfchau hat im Neich s⸗ 
Unzeiger 1800. Nr. 241 befannt gemacht, daß er eine 
von ibm vollſtaͤndig erprobte, fehr nüglıcbe Veränderung im 
Bau der Proviant-, Pac» und andrer Laſtwagen, fo wie 
der Karren jeder Art erfunden habe. Er tft nämlich im 
Stande, die genannten Wagen fo einzurichten, daß zwey 
Pferde dieſelbe Laſt ziehen können, zu welcher fonft 4 Pferde 
gebraucht werden. &. übe. Buſch Alman. d. Hort» 
fhritte ꝛc. VI S. 363. 


Laterne iſt cin durchſichtiges Gchäufe, in welchem ein Licht 
brennen fann, ohne vom Winde ausgeloͤſcht zu werden. 
Die Erfindung dee Laternen gebt in's böchite Alterthum zus 
rück, und wahrfcheinlich haben die Reifen, die man in beis 
Ben Ländern, um der Sonnenhige auszuweichen, mehr de 
Nachts bey Badeln unternahm, zu ihrer Erfindung Berans 
loffung gegeben, Man fand nämlich, daß die Radeln zus 
focilen vom Winde ausgeloͤſcht wurden; um dieſes gu dere 
hüten, wählte man ftatt ihrer eine Lampe oder Kerze, die 
man mit einer ducchfichtigen Einfaffung umgab, damit das 
Licht nicht mehr vom Winde ausgeloͤſcht werden konnte. 
Clemens Alexandrinus ſchreibt ihre Erfindung den 
Egyptiern zu. Olem. Al. Strom. L. p. 20. Unter 
den Griechen gedenft Hippokrates (um 3600) der Las 
ternen, und Alex auder der Große (3648) fol fie zur 
erft in Griechenland eingeführt, oder doch ihren Gebrauch 
gemeiner gemacht haben. Er bediente fich ihrer, wenn er 
fein Kriegsheer des Nachts marfchiren lieh, wobey ihm die 

Fackeln 
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Fackeln nicht zweckmaͤßig ſchienen, indem fie theild vom 
Winde ausgeloͤſcht werden, theild den Marfh allzu leicht 
dein Feiude verrashen konnten. S. Nacht. von Erfin— 
dern und Erfindungen, Hamburg. 1707. &, 67. 
Aus eben diefen Gründen führte fie auh Jul, Caͤſar bey 
den Römern ein. Die erften Laternen beftanden aus einem 
eifernen oder blechernen Rabmen, der mit einer gut zubereis 
Seren und dünne geſchabten Thierhaut überzogen war, mos 
durch fie durchfichtig wurde. Aug folchen Laternen mußten 
Die Alten mit leichter Mühe Kriegs- oder Blendlaternen zu 
machen, die nur von einer Seite Licht gaben; die zubereiteo 
fen Haͤute wurden nämlich auf drey Seiten der Laterne ſchwatz 
gefärbt, daher dag Licht bier nicht durchfcheinen konnte, aber 
Diejenige Haut, weſche die vierte Seite der Laterne bedeckte, 
wurde weiß gelaffen, damit dag Licht durchſchimmerte. Ju⸗ 
ltus Afrıfanug, der im Jabre 221 nah Chr. Geb. ber 
ruͤhmt war, befchreibe ſchon eine folche Blendlaterne. J. J. 
Hofmanni Lex. univ. continuat. Basil. 1683, T. 1. 
P. 983; es iſt alſo falfh, wenn Jobann Ctnnamus 
ihte Erfindung erſt dam griechiſcheu Kaiſer Emanuel 
Comnenus zuſchteibt, der von 1143 — 11i80 regierte, 
Joh. Cinnami Epitome rerum praeclare gestarum 
Emanuelis Comneni. Lib. V.n. 2. Auch nabm man 
ſtait der Thierhäute dünne Horntafeln, und Plautus, der 
3600 n. E. d. W. ſtatrb, gedenkt fhon der Hornlaternen — 
J. J. Hofmanni Lex. 1. c. —, welches auch Olym⸗ 
piodorus — Olympiodorus in 4 Meteorol. mga£eı 
49,— und Martalis — Martial. ib XIV. epigr. 
60 — thun. Wie Eupbotion melder, fol Diony⸗ 
find der jüngere In Sicilien zu Tarent eine Laterne bas 
ben machen laffen, darin fo viele Lichter als Tage im Jahre 
branntens S. Curteuſe Nachr. S. 87. 88. Hof» 
mann mundert ſich daber — J. J. Hofmanni Lex. l. 
e.— mie der Engländer Kobann Affer oder Affe» 
rius diefe Erfindung dem Könige der Angelſachſen Alfred 
 zufcpreibe, der 871 m, Chr. Geb, zur Regierung Fan, A 
ie 
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Die Ehinefer haben ordentliche Fabriken, worin Horn 
laternen verfertigt werden; fie nebmen blos die weißen Hoͤr⸗ 
ser von Ziegen und Hammeln dagu, und willen das Horn 
ſehr kuͤuſtlich zu lörben. S. Halle fortgefegte Magie 
1.3. 1788. S. 9. — aus Alm. der Fortfchr. 
UI. 766. 

Martial, der um das Jahr 100 nach Chr. Geb. lebte, 
gedenkt auch der Laternen, die aus den Blaſen der Thiere 
gemacht wurden. Martialis lib. XIV. epigr. 61. 

Plutarch gedenke einer Laterne, deren Mündung oder 


Thbuͤt bey einer Windſtille offen gelaſſen, aber wenn der Wind 


gieng, zugemacht wurde. J J. Hofmanni Lex. univ. 
Cont. 1683, "Tom. I. pag. 983. 

Nachher erfand man Laternen, zu denen man Kraueneig, 
auch in Del getränktes Papier nahm, und zulegt kamen die 
Glas laternen auf, deren der Engländer Aldehelmus, 
der um 680 n. Ehr. Geb. lebte, in eirem Gedicht gedentt, 
welches Carl du Fresne anführe. J. J. Hofınanni 
Lex.1. c. pag. 983. 984. 

Die Vopierlaternen wurden 3719 in Sachfen verboten, 
weil dadurch leicht Feuersgefahr entſtehen kanu. Univerſ. 
Lex. XXVI. p. 652.“ 

Hoͤlzerne Laternen wurden noch neuerlich im Preußiſchen 
bäufig verfertigt, daher ihre Verfertigung, der Handel da 
mir, und der Ankauf derfelben bey 5 Mihlr. Strafe verbor 
sen wurde, ©. Oekonomiſche M Hefte. Decemb. 179% 
&. 365. 

Die fugelförmigen, von weißem. Glas geblofenen Later 
nen, die oben.einen Deckel von Blech haben, der inmendig 
glatt polict und austwendig mit rother Delfarbe angeftrichs 
iſt, bat Here von Sonnenfels in Wien 1776 angege⸗ 


ben; in Wien werden fie zur Straßenerleuchtung gebraucht. 


Nachber führte er ſtatt ihrer die gläfernen Käftchen ein, wo⸗ 
mit jege die Faiferliche Burg in Wien erleuchtet wird. Ge» 
meinnüugige Kalenderlefereygen von — 
J. B. — S. 64. 


# 
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Graf Thiville, ein franzoͤſiſcher Emigrant, dee fich 
in London aufhielt, hat eine vorzüglichere Erleuchtung der 
Straßen erfunden. Er bringt in feinen Lampen vor der, 
Flamme zwey bis drey Cylinder oder beynahe Segmente 
von Eylindern an, welche er mit irgend einer durchfichtigen ° 
Klüffigkeie füllt. Die eigentliche Lampe iſt von diefem Ap⸗ 
paratc völlig abgefondert. Man kann nach Gefallen zwey, 
drey oder vier Cylinder dazu nehmen, und die Lampe kann 
einen, zwey oder drey Dochte haben. Um cin fanfteres 
Licht bervorzubringen, als bey der Argandifchen Lampe, hat 
der Graf Thiville die mir Waffer gefülten Cylinder für 
feine Lampen facettirt. Jede Facette hat wenigſtens die 
Größe der Flamme. Das Auge dünft ſich dann eben fo 
viele Flammen zu fehen, als der Eylinder Facetten. hat, 
Wenn die Wirfung vermehrt werden foll, fo giebt er verſchie⸗ 
dene Methoden an, vermittelt einer reflectirenden Oberfläche 
einen Wicderfchein hervorzubringen. Damit dad Waſſer 
nicht friert und den Cylinder zerfprengt, fo gießt er den zwan⸗ 
zigften Theil Scheidewaſſer hinzu, wodutch, wenigftens in 
England, das Gefrieren des Wafferg verhindert, und deffen 
Verderbung meiter hinaus geſetzt wird. S. Lie ausfübrl. 
Befchreibung in Bufh Alman. der Fortſcht. VI. 
559 folg. 


Begys bat eine Art Taſchenlaternen erfunden oder ver⸗ 
beffert,, die fich zwar nicht zufammen legen laffen, aber nur 
wenig Raum einnehmen, Sie gleichen den Argandifchen 
Lampen und verzehren ihren Rauch. Der Dber- und Unter» 
theil laffen ſich über das Glas herauf ſchieben, welches alfo 
In der Taſche feinem Uufall ausgefege iſt. Diefe Laterne 
wird fo frark gemacht, daß man ohne Befhädigung darauf 
fallen könnte. Buſch Alman. d. Fortſchr. IX. 592. 


Der Herr Hofmechanikus Chriſtian Reiſig in Eaf 
ſel hat eine ſieben Zoll hohe und fünf Zoll breite Laterne er⸗ 
funden, deren Struktur von der Urt iſt, dag fie die Sttah— 
len des ne mit mr Stärke um fich ftreut, dag man 


in 


78 Lattich. — Satwerge, 
in einer Entfernung von 40 Schritten noch mit der vollkom⸗ 
mwenſten Beſtimmtheit die kleinſte Schrift erlennen kann. 
Diefe Laterne würde zur Erleuchtung der Straßen ſehr vor 
theilhaft ſeyn. Sie brennt von einer halben Unze Baumoͤl 
sehn Stunden, — Bufh Alman. der Fortſchr. X. 
658. S. noch Reverberir Laterne. 


Lattich. Das eigentliche Vaterland deſſelben iſt nicht gewiß 
zu beſtimmen. Schon zu den Zeiten der Roͤmer waren meh⸗ 
rere Ürten deffelben befaunt, und befonders befchreibe Ko» 
Iumella Lactucaın Cyprii, deſſen leichte und zarte 
Blätter vom Weißen in's Rothe fpielen. In Teurfogland iſt 
der Lattich febr frübgeitig bekannt gemwefen, denn in Karls 
des Großen Verordnung wegen feiner Güter und Höfe 
— Capitulare devillis unp. Ucherf.v. Prob Reßo, 
Helmſtaͤdt 1794. — findet man unter den Gartengewaͤchſen, 
die dafelbit angebaut werden, auch den Lattih, damals 
Ladduch genannt. Es ſteht aber zu vermutben, daß er 
zu diefer Zeit noch nicht fo allgemein geweſen iſt, als in der 
Folge. Zu Rhagorti Zeiten wußte man vom Winterfate 
sich (oder von der Winterfaat deffelben) noch nichte. Er 
macht e8 als eine neue, zufällige Erfindung befannt, daß der 
Lartich auch den Winter ausdauere. Allgem. deutſches 
Gartenmagaz. Künften Jahrgangs sıtes St. Novemb. 
1808. ©. 423. 424., desgl. gten Jahrg. 6 St. Yun. 1807. 
Seite 261. Daß der wilde Kattich ein fpecififches Mittel 
wider die MWafferfucht fen, entdeckte der Negierungsrath 
Collin in Wien 1778. Unterbaltendes Schau. 
fptel nach den neuesten Begebenheiten vorge 
ſtellt. 1779. Zehnter Aufz. &. 634. 

Latronen⸗Inſeln entdedte Magellan am Sten März 1521, 
und gab ıhmen diefen Namen , weil die Einwohner derfelben 
febe gefhidt im Stehlen Maren. Monatl. Eorrefp. 
von Zac. 1801. Jun, 523. 

Latwerge, Das Electuarium diascordü, eine Gift-Lat- 
werge, erfand Hieronymus Fracastorius von Verona. 
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S. J. A. Fobricii Allgem. Hiſt. der —— 1754. 
3. B. S. 546. 


Laubthaler, Ducatons, dicke Tonnen, écus — 
große Thaler, neue Thaler, Doppelftanten 
u. fs w. genannt, find ausſchließend und unverändert blos 
in Sranfreich geprägt worden. Der Urſprung der Laubthas 
ler fält in das Jahr 1726 unter die Regierung Lud⸗ 
wigs XV. ‘Die erften Laubthaler wurden unter dem 
Münzmeiftee Gregoire de Villemür in der Stadt 
Tours ausgeprägt. Ihre befte Epoche war 1726 — 1737. 
Diefe wurden meiftens von den Banquiers eingeſchmelzt, well 
die nachherigen Sorten geringer waren. Im Jahr 1786 
wurden die Laubthaler noch ſchlechter. Bis 1792 giebt es 
Laubthaler mit des Königs Bildniß. Che die wicklichen 
Laubthaler auffamen, ſchlug man untet Ludwig XIV, 
1709 — 1718 Ktonenthaler (Ecus de Noailles) (vom 
Duc de Noailles fc genannt), dann von 1718 — 1724 
Ravarra-Thalıe (Ecus Bidet), und von 1724— 1726 
Kreuß- oder IT. Thaler (Ecus Bidet neufs), Journ. 
für Rabrit, Manufactur, Hamfung und Mode, 
1800, März, S. 188. 


Paudanum if ein beräubende8 und eben daher ſchmerzſtillendes 
Mitch, welches aus Mohnfaft bereiter wird, Die Erfine 
dung deffeiben fchreibe man dem Phil, Aureolus Theo 
phbraftus Paracelfus Bombaft von Hohenheim 
zu, der im ıören. Jahrhundert lebte. J. U. Fabricii 
allgem. Hiftor, der Gelehrſ. 1754. 3. B. ©. 561 


Laufbahnen der Kometen, des Mondes und der — 
— J. Komet, Mond, Planet. 


Laufer, eine Art von Bedienten, welche den fahrenden oder 
reitenden Herrſchaften vorlaufen, ſollen aus Italien nach 
Deutſchland gekommen ſeyn. Von den Laufern der Alten ſ. 
Poſten. Jablonskle allgem. Lexic. aller Küne 
Re und Wiſſenſchaften. Leipzig. 1767. 1. p. 772 

Laͤufer 


go Laͤufer. Laufgraben. 


Läufer nennte man im 16ten Jahthunderte eine Truppenart, 
die denſeiben Dienſt verrichtete, wozu gegenwaͤrtig die Frey⸗ 
kompagnien oder Freykorps und die Schuͤtzen oder Tirailleurs 
beſtimmt find.“ Dan zog aus jeder Rotte der Hakenſchuͤtzen 
einen heraus, der fich entweder freywillig angab, oder unter 
Den zehn Mann der Kotte durdy das Loos beftimme ward. 
Diefen Läufern lehrte der Marchefe Befcari, der in ber 
Schlacht von Pavia foımmandirte, zuerft befondere Evolus 
tionen, daß fie fich, fobald fie von der feindlichen Reitetei 
angegriffen wurden, plöglich zerftreuten, und eine Menge 
Kleiner Pelotons formirten, die dann den feindlichen Schwa⸗ 
dronen in die Flanke ſchoſſen, und in der erwähnten Schlacht 
eine Daupturfache des Sieges der Kaiferlichen waren. S. 
Doyer Geſch. der Kriegsfunf. 1. S. 173. 


. F 

Laufgraben. Wegen der auf den hohen Kagen und Bollwer⸗ 
fen ftchenden Kanonen Eonnte man fih nicht mehr, wie im 
ı13ten und raten Sabrhunderte, dem Hauptwalle unbededt 
nähern; man eröffnete daher in einer ſchicklichen Entfernung 
Graben, deren & man gegen die Feftung aufmwarf, umd 
gieng damit in angenlinien auf die Feftung zu. Unter 
Kart VII. von Sranfreich feheinen ſchon eine Art von Laufe 
graben aufgefommen zu fiyn ; denn man finder bey der Be⸗ 
lagerung von Darfleur, im J. 1449, daß große und 
tiefe Gräben, Tranchces, gemacht wurden, um ficherer 
bin und her geben zu können. In diefen Luufgräben war 
der König beftändig im voller Ruͤſtung zu finden, um die 
MWirfung von 16. gegen die Stade aufgeführten Feuergefchof 
fen zu beobachten. Histoire chronologique de Charles 
VII. par le Heraut de Berry. S. iss. In einer an« 
dern Ausgabe diefer Gefhichtr, welche dem Alam Char- 
‚tier zugeichrieben wird, Ausgabe von 1528 fol. 68, wer⸗ 
den diefe Laufgräben approchemens, . fossez, tran- 
chees genannt, Es waren. die Brüder Johann Bu⸗ 
tcau, ber Zablmeifter, und Caſpar Bureau, be 
Zeugmeifteer Karls VII, wälcche diefelben führen ließen, 
Sehen 


| Saufgräben, st 
denen auch Chartierdie Erfindung berfelben zuſchreibt. Als 


Profper Eolonna dag Maylandiſche Schlotz belagerte, 
ließ er doppelte Tranchten mit VPiaraformen an den nörbigen 
Dertern anlegen. Merm. de Bellay lib. 2 p. 64. Die 
Prataformen mwarın damals noch nicht, wie gt, Stuͤck— 
bettungen , fondern Heine Redouten und Sternſchanzen, die 
mit leichten Kanonen und Schuͤtzen beige waren, und zur 
Bertbeidigung der Francheen dienten. Bis gegen die Mie 

des ı6ten Jahrhunderts waren die Paufgräben ſchmal und 
enge, mithin zur WVerrheidigung gegen die Ausfälle der Gela⸗ 
gerten wenig geſchickt. Montluc erieiterte daber in der 
Belagerung von Thionville die zu engen Kaufgräben, 
und verfahe fie von 20 zu 20 Echritten mit einem Hakın — 
arriere — coin— ber 12 — ı5 Soldaten mit Hille, 
barten und Reueracwebren faffen fonnte. P. Daniel his 
Stoire de la milice frangoife p.570. Dir Herzog von 
Guife billigte diefe Einrichtung ſehr, die wegen ihres in 
die Augen fallenden Nutzens im dir Folge beſtaͤndig beybe⸗ 
halten ward. 

Weil die gewoͤhnlichen Approſchen wegen ihrer Biegungen 

viel Zeit erfordecten, gab der ſpaniſche Jagenieur Bart ho⸗ 
lomäus Campi in der Belagerung von Harlem 1373 
eine neue Art deifelben am, die zur Abkürzung des Wiges 
in gerader Richtung auf das angegriffene Werk zu liefen. S. 
PHohyer Geſch. der Kriegskunſt. I. 367. 

Der Marechal de Bauban (geb. 1635, geil, 1707) 
führte in der Belagerung von Ma ſtricht 1673 bir, 
zwar ſchon früher bekannten, doch nur felten gebrauchten, 
Darallelen wieder ein, und der Dre ward dreyichn Tage nach 
Eröffnung der Trance erobers Hoyer Geſch. der 
Kriegsk. IL. 353, Um die Arbeiter ın den Frauchen ge⸗ 
gen das feindliche Musferenfever zu ſchuͤtzen, führte 
Landsberg 1708 bey der Belagerung von Ryifel den 
Gebrauch der Wollſaͤcke ein, die in einem halben Kreiſe vor 
die Tranchee gefeßt wurden, daß man fiber binter ihnen ar» 
beiten Eonnte. Hoyer Geſch. der Kriegsk, IL. 26: 

B,Hanss, d, Grfind, ger Thi. 5 2. Die 


\ 


Sauge. Lau gen falz. 


Die Türken gaben ihren Baufgräben feit der Belagerung 
von Candia eine von der befchriebinen merklich verfchier 
dene Form. S. Hoyer Gefch. der Kriegs. IL 264 
Der Preußiſche ingenieur Le Bebure richtere die 
gaufgräben fo ein, daß es keiner Communicationen meht 
zwiſchen der erften und zweyten Parallele bedurfte. Hoyer 
Geſchichte der Kriegst. II 686. Eine andere Ber 
befferung bey den Laufgräben fchlug der Major Boumard 
vor. & Hoyer Geſch. der Kriegsk. II. 1030, 


Lauge. Nah dem Pollur — Onomaft. VI, ıı, 39. 


p- 313. 31% — baben (don Ariftopbanes und Pia 
to die xovix als cin Waſchmittel genannt, und er fagt da⸗ 
bey ausdrücklich, daß darunter Aſchenlauge zu verſte⸗ 
ben ſey. Mit dieſer Lauge wurden die Weinfaͤſſer und Oel⸗ 
fäffer gereinigt, auch ſogar die Statuen der Götter wurden 
damit abgewaſchen. Plin. XIV. c. 21. p. 727. Colu- 
nella Xll, 50, 14, p. S18. Die Lauge mit ungeloͤſchtem 
Kalte zu vertiärfen, das war wenigſtens ſchon zur Zeit des 
Naulus Aegineta bekannt: Pottaſche zu fieden, ver 
ftanden aber die Römer noch niht. Sich Beckmanns 
Beyträge z. Geſch. d. Erf. IV. ı 


Laugenſalz. Sanmartino uno Braunach erfanden befon- 


dere Methoden, pologiſtiſittes Laugenſalz auf der Stelle zu 
bereiten. Braunagchs Methode iſt die vorzuglichſte. Ih⸗ 
re Beſchreibung finder man in des Apothekerss Paul Sam 
gtorgio chemiſchen und pharmacewifchen ,' zum Theil die 
medicintfche Poltzey betreffenden Abhandlungen. Ueberfegt 
von Sch Yun Schmidt Leipig by Schwer 
kert. 1797. Nr. 74 
Dr. S. Habnemann bat dag vierte Laugenſalz (Ka- 
li Pn&um) erfunden, deffen merkwürdige Cigenfchaften in 
Ereils Annalen und Scherersihemifhem Sour 
nal beifchricben find. Reihe» Anzeiger, 1800, 
Ni. 233. 
Boutllon la Grange und Welter baben die Ber 
fabrungsart, um kauſtiſches — und — 
| oftlas 


Lauret. Laute. | 83 


Pottaſche, die man in den Apotheken Aetzſtein nennt, zu ber 
zeiten, abgekürzt, und eine geſchwindere, fichtere, weniger 
konſptelige und nüßlichere Methode erfunden, fauftifcheg 
Laugenſalz tm Großen zu bereiten Berrboller erfand 
eine Metbode, das Fauftifche Laugenfalz zu reinigen, Jour⸗ 
nal für Kabrikın 1800, Der & 5317 — Sieh. Ale 
kali und Queckſtlbet. 


Lauret, eine Silbermuͤnze, die in England unter Jacob I. 
1616 gefchlagen wurde. te wurde wegen des Lorbeerfrans 
zes fo genannt, womit das Haupt dieſes Prinzen gefrönt 
mar, und galt 20 Sole. — Jacobſons technolos 
giſch. Wörterb. Il. p. 571. 


Laute iſt ein Kaiteninftrument, das wahrfcheinlich ang der 
Eye entſtand, und fih nur in Ruͤckſicht der Korm und Größe 
etwas von derfilben unterſcheidet. Forkel Gef, der 
Mufık, J. Th. S. 201. f Lyte. Im Fahr 1413 gab es 
fchon Lautenſchlaͤger in Nuͤrnberg, Kleine Chron. 
Mürnberge. At. 1790. &, 27., und 1447 war dieſes 
Inſtrument in Augsburg befannt, denn um dieſe Zeit lebte 
Hanns Weifinger, genanne Ritter, ein Lautenſchlaͤ— 
ger dafelbft, Kunft-, Gewerb» und Handwerks— 
geſch. der Meihef. Augeburg, von Herren 
Paul von Stetten d. j. ı Tb. 1779. ©. 526, 
Der berübmee Lauten it Joh. Bapt. Beſſardus, 
ein Rechtsgelehrter von Befangon, verbeſſette die Laute und 
ſetzte gegen daß Jahr 1600 ſchon die Menfur über die Tabla⸗ 
tur im Noten, batte feine Laute auch (yon mir zehn Choͤren 
bezogen. Hın. Baul von Stetten d. j. Erläutes 
zung der in Kupfer geſtochenen Vorſtellungen 
auß der Geſchichte der Stadt Augsb, 1765. 
©. 145. Später hatte dies Juſtrument gewoͤhnlich 12, 
aud 13 Chöre Saiten. In den Ruͤtnberger Buͤrgerbuͤchetn 
toird ben dem Jahr 1451 auch eines Lautenmachers gedacht. 


Kleine Chronit Rürnbergs, 1790, S. 36. 8wey 
5.2 der 
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der aroͤßten Lautenſpieler ihrer Zeit waren: Silo. Leo⸗ 
pold Weiß, Kammermuſikus zu Dresden (geftorben 
1743) und Ernfl Gottlieb Baron, Kammermufe 
fus zu Berlin (geftorben 1760.) 


Lavendel ſtammt aus Italien. Goth. Hoff. 1800. 


Lay iſt das lyriſche Gedlcht der alten franzoͤſiſchen Dichter, | 
Das große Kay beftand aus Verfen von verfchledenem Syle 
. benmoaße mit zween Reimen. Das Beine Lay hat 16 oder 


20 Berfe, die in vier Strophen abgetheilt find und faft alle 
nal doppelreimig find. Es fam mit der Ballade auf, 
Juvenel de Carlencas Geſch. der fhönen Wiſ—⸗ 
fenfbaften und freyen Kuͤnſte. Weberf. von 
oh. Erb. Kappe. 1752. 2, Th. 2. Kap. S. 24.25, 


Leam, eine chinefifche Münze, welche nach unferem Gelde une 


gefaͤhr 33 Grofchen beträgt. Die Portugiefen nennen fie 
Telle oder Tael, und fie ift eigentlich nur ein Stuͤck Stber. 
Jablonsokte. J. 775. | 

Lebensluſt. Johann Mayom (ein Arzt, geb, zu Lom 
don 1651 7 1697.) fuchte zuerſt aus dem Spiritus nitri 
aereus d, I. Lebensluft, die rothe Rarbe des Blutes zu 
ertlären,. Meuſels Leitfaden III. 1250. 


Rebensluftlöthrähte, eine Vorrichtung, mit welcher man bie 
Lebeneiuft, anſtatt der des Mundes, bey dem Blaferobe 
zur Schkmelzung der Metalle gebrauchen kann. Galliſch 
erfand die erſte Jacobſons technol. Wörterb, 
fortgeſ. v. Roſenthal. FI 430. 

Leberflecken. Herr Hofrath Delius in Erlangen bat 1736 
folgendes Mittel darwider befannt gemacht: man löfe eine 


Heine rociße Mufchel, die unter dem Namen Otterköpfchen 


bekannt iſt, mie Zitronenfaft zu einem Sälbchen auf, be 
fireiche die Flecken damit, laſſe es abtrodnen und mache «3 
dann mit reinem Waffer ab, fo vergehen die Leberfleden. — 

Antipandora 1789. III. &. 599. 
Lebergang "oder die Leber» und Galenblafen » Gänge «ab 
beite Franz Gliffenius — J. A. Fabricit 
allg. 
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allg. Hifl. der Gelebrfamf. 1754. 3.8. ©, 1086, 
Buſch. Alm. der Fortſchr. XIV. 283. 

Leber » Neime find vierzeilige deutſche Sinngedichte, in dee 
nen bie erite Zeile allemal mir den Worten anfängt: die Leo 
ber ut vom Det und nicht von einem — bier mird ein 
Thier genannt, auf deſſen Namen fih der folgende Vers 
seimen muß. Schävius war der Erfinder dieſet Leber 
Reime, womit man fich noch jegt bey Gaftereyen, beſon⸗ 
ders in Sachfen, zumeilen die Zeit zu vertteiben fucht, 
Hübners Raturs und Kunftlericon, 1746, ©. 
1162. Doc find fie jegt bey weitem wicht mehr fo beliebt 
und ſo gebtaͤuchlich, als fonft. | 

Leckwerk ſ. Gradirhaus. 


Lectiong s Ratalogus. Herr Strobel, Paſtot gu Woͤbrd, 
hielt einen in dem erſten Bande feiner neuen Beyträge zur 
Literatur, befonderß des fechszehnten Jahrhunderts ‚ auge 
jeigten Lectionskatalogus von 1561 für den älteſter. Er 
fand aber nachher nicht nur eine Stelle in Luthers 
Briefen, die ihn belehtte, daß dergleichen ſchon 1518 z 
Leipzig Mode geweſen, fondern er hatte auch das Glück, 

einen noch weit Ältern von Wittenberg von 1507 zu ers 
balten, der in folio patenti vermuthlich zu Rirnberg 

‚bey Peupus gedtuckt worden iſt. Jenaiſche 4 &, 
3. 1792. Nro. 176. 


Leder nach feiner Dicke zu gerfchneiden, bat Herr le Beau in 
Paris ausgeführt und dazu cine befondere Mafchine erfun- 
din, die von der Akademte in Paris gebillige wurde. Lıcdhe 
tenbergs Magazin 1786. IV. B. 1. St. &, 182, 
Auch bar ein fonft in preußifhen Dienften geftandener Dffts 
eier Mittel gefunden, wodurch er ganz alted Leder und Ries 
menzeug in den Stand feßt, daß es mehrere Monate, auch 

- wohl ein paar Jahre lang, eben fo gut, als ein neues zu 
brauchen ift und gleich gute Dienite leiſtet. Kaiferl. 
privilegirte Hamburg. N. 3. 1791, 1. St. vom 

erſten Jenner. | 
53 Hert 


86 Leder. 

Herr Aſchton in London erfand 1794 eine neue und 
leichte Art Leder zu gerben, welche ſich dein Parlament fo 
ſehr empfoblen bat, daß es desbalb eine Acte gemacht und 
zu feinem Vortheil ale Eiuſchraͤnkungen, welchen durch v0 
rige Acten alle Gerber unterworfen waren. aufeboben bat. 
Bollibeding Supplemente un Archtv nüsib 
ber Erfindungen u. f. w. 123. Ebenſo bat Des—⸗ 
mond ein Verfabren erfunden, alle Arten von Haufen und 
Leder zu gerben. S. Allgemeine Beyträge zur Be 
förderung des Ackerbaues, der Künfe, Ma 
nufacturen und Gewerbe, Herausgegeben von 
Geißler 130% Erſter Tocl. — Jobn Bellamy 
zu St. Wiktred in London erfand das undurchdringliche Feder 
und ethielt vom 9, Jun, 1794 cin ausſchließendes Privile⸗ 
gium darüber. &, daß Neueſte und Rüsltchite 
der Chemie, Fabrikwiſſenſchaft u. ſ. w. 1. 8, 
Nuͤrnberg. 1795. S. 34. 


Man hat indeſſen darüber geſtritten, ob die von John 
Bellamy erfundene Eintränkung des Ledets daſſelbe waſ— 
ſerdicht mache, indem die damit gemachten Proben verſchie⸗ 
den ausgefallen find. Reichsanzeiger 1801. Re. 55. 
S. 2088. 2039, 

Der Schuhmacher David Dfeiffer in Göttingen 
erfand mie Hülfe eines Chemikers einen Firniß, der daß 
Leder waſſerdicht macht, und fhon 1800 den ı12ten Dec. fü 
digte er an, daß er wafferdichte Schuhe und Stiefeln verfers 
tige. — Dir Bürger Potot erfand auch ein Verfahren, 
das Leder für dag Waſſer undurchdringlich zu machen, und 
den Werth deffelben „. obne merflihe Erböbung des Preißes, 
zu verdoppeln. Bufh Ulm, der Foriſch. VE. 643 
644. 

Sillet befchreibt eine Mafchine, Ledertieme zu fpalten, 
welche befonders im Großen gur gefunden wurde, z. B. by 
Sattlern, um den Lederriemen gleiche Dicke zu geben. hr 
re votzuͤglichſten Theile find ein hölzerne Cylindet und ein 

Weſſet, 
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Meſſer, welches ibm parallel ſteht, und das man böher 
oder tiefer richten fann, nachdem man mehr oder weniger 
vom Miemen abnebmen will. Buſch Alm der 
Fortſchrt. IV, 69. Go erfand auch der Bürger 
Roth in Rranfreih eine Mafchine zur Schneidung und 
Spaltung des Leder. Journal für Fabriken. 
1798. S. 415. 

Dooper hat ein Verfahren erfunden, aus Abgänglin- - 
gen vom Leder ein Leder zur Bekleidung der Kutichen oder 
zum Einbinden der Bücher, wie auch mancheriey Arten von 
Papier zu verfertigen, desgleichen um allerhand Gefäße, 
Formen und Verzierungen in Zımmern zu machen. Sich. 
Bufh Alm der Fortſchr. VI ©. 649. XIIL 
1015 — 1023, 

Die Engländer, Charles Bearne und James 
Gray, Gentlemen in London, erfanden neue, fhönere und 
Dauerhaftere Farben für Papier und weißes Leder. — 
Nürnberg. Handlungszeitung. 1799. Beylas 
se. — Das Leder fäahfifh » grün zu färben, iſt die Er⸗ 
findung eines Deurfchen. 

Lederne Dofen f. Tabadsdofen. 

Lederne Kanonen ſ. Kanonen. 

Lederne Jdulverfäcke ſ. Schteßpufper. 

Lederne Schiffe f. Schiffsbaukunft. 

Lefcoje fol aus Jtalien ſtammen. — ala mode Salem 
der. Leipzig 1792. &. 131, | 

Legatine, ein ſchlechter franzöfifcher Zeug, aus Baummolle 
oder Wolle, Floretſeide, Zwirn und Haaren untereinander, 
von verfchiedener Breite, niemals aber über eine balbe Elle, 
Jablonsfte Allgem. Kericon der Künſte und 
Wiffenfhaften I. 778. 

Legenden find Erzählungen von dem Leben der Heiligen, Bon _ 
ihrem Urfprunge berichtet Yuguftin Valerius, Rardi- 
nal und Bifhof von Verona, im ıöten Kahrbundert, in 

ſeiner gerftlichen Redekunſt folgendes: „font barte man die 
„Gewohnheit, die jungen Mönche in lateiniſchen Ausurbei- 
54 
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„tungen zu Äben, wozu man ihnen zum Stoff das Maͤrty⸗ | 
„retthum irgend eines Heiligen gab und ihnen die Freybeit 


lieh, die Tyrannen ſowohl als die Hriligen auf eine ſolche 


„Att redend einzuführen, die ihnen am wahrfcheinltchrten 
„vorfun, woraus dann mehr zierliche und erdichtere als 
„wahrbaftige Hiſtorien der Heiligen entjtanden. Die finne 
„reichiten und ſchönſten dieſer A isarbeitungen wurden befons 
„ders gelegt und nach langen Zeiten fand man fie unter den 
„Manuſcripten der Klofterbibliorhefen, Jetzt war es ſchwer, 
„das Erdichtete von der darin enthaltenen wahren Geſchich⸗ 
„te der HDäligen zu unterfcheiden. Die Mönche, die ih 
„nur üben wollten, hatten freglich nicht daran gedacht, daß 
„die Nachkommenſchaft von ihren Arbeiten Gebrauch ma» 
„chen uud diefe Dichtungen fiir wahr halten würde." Nach⸗ 
ber lieferte der griechiſche Schriftfielleer, Simon Meras 
phraſtes, im gen Jahrhundert zuerit die Leben der Heili⸗ 
gen auf jeden Tag der Monate des Jahres, worin aber 
Metaphraſtes, wie Bellarmınıuß fagt, ſelbſt vie 
es erdichtee hatte. — Bayle hiſtor. krit. Wörs 
terb. IV. p. 427. unter Auguſtin Valerius. 
A. — Unter den Legenden bat beſonders die des Papſtes 
Grenorins VII, melde 1729 unter dem Titel Off- 
cium ecclefiafticum berausfam, und am 25ten May 
gelefen werden follte, nicht nur in Deutſchland, fondern 
vorzüglich ın Frankreich großes Aufichen gemacht, mo fie 
von einigen Patlamenten zu leſen verboten wurde, Ja— 
blonstie I. 778 


’ 
Legion war eine Truppenabtheilung bey den Mömern und bes 


ftaud aus 5000 — 6000 Mann, in zehn Eoborten, von 


denen nach dem Vegez die erfte 1105 Mann zu Fuß und 


132 Reiter, die übrigen aber nuc 555 Infantetiſten und 66 
Meier enthielten. Die Cohorte ward in drey Manipnien, 
und jeder von diefen in 2 oder mehr Centurten eingetb.ilt, 
welches jedoch in verfchicdenen Zeiten einige Abänderung er⸗ 
litt. Die Reiterey beftand aus Turmen und Decurien, er⸗ 
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ſtere von 30 und letztere von 10 Pferden. Die Legion kom⸗ 
mandırte ein Legat, die Cohorten ein Tribun und die Centu⸗ 
tien der Centutio. — Hoyer Geſch. der Kriegsk. 
I. 1, fern. Framz J., Koͤnig in Frankreich, vertheilte fein 
Hier auch in Legionen, jede von 6600 Mann, deren er fies 
ben feſtſtellte. Ste hatten aber keinen Beſtand, und «8 
fa.nen die fogenannten Banden dafuͤr auf, welche fich end» 
lich ın Regimenter verwandelt haben. Jablouskie. 
l. 778. | . 

Legirung des Kupfers mit Braunftein. „Here Rinmann 
bat duch dieſe Berbindung Weißfupfer aus engliſchem 
Braunfteine durch Schmelzen. mit Leindl und Koblenjtaube in 
einem ausgefuͤtterten Ziegel und durch noch dreymaliges 
Unfhmelzen mit immer gleichviel Braunftein bereite. — 
Dem Herrn Lewis tft ed unmöglich geweſen, das Stab» 
eifen mit der Platina zufammen zu ſchmelzen. Mit dem 
Bußeifen aber ıft es ibm gelungen, indem er einen Theil 
Platina zu vier oder auch mehrern Thrilen dieſes Eiſens ſetz⸗ 
fe, als es eben ın Begriff war, in Fluß zu kommen. Es 
entftebt hieraus ein weit härtered Metall als das Eifen, 
‚welches eine ſehr ſchoͤne Politur anzunehmen fähig ift. Dies 
fes mit Platına verfegte Eifen ift auch weit weniger geneigt 
zu roften, als das reine Eiſen. — Jacobſon tech— 
nol. Wörterb, forıgefege von Roſenthal VL 


437. | | Ä 

Legis, Legterfeide, eine Urt perfifche Seide, die ſchoͤnſte nach 
der Sourbaſtt oder Eherbaffiihen, Mean hält fie mie ibe _ 
von gleicher Güte, und der einzige Unterſchied iſt, daß fie 
kein fo feines Haar hat, auch nicht fo glaͤnzet. Man fans 

melt fie voczuͤglich an dem Kleinen Drte Leglam in der 
Provinz Kilian, wovon fie auh den Namen füdrt, 
Sacobfon technol. Woͤrterb. II. 583. — Ja⸗ 
blonsfie, J. 778. 

Lehinſchindeln, zum Behuf feuerfefter Dächer, wurden ſchon 
1765 ın Suchfen verfertiget, wie die Leipziger Intel 
Jigenzbläster von diefem Jahre ausmweifen. «a la 
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mode Kalender, Leipz. 1792. S. ı13r, Die Mal—⸗ 
chinſchen feuerſichern Lehmſchindeldaͤcher ſind in dem 
Mecklenburg ⸗Schweriniſchen Kalender 1791 
beſchrieben. Sich, übe. Dach. 


Lehn iſt ein Gut oder Vorrecht, deſſen Nießbrauch der Eigen⸗ 
thuͤmer einem andern unter der Bedingung zugeſteht, daß er 
ihm dafuͤr gemiffe Dienfte leiften fol, Der, welcher einem ans 
dern den Nießbtauch des Gurs überläßt, ſich aber die Ober⸗ 
berrfchaft And das Eigenthum an demfelben vorbehält, wird 
Dec Lehnsherr genannt; der andere, der den Nießbrauch 
des Guts bat, und dafür gewiſſe Dienfte leiftet, heißt der 
Lehnsmann oder Vaſall. Das Wort Feudum, oder Lehn, 
kommt zuerft im gten Jahrhundert, in dem Teſtament des 
Alfred, eines Könige der Angelfachfen, vor. J. A. Fabrie 
cii altg. Hift. der Gelehrſ. 1752. 2.8. ©. 63.4 

Zur Abſicht diefer Schrift ift ed genug, die verfchicdenen 
Meynungen vom Urfprunge des Lehns Fürzlich anzuführen 
und folche der Prüfung anderer gu überlaffen. 

Nielltus — In Disput. Feudal, Disput. J. 
$. 1. und StrytE — Im Exam. Iur. Feud. 1, e. 1. 

9:3. — leiten die Lehen faft vom Anfange der Welt, we⸗ 
nigftens von der Zeit ded Noah ber, und aug einer Stelle 
im erfien Buch Moſis c. 14, 1, 4. will men ſchlie⸗ 
Ben, daß die Könige von Sodom Lehnsleute des Königs 
Kedor Laomar gemwefen, weil von jenen gefagt wird, 
daß fie unter diefem geweſen wären, Eben fo will man den 
Zedefiag zu einem; Vafallın des Könige Nebufadbne 
zar machen, 2 Chr, 36, 13., und Herodes fol gar 
das jüdifche Land von den Roͤmern zu Lehn gehabt baben, 
Das Unrichtige dieſer Behauptung fällt leicht in die Augen, 
Die Egyptier balten den Seſoſtris für den Erfinder 
der Lehne, 3, U. Kabricii allgem. Hiſtor. der Ge 
lebrf. 1752. 2, B. ©. 7%, und nach Joachim 
Meyers Behauptung .follen fie auch die Scythen gefannt 


baben, melche folche den Hindoſtanern und Türken mittheil⸗ 
| ten. 
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ten. Jablonskie I. p. 779. Gewiſſe Laͤnderehen der 
Darlen, welche fie Tımar nenuen, baben ınit den Lehen ei» 
nige Aehnlichkeit; ſ. Bodinus de republica lib. I. c. 9, 
man haͤlt fie aber mehr füc ſolche Beneficia, oder mili- 
tias, von denen Kaiſer Conſfantin Porpbyrogenes - 
ta ein noch vorhaudenes Geſetz gegeben, und glaubt, daß 
Die Türken die griechiichen Kaiſer darın nor nachgeahmt base 
ben. Auch die Japaner babın Lehne; ſ. Molina de justi- 
tia et jure tract. 2, Disp. 485. von dielen find aber die 
Lehne der Deutſchen ſehr verſchieden und kommen auch nicht 
von ihnen ber, 


Zafius — Zafıus in Epidome Feudor. Part. 
I. nr. 2. — leitet die Lehne vom Jure patronatus und 
von dem nexu clientari bey den Römern ber, mo fon 
Romulus virordnete, daß jeder Plebejus ſich einen Pas 
tron aus den Parriciern wählen follte, welches aber wenig 
Aehnlichkeit mit dem Lehnsweſen bat. Einige erflären die 
römifchen militias für die erften Reime der Reben, Mafcov. 
de iure Feudor. cap. ı. $. S. und andere halten die Co- 
lonos der Römer für Vaſallen. 


Gundling und mehrere mif ihm lelten die Lehne von 
den roͤmiſchen Benefieüs ab und berufen fich auf eine Stel⸗ 
fe beym Zamprivius — Lampridius in vita Ale- 
»wandri Severi. c. 53 —, mo gefagt wird, daß Ale 
yander Severus die eroberten Länder unter die Difie 
ciere und Eoldaten austbeilte, fo daß fie ihr Eigeuthum 
ſeyn, auch niemals an Perfonen kommen follten, die keine 
Eoldaten wären, wenn ihre Erben auch Kriegsdienfte thun 
würden. Auein diefe Aecker wurden den roͤmiſchen Soldas 
sen erblich und eigenthuͤmlich gegeben, fo daß fih der roͤmi⸗ 
ſche Staat frin befonderes Dbereigeuthun dabey vorbebtelt; 
ſie murden ihnen ferner gegeben, teil fie ſchon gedient hate 
ten, nicht aber um fünftig Dienste zu leiſten; es fehlte alſo 
dabey die Berpflichtung zur befondern Treue gegen den 


Lehnsherrn, wodurch fie fich fattfam von den heutigen Leh⸗ 
nen 


* 
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nen unterſchelden. S. Böhmer in iure eccleſ. Prot. Lib. 


3. tit.20. Andere halten die Soldurier der Gallier ſchon 
fuͤr ordentliche Vaſallen, welche von denen, mit welchen ſie 
Freundichaft errichteten, allerley Gutthaten genoſſen und 
ihnen dafür in jeder Gefahr beyitauden;.f. Zul. Caefar de 
bello Gall. Lib. ILL c. 22. allein man, finder bier keine 
Benugung, fein getheiltes Eigenthum an geriffen Gütern, 
auch kann nicht von jeder Verbindlichkeit cin Schluß auf die 
Lebusverbindlichteit gemacht werden. Püttınann eleın. 
jur. feud. $. 4. | 

Die Lehne in Deurfchland find eine den Deutfchen eigene 
Erfindung , mie fon der Nahme lehrt, von Leihen oder 
Lobn, als Belohnung geleifteter und verfprochener Dienite, 
in, den Zeiten, wo Mangel an baarem Gelde und ein Uebers 
flug an unbefeffenen Grundftücden war; melde Erfindung 


‚aber mehr den Deutfchen überhaupt, als einem befondern 


Volke derfelben zujufchreiben if. Man findet zwar frübzeie, 
tig in Deutſchland merkwürdige Spuren davon, die aber 
nur als Keime der Lehne, nicht als voͤllig qualificirte Lehne 
gu betrachten find. 


Hierher gebört die Nachricht des Tacitus — Taci- 
tus de moribus German. c. 13, 14 —, törlcher er⸗ 
zählt, daß jeder deutſche Fürſt eine Anzahl Begleiter hatte, 
die von ibm Waffen und flatt des Soldes Speife befamen, 


wofuͤr fie den Fürsten im Kıiege unterflügten, Hier tft aber 
noch von feinem Nießbrauche eines Gutes, von keinem ges 


theilten Etgenthum die Rede, auch mar die Treue nur per⸗ 
fönlih und von der Lehnstreue weit entfernt. Eine merk 
wuͤrdigere Stelle fomme beym Floörus — Florus lib. 
3. ©. 3. — vor, welcher erzäble, daß die Cimbrec und 
Teutonen gendtbige wurden, fich neue MWohnfige zu ſu⸗ 
een, weil die See, an der fie wohuten, ein Stud ihres 
Landes verfchlungen hatte. Sie ſchickten daber zur Zeit des 
Marius, der um 3870 berühmt war, Grfandten an die 
Kömer und verlangten Ländereien von ihnen, mu dem 

Anet⸗ 
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Anerbieten, daß ſie dafür Kriegsdienſte leiſten, alſo 
der Roͤmer Vaſallen werden wollten. 


Zur Zeit der Voͤlkerwanderungen ſcheinen ſich die Lehen 
mehr entwickelt zu haben; denn als Die Franken, Gothen, 
Longobarden und andere deutſche Voͤlker im 5. Jahrhun⸗ 
dert in die zu dem damaligen roͤmiſchen Reiche gehoͤtigen Laͤn⸗ 
der einfielen, theilten fie das eroberte Land unter wohlver⸗ 
diente Soldaten aus, daß ſie davon ihren Unterhalt haben 
und im erforderlichen Fall zu fernern Kriegsdienſten verbun⸗ 
den ſeyn ſollten. Solche unter die Krieger vertheilte Laͤnder 
hießen Lehn, von Leihen, weil ſie gleichſam nur auf gewiſſe 
Zeit geliehen waren, wodurch fie ſich von den AllodialSuͤ-⸗ 
Kern, die erblich und eigenthuͤmlich waren, unterfchieden, 


Man finder die Keime des Lehnsweſens faſt bey allen 
Beutichen Voͤlkern; die Form diefer Anftalt wurde aber wohl 
bey den Eongobarden, in Stalien, früher entwickelt, als 
bey den Kranken, obgleich einige die Lehne lediglich fuͤr eine 
Erfindung der Franken halten, weil man bey diefen die Alter 
ſten Nachrichten vom Lehnsmefen finder; dies kommt aber 
bloß daher, weil die Franken untır allen deutfchen Natio⸗ 
nen die eriten Geſchichtſchreibet aufmeifen konnten, Wenn 
‚ andere deutſche Voͤlker eben fo früzeltig Schriftſteller gehabt 
hätten: fo würde man vielleicht bey ihnen noch frühere 

Spuren davon antreffen. Nah Hommels Behauptung 
ſind die uralten Teftamente zweener Biſchoͤfe, Nemigius 
und Hadoinus, die allerälteften Stellen, worin der Leh⸗ 
ne Meltung sefecht, Dr. 8. 8 Hommels Oblec- 
tamenta Iur. F. obf. 4. 


Aimoinusg — Aümoin. lib. ı. cap. 14. — und 
 Gregorius von Tours erzäblen, daß ſchon dee 
fraͤnkiſche König Klodmwıg feinen Leuten Bereficia oder 
den Nießbrauch von Gütern statt der Befoldung für einen ges 
leiſteten Dienſt auf eine gewiffe Zeit geftattete; fo überlieg 
- erdem Uurelian das a trum Milidunum nebft defe 
fen Bezitk als sin Beneficium, Unter Pipin kommen 
diefe 


04 | Lehn. 


dieſe Bene /iria deutlicher und unter Karl dem Gras 
Ben und Ludwig dem Frommen meit häufiger ver, 
Da bey diefen Benefrcüs die Benugung gewiffer Güter und 
Sachen, nebft der Verbindlichkeit zur Treue vorfemmt, fo 
kann man fie Leben im allgemeinen Sinn nennen, aber 
für eigentliche Leben ließ fir [don Muratori nicht gels 
ten, Muratori Antiguit. Ital, med. aevi, Tom. J. 
Dif]. XI, weil fie fich noch merklich von ihnen unterfcheis 
deu; denn ) das Beneficiun: wurde für ein Amt, ſtatt 
der Befoldung, gegeben, melches beym jegigen Lehn nicht 
mehr der Bad iſt, 2) nıcht dag Beneficium verpflichtete 
zur Dienfileiflung und Treue, fonderu das übernommene 
Amt, jetzt hingegen verpflicptet das Lehn ohne uͤbernomme⸗ 
nes Amt zur Dienftleiftung und Treue, 3) bey den Benefi- 
ciis haftete die Treue auf der Perſon, die das Amt übers 
nahm, jegt aber haftet fie auf der Sache, nämlich auf dem 
Lehn felbft, 4) bey den Benefieüs war der Eid der Treue 
nur ein Amtseid, jetzt aber wird er in Beziehung auf das 
Zehn geleiſtet. Die heutigen Leben entflauden erſt durch die 
in den Benejieüs der Kriegevafallen eingeführte Erblichfeit, 
‚wovon unter dem Wort Kchnfolge einige der aͤlteſten 
Epuren angeführt find. Seit diefer Erblichleit der Lehne 
bafteten die Treue und die zu leiftenden Kriegsdienſte nicht mebe 
auf dem Amt oder auf der Perfon, fondern auf dem Bene- 
ficio ſelbſt, und dae find die heutigen Lehne. Erläute— 
rung des in Deutſchland üblichen Lehntechts, 
in einem Commentar über die Boööhmerſchen 
Principia Juris Feudalis, vom Herten Dofr. und 
Prof. Schnaubert, Braunfhmweig 1791. 2ie 
Aufl. Kap. 2. S. 30. 31. Jene Verſchiedenheiten zwiſchen 
den Benefieüs und Feudis ſcheinen alſo meht die Form, 
als dir Sache zu betreffen. Einen erſtaunlichen Zuwachs 
erhielt das Lehnweſen un Mittelalter durch die bäufigen 
Lebngauftragunaen. Das alleraͤlteſte Beyſpiel von einem 
aufgetragenen Lehn findet ſich in den Formeln des Mar— 
culphus i. B. 13. Formel. Aufgettagenes Lehn mar, 
Din 
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wenn man fein Eigentbumerecht auf etwas aufgab und eis 
nem andern überließ, fich aber von ihm wieder damit beich- 
rin inf. Sottug Otto das Kind 1235 die füneburs 
girchen Lande dem Reiche zu Zehn auf,” 


‚Cburfärft August von Sachſen ift wohl der 
legte, der im Jahr 1566 auf dem Neichstage zu Augsburg, 
auf eine folenne Art, unter fregem Himmel belehnt wurde. 


Lehnbriefe find öffentliche Juſtrumente, welche bemeifen, daß 
jemandem ein Gut geltehen werden ſey. "Für den Älteften 
Lehnbtief will man die bey Monghees in Bengalen 
ausgrgrabene Kupferplatte halten, auf welcher fich eine Aufs 
ſchrift in der älteften Sptache Dindoftans befinder, die die 
Belebnung (oder Schenkung?) gewiſſer Laͤuderehen von 
Bideram Gunt, dem Raja von Bengalen, an einen 
ſeiner Unterthanen enthält. Dieſer kupferne Lehnbrief iſt 
beynabe 100 Jahr vor der chriftlichen Zeitrechnung datirt. 
M. EG. Sprengel Beytr. zur Bölfer» und 
Länderkunde. kepia 1784 8. Th. 4. S. 231. Daß 
unter Karl dem Großen Lehnbriefe ertheilt wurden, 
iſt nur Vermuthung, aber unter Heinrich IV., der ſeit 
1056 regierte, waren fie hinlaͤnglich bekannt. Dr. 8, F. 

Hommels afad, Reden über Mafcovs Bud 
de jure Feud. in imp. rom. gern. Frankf. 1758. ©. 
219. Der Annaliit Saxo giebt beym Jahr 1101 von 
einem Lebnbriefe Nachricht und in Stalien iſt der Ältefte vom 
Jaht 1135. Chriflian Rau Progr. de literarum in- 
vefliturae caufis et prüna origine. Leipzig 1786. 


Lehnindult, Muthzettel, Anftande » Brief, Urlaubs » Brief 
ift ein ſchriftliches Zeugniß, welches der Lehnsherr dem Bas 
fallen giebt, daß er nichts in der Muthung des Lehns vers 
abfäume babe, Jeder Bafall muß um die Inveſtitur des 
Lehns nachfuchen, fonft fälle er in Straf, Hat er nun 
nachgefucht und der Lehnshere hat nicht Zeit, fo giebt ec 
einſtweilen dem Bafall einen Mutbzettel. Das aͤlteſte For⸗ 

mulat eines ſolchen fand Hommel in Glaffey — 
otis 
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durch die Erblichkeie der Lehne beſtaͤtiget wurde. — Puͤt⸗ 
tet a. a. O. Pp. 203. 1. 

Nach der gewoͤhnlichen Meynung ſollen die Gaugrafen erſt 
zu Anfange des zwoͤlften Jahrhunderts angefangen haben, 
von ihren Burgen einen Geſchlechtsnamen zu führen und das 
durch der deutſchen Gauverfaſſung ein Ende gemacht baben. 
Allein folgende Urkunde, morin verfchicdene Erbgrafen als 
Zeugen aufgeführt werden, beweifet, daß jene merkwürdige 
Staatsveränderung weit früher vorgegangen und die Erb» 

lichkeit der Comitate fchon in der erſten Hälfte des zıten 
Jahrhunderts in verfchicdenen Gegenden Deutſchlands aner« 
fannt worden fiy. Die Urfunde ift vom Jahr 1037 vom 
160ten September. Bifhof Gerbard beftärigt darin die 
Stiftsticche zu Deringen, welche von feinen Verwand⸗ 
ten, den Grafen Eiegfrieden, Eberharden und 
' Herimann gegründet und mit vielen Gütern und Ortſchaf⸗ 
ten begabt worden. Unter den Zeugen ſtehen: Poppo Co- 
‚mes de Henninberg. Hugo Comes de Creginecxa 
(Rinech). Adelbertus Comes de Kalewa. Poppo 
Comes de Laufen. Eberhardus Comes de Ingeres- 
heim. Burchardus Comes de Camburg. Dat. 
Wurzeburg VI. Septbr. MXXXVAMI. Ind. V. 
an. Iinperii Cunradi Imperat. XII., ſ. Crusü an- 
nal. Suev. P. 11. p. 239. Danfelmanns dbiploma- 
tifhe Bimweife Th. I. p. 364. Th. II. p. 18. Bey 
Meicherittergätern erhielten unter Lotbar IL, im Jahr 
1136 die Geitenverwandten im dritten Grade, und unter Kate 
fer Sriedric I, 1158 auch die Seitenverwandten im fie» 
benten Grade die Lehnsfolge — Hommels Oblectam. 
J. F.Observat. ı3. Period. XI. — Bis auf Hein« 
rich IV. harten in Deutfchland die Kinder noch kein voll» 
Tommenes Erbrecht auf die Lehen der Väter; das erfle 
Benfpiel von einen anerkannten Erbrecht der Defcendenten 
in Deutſchland finder fich unter Briedrich I. in einer Ur 
funde von 1160 von Marquard, einem Abt in Fulde. — 
Schnauberts Erläuterung des en 
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üblichen Lehnrechts ꝛc. Braunſchweig 1791. 2te Aufl. 
Kap. 2. — Uuter Friedrich II. ethielten alle Seitenver⸗ 
wandten bey Reichsrittetguͤtern im Jahr 1220 die Erbfolge 
bis in’s tauſendſte Glied, welche Vortheile die landſäſſigen 
Lebne entbehren mußten, Indeſſen klagten die Dienſtherten 
doch ſchon im a 2ten Jahrhundert darüber, daß ihre minis- 
- teriales fih ın ven Beneficiis ein Erbrecht oder ein ſoge⸗ 
nanntes Lehnsrecht anmaßın wollten; endlih gaben die 
Dienttberren hietin nach, und fo wurden die Beneficia der 
Dienſtmannen nach und nach durch Obſervanz erblich, wie- 
wohl es auch zuweilen durch beſondere Verträge geſchah. In 
Sachſen geſtattete der Kurfütſt von Sachſen Frie— 
drich Il. 1425 bey landſäſſigen Gütern den Brüdern und 
Vettetn die Mitbelehnſchaft, bier fiengen alfo die Seitens, 
verwandten gewiffermaßen an, die Guckeffion in landfäffts 
gen Lehnen zu erbalten. Eben dieſes gejtattete Herzog Erich 
in Pommern 1459, und in der Oberlaufiß gefhahe es 1575. 
Hommels akad. Reden a a. 9. ©. 305, 


Lehnrecht iſt eine Wiffunfchaft der Rechte und Pflichten, welche 
‚ Lebnsherren und Vaſallen gegen einander zu beobachten bas 
ben. Der Anfang deffelben beftand aus Brieffchaften und 
Urtbein, von denen Philibert ode®Rulbert, Bifchof 
zu Ebartreg, die erfte Sammlung veranftaltete, die er im 
Jahr 1020 aus Frankteich an einen Herzog von Aquitanien 
ſchtieb. Gleich im Anfange fagt er, daß er etwas vom 
Lehnrechte aus Büchern ausgezeichnet habe, woraus man 
fließt, dag in Kranfreic in den allererften Zeiten, ohnge⸗ 
fäbr unter Ludwig dem Frommen, bereit& Lehnsge⸗ 
mwohnbeiten in Schriften verfaßt und geſammelt wurden. 


Die beyden mayländifchen Bürgermeifter, Hubert van 
Garten (Obertus ab Orto) und der ſchwarze Ger 
bard fammelten um 1158 in der Lombardey dergleschen 
Privatuachtichten von den Longobardifhen Lehnsgewohnhei⸗ 
ten, ſ. Dr. K. F. Hommels akadem. Reden über 

- Mafınvs Buch de Jure feudali in imper. rornan. 
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germ. 1758. P. 59. 60. Hierauf ſammelte Hugolin 1., 
um 1167, das Buch vom Lehntecht, woraus Hugolin II. 
zwey Bücher machte und folche unter Kaifer Friedrich 1. 
um 1220 dem römifchen Rechtskoͤrper anfügen mußte. Die 
Zufäge, die man capitula extraordinaria nennt, machte 
Jacobus Ardizonius um 1303, und dag fünfte Buch 
feste Eujaz hinzu. Ebendaf. P.62. 63.64. Bal 
dus, der 1400 farb, machte die Rubriken über die Lom⸗ 
bardifchen Lehnterte, — ebendaf. P. 365. — und im Jahr 
1428 gab Anton Minuccius die ganze Sammlung 
des Longobardifchen Lehnrechts zuerft foftematifch geordnet 
in 6 Büchern heraus. — Ebendaf. p. 17.18. — Das 
römifche Lehnrecht war fehon vor Irnerius in Deutfch- 
land. Im i2ten Jahrhundert fingen die Deutfchen fhon an, 
ſich an das römifche Lehntecht zu gewöhnen, mie eine Urkunde 
von 1130 u. a. m. bemweifen. Am ızten Jahrhunderte 


sourde es in Deurfchland förmlich angenommen. Hommel 
S. 65. 66. 


Aus einer Stelle beym Radewich will man fchließen, 
daß die Deutſchen noch früher ein gefchriebenes Lehnrecht 
hatten, als die Longobarden. Daß gefchriebene Lehnrecht 
gleng mit dem Kaifer Konrad II., der auch der Kalifche 
hieß, an, melcher im Jahr 1024 die erften gefchriebenen 
Geſetze wegen des Lehns gab. Hommel p. 46. Einige 
vermuthen auch, daß er von dem uralten fränfifchen Lehn⸗ 
ccchte, das Herr von Senkenberg zuerft an’s Licht 
brachte, to nicht unmittelbar, doch mittelbar, Urheber 
fey; andere aber glauben, daß es erft um zırz gefchrieben 
worden fey. S. Ebendaf. p. 58. Im Jahre 1136 gab 
Lothar Il,, 1138 Konrad III. und 1158 Friedrich J. 
befondere Lehngeſetze. Im ızten Jahrhunderte veranftalte " 
sen Privarperfonen Saminlungen diefer Lehngefeße, die we⸗ 
gen ihrer großen Brauchbarfeit allgemeines Anfehn bekamen, 
. Um 1234 ſchrieb EE von Repkau das fächfilche Lehn⸗ 
recht, welches eine woͤrtliche Ueberſetzung des alten — 
G 2 
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de Benefeiis iſt, das nach einigen im roten Jahrhunderte, 
nach andern aber im ı2ten Fahrbunderte, unter. Kaifer 
Konrad Ill, geichrieben wurde, S. Ebendaſ. S. 67. 
65. — - Das (bmäbifche Lehnrecht, welches eine weitläufs 
tige Stoffe des alten fränlıfchen iſt, mar 1288 gefchricben, 
und zeichnet ſich durch Vollſtaändigkeit und Beſtimmtheit dee 
Begriffe aus, S. Ebendaf. S. 67. Ya Deurichland 
nabm man, befonders fett Schilters Zeit, immer meht 
Geſchichte und Alterthumskunde zu Hülfe, benugte ältere 
und neue Duellen kritiſcher, machte einen Berfu in wiſſen⸗ 
ſchaftlichet Bearbeitung des narürlichen Lehnrechts, beban- 
delte Das pofirive ſyſtematiſcher, und befehäftigte fih Im der 
neuern Zeit weit häufiger, als chedem, mit den befondern 
 Leburechte einzelner Provinzen. Epoche machte feit Schil⸗ 
stern Ge. Ludwig Böhmer (geb. 1715, Fals Profefe 
for zu Göttingen 1797), indem er alles auf Deutiichere und 
ſtaͤrlere Srundfäge zurüdführte, und eine lichtvollere Ord⸗ 
nung in der Behandlung des Lehnrechts einführt. Meuſel 
Leitfaden zur Geſch. der Gelehrf, III. 1304. 


Wendelin Schelling in Heidelberg mar der erfte, 
der 1528 über das Lehntecht las. Allg. Lir. Zeit. 1797. 
Mr. 108. . Die franzöfiiden Könige leiſteten ſelbſt ihren ei⸗ 
genen Bafallen für die von ihren Derrfhaften abhängigen 
Lehnsſtücke die Pflicht, mie andere. Erſt 1302 ſchaffte 
Philipp der Schöne dicfen Mißbrauch ab und verman» 
delte die Huldigung in eine Schadloghaltung. — Allge» 
meines Cbronifon für Handlung m. ſ. w. von 
Joh. Chriſt. Schedel. 1, B. 1. Heft. 1797. S. 63. 


Lehnmefen in Frankteich. Levesque (Intelligenza 
Blatt der allgem. Lit. Zeit. 1803, Nr. 61.) bes 
hauptet, daß die Feudal Verfaſſung nach Gallien durch die 
erobernden Franken gebracht wurde, die einen Theil der Ser⸗ 
manıfchen Nationen ausmachten, und deren Eitten obnge» 
fäbr die waren, die man jeßt bey den Voͤlkern des nördlichen 
Aſiens findet. So wis bey dieſen die Khane sine mehr oder 
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weniger geachtete Herefchaft über die ganze Horde führen, 
und fie auf ıbre Kinder fortcıben, fo mar es auch bey den 
fränfifhen Königen, und eben fo wie ın Alten ſah man in 


Fraͤnkreich, unter der erften Dpnaftte, Kınder tm der Wiege 


als Thronetben ıbrer Väter anerkannt. Gleich den Söhnen 
des hans, die mit dem Sultans Fitel Theile der Soube⸗ 
raͤnttaͤt erhalten, und über einen Theil der Horde cine vom 
Oberhaupte mehr oder weniger unabbängige Macht behaup⸗ 
ten, gab es zu Chlodwigs Zeit kleine Könige (Keguli), 
die alle von ihm abſtammten. Die Nachkommeuſchaft der 


Khane macht den hoͤchſten Adel aus, die Murzahs find nıes 


dere Lebusleute, die, bey der berumirrenden Lebenzart, 
flart Ländereyen, Menſchen zu Lehen erhalten. Derſelbe 
Fall fand unter den @roberern Galliens ſtatt. Als nun, 
bey einer ſolchen Verfaſſung, deutſche Bölfer fich in einem 
son ihnen eroberten Lande nirderliegen, wollte jeder kriege⸗ 
riſche Lehns mann oder Afterlehnsmann die Bortheile wieder 
baben, die er im Romadenlcben genofen haste, Er fuchte 
fie in der Theilung des Bodens; der Theil, der ibm zufic, 
war fein Loos, fein Allodium. Bey der herumfireifene 
deu Horde hatten das Oberhaupt und die Großen gewiſſe 
Leute duch Wohlthaten (Kleider, Waffen, Pferde und Ges 
päde) an fich gezogen; bey den ſich niederlaffenden Völkern 
waten dieſe Wohlthaten Allodien. Die Empfänger derfele 
ben biegen Luyde, Leute; unter dem zweyten Stamme drückte 
man dicfe Idee durch die Worte homme und Vassal aus. 
Was unter dem erften Stamme Trustis (Treue) gebeißen 
hatte, wurde unter dem folgenden Homagium genannt; 
nur die Namen wurden geändert. Bey Eribeilung dieſer 
Benificten hatten die Könige verabſaͤumt, fih den Ruͤckfall 
ficher zu ſtellen, oder vielmehr die ſtaͤtker gewordenen Lehns⸗ 
Teute fpotteten dieſer Verpflichtung. So batten fich die Koͤ⸗ 
nnige zu Grunde gerichtet und nur Unbanfbare gemacht. Der 
Major: Domus Karl Martel war reich genug, um 
auch einen Theil feine® Vermögens als Lebn zu vertheilen, 
und mächtig genug, feinen Kriegern die Kirchengürer zu ger 
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ben; aber kluͤglich ſetzte er zugleich feſt, für welche Dienſte 
man ſeine Beneficien oder Lehne genießen ſollte. Er gab 
der mit der Monarchie entſtandenen Feudalverfaſſung Ges 
fege. Diefe erweiterte fi unter Ludwig dem Gut» 
müthigen, murde unter Karl dem Kahlen vollendet, 
und alle Mißbräuche, deren Quelle fie iſt, erreichten ibren 
Gipfel unter Karl dem Einfältigen. Indeſſen barte 
Die Uriftofratie, welche im Staate die Lehnsleute errichten 
ten, nicht Macht genug, die Gewalt der Eouveräne zu ver⸗ 
hindern. Daraus entfiand, wie Levegque durch Bey 
fpiele bewich , in jenen finftern Zeiten ein wilder Deſpotis⸗ 
muß, der zuweilen durch den Auftuhrgeiſt der Unterthanen 
beunrubiget, niemals aber durch das anerfannte echt der 
Bürger befchränkt wurde. Wenn damals gewiſſe Leute ci» 
nen Theil von Bürgerrechten genoffen, fo war es der nachber 
fo genannte Adel. Alle zu diefer Elaffe nicht gehörige Men. 
fehen waren der Leibeigenfchaft unterworfen, faum einige in 
den Städten mwohnende Handwerker ausgenommen, die alle 
Ausländer waren. Da nach dem Lehustechte der Bafall fein 
Lehn nicht fhmälern durfte, fo mußten wohl die Einwohner 
gerviffermaaßen Sclaven werden. Die an daß Land gebuns 
"denen Bebauer deffelben waren in mehrere, verſchiedenen 
Graden von Sclaverey unterworfene, Claſſen gerbeite. Ude 
wurden, mie daß Vieh ded Guts, mit demjrlben ausgelie⸗ 
fer. Vergebens fchenfte der unabhängige Derr einem Scla⸗ 
ven die Freybeit, der Oberherr fonnte ibn, ſelbſt wenn er 
eine priefterlihe Würde begleitete, wieder zurückferdern. 
Die Freyheit gehörte nur der Nachkommenſchaft der Eroberer 
und einiger Gallier, die der Sieger bigünftige und die ibm 
gehuldigt harten. Die ift unter den zwey erſten Dynaſtieen 
von dem Intereſſe der Städte, ihren Freyheiten und Rech—⸗ 
ten die Mede, weil fie Feine hatten. Doch vorhandene cs 
ten. bemweifen, daß man Bürger verfaufte, verfchenfte und 
verwechſelte. Selbſt noch unter Ludwig IX., lange nach 
Errichtung der Communen, ſchenkte der Graf von Cham⸗ 
pagne einem feiner adlichen Vaſallen einen Bürger. 
Die 
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Die Hofftätten der Koiſer hatten zur Zeit geiſet Karls 
des Großen eigne Gerechtſame und kamen nie ın die 
Hände eigner Leute. Ein berrichaftlicher Dof hieß Curtis. 
In der Kolge bildeten fih aus den Horjlätten die Ritterqü— 
ter. Die Verwalter der Eaiferlihen Rammergüier waren der 
Richter, und auf kleinern Gütern der Villicus. Beyde 


fanden unmittelbar unter dem Karfer und bildeten das Dbere 


gericht. Miedere Beamte waren: Maier, Körtter, Foh— 
lenhuͤter, Kellermeifter, Boigte, Jäger Dientipfiiche 
tige Leute waren: Kolonen (Barfchalfe, Freytnechte), 
Mancıpiın (Manentes), die auf Nahrung geſetzten Leute, 
Männer, Weiber, einzeln oder verheyrathet; von ıbnem 
ward der Uecbergang zu den glebae adscriptis gemacht. 
Berner Gefinde (Liti, Leute), alle nicht angefiedelte Leute, 
die fih auf herrichafrlichen Höfen befanden. Im woran 
Saͤc. erfcheinen die villici alg mächtige Beamte auf den 


ww 


Gütern der Großen. Die Aufficht über einzelne Stüde der 


Wirthſchaft war den Miniftertalen übertragen. Im r2ten 
Jahrhundert erfcheinen die villici als erbliche Beamten, 


mit Macht und Anſehn umgeben. Die Minifterialen ſtan⸗ 


den nuc durch den Lebugsnexus mit ihren Herren in Bere 
bindung. Das Andenken an die erften Anordnungen der ans 
geficdelten dienenden Leute, wonach fie für ihre Beſitzungen 
Dienſte zu feiften hatten, gieng verloren. Diefe Dienfte 
bießen nun Zmwangfale und wurden vergrößere. Anton 


Geſch. der deurfhen Landwirtbfhaft Das 


Edictum Chlotariü I; und viele andere Denfmäler jener 
Zeit bemweifen, dafi die Leben fhon in der erften Hälfte des 
zten Jahthunderts nicht nur beftanden, fondern auch ſchon 
erblich wurden; f. Hall. Lit, Zeit. 1805. Nr. 324. p. 
518., und Schmidt hat zuerft gezeigt, daß das Comitat 
Die Beranlaffung zum Lehnmefen gegeben habe. — Nachr. 
v. gelehrt. Sachen. 


450 brachten die Ungelfachfen das Lehnweſen mit nach 
England, — c. I. 9. 6. nr. 2, Der daͤniſche Kö» 
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nig Sueno veraͤnderte 1002 das Lehnweſen in England 
etwas. Nicolsonius in epistola de jure feudali vete- 
rım Saxonum p. 7. Wilhelm der Eroberer 
machte um 1070 dafelbft die Lehne erblich. Lex. 55. Gui- 
, lielmi Cong. apud Wilkins p. 228. 
In Ungarn war daß deutfche Lehnweſen fehon unter Ste⸗ 
phan I. durch Deurfche eingeführt, und äußerte dann uns 
ger Andreas II., von dem daß AUndreanifche 1222 er« - 
ſchienene Privilegium benannt iſt, eben die nämlichen, die 
Koͤnigsmacht befchräntenden und die Mehrheit der Nation 
unterdrücenden Wirkungen, die e8 fchon frühere in Deutfche 
Iand geäußert hatte. Allg. Lit, Zeit, 1798. Nr. 55. 


Leibeigenſchaft. Es iſt eine ſehr richtige Bemerkung des Hrn. 
Hegewiſch, des neueſten Schriftſtellers uͤber die Leibei⸗ 
genſchaft, daß dieſelbe im weſentlichen mit der Scladerey 
einerley ſey, indem der Leibeigne wie ber Sclave das Eigen⸗ 
thum feines Herrn und das Eigenthumsrecht des Hertn an 
der Perſon des Sclaven nur weniger eingeſchräaͤnkt, als in 
Anſehung des Leibeignen iſt. Eben dieſer Schriftſteller zeigt, 
wie fie wahrfcheinlich zuerſt, wiewohl in einem ſchwachen 
Grade, in den eigenen Familien der Hirtenvölker (das Ja⸗ 
gerieben ſcheint Die Leibeigenfchaft nicht veranlaßt zu haben; 
Die Jäger find zu murbig, um fich unterjochen zu laſſen; 
auch hat man bey keinem Volke, daB blod aus Jaͤgern be 
ftcht, Sclaven gefunden), in denen ed eines Anordners bes 
darf, der die andern zur Ausführung braucht, durch Ältere, 
von ihren Aeltern begünſtigte Geſchwiſter, welche mit den 
übrigen nicht gleich theilten, entftanden und durch die Ueber⸗ 

wundenen in ihren Heinen ‚Kriegen fortgebildee worden ſey; 

wrie dieſes Verhältnig bey dem Uebergang diefer Völker von 
der Vichzucht zum Ackerbau, und noch mehr durch den erwa⸗ 
chenden Handelggeift, druͤckender gewotden fen und, die Scla⸗ 
ven ſelbſt einen Gegenftand des Handel abgegeben haben, 

Schon in den Büchern Mo ſis und im Homer gefchiebt der 
Schaven Erwähnung, In Deutfchland war das Verhaͤlt niß 

zwi⸗ 
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zwiſchen freyen und nicht freyen Menſchen urſpruͤnglich ſehr 
gelinde, fie war mehr Folge eines Vertrags als der Unters 
drücung, felbft ben denen, melche, wie oft der Fall war, 

‚ Ihre Freyheit virfpielt hatten. Durch die Bekanntfchaft 
mit den Roͤmern wurde das Schickſal der Leibeignen in 
Deutfchland härter, noch mehr im Mittelalter, ‘von der 
Seit Karls des Großen, und noch drückender durch 
Die Kriege mit den Slaven und Wenden, melde von 
den Deutfchen befiege wurden. &. Eonverf. fer UI. 
374 1. — Die Uufhebung der Leibeigenfchaft in Deutſch⸗ 
land murde feit dem Jahre 1096 durch die Kreußzüge verane 
laßt, denn jeder, der den Kreutzzug mitmachte, wurde für 
frey erklaͤt. Der König von Preußen bob diefelbe 
1739 auf. In Däncmarf machte Graf von Bernd» 
torf von 1765 — 1767 den Anfang dazu, In Frankreich 
wurde fie 1779 aufgehoben. Im Jahre 1781 geſchahe dafs 
felbe in Böhmen und Mähren, 1753 in Borderöftreich und 
Baden. Der tänifhe Graf Holt bob fie 1786 auf feis 
nem Gute, und 1792 von Külfen auf Döbfen in 
Preußen auf. Im Iſenburgiſchen geſchah diefed 
1794. Krünig unter Zeibeigenfhaft 


Gegen den Eclavenhandel ſprach vorzäglih, Wilbers 
force, aber der Plantagenbau, den man ihm entgegenfeßte, 
erſchwerte feinen Kampf. Demohngeachtet uͤberwanden bie 
Engländer olle Echreterigfeiten und im Tractate von Paris 
7814 befchloffen die vereinigten Mächte, dieſen Handel abs 
zuſchaffen. 


Leibrenten erfand ein Neapolitaner, Laurentius Tonti, 
der die erſte zu Paris 1653 anlegte. Vollbeding Are 
chiv ꝛc. I 229. 


Leibrock ohne Ermel hat Pelasgus zuerft aus Schweins⸗ 
leder gemacht. Pausan. in Arcadicis apud Palmer. 
lib. I. cap. 9. Description. Graec. Antig. Ter£ul- 
lian. de Pallio. cap. 1. 


G5 Leib⸗ 


106 Leibſtuhl. — Leichenhaus. 


Leibſtuͤhle und Abtritte fuͤr Verſtopfte und Hartleibige hat Hr. 
Baumgartner dadurch verbeſſern gelehtt, daß man den 
Fützen eine Erböbuna, einen Tritt oder Kaften unterfegt. 
Magaz. aller neuen Erfindungen. 11. Bd, betes 
Stuͤck. 1902, 


Leibwache barten ſchon die egyptiſchen Könige; fie beftand aus 
2000 Mann, die fich jährlich ablöften. 1 Moſ. 39. I 
Herodot. I, 2. 1608. 


Leichenhaus, Todtenhaus, iſt ein Gebaͤude, in welchem 
die Verſtorbenen, in offenem Satge, in einem temperitten 
und des Nachts erleuchteten Saale, fo lange unter der Aufs 
ficht eines Wächtere fteben, bis man an dem Leichnam Die 
Zeichen der Verweſung mabrnimmt. Diefe nügliche Anftalt 
dient dazu, das Lebendigbegraben der Echeintodten zu der» 
hüten, und ift um fo viel wichtiger, da es nicht an Bey 
fpielen fehle, daß Menſchen, die man für todt bielt, bes 
graben wurden, und an denen doch nachher Beweiſe gefuns 
den wurden, daß fie im Grabe wieder einige Zeit zum Leben 
gefommen waren. Benfpiele von Echeintodten findet man 
fhon in alten Zeiten. So erzäble Plinius in feiner 
Hist. natural. Lib. VII. c. 53., daß A viola auf dem 
Sceiterhaufen wieder lebendig wurde, und, weil man ihm 
nicht zu Hülfe fommen fonnte, Icbeudig verbrannte, Lu» 
cius Aelius famia, der 7Irnah R. E. Prätor war, 
ftarb, wurde auf den Schriterbaufen gefeßt, und als ınan 
diefen anzündete, wurde Lamia durch die Bewegung des 
Feuers wieder lebendig. Yaler. Maxim. Lib. I. c. 8. 
Aſcleptades aus Prufium in Bythinien, der 
zur Zeit de8 Mithridates lebte, brachte einen Todten, 
der fchon auf dem Scheiterbaufen lag, wiedet in’& Leben. 
Apulejus in Floridis p. 362. Plin. Lib. XXVI. c. 
3. Celsus de Medicina. Lib. 1. c. 6. p. 57. In den 
Schriften des Gribai Ben Said, der um 965 nach 
Chr. Geb, lebte und deffen Schriften nur bandfchriftlich wor» 
handen find, kommt die Gefchichte eines Frauenzimmers 


\ 


! 


\ Leichenhaus. 107 


vor, welches ſchon im Grabe gelegen hatte, aber nach zwey 
Tagen wieder zum Leben und zu den Ihrigen fam. Dfian» 
ders Lehrbuch der Entbindungskunft. 1. Theil. 
1799. Goͤttingen. Auch in neueren Zeiten fehle es nicht au 
Beyfpielen von Scheintodten. - In einem Dorfe in Poi⸗ 
tou lag eine Frau an einer ſchweten Krankheit darnieder 
und verfiel im eine Schlaffucht. Dean hielt fie für todt, wik⸗ 
Eelte fie in ein leinenes Tuch und trug fie, obne Sarg, wie 
es dort Sitte war, zur Grabftätte. Die Träger kamen an 
einen Dornenbufch, wo die Frau von den Dornen geriffen 
wurde und wieder erwachte. Erſt nach 14 Jabren ftarb fie, 
und als die Träger an den Ort famen, wo fich die Frau an 
den Dornen geriffen harte, rief der Dann den Trägern etli 
chemal zu: komme der Hecke nicht zu nahe! Menagiana 
S. 117. 1185 Holländifche Ausgabe. — Gellert hat 
diefe Gefchichte vortrefflich befungen. — ine Goldſchmidts⸗ 
frau wurde in Dresden begraben; der Todtengräber grub 
fie des Nachts auf, um fie zu befichlen, und als er eben 
damit befchäftiger war, den Diebftahl zu begehen, erwachte 
die Frau und kam in der Nacht nach Haufe. Bayle bill. 
erit. Wörterbuch. Leipzig. I. S. 372. Ohngeachtet 
folder Bälle hat man doch fpät auf Mittel gegen das Leben⸗ 
digbegraben gedacht. 


Einige fagen, daß in denn Hanndverifhen Maga 
zin (ohne jedoch das Jahr und den Drt anzuzeigen) der erſte 
Vorſchlag zur Errichtung eines Lrihenhaufes gemacht wor⸗ 
den fey. Nach andern hat der Herr Hofmedicus Dr. und 
Profeſſor Hufeland aus Weimar im fünften Stüde des 
deutſchen Merkurs vom Jahre 1790, und zwar in 
der Abhandlung über die Ungewißheit des Todes und daß 
einzige Mittel, das Lebendigbegraben zu verhuͤten, die Idee 
zu einem Leichenhaufe zuerft in Vorfchlag gebracht, die er 
:» auch im Jahr 1791 zu realifiren anfleng, da er von dem 
Hofe zu Weimar fowohl, als auch von den Einwohnern der 
Stadt bey diefem rühmlichen Unternehmen ducch eine n. 
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willige Subſcription reichlich unterſtuͤtzt wurde. Das Haus 
wurde auf dem Gottesacker errichtet, und enthaͤlt ein Zim⸗ 
mer, worin acht Leichen bequem liegen können; es hat Zug⸗ 
söhren zur Reinigung der Luft, unter dem Fußboden aber 
laufen Ofenroͤhren bin, um die Wärme gleichfoͤrmig zu vers 
breiten. Dabey ift noch eine Stube für den Wächter mit 
einem Glasfenſter in der Thür, um die Leiche beftändig im 
Auge zu haben, und eine Küche zur Bereitung der nöthigen 
Huͤifsmittel, Bäder u. d. gl., wenn etwa Lebenszeichen an 
einer Leiche gefunden werden follten. An den Händen und 
Füßen der Todten werden Käden angebracht, deren geringfte 
Bewegung eine damit in Verbindung ſtehende Schelle börbar 
macht. Hierauf machte man auch an andern Drten Anftale 
sen zur Errichtung folcher Keichenbäufer. Eine Predigt des 

- Herrn Dompredigerd® Wolf in Braunfchreeig, über die 
Nothwendigkeit, nach Hufelands Borfchlage Leichenhäus 

fer anzulegen, barte die Wirkung, daß der dafige Herzog 
und das Publitum die Koften bereilligte, um auf jedem Kirch 
hofe gedachter Stade Leichenhäufer zu errichten. Auch in 
Erlangen und Hatle machte man dazu Anftalten. Ya 
der Scaffhaft Limburg befabt der Herr Graf von 
Rechtern, aler Orten Leichenbehäleniffe zur Verhuͤtung des 
Lebendigbegrabens anzulegen, seorin ihm der Magiftrat der 
freyen Reichsſtadt Biberach zu Ende des Jahrs 1791 
nachfolgte. Neuer deutfher Merkur. 1791, 9. St. 
&. 135 folg. 


Den 28ten Yan. 1795 wurde von Weimar aus befannt 
gemadt, daß daß dafige Leichenhaus völlig fertig und Jos 
bann Heinrich Bielfe als Wächser über die Reichen 
darin beſtellt ſey. Wer: eine Leiche feiner Aufſicht uͤbergiebt, 
bezahlt dafür alle 24 Stunden ein Pfund Lichter und einen 
Tragkorb voll Holz. Die Erprditiom der deutfchen. Zeitung 
hat dieſem Wächter einen Carolin zur Belohnung bejtimme, 
wenn er die erften Zeichen des Lebens an einer Leiche bemerkt. 


Deutſche Zeitung. 1795. ©. 85. 86. 
| Su 


Leichenhaus. 109 


zu Berlin iſt auf dem Kirchhofe der Coͤllniſchen Vor⸗ 
flade zwiſchen zwey bewohnten Däufern ein Leichenhaus er» 
richte worden. Sranffurter Kaif. Keihs» Ober» 
Dot» Amts» Zeitung. 1794. Nr, 58 


Zu Anhalt in Echlefien errichtete der reformirte Prediger 
Richter ein Leichenhaus. Oberdeutſche allgemeine 
Literatur » Zeitung. 1798. St. 79. S. 2% 


Da die Errichtung des Todtenhauſes Koften macht, die 
nicht jeder Dre tragen kann; fo that der Herr Pfarrer Side 
ler in Klein⸗Fahnern dafür folgenden Vorichlag: man 
laffe cin Ecines Häuschen von Bretern mit vier fpigigen Pfo⸗ 
ften, welches die Größe des Grabes hat, über das offenge⸗ 
laffene Grab fegen und mit der aufgemorfenen Erde rund 
herum etwas befiftigen. Durch einen Heinen Schieber am 
Fenſter kann man von Zeit zu Zeit den Todten beobachten; 
erit bey eintretender Berwefung wird daß Häußchen wegge⸗ 
nommen und da® Grab zugerworfen. Anzeiger 1791. IL 
B. ©. 1013, und 1793. 1.8. &. 377. Franff. Kaif 
Keihs- Dber- Poft- Amts» Zeit. 1792. Nr. 205. 


Herr Dr. %. H. Krügelftein, Stadt » und Land» 
phyfifus zu Or druff machte 17917 eine Zuftruction für 
Die Leichenfrauen bekannt, die ſehr zweckmaͤßig ift, um das 
Begraben der fcheinbar Todten zu verhüten. Anzeiger 
1791. 4tes Quartal. Nr. 143. P. 1109 folg. Hert Dr. 
Klein bat ein neues Mittel bekannt gemacht, den wahren 
Tod vom Scheintod zu unterfheiden. In der Kunft Scheine 
sodte zu befeben, bat fich befonders Fothergill als Mei⸗ 
fier gezeigt. Man febe deffen Schrift: A new Inqui- 
7 into the suspension of vital action. London 
1798. , und vergleiche damir: Winfe über die Ret— 
tungsmittel bey plöglih gebemmter Lebens— 
Eraft, von U. Bolpugill. Aus dem engliſchen 
überfegt und mie Anmerkungen begleitet von 
Dr. Chriſtian Auguſt Strube. Breslau — 
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Der Pfarrer Bed in Stedten ſchlug gegen das Leben, 
digbegraben eine Sarg-Nöhre vor. Sondershäufer 
Intelligenzblatt. ı801. Mr. 30, Bergl. Buſch 
Alm, der Fortſchr. V. S. 287. 


Reichen: und Lob-Reden haben ihren Anfang von Vatano 
Publicola. Güth de jure Manium. Lib. I. c. 25. 
ex Livü Lib. 2. Euriöfe Nachtichten ©. 90. Zu 
Joachimsthal nahmen die Leichenpredigten ihren Anfang 
etſt 1588. Job. Marbefti Ehronik von ©. 30a» 
chimsthal. Lipsize. 161%. 


Leichenſpiele, f. Spiele. 


Leichte Perücken, ſtatt der bisherigen tragbaren Bruͤckenkaͤhne 
von beträchtlicher Schwere, erfand D. Luys de Velas— 
fo, die auf Befehl des Admitanten von Arragonien im r, 
1597 zu Bruͤſſel verfertiget wurden. Sie beftanden aus 
ſchwachen und fihr leichten, flachen Kähnen,, die bes _ 
quem mit ihrem Wagen von dren Pferden gezogen werden 
konnten. ine Decke von doppeltem Hänfner-Tuh, das 
auf einem Netzwerk von Seilen rubete, und durch an den 

Seiten befindliche Stangen audgefpannt ward, bildete den 
Fußboden, über den drey Infauteriſten neben einander ges 
ben fonnten. Diefe Art leichter Brücken ward bey verſchie⸗ 
denen Belegenheiten gebraucht, wahrſcheinlich aber wegen 
ihrer geringen Dauerbaftigfeit bald wieder abgefhafft. Hoyer 
Geſch. d. Kriegskunſt. 1. 8.273. S. übe, Bruͤcke. 


Leidner Flafche, f. Commotion. 


Leihbibliothef. Als Franklin im J. 1720 noch Bud» 
drucergefelle zu Bolton war, errichtete er mit mchrern 
jungen Leuten feiner Bekanntfchaft, in der Abſicht, iübre 
Kenntniffe zu erweitern, eine Eleine Geſellſchaft, welche Die 
Bücher, die fie befaß, zum gemeinfchaftlichen Gebrauch zus 
fammenbrachte., Als dies Unternehmen bekannt wurde, 

- nahmen immer mebrere Theil daran. Die Obrigkeit von 
Bofton ſchlug der Gefelfchaft vor, das Verleihen der Bü- 


0. TE En ı 


| Leihhaus. 111 


cher auch auf die übrigen Einwohner auszudehnen und ſchoß 
eine Summe ber, um Bücher aus England fommen zu lafe 
fen. So entitand die erfte Öffentliche Leihbibliothek. Zeis 
tung für die elegante Welt. 1806. Rr. 108, — 
An England wurde die erfte Leſebibliothek vom Buchbaͤndler 
right 1740 angelegt. Jatelligenzblatt der Allg. 
Lit. Zeit. 1801. Re. 129, 


Leihhaus, Lombard, Lehnbank, vergl. Bank. — Das 
erfte Leihhaus errichteren einige guigefinnte Bürger zu Per 
ruſa; nach andern Nachrichten wurde das erſte Leihbaus in 
Italien durch den Franzisfanır Mönch Barnabas Inter- 
ramnensis ın Perugra ertichtet; das zweyte errichtete 
Papſt Sixtus IV. 1479 in Savona. Das reichte 
Leihhaus war dag zu Neapel, meiches 1540 geſtiftet 
mwurde, In Deutichland batte Augsburg das eufle 
Leihhaus, welches 1591 errichtet wurde. Herr Proſeſſotr 
Dominicus führt zwar in den Nachrichten von gelehrten 
Sachen 1799 Nr. 52. S. 413 an: zu Nürnberg ſey 
1448 das erfte Leihhaus in Deutſchland errichtet worden, 
Allein im gedachten Jahre erbielt Nürnberg vom Kaifer 
Marimilian I. nur dee Erlaubniß, ein Leihhaus zu ete 
richten. Der Rath machte aber erſt 1618 von dieſet kaiſer⸗ 
lichen Fteyheit Gebraud. Allgem. Liter. Anzeiger. 
1799. Nr, 156. Kleine Ebronit Rürnberge, 1790. 
&.79. In Berlin wurde 1692 ein Leihhaus unter dem 
Namen Adreßhaus errichtet, In England mur 
den 1709 ebenfalls Keibbäufer angelegt; man nannte fie 
montes pieratis. Hübners Zeit. ker. 1752. ©. 
1350. Ju Deutſchland biegen fie zur Zeit ihrer Errichtung 
MWerchfelbänte. Den Ramen Lombard mwill man von 
den Zeiten der Quelfen und Gibellinen berleiten, 
wo viele reiche Jraliener, die von den Ausländern Lom— 
barden genennt wurden, fich nach den Niederlanden begas 
ben, und ihr mitgebrachtes Geld auf Pfaͤnder und Zinfen 
austhaten; daher entſtand die Redensart: cin Pfand e dem 
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Lombard bringen. Spaͤter wurde dieſer Name auch dem 


Drte, wo auf Pfand gelichen wurde , beygelegt, Bollbe» 
dings Supplemente zum Yechiv nuͤtzlicher Er» 
findungen. 128, 


Leim zu bereiten, erfand Dädalus. Plin. N. H.Lib. VIL 


— 


c. 56. Die Schweden verfertigten einen aus abgeſchaͤl— 
tem Käfe, die Lappländer aus der Haut des Barfchfie 
ſches = Halle Magie III, &. 269. — und die Ja— 
pancr aus Reid, aus einer Wurzel und aus dem Ges 
ſtraͤuch Sane fadfura. Wehrs vom Papier, 1789. S. 
400. 401, Den Leim, mit dem die Elfenbein. Arbeiter die 
Stüde zufammen kitten, giebt Aelian de N. Anıma- 
lium L, 17. c. 32, au, 


Hr 3. C. Weife in Weimar giebt im Allgem. 
Anzeiger der Deutfchen 1806, Rr, 252. folgende 
Bercitung eines guten Tifchlerleims an, Man löfee eine 
beliebige Menge Leim auf die gewöhnliche Art ın Waffer auf 
und kocht denfelben. Hat der Leim gekocht, fo nimmt man 
eine Mörferkeule und reibt darait den Leim in dem Gefäße, 
wor in man ihn gekocht, fo lange, big er ganz Flar und nicht 
dag geringfte ganze Stuͤck oder Flocke noch darin bemerklich 
it. Nun gießt man diefen Leim auf einen ginnernen oder 
Steingut: Teller und laßt ihn darauf völlig erfalten. Iſt 
diefes gefcheben, fo fchneidet man den Leim in beliebige 
Stüde, und hebt foldhe, vor Straub bewahrt, zu fernerem 
Gebrauch auf. Bey dem Gebrauch löft man nun diefen alfo 
zuberciteten Leim in einer hinlänglichen Menge reinen Korns 
branntwein, oder noch beffer in einer Mifhung von zwey 
Sheilen Waffer und einem Theil Spiritus vini auf und läßt 
ihn dann bloß aufmwallen. Ein fo zubereiterer Leim hat nicht 
nur die größte Bindungskraft, fondern-man kann auch mit 
einem Pfund deffelben mehr ausrichten, als oft mit zwey 
Pfund von dem von den Tifchlern auf snopmähde Art zus 
bereiteten. 

Leim⸗ 
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Reimruthe, pertica. Zwey andere Arten der Leimrurben, 

-- Die in den dicken Hölzern dienen, lehrt Hohberg betei— 
ten. Dübners Rat. cr. 1746. S. 1173, 

Leimfiederey. Herr M. Doffmann bat gezeigt, daß 
ed eine große Berbefferung if, wenn das Ausfoden 
der Matertalien, aus denen der Leim bereitet wird, im 
einem verfchleffenen Digeftor, oder in einem verichioffee 
nen Keflel von ftarkeni Eıfen » oder Kupferblech geſchebt. 
Der Deckel iſt gexoͤlbt und an den Keffel gentetet. Auf 
dem Deckel ift ein. Sicherheitsventil, das groß genug ul, 
um zugleich zum Eingießen des Waffers und zugleich zum 
Einbringen der Lederabgänge dienen zu können, Unten dicht 
am Boden tft ein binlänglich weiter Dabn, von cıma 4 
Zoll Durchineffer, zum Ablaſſen der Auflöfung, Hierduich 
wird fowobl Zeit als Brennmaterial erfpart. Durch die 
größere Hitze des Waſſers im verfcloffenen Keffel, werden 
die leimhaltigen Subſtanzen weit volfommener und in meit 
fürzerer Zeit durchgekocht und aufgeloͤßt, als es in einem 
gewoͤbnlichen Keſſel moͤglich iſt. Mur ift beym Eichen in 
ſolchen Sefäken alle Vorſicht ndıbıg, daß der Keſſel micht 
gerfpringe.” ieh. über d. austübrl. Beſcht. in den alle 
gem. Unnalen der Gewerbkunde u fe m. her—⸗ 
außgeg. v!M. Johann Ebriftian Hoffmann, . 

Lein ſtammt aus dem mertägigen Europa. Dekon. Hefte 
1799. Jul, S. 54. 

Leinenpapier, Linnen» oder Lumpenpapier ift fols 
ches, das aus leinenen Dadern verfertiget wiid. Du 
Halde und andere legen die Erfindung des Linnenpapiers 
den Chineſern bey und, bernfen fich darauf, dat Kaot— 
fong, der dritte chineſiſche Kaifer von der großen Dynaftie 
Tang, ein fehönes Papier aus Hanf machen Inf. — 
Waäahrs vom Papier. ©. 384. 385. Auch ließ ein 
Mandarin des faiferlichen Pallaſtes in Ebina im Jabr 95 n. 
Ebr. Sch. allerley. Papier aus feıdenen und bänfenen Zune " 
pen machen; eben fo verfuchten e& die Chineſer nad cie 
niger Meynung zuerſt, aus Kattunlumpen Papier zu mia» 

B. Handb. d, Grfind, 8ter Th. H chen 
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chen — Halle fortgeſ. Mag. IL. 1789. &, 373 — 
und Gerbillon ſahe noch 1697 zu Ming» Hya in 
Ebina eine‘ Rabrif, wo man aus Hanf Papier machte, 
Aus dielen Gründen folge indeffen noch nicht, daß die Chi⸗ 
nefer das Linnenpapier erfanden. Im Jahr 1 120 gedenft 
Petrus Benerabilis, Abtzu Elugny, bereits des 
Papiers aus den Rafern von alten Tüchern — Andr. du 
Chefne Bibl. Clun. p. 1069. 1070 — und in den Ge— 
fegen Königs Alphonſus des Weifen wird foldies 
Papier um 1263 Pergament aus Tuch genannt. — Breit 
kopfs Verſuch über den Urfprung der Spiel— 
arten, des Leinenpap. u. ſ. w. ©. 56. x. 1784. — 
Beides beweiſet, daß man damals in Europa Papier aus 
baummollenen Lumpen zu verfertigen wußte; durch Zufall 
konnte e8 daber leicht gefchehen, daß man einmal Lappen 
nahm, die theild aus baummollenen, theild aus leinenen 
Käden beftanden, und da der Berfuch mit diefem vermifchten 
Stoffe glücte, erkannte man daraus die Möglichkeit, daß 
auch leinene Lappen zum Papiermachen dienten. Breit 
kopf am a. D. ©. 109. Jacobſon — f. deffen 
technol. Wörterb. IL p. 646, — und andere meyn⸗ 
ten, daß die Kreugfabrer im 12ten Jahrhundert bey der im 
Dricnt gewoͤhnlichen Zubereitung des Paplers aus Cattun 
zuerft auf den Gedanken gekommen wären, daß ſich auch 
wohl leinene Lumpen dazu fchicken möchten; kurz, Du 
Halde ausgenommen, ſtimmen alle Gelebere darin übers 
ein, daß das Leinenpapier eine europäifche Erfindung ſey, 
die einige in das ı2te Jahrhundett — Halle a. a. Du 
andere in's Jahr 1300 ſetzen. Da man in Jtalien die Als 
teſten Papiernüblen antrifft: fo bat man daraus folgern 
wollen, daß daß Leinenpapier eine Erfindung Italiens fey. 
Der berühmte Juriſt Bartolug, der 1313 geboren wur 
de, um 1340 fchrieb und 1355 ftarb, erzäbit, — Bar- 
tolus Severus de Alphanis Tr. de infignüs et ar- 
mis Hubr. — daf bey dem adelihen Schloſſe Kar 
Briano in der Anconitaniſchen Mark Papierfabrifen war 
Ä ven, 


Seinenpapier. 115 | 


ven, bie aus einer Anzahl Mühlen beRanden, wo in jeder 
eine andere Sorte Papier gemacht und auch jede mineinem 
andern Zeichen bejetchnet wurde. Man bäit diefe Gebäude 
für Baummollenpapierfabrifen, vermuthet aber doc, daß 
man bier angefangen babe, leinene Lumpen mır baumwolle⸗ 
nen zu vermiſchen und daß daraus nad) und nach das gunz 
leinene Papıer entitanden ſey. Beſonders bat fich der bes 
rühmte Bıbliorbefar Tirabofhi — Storia della 
Letteratura Italiana. T. V. p. 78. — bemüber, den 
Italtenern die. Erfindung des Leinenpapfers zugutchritben, 
welcher erzählt, daß vor der Mitte des 14ken Jahrhunderes 
eine Liunenpapierfabrift zu Trevigio, odır Trevifo, 
geweſen fey, denn Cortuſtus fagt in der Geſchichte von 
Padua bey dem Jahre 1340, daß die Verfertigung dee 
chartarum paperum in diefem Jabr ju Padun ıbren Ane 
fangygenomnen habe Murasorı fah einen Codex de 
Grafen Bi Eollalto mir einigen Anmerkungen des Ans 
dreas Reduſt da Quero über dieſe Dittorte des 
Eortufiug, in welchem diefe Worte deutlicher , naͤmlich 
Chartarurn de papyro ausgedruckt waren. und mobey 
noch die Nachricht ſtand, daß der erfte Erfinder dieſer Pas 
pierfabrif bey Padua und Trevifo en Par von Far 
biano gemefar fey, und man vermurbet, dat dieier aus 
dem Kabriforte von Fabriano fam und zu Trevifo die nere 
Kabrıf anlegt. Ob er aber wirklich auf leinenen Pumpen 
Papier verfeitigte, ob er überhaupt der erfle geweſen fo, 
der dieſes that, ob er diefe Kenntniß von Fabriano mite 
brachte oder anders woher erhielt und nur nachahmte, oder - 
ob cr fie felbit erfand, iſt alles unaemıd. Webre vom 
Papier, 1789. S. 299 Der Graf Rombaldo 
degli Azzont Abogart beſtätigte des Tirabocchi 
Meynung duch Stellen einiger Documente von den Jahren 
1318. 1367. Siehe das Journal zur Kunſtge— 
ſchichte ıc und Merkwürdigkeiten der Stadt 
Nürnberg. ©. 672.673. Tirabofcbi führe zur Bes 


Fräftigung feiner Behauptung noch an, daß In den cIten 
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Rechnungsbuͤchern der Kathedrallirche zu Treviſo das Pa⸗ 
piet, worauf fie gefchrieben find, bambacinga genennt 
fwerte, aber ſeit 1365 beiße es pro iſto libero papyri, 
mwordug er ſchließt, daß zu Trevigio eine neue Art Papier 
vorhanden war. Tiraboschi 1. c. p. 78. Ferner gab 
der Rath zu Venedig am IHten Auguft 1366 ein Pribile⸗ 
gium, daß alle Papierabgänge nur nach Trevigio gefübıt 
werden follten, welches man auch auf Leinenpapier bejtchen 
will. — Breitfopf am angeführten Drte © 

86, 87. Ebenfo führe Tirabofchi in feiner Storia etc, 
p. 73. ein Juſtrument von der Aufnahme eines Notarius 
im Jahr 1367 an, worinue diefer verfprechen mußte, nec 
scribet in charta bombycis vel papyri, woraus man 
auf das Dafeyn einer neuen Urt von Papier ſchließen kann. 
Montfaucon verfihert inf Dif]. [ur la plante, appel- 
lee papyrus (ftebt in den mmemoires de l Academie 
des Inscriptions et belles lettres), daß er in Italien 
und Frankreich Fein Sinnenpapter gefunden babe, das nicht 
jünger gerwefen wäre, als die Megierungsjahre Ludwig 
des Heiligen, ber 1270 flaıb. Ebenſo verfichert 
Maffet; daß er in Italien Erin älteres Document auf 
Einnenpapier gefunden bube, als die Litteras inveftitu- 
rae decimarum des Biſchofs zu Verona, Petrus del. 
Ja Scala, an Gregoriud Maffei, Rolandins 
Sohn vom Jahr 1367. ſ. Maffei Ietor. diplom. ib. 
1. p. 78. In der Kırdenbibliorbek zu Neuſtadt au die 
Aiſch befinner fi ein Coder, der ım Jahr 1383 zu Rom 
auf Linnenpopier gefchrieben wurde. Er beſteht aus 366 
Kotio » Blättern, für die Meynung des Titaboſcht Fann er 
aber nichts beweiſen, da man wegen der Jahtzahl Beden⸗ 

ken bat. Hirſching ſetzt dieſen Codex erſt in's 15te Jabt⸗ 
bunden & J. G. Meuſels hiſtor. Literatut. 
1783. S. 412. | 


Wenn aber auch Italien die erften.Paptermüblen batte: 
fo folge daraus noch nicht, dag dort dag Leinenpapier «tr 
. | funder 
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funden wurde, In Deutfchland findet man weit frübere 
und-bäufigere Zeugniſſe vom Leinenpapier; erwägt man nun 
noch, mie alt der Leinbau ın Deutfchland tft und wie frühe 
geitig Irinene Gewebe bey uns auffamen: fo bat man mehr 
Urſache, das Leinenpapıer für eine deutſche Erfindung zu 
halten. Im Fahr 1788 erfcbien folgende Schrift: Char- 
tarm.linteam antiquissimam, Omnia hactenus pro- 
ducta specinina aetate sun superanten, ex ci- 
meliis Bibliothecae Augufiae Vindoborensis om- 
nium Europae eruditorum judicio fubmittit I. G. 
Schwandnerus. Vindob. 4. Diefir Gelehrte hat eine 
"Urkunde Kaif, Friedrichs IL. auf Leinenpapzer producırf, 
melde vom Jahr 1228 feyn fol und in einem vom Kaiſer 
-aufgebobenen Klofter gefunden wurde, Allein fie ift noch 
ſehr zweifelhaft, wie M. Cantzler in feinen neuen woͤ⸗ 
hentlichen Nachrichten 1788. &. 417 gezeigt bat. Die 
ältefte Schrift auf Lumpenpapier, die fich bis auf den heu⸗ 
tigen Tag erhalten bat, it nach Möntfaucon eine mit 
Siegeln verfehene Urkunde vom Jahr 1239, welche Graf 
Adolph zu Schaumburg unterzeichnet bat. Allg. 
Sournal für Handlung ꝛc. von Schedel w 
Sinaptug 1800. Febr. &. 117. Der aͤlteſte fichere 
Bernd für das Dafeyn des Leinenpapiers in Deutfchland 
it ein Stuͤck Papier vom Jahr 1308, welches Herr von 
Senkenberg am ı2ten März 1763 an Herın Meets 
mann ſchickte. Es war flark, weiß, biegfam, gut ges 
‚mablen, hatte die Merfmale der Drahtformen; welches al 
. es Merkmale des Leinenpapiers find, aber es mar glatt, 
glänzend, ſah dem Pergament ähnlich, welches Kennzei⸗ 
cheu des Baumwollenpapiers find. Die koͤnigliche Geſell⸗ 
ſchaft der Wiſſenſchaften zu Göttingen exklaͤrte es für eine 
Mifbung von Baumwolle und Linnen, hielt dafür, Daß 
man diefen Zettpunfe im Fall die Jahrzahl richtig fen, für 
den Anfang des Lrinenpapierd annehmen könnte, und 
glaubt, daß «8 in Deutfcbland in einem Jralien nahen Dr 
te gemacht ey: Murtay bingegen hält es für Papier 
—W 23 aus 
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aus Fabriano, wo man. Baumvolle und Leinen Her 
miſchte. Epiſt. ad Meerimann. p. 134. 156. Wehrs 
‚vom Wapter 1789. & 309 In Pommern if 
das aͤlteſte Document auf Linnenpapter eine Kopie mit 
Moͤnchsſchrift von einem Älteren Document, vom Biſchof 
Heincih von Wachold zu Camtn, mit der Fubre 
—zahl 1315, als eine Copfirmation einet noch Altern Dona⸗ 
tion des Biſchofs Herrmann, vom Jabr 1289, an dag 
Krauenconvent zu Cdslin. Wehrs ©. 312, Poms 
merifhes Magazin Erſte Sammlung S. 
2 — 7. Kerner befinden fih in dem Archive des Hoſpi⸗ 
tald zu Kaufbeuren zwey auf: Reinenpapter gefchriebene 
Urkunden vom Jahr 1318, die alle Kennzeichen der Aecht⸗ 
beit haben, Breitkopf a. a. O. & 96. Herr von 
Murc bat auch in dem aͤlteſten Rärnbergifchen pergames 
nen Geſetzbuche zwey Blätter von Lumpenpapter vom Jaht 
1319 entdect, ournal zur Kunſtgeſchichte. IL 
Th. &, 368 — 373. und Merkwürdigkeiten det 
Stade Nürnberg ©. 670. 671. Gerken um 
Breitkopf balten fieaber mehr für Baummollen » als Lei⸗ 
nenpapier. Der ältefte Brief, den Hr. Kindlinger in 
dein Rürftl. Eſſenſchen Archive fond, iſt vom Jahr 1311; 
er ift zu Abtgnon feria quinta poft Remigii ger 
- ferichen und zeigt, daß der Gebrauch des Leinenpapiers 
damals nicht mebr ganz neu war. Nıcol Kindlingerg 
näbere Rachrihten vom Alteften Gebrauch 
der Siegeloblaten und des GSiegelladfs”in 
dem 16ten und 17ten Jahrbundert: -Dort 
mund und Effen 179% Derr Paul von Stel 
ten der jüngere bat in dem Augsbarger Städt» Are 
chiv eine Urkunde gefunden, die auf Lumpenpapier geſchrie⸗ 
ben iſt. Aus den darin vorkommenden Umitänden vermu⸗ 
tbet er, daf fie um 133@ gefchricben fey. Der Rector Lons 
golius in Hof wollte mit einer aus dem onolzbachſchen 
Archiv entiehnten Urkunde des Biſchofs Friedrich von 
Augsburg am den Dechant und das Kapitel zu Feucht⸗ 
wangen, 
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Wangen‘, worin auch eined Praͤpoſitt Rubolpb von 
Hyricheim gedacht wird, die aber ohne Jahr und Tag 
der Ausfertigung ift, bemeifen, daß diefe Urkunde zwiſchen 
1307 und 1330 gefchrieben fey, weil Bifhof Friedrich 
I., aus dem Gefchlechte dee Speeten von Turned 
(Thurnesg) in diefer Zeit zu Augsburg regiert babe. 
Gerken haͤlt fie für acht. Meermann bingegen, weil 
fie obne Jahr und Tag der Ausfertigung ift und 1414 noch 
ein anderer Bifhof Friedrich zu Augsburg lebte, zog 
Dielen Beweis in Zweifel. Rath Flatt zu Heidelberg 
entdeckte ein Document auf Leinen» Papier dv. J. 1342, und 
Helmftäde befigt leinene Urkunden v. J. 1343. Dalle 

fortgef. Mag. III. 8.1790. ©, 528. 
Das ältefte Document auf Leinenpapier in den Nieber⸗ 
landen beftehe in gemwiffen Ubfage » oder Fehdezetteln obne 
Jabrzahl, worin Diestih von Enghuſen und feine 
verbundenen Freunde dem Commandeur der Ballen Urrecht, 
wegen des Guts Enghuſen, die Fehde anfündigen. Dies 
fer Streit murde 1353 beygelegt, und aus den Umftänden. 
der Geſchichte ergiebe fih, daß ſowohl diefer Zettel, wel 
her faſt zwey Finger breit und zwey Hände lang ift, als 
auch noch firben andere dergleichen, die auf Leinenpapier ge 
ſchrieben find und fich in dem Archive der Ballen Utrecht bes 
finden, zu Ende des 13ten oder zu Anfange des 14ten 
- Jahrhunderts, alfo um. 1300 gefchrieben feyn muͤſſen. 
Epift. ad Meermann. p. 104. In dem dritten Theile 
der zu Dortrecht bey Blussee herausfommenden Z’olledi- 
gen Beschryving van alle Konflen etc. fagt Ras 
ſtelyn, daß die erſte Spur vom Gebrauche bes Papiers 
die Biblia rhythrmica von Jac. Maureant fey, wovon 
ſich eine Handfchrift von 1322 in der Bibliorbef des Jfgac 
le Long befand, und unter Nr. 3. der Cod. Msc. im 
Eataloge aufarführe iſt. Auch in den Auctionen zu Utrecht 
find 3 Documente auf Leinenpapier geſchtieben, das eine 
- ein Pachtcontract noch vor 1353 , daß andere ein Vergleich 
von 1353, und das dritte eine Vertheidigungsſchrift von 
| 4. 1369, 
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1369., Intelligenzblatt der Allgem. Lit Zeit. 
Jena. 1802. N. 5. 


Karl Robert brachte den Gebrauch des Leinenpa⸗ 
piers von Neapel nach Ungarn; ob aber dag Jnſtrument 
von 1303, welches der gelehtte Pray in dem königlichen 
Archive ſah — Allg. Lit. Zeit. Jena 1791. Rr. 51. und 
das Schreiben des Cardinals Gentilis zu Preßburg 
vom Jahr 1309, weiches Here Cornides anführr, 
witllich auf Leinenpapier gefcbrieben find, ut noch nicht io 
ganz ausgemacht. Ungatiſches Magazin von Das 
ntel Eornide®. I. Band. II St. S. ı29. Die erfle 
Paoptermüble wurde erft 1613 von Samuel Spıllem 
berg, einem Doctor der Arzneykunſt ın Ungarn, errichtet. 


Bullet erwähnt, in den Recherches historiques 
sur les cartes a jouer Lyon 1757. pag. 25. der Ciaus 
fel eines Teſtaments von Otto IV., Grafın von But— 
Hund, vom Fahr 1302, welche auf Leinenpapier gefchries 
ben mar; doch zweifelt man noch, ob er die Sache genau 

Kgeprüft habe, Breitkopf ſetzt daher die Aiteite Probe 
des Leinenpapters in Kraufreth auf's Jahr 1317. Breit 
kopf a. a. O. S. 106, und Mabillon de re diplom, 

bb. Lc.$.$. 16. p. 39 fügt, daß ihm Heroval einen 
Brief des Joinville an den König Ludwig X, Hus 
Kin genannt, mitgetheilt babe, der zwiſchen 1314 — 1316, 
als der Zeit ſeiner Regierung, geſchtieben ſeyn müßte. 


Am Tower liegen noch 2 Driginalbricfe Alpbons X 
bed Weifen, Königs von Spuntn, an-den König 
Eduard I. von England auf Papier gefchrichen; der 
eine bat die Jahrzahl 1272, der audere die Yahrzabl 1278 
mit römtfchen Zahlen. Sieb. Berltinifbe Blätter 
beraußgegeb. v, Bielter 1797. Jul, Rr. st. In 
den Archiven der Bıblıorbef zu Canterbury fol fich ein 
Inventarium auf Leinenpapier von der VBerlaffenfchaft 
Heinrichs befinden, der Prior an der Ehrütus » Kitche 
war und 1340 ſtarb. Plulosoph. sransact, 1703, Rt. 
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338. p. 515. Andere halten aber die Zettel tm brittiſchen 
Muſeum, die unter Eduard II. i. J. 1342 geſchrieben 
find, für den aͤlteſten ſicheren Beweis des Linnenpapiers in 
England. Ibid. Der erfte Papiermacher in England hieß 
John Tate, um das Jahr 1495, Jen. A. L. 3. 1791. 
Me. 294. Zu Xativa, Balencta, Toledo in 
Spanien waren fhon ın den alten Zeiten Papierfabrifen, 
es wurde aber nur Baummollen » Papier.dafelbit gemacht. 
Dis Attefte Leinenpapier in Spanien befindet ih in einem 
Manufeript von Irancisci Eximu Vita et Actis 
Chrifti, welches Buch 1367 gefchrieben wurde und theils 
aus Pergamıneblättern, thetls aus Papierſtücken beftebt, 
Die mit einer Scheere bezeichnet find, und da dieſe dag ge— 
möhnliche Zeichen des ttalienifchen Papiers war: fo glaubt 
man, dat diefeß Papier nike in Spanten gemacht, fondern 
aus Italien dahin gefommen ſey. Wehrs ©. 214. 


Aus den bier angeführten Nachrichten ergiebt fih, daß 
Deutſchland eben fo viel und faft nach mehr Grund, als 
Stalten hat, ſich die Erfindung des Leinenpapierd zuzu⸗ 
fchreiben, und man muß noch die Entdeckung entfoheidenner 
Beweife abivarten, um das Fand und die Zeit, morin das 
Leinenpapier erfunden wurde, mit Zuverläfjigkeit beftinunen 
zu können, | 


Erft im ı6ten Jahrhundert fing man an, auf'ungeleims» 
18 Diudpapier zu druden, wofuͤt hernach der Buchbinder 
Diefen Leim durch Kleiſter und Alaun erfegen mußte. 


Das mißrarhene Papier und die Abgänge des Papiers 
bat man ſchon Tängft (zu Trevifo im Jahr 1366) zu 
weißem Papier umgearbeitet, und noch am Ende des 17ten 
Jahrhunderts follen die Niderländer das zu Joa 
chimstbal in Böhmen gemachte Papier’ gekauft baben, 
um ed zu Schteibpapier unzuarbeiten; aber aus Macular 
tut bat nıan bisber nur Pappe verfertiget, bis der Herr 
Hofrath, Dr. Juſtus Klaproth in Göttingen, im 
Jahr 3774, in einem Auffage, der auf Papier aus einem 
25 noch 
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noch mit Moͤnchsſchrift gedruckten Auche abgedruckt mar, 
die Möglichkeit der Umarbeitung des bereits bedrudten Pas 
piers erwieß. Goͤtting. gelebrte Anzeigen, 1774 
143188 und 155166 Stuͤck. Er lich durch den Paptermacher 
Schmidt bey KletnenLengden in der Gegend von 
Görtingen die bedrucdten Blätter erft mit Terpentindl be= 
fireihen, um die Druderfarbe aufzulöfen, und lich fie 
dann mit Walfererde ausftampfen. Mber die Ausführung 


dleſer Sache im Großen haben die Kranzgofen zu Stande gt» 


bracht. Ueber legtered finder man Nachricht im Journal 
für Fabrik. 1801, Wpri. &. 300. Gie .erfanden 
auch eine Maſchine zum. Zerrübren des von der alkalifchen 
Lange noch :naffen Papiers (fe Ebendaſ. &. 308.) und 
ließen über das ganze Berfabren am 23. May 1794 einen 
Unterricht entwerfen, welchen Deyeur, Molard, Pel—⸗ 
letter und Verkaven unterzeichneten. Der geſchickte 
Dapiernaher, Herr Zobann Michael Stoß zu 
Arnıtade, bat den erwähnten Verfuch des Herrn Brof. 
Klaproths merklich verbeffert. Herr Prof. Klaproth 
ließ die bedruckten Blaͤtter erſt mit Terpentinoͤl beftreichen, 
um dadurch die Druckerfarbe aufzulöfen, Herc Stoß fand 
aber, daß dieſes nicht nur viel Zeit wegnehme, fonvern 
auch die Umarbeitung des Papiers foftbar mache. Er ließ 
daher das bedruckte Papier mit Wafcherde oder Walfererde 
ausftampfen, wodurch die Umarbeitung geſchwind von des 
Hand gieng und eben der Zweck erreicht wurde. Bert 
Stoß meynt, daß diefes Papier, wegen des zweymaligen 
Umſtampfens Feine folche Keftigfeit habe, als dasjenige, 
welches erft frifch aus Hadern bereitet wird. Aus der Pros 
be aber, die mir Here Stoß überfchickt hat, ſehe ih, daß 
e8 dem gewöhnlichen Drudpapier an Feſtigkeit nichts, und 
an der Farbe nur ſehr wenig nachgiebt. Es fchläge au 
bey weitem nicht fo ſtark durch, wie dag gemöbnliche Druck 
papier, und durch das Leimen könnte dad: Durchfchlagen 
wohl ganz verbüret werden. Diefe Umarbeitung des bes 


drudten Papiers gab Koops in England für feine Erfin⸗ 
dung 
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bunaaus, allein fie ift nur von Koopös zuerft in England 
nachgeahmt morden. Journal für Babrif, 1903, 
May. S. 402. | | 

Herr Eanziey » Ratb Ebrifie in Bergen (in 
Norwegen) bat 1786 Papier erfunden, welches weder 
Waller noh Keuer auflöfen kann. Beollbeding Ar— 
&bıv. ꝛ⁊c. 1 354. Herr Landolina bat Verſuche ge⸗ 
macht, aus der Wapyrurpflanze, die auf Sıeilien an den 
Ufern des Ctane bäufig mächfet, Papier, wie es die Als 
ten batten, zu bereiten, und es iſt ihm geglüdkt, ein ſtarkes, 
- dünnes, ziemlich weißes Papier berauszubringen, 
In Venedig befigt eine Kamilie das Gebeimnif, das 
Papier dergeftale mit einem Firniß zu überziehen , daß fich 
Die Schrift mit einem naffen Schwamme leichte abmifchen 
läßt. Wehrs vom Papter, 1789. &. 306. Herrt 
Rortmann in Berlin bat befannt gemacht, daß eine 
Papierfabrit in Bafel in dee Schweiz, ehemals unter 
dem Ramen Hieronymus Blum, nun Johann 
Ehbriftopb de Rudolph Imhof befannt, durch 
die Kenntniß ihres Befigers nicht allein das Mittel entdeckt 
bat, das Papier vermittelſt der Leimung dem Holländifhen 
gleich zu machen, fondern auch dasjenige zu Kupferabdrüden 
und Zeichnungen, welches fonft nur in den erften Euglis 
fen, Franzoͤſiſchen und Holländifchen Fabriken verfertiget 
‚werden konnte, zu machen, fo daß Größe und Schönbeit 
demſelben gleihfommen. Intell. Blare d. Allg. 
Lit Zeit, Nr. 13. 1790. ©. 102. John Bigg 
machte die Erfindung, das Papier auf eine geſchwinde und 
wohlfeile Are zu bleichen,, modurch zugleich die Farbe eines 


ſſolchen Papiers fo wirkſam erhalten mird, daß fie weder 


duch Hitze, noch durch Länge der Zeit leidet; er erhielt am 
28ten Kebr. 1795 ein’ Patent darüber. Die Befchreibung 
diefer Erfindung fteht im Aepert. of Arts and manuf. 

Nr. 34 
Die Mafchine, wodurch das fo fehr geſchaͤtzte papier 
velin hervorgebracht wird, erfand der Buchdruder Bodo- 
F ni 
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niin Parma. Allg. Lit, Anzeiger. 1799. Ja⸗ 
nuar. Nr. 2. S. 9. 


Leinwand erfanden die Egvptier vor dem trojaniſchen 
Kriege Plin. H. N. Lib. XIII. c. 11, und brachten die 
Leinwandmanufacturen zu einem großen Grade der.Keinbeit, 
voelchen wir faum, vielleicht noch nicht einmal erreicht bas 
ben. ‚Sie befatien eine befondere Geſchicklichkeit in der Zu⸗ 
bereitung des Flachſes. Die gefponnenen Faden waren fo 
jart, daß man fie kaum feben konnte. Aus diefer feinen 
Leinwand beftand die Kleidung der vornehmften Hofbeamten 
und auch der Priefter, welche eigentlich niemals Wolle tras 

. gen durſten⸗ Journal für Fabrik. 1798. Auguſt. 

S. 151. 152. Die Griechen fohrieben die Erfindung 
der Leinwand der Arachne zu. Plin. VII. c. 56. Die 
Deutfchen lernten die Leineweberen von den Galltern 
Plin: Lib. ı8. 1. und aus dem Tacitus weiß man, 
daß sich die Deutfchen Werber in Leinwand Eicideren, Die fie 
purpurfarbig färbten, Cornel. Tacit. de morib. 
Gern. cap. 17. Leinwand murde bey den Nömern 
erft unter den Karfern gebräuchlich; fie erbtelten diefelbe 
aus Egypten und Phönizien. Neue Zeitung 
für Kaufleute v. Hilde. 1800. 28, &t. Leinwand 
zu machen lehrte in China der Kaifer Chin - nong, 
Goguet. III. S. 272. Die Erfindung, allerley Figu⸗ 
ren ın Leinwand zu weben, ſtammt von den Klamiän- 
dern ber. Frauenzimmer -Almanach zum Ru 
gen und Bergnügen, Leipzig 1791. S. 163; Era 
sonne erfand eine. Leinwand, deren Zettel von Hanf, det 

Einſchlag aber von Flache iſt; fie führe feinen Namen und 
wird In der Normandie gemacht. Yablonstıe allg. 
2er. aller Künfte und Wiſſenſch. I. pag. 341. 
Die Leinwand fo zu bereiten,. daß fie Waffer bält, lehrte 
Hohberg. Ebendaf. &. 788. Der franzöſiſche In⸗ 
genteur Desquinemare bat ebenfalls rin Mittel erfun. 
den, die Leinwand luft» und wafferdicht zu machen. Build 

Alm a⸗ 


.» ee ger na 


Leinwand. Leinwanddruckerey. 125 


Almanach VII. 5t7. Scheele fand, daß die gemei⸗ 
ne Salzſaͤure, wenn ſie ihtes brennbaren Weſens beraubf 
wird, viele Farben jerftöre; Bertboler flug daher 
Diefe Säure zuerft zum Bleichen der Leiinwand vor, MOs 
Durch man nun im Stande ift, das Bleichen der Leinwand 
gu jeder Zeit und ın wenig Minuten zu vollenden, obne daß 
die Güte der Leinwand etwas verliert. Allgem Lit. 
Zeit. Jena 1788. N. 24. Götting. Tafben- Kal, 
1790. &. 129. Geguin bat ebenfalld ein Mittel erfun⸗ 
den, die Leinwand zu bleichen; es beftebt in einer Mifchung 
von einem Theile Schwerelfäure und 500 Theilen Waſſer. 
Buſch Almanach der Fortſchr. VIk. 5ı7. XIIL 
991 — 999. Wie man Leinwand, Barchent, Pomeſin, 
ja ſelbſt geftridte Suchen aus der Sameunwolle der 
Schwarzpappel verfertigen könne, zeigte Dr. Schäffer 
infeinen fämtlichen Papierverfuchen. Regen 
burg 175. Bd. J. S. 7. u. Bd. III. & zi. felg. und 
bewies es durch Proben. ſ. Bd. III. Mufter 14 — 17. 
An Schweden errichtete Chr. Greger, unter der Könte 
gın Ebriftina, Leinwandmweberegen. Journal für 
Fabrik. 1798. Sept, 8,179 - 


Leinwanddruckerey. in armer Leinwanddruder in Wien 
batte nicht genug Vermögen, um fich feine Dructforme und 
Dekeins, wie andere es than, aus Birnbolz fehneiden zu 
laſſen, er ließ ficb daher einige Breter von dem wohlfeilſten 
Hole glart bobeln, nahm die Zeichnung, die er zu drucken 
vorbatte, auf ein Papier auf, durchftach fie mır Nadeln, 
prüfte fie ſchwatz ab und“fobald fern Deßem fichtbar ward, 
fo nahm er febr dünn nchobeltes Lindenbolz, was fich 
muͤrbe fchneiden läfr, und fchnite mit eignen Hohletschen 
feine Deßeins nach der Zeichnung heraus, die er fonach mit 
einem Kitt an das Brer befeſtigte. War es ibm um 
einen feinen, geraden oder gebogenen Strich zu tbun, fo fi» 
te er fih ein verzinntes Stuückchen Bicch ein, welches ihm 
die nämlichen Dirnſte shat, als eine theute Form mit 2, 3, 


4, 5 


126 Lelpzis. — Lendenwurzel. 


4: 5 Paßern. — Dieſen Gedanken ergriff eine bekannte 
Fabrik dergeſtalt, daß man nun auf die Art alle nöthigen 
Grundformen und Farbepaßer, melche ohne Schattirung 
find, arbeiten läßt. Bey einer Unternchmung von 100 
Drucktiſchen made diefe Kormenreformation einen Unter 
fbied von 2 — 3000 fl. die erfpart werden müſſen. 

Mei. Anzeiger, 179% Rr. 6, 

Leipzis, eine Art Serge, welche zu Amien® in Kranfceich 
gemacht wird. Sie ift etwas über 20 Ehen in den Stuͤcken 
lang und nicht völlig eıne balbe Eile breit. Jacobſon 
Technol. Wörterb. Il: 599, 

Leiter der Electricität, oder den erften Leiter, Hauptleiter 
der Maſchine (conductorem principaleın) erfand 
Gray, der zuerft den menfchlichen Körper, in der Folge 
aber metallene Stangen oder Cylinder in feidenen Schnüren 
bängend, als Hauptleiter gebrauchte. Vollbeding. J. 
229. Einen leuchtenden Leiter erfand Herr Henly. Es 
ift ein luftleeter Hauptleiter, welcher an der Electtiſitma⸗ 
fchine eben das zeigt, maß dad Leydner Bacuum nah Art 
einer geladenen Klafche darſtellt. Vollbeding 1. 230. 


Leiter Cmuficalifche) ſ. Tonleiten 

Lemineas find dunkelblaue Gewebe von Baummolle mit wei⸗ 
fen Deßeins, die an verfchiedenen Orten in Schwaben und 
der Schweiz, befonders zu Kaufbeuten verfertiget werden. 
Jacobſon tehnol, Wörterb, fortgef. v. Ra 
fentbal VI. 351. 

Lemithochorton (eine Seepflanze). Die mediciniſchen Kräfte 
deifelben entdeckte der Arzt Dirno Stephanopoli. Allg 
geogr. Epbemerid. v. Safpari und Berrud. 
1800. Auguſt &. 138. 

Lendenmurzel. Ein gewiſſer B. P. in Böhmen bat 1788 ent⸗ 
deckt, daß die Lendenwurzel, wilder Ampfer oder Mangold, 
labathum acutum folio acuto, auch bey der Färber 
ven febr gut zu gebrauchen ſey. Man focht die Wurzel rie 
nige Stunden, nachdem die Farbe fiark oder ſchwach ſeyn 

fol, 
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fol, und kann ſodann die Tücher entweder ſtrohgelb oder 
ftä:ter big zur Ditventarbe färben. 


Renpes, eine Art Perlen, die von den Portugiefen auß etlie 
chen Brafilifchen Inſeln gebracht werden. Die Wilden das 
ſelbſt fiſchen ſie und brauchen * Muſcheln zur Speiſe. 
Sablonstie I 789. 


Peoninifcher Vers ſ. Reim, 


Leopoldſtuͤck, Leopolder, iſt eine Münze, welche Leos 
pold Wilhelm, Erzherzog zu Oeſtreich, hat prägen laſ⸗ 
fen, Jablongtie I. 789. 

Lerchenbaum. Die blurftillende Eigenfchaft de8 Schwamms 
vom Lerchenbaum entdeckte der Ehirurgus Broffard aus 
der Landſchaft Berry und machte feine Entdeckung 1750 
befannt. Die Lerchenbäume durch Ableger zu verfielfältie 
gen, entdeckte Hr. Merkel. B. U. XII, 738. 


Lefemafchine, Leſekaſten. Quintilian hatte ſchon die Idee, 
Kindern Buchſtaben von Elfenbein machen zu laſſen. Der 
Erfinder der Leſemaſchine aber, welche dazu dient, den Kin» 
dern das Erlernen des Leſens zu erleichtern, ift, fo viel ich 
roeiß, Herr Plato in Leipiig, ob er fich gleich in folgene 
der Schrift, die ihre Befchreibung entbält, nicht genannt 
bat: @inige Gedanken über die gemöhnlichen 
A. B. ©. Bücher in unfern vaterländifhen 
Schulen, nebf einer kurzen Befhreibung 
und Abbildung der Lefemafchine, welde in 
Der Leipziger Freyſchule gebraucht wird. 
Leipzig. b. Job. Ambroſ. Barth. 1797. Du⸗ 
mas in Paris hatte die Idee zu einem ſolchen Apparat zum 
Leſenlernen, wie ihn hernach Splittegarb realiſitt hat. 
S. Materialien zu einem größern Leſekäſt—⸗ 

Achen für Schulen. Nebſt einer Anleitung zu 
deffen Gebrauch v. E. F. Splittegarb, Ber 
lin. 1801. Die ausführliche Beichreibung der Lefema» 
(cine, welche Herr Röder erfunden bat, findet man im 
Jacobſons technol. Wörserb. fortgef, v. Ro 

ſen⸗ 
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ſenthal. VI 352. In der Dykiſchen Buchhand⸗ 
lung ſind auch Leſemaſchinen zum Privatgebtauch zu haben, 
die auf jeden Stuhl geſetzt und wieder weggenommen werden 
Finnen. Die Deafchine ſelbſt koſtet ı Rihlt. 12 Gr. Die 
dazu gedruckten deutſchen und laternifchen Buchſtaben, 864 
an der Zahl, mie auch Ziffern und Zeichen foften unaufge⸗ 
zogen 16 Gr. Kinder können dadurch lernen, Wörter zu⸗ 
fammen zu figen. Intelltgenzblatt der allgen. 
Lit. Zeit. Jena 1802, Nr. 101. Da die beweglichen 
Leſekaſten theuer find und beym Unterricht Zeit rauben, fo 
dachten Schlez und Stephani zugleich auf die Reali⸗ 
ſirung ſtehender Wandfibeln. Schle; bat darüber feine 
MWinfhe in der pädagogifhen Bibltothek nicder 
gelegt. Stepbani, dem bier feine Elementarmethode zu 
ftatten kam, weil fie ale Buchftaben, Sylben und Wörter 
fo ordnet, wie fie nothwendig auf einander folgen müffen, 
übettrug der Palmifhen Buchhandlung in Erlangen Me 
Ausfübrung einer lebenden Wandfibel, welche alsdann 
folgende Schrift berausgab:? Stehende Wandfibel, 
nebf einer Anwetſung zum gwedmäßigen Gew 
brauche derfelben, nah der Elementarmetho— 
de von Stepbani. Mit 11 Tafeln. 10. Gr. 
Die Buchſtaben, Sylben und Wörter aus der Stephani⸗ 
ſchen Fibel find nämlich auf Liefer Tabelle mit ſeht großen 
gestern gedrudt, um etwa 15 Kunder mit einander zualeich 
unterrichten zu fönnen. Neibs- Anzeiger 1903. Nr. 
339. Dr. Pöblmann in Erlangen bat eine neue 
Leſemaſchine erfunden. Schon im Jahr 1809 kat dicker 
Gelehrte eine Kleine Leſemaſchine befanm gemacht, melcer 
jegt eine größere noch zmecmäßigere folgt. Der Mecha⸗ 
nıgmus in dieſert Maſchine iſt eben fo einſach, als finne 
reich, und fegt den Lehrer, der ſich darauf eiugeuübt bat, 
(mas in 2 — 4 runden geſchehen ſeyn kann) im den 
Stand, in der größten Echnelligkeit und ohne fich von der 
Stelle zu bewegen, um etwa nah Buchſtaben zu langen, 
sc, eine Menge Wörser ſinnreich zu bilden. So körrien 
| z. B. 
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z. B. die Wörter berb, Korb, wirb, warb, ward, wird, 
wurd, Nord, Mord, Herd, mwirf, Wurf, Dorf, barg, 
Berg, Burg, durch, borch, farg, Sarg, forg’, Werk, 

Schurhk', Park, Mark, merk, merkt, merkſt, in andert 
halb Minusen den Kindern nach und nach vor die Augen ges 
bracht werden. Die Buchftaben werden ı$ Zoll boch und. 
fönnen daber von 30 — 40 Kindern jugleich richt gut gefe» 
ben werden; die Maſchine felbft, der man auch ein febr zier⸗ 

"liches Aeußere geben fann, nimmt auf einem Tiſch, worauf 

ſie beym Gebrauch geftelle roird, nicht mehr als einen Quas - 

dratfuß Raum ein. Rational»-Zeitung der Deut« 
ſchen. 24:8 St. 1814, ©. 493. 

Bettenfehißen ift die Erfindung eined gewiſſen JZumbeng, 
der 1687 ſolches auf dem Harze anſtatt des Schießens mit 
dem Pflocke einführte, und anflatt diefed weichen Thon 
oder Letten gebrauchte. Jacobſon, fortgef, dv. Roſen⸗ 
thal VL 453. 

Lettern, fe Buchdruckerfunft, Schriftgießerfunft. 

Lettres de cachet, geheime Berhaftungsbefehle, 
vermöge welcher von den ehemaligen Koͤnigen von Frankreich 
jedermann nach Belieben eingekerkert oder an einen gewiſſen 
Ort verwiefen werden konnte, ohne eine Urfache davon ans 
zugeben. Die Erfindung derfelben fchreibt man dem unter 
dem Minifterio des Cardinals Richel ie u fo berüchtigten 
Kapuziner, dem Pater Joſeph zu. Eonverf. Leri« 

con ]J. 194. 

Leuchten der Blumen, f. Blumen. 

Leuchten der Körper, f. Phosphorescenz. 

geuchter. Lampen, die man nicht aufhieng, feßte man auf 
gampentifchcehen (Lampadaria), die auf Dreyfüßen mit 
fein geroundenen Ausbeugungen, gewoͤhnlich mit Loͤwentatzen 
und einer runden Scheibe (discus) oben drauf, fanden. 
Man ftellte auch wohl aufdiefen Dreyfuß einen Säulenfchaft, 
und betrachtete die obere Plaste, auf welcher bie Lampe Rand, 

3B. Handb, d, Erfind, gr Th. 3 als 
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als das Kapital der Saͤule. Vermoͤge einer noch bekann⸗ 
ten Borrichtung wußte man den Schaft zu verkürzen oder zu 
verlängern. War aber der Schaft, der die obere Scheibe 
trug, unberveglih, fo hieß diefes Meuble Candelabrum. 
Die Fabrik zu Tarent zeichnete fih durch Propottion und 
Zufommenfegung der Echafte, aber die Fabrik zu Aegina 
Durch die Bildnerey der Reliefs an folchen Leuchtern auf, 
Plin. H. Nat. Lib. XXXIV. 6. Will.- Kent bat 
eine Art von Leuchter erfunden, der in England allgemein 
uͤblich iſt, und bur ibn fo verbeffert,, dag das Talalicht Eis 
: gen Edyaden anrichten fann. Dieſe Verbeſſerung wird nicht 
‚ allein in Stuben brauchbar fenn, fondern auch in Kaufläden, 
Maarenbäufern, Dels und Brandweinskellern und andern 
Diten, wo man Lichter braucht, Der Leuchter mird aber 
dann nach einem größern Maafftabe verfertigt. Englifche 
‚Mife 21.2.1. St. ©. 62. Buſch Alm. d. Fort 
ſchritte. XIV. 765. 


Leuchtfeuer. In einer Eleinen Schrift: Etwas über die 
auf den Küften angebrachten Reuchtfeuer, wie 
auch über die. Wirkung verfhiedener Winde 

auf eine der Luft frey ausgeſetzte Flamme, 
von Paul von Löwenden, aus dem Dänifchen 
überfegt von C. 8. Degen. Kopenhagen und Leipzig. 
1801., giebt Here von Loͤwenoͤrn von einer Berbefferung 
Nachricht, die er bey den Peuchtfeuern vermittelft eines zweck 

- mäßigen Zuftzuges angebracht hatz diefe Verbeſſerung iſt je 
doch nicht neu, fondern ſchon von den Erbauern der Leuchts 
thuͤrme auf dem Felſen Edyflione, auf dem Spurn« 
Point (von Smeaton), und bey Havre (von Hrm. 
Du Chesne) in Anwendung gebracht worden, Meu find 
aber folgende, theild vom Derin von Löwendrn. feibfl 
gemachte, theils von andern ibm mitgerheilte Erfahrungen. 
Die Flamme eines im Freyen brennenden Bläfen » oder 

. Stteinfohlenfeuers wird von den tweftlichen Winden- horizon⸗ 
‚tal gehalten; von den DR. W. und R, N. W. Winden 

ſcchrtaͤg 
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— abwaͤrts gewehet. Dreht ſich der Wind durch O. 


nach S. O., ſo erhebt ſich die Flamme; ſelbſt bey ſtuͤrmi⸗ 
ſchem — lodert fie aufwaͤrts. Bey S. S. W. und S. 
W. Winden ſchlaͤgt fie bald auf» bald abwaͤrts. Auch der 


Eden, den ſie von fich wirft, üft verſchieden; byden&. 


O. W. ift derſelbe törhlich, bey den entgegengefegten aber weiß» 
lih. Endlich richtet ſich auch der Luftzug nach den Winden; 
fo ift derfelbe 5. B. bey S. W. Winden in der gefammten 
Kohlenmaſſe des Feuerkorbes nicht fo lebhaft, daß er fie an» 
fachen könne, fondern fie muß forgfältig geſchuͤrt werden, 
Dieſe Wahtnehmungen geben alfo bey der Anlage der Leuchte 
feuer die Regel: daß man vorzüglich für einen zweckmaͤßigen 
Luftzug, der horigontal und vertifal durch Möhren oder Oeff⸗ 
nungen gcht, und für die Einfchließung des Feuers in eine 
mit Spiegelglas verfehene Laterne forgen muß. Daß die 


weſtlichen Winde abwärts, die Öftlichen hingegen gewiſſer⸗ 


maßen aufwärts wehen, leitet Der v. Löwendrn größe 
tenthril® von der Rotation der Erde ber. Daß die Klamme 
bey den füdlichen und ſuͤdweſtlichen Winden wechſelsweiſe 


. > auf» und abwaͤrts lodert, Fönne wohl daher entftehen, weil 
die Sud» Winde gemeiniglih Regen oder doch feuchte Luft 


führen Daß bey S. Wi Winden die Kohlen nicht fo gur, 
als miedem entgegengefeßten Winde brennen, leitet er da⸗ 


her, weil bey den legtern die Luft mit mehr Sauerſtoff ger 


ſchwaͤngert ſey, wogegen jedoch Herr Degen eine ge 


‚gründete Sinmendäng macht. 


genchtfuge. Im Belagerungskriege bediente man ſich der 


Seuchtkugeln, die aus einem hell brennenden Zeuge beſtanden 


- und des Nachts aus Mörfern-und Haubigen gegen die Lauf- 
graͤben der Belagerer oder Auch gegen die Eontta-Approchen 
- der Belagerten geworſen wurden, um fie zu beleuchten und 
beſſer mie dem Gefchüß treffen zu kͤnnen. Weil jedoch diefe 


vr 


länder in der Belagerung von Oſtende 1602 zuerſt date 
Zu | y2 auf. 


Leuchtkugeln dutch darauf gemorfene feuchte Erde oder naffe 


Haͤute leicht erſtickt werden Fonnten, fielen die Rieber« 
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auf, fie durch «ine hineingelegte eiferne Granate für die 
furchtbar zu machen, die fich ihnen nähern würden. Kie 
toͤdteten auf dieſe Weife viele der Belagerer, bie die Spanier 
näher damit bekannt wurden und die Erfindung felbft nach 
ahmten. Doyer Gef. d. Kriegsk I. 265, 


Seuchtöfen wurden von Winfor in London erfunden. Eiche 
Buſch Alm. XII. 657. XIV. 656. 


Leuchtthurm iſt ein in der Nähe eines Hafens, auch wohl auf 
einer Landzunge, Die weit ind Meer geht, errichteter Tburm, 
worauf man des Nachts ein euer anzündet, nach dem fich 
die Schiffe in der See richten können, um die gefährlichen 
Klippen zu vermeiden. Den erften Leuchtthurm lich Pros 
Iomaus Philadelphug, ein egyptifcher König, im 
Jahr 470 nad Roms Erbauung, durch den geſchickten Baus 
meifteer Softratug aus Guidos, auf einer Infel, Ras 
mens Pharos, Alerandrien gegenüber, aufführen. Das 
Gebäude war viereckigt, 300 Ellen hoch, harte einerley Ums 
fang mit den Pyramiden und foftete goo Talente. Plinius 
36.18. Allgem. bift, 2er. Leipz. 1709. III. 179 

280. unter Pharos. — Der Leuchtthutm von Eorduan 
ficht auf einem Felſen, dem einzigen Ueberreft einer über» 
ſchwemmten Infel, die ehemals auch als Halbinfel mit dem 
fetten Lande zufammen gehangen haben fol, vor der Muͤn⸗ 
dung der Garonne und Gironde, 17 Meilen nord» 
swertlih von Bourdeaur. Schon in alten Zeiten fol auf 
dieſer Stelle ein Heiner, niedriger, unbedeutender Leuchte 
thurm geftanden haben, Aber erft im Jahr 1584 wurde dee 
berounderungsmwürdige Bau des jegigen ſchoͤnen Leuchtthurms 
von dem berübinten Baumeifter Louis de Kotr angefan⸗ 

. gen und 1611 vollendet, Ludwig XIV. ließ ibn. 21665 
repariten und Ludwig XV. gab ihm 1727 die jegige Ge» 
ſtalt. Er beftcht, auß einer 175 Fuß hoben, am Grunde 
131 Fuß breiten Pyramide, ‚auf der eine 22 Fuß hohe, in 
. Korm einer. Kuppel aufgefeßte, ganz eiferne Laterne ruht, : die 
etſt 1727 nach dem Entwurfe des Ingenieurs Biry gemacht 

’ worden 


- 
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worden iſt. Borber war nur eine ſteinerne Laterne darauf, 
die durch die Hitze allmäblig verfaltte. Allgem. Journ. 
für Handlung, von Schedel und Ginapiuß. 
1800. May. &, 426. Der Leuchtthurm von Eddy» 
one verdient mit Recht ein Meiſterſtuͤck menfchlicher Kraft 
und Gente's genannt zu werden. Am Eingange des englie 
fchen Kanals; Sid. Sud Wer von der Plymouther Rhede, 
22 englifhe Meilen in See, ift eine Felſeubank, deren 
Spitze allein über dem Waffer erſcheint und zweymal des 
Tages in der Fluch verfchmwinder, und die in der Richtung 
von Rorden gegen Süden 100 Klafter weit unter dem Waf- 
fer fortgeht. Diefe Klippe, Eddyſt one genannt, gleicht 
einer vertitalen Mauer oder Wand, an der die Wogen fich 
mit der Außerften Wuth brechen, und die den Schiffen ſehr 
gefährlich iſt. Einen Leuchtthurm auf diefe Klippe zu fegen, 
twar mit unendlichen Schwierigkeiten verbunden. Ein in 
der Mechanik gefchichter Edelmann aus der Sraffchaft Efr 
fer, Heinrich Winſtanley, magte ed aber; die Eor- 
porstion von Trinity · Houſe fchloß mit. ihm 1696 einen Eon- 
sract und er brachte 4 Jahre mit der Erbauung zu. Das 
erfte Jahr vergieng damit, 12 Löcher in die Klippe zu hauen, 
worein 12 eiferne Strebpfeiler befekigt wurden, um dem 
Gebäude Halt zu geben; im zweyten Jahre wurde eine cy- 
Sindrifche Maſſe von 16 Fuß Dicke und 12 Buß Höhe aufge 
führt und im dritten Jahre das übrige Gebäude des Thurms 
aufgefegt. Am raten Nov. 1698 wurde die Leuchte zum er» 
ſtenmal angezuͤndet. Die Laterne war 60 Buß hoch, da 
aber die Welten oft höher giengen, fo vermehrte Winftan- 
Iey im sten Jahre fowohl die Dicke, als auch die Höhe 
des Thurme, Im November 1703 meldete man dem Er- 
bauer, daß der Leuchtthurm einiger Reparatur bedürfe; er 
zeifte von London dahin ab, und befand fich in der Nacht 
som 26ten Rov. 1703, als der große Sturm wuͤthete, mit 
den Wächtern in feinem Thurm; aber am 27ten fand man 
nichts mehr vom Thurm als ein Paar eiferne Strebpfeiler, 


und der Erbauer war, mit feinen Gefährten, im Meere 
33 ums 
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umgekommen. Durch einen eigenen Zufall war in derſelben 
Nacht das Modell dieſes Thutms, welches Here Wins 
ſtanley in feinem Haufe zu Litlebury bewahtte, auf 
den Boden gefallen und zertrhmmert, Rüdyard, cin 
Seidenhändler in Eondon, unternahm die Aufführung des 
zweyten Thurms und endigte den Bau 1709 nach dreyjähris 
ger Arbelt. Er mar von Holz, hatte die Geſtalt eines 92 
Kuß hoben abgeftußten Kegels, unten im Durchineffer 22 
Fuß 8 Zoll, und oben, wo der Kanal anfing, 14 Fuß 3 
Zell. Inwendig war eine Steinmaffe bis zu einer gewiſſen 
Höhe aufgeführt, Am 2ten Dec. 1755 gerieth dieſet Thurm, 
reabifcheinlich durch DVernachläffigung eines Wächter , in 
Brand. Smeaton mit feinem Gehuͤlfen, dem Schiffs 
baumeifter Jeſſop unternabm den Bau des dritten noch 
erifiirenden Leuchtthurms. Er beſchloß, ibn von Steinen 
zu erbauen, die, durch ihre Verbindung unter ſich und mit 
der Ktippe, nur eine einzige Maſſe ausmachen follten. Er 
ließ daher die Steine in Fotm der Schwalbenfchmänge zu⸗ 
hauen und auch in die Klippe folche Einfihnitte machen und 
fo die Steine hineinfügen. Neun ſolche Schichten großer 
zugehauener Steine machten das Fundament des Thurms 
auf, Feder einzelne Stein wog etwa 1900 Mund; die 
Steinart war Granit; die innern Maucrwerfe waren bon 
Portlandſtein, und der Kitt, der fo feft wie Stein wurde, 
befand aus Pozzolana, mit Kalk von Aberihan vermifct. 
Der Durchmeffer des Thutms betrug da, wo die erfte Kam⸗ 
mer angieng, 16 Fuß 8 Zoll. In einer Hoͤhe von 70 Fuß, 
unmittelbar unter der’ Laterne, brachte Smeaton «in 
Karnies an, wotan fich die Waſſerwogen, die fonft den 
Thurm bedeckt haben wuͤrben, brechen mußten. Ueber.dem 
Fanal ift eine Kuppel von Kupfer, 11 Centner an Gewicht. 
Am Jahr 1757 nahm der Bau feinen Anfang und nach 3 
Jahren, 9 Wochen und 3 Tagen wurde er-vollendet. Go⸗ 
thaiſcher Hoffalender, 179, S. 17 — 22. Un 
beim Leuchtthutme auf der Inſel St, Agnes, welche die 
weflichfte unter den Sorlingifhen Iufeln’ if; bat 
| man 
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man eine twichtige Merbefferung angebracht, bie In einer 
Lampe mit einem Blender beſteht. Letzteter iſt eine mit 
Spiegelſtuͤcken beſetzte Scheibe, die 33 Fuß im Durchmefe 
fer bat und in eine gläferne Kugel eingefchleffen iſt, die fich 
in jeder Minute einmal um ihre Axe herumdreht. Hierdurch 
wird das Licht verlängert und fobald es zu erfcheinen an⸗ 
fängt, gleicht e8 einer Lufterfcheinung und wirft ganz lang» 
fam einen breiten Lichtſtrahl von fich, der defto mehr Wir⸗ 
fung thut, meil ec wechſelsweiſe erfcheint und wieder ver» 
ſchwindet. Geſchichte der gegenwärtigen Zeit, 
LXIU. Strasburg 1790 den elften December. 
Um die beſſere Einrichtung der Leuchtthuͤrme hat fih Don 
Sofef Mendoza y Rios im legten Viertel des ı8ten - 
Saͤculums verdient gemacht. Die berühmte Hafen Leuchte 
auf dem Thurme zu St. Sebaſtian in Eadir, melde 
aus Reverberen befteht, wurde unter feiner Anleitung er⸗ 
baut; ein anderer Leuchttburm, der aus Meverberen und 
ginfengläfern beſteht, ift unter feiner Aufficht auf dem Her» 
tulesehurme bey Eorunna begründen worden. Allg. 
geogr. Ephem. v. Zach. 1798. Der. S. 572 


Levanty (Levents) find in der Tuͤtkey Eoldaten zuc Ger, 
welche nicht unter die Claſſe der Krieger gezählt werden, auch 
keine ordentliche Bezablung haben, fondern nur jede Reiſe 
5— 6000 Asper bekommen und nach ihrer Zurückkunft ent- 
laffen werden. Jablonskie J. 791. Jacobſon Il. 605. 


Lervatöl, unter diefem Namen find in Kranfreich zwey Arten 
von Del bekannt, welches auch aus zweyerley Samen ges 
preßt wird. Den einen Samen nennen die Kranzofen Col- 
sat,den andern Levat, und dies ift der eigentliche Ruͤbe⸗ 
famen. >10 fortgefegt re 
VI. 455. 

Lericon, Woͤrterbuch. Die meiften griechifehen — 

tiker waren Lexicographen. Ihr Verdienſt beſteht theils in 
Aufſuchung der Eigenthuͤmlichkeiten einzelner Schriftſteller, 
— in erleichterter Ueberſicht des großen Reichthums der 
J4 grie⸗ 
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griechiſchen Sprache, theils in Erhaltung mancher Bruch⸗ 
füde aus verlornen Schriftftelleen, theils in ſchaͤtzbaren 
Benträgen zur Kritik und Önterpretation derer, die wir noch 
befigen. Die Alteften und vorzüglichften griechifchen Wörs 
gerbücher fohrieben: Hepbäftion von Alerandrien 
(160 n. Chr. Geb.); Julius Pollur aus. NRaufras 
tis (um 180), Rbetor zu Athenz er ſchrieb ein On» 
maftıcon in so Büchern, morin die fononimifchen Wör« 
ger und Redensarten der griechifchen Sprache unter gemifle 
Artikel gebracht find und zugleich viel Licht über Alterchümer 
verbreitet wird. Pbryalhug, ein Sophilt aus Bys 
ebinien, um bdiefelbe Zeit, von dem wir noch haben: 
Eclogae nominum ‘et verborum Atticorum, editt 
von J. €. de Pauw. Yelius Moͤris ſchrieb (um ı90) 
ein arıifched Wörterbuch, daß fehr interpolirt wurde. Un⸗ 
ger den Ehriften fchrieb Hefyhius von Alerandrien 
zuerft ein griecbifches Wörterbuch, welches er Gloſſa⸗ 
rium nannte und Aus andern Scholiaften und Grammati- 
fern gefammelt hatte, Mehrere machten nachher Zufäge 
dazu, die oft an unrechten Drten eingeruͤckt find, vorzüglich 
bey den glossis sacris. Einige fegen diefen Hefychius 
in’s dritte Jahrhundert, andere, die ihn zu einem Schüler 
des Gregorius von Nazianz machen, in's Jahre 
400, und andere noch zwey Jahrhunderte fpäter. Tier 
mäus, ein Sophift, compilirte aus beffern, verlorenen Gram⸗ 
matifern ein Lexicon der dem Nato eignen Worte; er felbf 
gerräth wenig Kenntniß der platonifchen Philoſophie und 
Sprache, rückt auch viele Gloffen ein, die gar feinen Bes 
zug auf Plato haben. Balerius Harpofration von 
Alerandria (um 350) binterließ ein ſeht brauchbares 
Wörterbuch über die 10 attifchen Redner. 3.4. Fabricti 
„gllgem Hiſt. der Gelehrſ. 1752. — Meufet 
Leitfaden zur Gef. d. Gelebrf. Zweyte Abs 
sbeilung. ©. 433 — 435. 5358. 559. Dritte Abth. 
924. Mach Wiederherftellung der Wiffenfchaften gab Fo, 
bann Ereftonus, der auch Eraftonus oder Jo⸗ 

ban, 
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Hannes Placentinus genannt wurde und aus Pia⸗ 
cenza gebürtig war, daß erſte griehifch-lateini» 
ſche Woͤrterbuch zu Vicenza 1483 heraus. Giche 
J. 9. Babric a. a. O. Siebe noch, Euring con- 
spectus reipublicae literariae II, p. 400, not. g. u. h. 


Unter den Roͤmern ſchrieb M. Terentius Varro, 
geb. 638 n.R. E., zuerſt ein lateiniſches Woͤrterbuch; in 
den mittlern Zeiten gab Papias, im ııten Jahrhundert, 
ein lateinifches Lericon heraus. 9. A. Fabricii allgem 
Hift. d. Gelehrſ. 1. B. S. 130. 2.2. 721. Johann 
Balbus, der auch de Balbis, de Janua oder Januen- 

Sis heißt und 1298 ftarb, ſchrieb das erfte lateiniſche Lexi⸗ 
con nach Wicderberftellung der Wiſſenſchaften; es war im 
Jahr 1286 verfaßt, wurde Catholicon genannt, und kam 
zuerft 1450 zu Maynz heraus. — Ebendaf. 2. B. ©. 
920. Ambrofius Ealepinus, ein Staliener und 
Yuguftinermönch (geb. 1436, +ı510) fehrieb auch ein las 
teinifches Wörterbuch. Es wurde oft aufgelegt und von an⸗ 
dern vermehrt. Die erfte Ausgabe erfchien zu Venedig 
1505. fol., „die neuefte von Jac. Facciolati. 1726. — 
Meufel Leitfaden gur Gef. der Gelehrf. IIL 
Abtheil. 933. 935. Unter den Deutfhen war Joe 
bann Reuchlin ber erfle, der ein lateiniſches Lericon 
ſchrieb. 3, U. Kabricit allgem. Geſch. d. Gelehrſ. 
©. 925. Meufel Leitfaden zur Sa. ber Ge» 
lehrſ. III. Abtheil. 938. 


Das erfle bebräifche Wörterbuch fehrieb Rabbi Mer 
nachem Ben Sarud oder Sarugb, der anh Ben 
Jacob Heiße, im Hten Jahrhundert. J. U. Fabricii 
allgem. Hifl. der Gelehrſ. S. 564, Im zıten 
Jahrhundert fchrich N. Juda Ehiug, von feinen Blaue 
bensgenoffen der Zürft der Grammatiker genannt, ein bes 
bräifches Lericon. Meufel Leitf. j Geſch. der Ge» 
Schrf. II. Abtheil. &. 557. Unter den Ehriften gaben 
Ä — Reuchlin zu Pforzheim 1500, — —— 
35 
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B. II. II. 603. IV. 24. — und Sebaſtian Muͤn⸗ 
ſter (geb. zu Jugelbeim inder Pfalz 1489, + 135:) 
die .erften bebräifchen Wörterbücher heraus (1543). Meu- 
fol Leutfad. zur Geſchichte der Gelehrſamkeit 
m. ©. 903. folg. Johann Förfter gab zu Bafel 
1564 unter den Enceheranern dag erfte bebräifche Lexicon ber» 
aus. J. Fabricü H. B. 11. ©. 235. 


Rabbi Nathan, Ben Jechiel (+ıro6) ſchrieb 
im unten Jahrhunderte das erſte talmudiſche Woͤrterbuch. 
Es führt den Zurel: Baal Aruch. Reunann Historia 
Theol. Jud. Lib. L c. 14. 


Abubele Muhamed Ibn Albofain Ibn Deo» 
raid (auch nur Ibn Doraid),aus Albasfrah im 
arabifhen Irak (+933) fehrieb ein arabifches Wörs 
terbuch. Es beiteht aus 3 Folianten. Abu Nafri Is—⸗ 
mael Ben Hamed al Giuhart, ein Perſer aus 
Sarab, (1001) Sernte in Aegypten das Arabifche und hin» 
terließ ein arabifches Wörterbuch mit dem Titels Reinig— 
Feit der Sprache, welhes Mubamed Ben Jacob 
ganz umarbeitete. Meufel Leitfaden zur Gefd. d. 
Gelehrſ. 11. Abtheil. S. 568. Euring conspectus 
reipubl. liter. P. H. T. J. &. 235. Das erfte arabifche 
Lexicon unter dem Ehriften gab Perer de Alcala 1505 
zu Sranada in fpanifher Eprache heraus. W. F. He⸗ 
zels Geſch. der hebr. Sprache, Halle 1776. 
S. 382. Franciskus Raphelengius, geboren zu 
Lanoy bey Ryſſel 1539, *1597, war unter den Mies 
derländern der erfte, der ein arabifches Lericon ſchrieb, das 
1613 zu Leyden herauskam. Balentin Schindler, 
Profeſſor der hibräifchen Sprache zu Helmſtaͤdt, geb. 

- 1550, 71604, war bis dahin der einzige unter allen Pros 
fefforen ım proteftantifchen Deutſchlande, der ein arabifches 
Lexicon gefchrieben hat, welches erft nach feinem Tode zu 

Hanau 1612 und 1649 Fol: erfhien, — Goͤttin giſche 
Bibliothet der ————— theologiſchen Liteta⸗ 

tur 
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tur herausgegeben von. K. g. Staͤudlin. IV. 8.1 St 
Goͤttingen 1799. 


Iſſa Bar Ali at Mothebabab bat ein Wörter 
buch der ſyriſchen Sprache mit einer arabifchen Erläuterung 
unter dem Titel Lekhsicon verfertigt, davon ſich eine 
von einem in der Lentner Univerfiräts. Bibliothek befindlichen 
Manuferipte genommene Abſchrift auf der Goͤttingiſchen 
Univerfirärs: Bibliothek befinde, die aber nur die erfte Hälfte 
des Alphabets enthält und fehr fehlerhaft abgeſchrieben iſt. 
Allgem. Literatur-Zeitung 1790. Nr. 334. ©. 383. 
Andreas Mafiug fehrichb unter den Chriſten das erſte 
forifche Lericon, welches 1571 zu Antwerpen herauskam. 
J. U. Fabricius a. a. O. 1754 3.8. © 149. Den 
Preiß unter den forifhen Wörterbüchern behält dasjenige 
von Caftelli, das in deffen Lex. heptaglott. fteht. 
J. D. Michaelis lich es deswegen befonders drucken mit 


. eigenen Anmerkungen. Göttingen. 1788. 2 Theile 4 Meu—⸗ 
ſel II. 916. 


Sebaſtian Muͤnſter ſchrieb 1527 ein chaldaͤiſches 
Woͤrterbuch. Meuſel I. 915. — Im Jahr 1530 gab 
„er daß erſte Lexicon in 3 Sprachen, hebraͤiſch, griechifch und 
lateiniſch, zu Bafel heraus. Das erfte Äthiopifche Lexi⸗ 
con, welches 1661 zu London herausfam, machte Hiob 
Ludolf, der auch der. Urheber des erften Amharifchen Woͤr⸗ 
terbuchg mar. Juvenel de Carlencas Geſch. der 
fhönen Wiffenfch. und freyen Künfte, überfogt 
von J. E. Kappe. Leipz. 1749. 1. Th, ame: 1. — 
Meufel I. ©. 917: 918. 


Im .ıöten Jahrhundert ſchrieb Dominicus a S. 
Thoma daß erſte americaniſch⸗peruaniſche Woͤrterbuch, — 
J. A. Fabricius a a. O. 1754. 3.B. S. 167., Da 
vid Schram ein mauritaniſches und americaniſches — 
ebendaf. S. ı51r. — und Joh. Ferdinand das 
erſte japaniſche Woͤrterbuch. Ebendaf. ©. 187. 
| er 
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Der Erzbiſchof zu Maynz, Rabanus Maurus 
( 859) machte zuerft ein deutſches Woͤrtetbuch, Eritis 
ſche Beyträge. IV. 636. XI. 662. Kür das erſte 

gedruckte deutfche Kericon wırd daß. gehalten, welches unter 
dem Titel Theutonista 1477 zu Köln herausfam und 
den Gerbard von Schuren, Ganzlar des Herzogs von 
Cleve, zum Berfaffer hat. J. A. Fabrictus a. a. O. 2, 
B. S. 182. Meuſel in feinem Leitfaden z. Geſch. 
d. Gelehrſ. UI. 950, hält dasjenige für das erſte ge⸗ 
druckte deutſche Wörterbuch, welches 1480 zu Nuͤrnberg 

erſchien, aber lateiniſch unter dem Titel: Zocabularıus 
in quo Latinum pruecedit et Teutonicum subjun- 
gitur. Es folgte: Yocabularius Teutonicus. ib. 
1482. 4 Das Latein ift ſehr barbarifh; die deutſchen 
Woͤrter find aus der vermifchten fchmäbifchen und fränfi» 
fhen Mundart, Meuſel a. a. D. -950. 952. 954 
Stolle Anleit, zur Hifkor, der Gelehrſamkeit. 
S. 106, 

Holländifche Wörterbücher ſchticeben: Sewels, Hals 
ma, M. Eramer und von Moerbeeck. Meufel 
Il. 956. | 

Wörterbücher in englifeher Sprache lieferten: Steph. 
Skinner unter dem Titel: Etyrnologicon linguae 
“Anglicanae etc. London 1661, fol., ferner: Elisa 

Coles. London 1676. u. a. Meufel a. a. D. II 

957 — 962. Ein vortreffliches fpanifches Wörterbuch ar⸗ 
beitete die von Philipp V. geftiftere Akademie der 
fpanifhen Sprache aus. Madrid 1726 — 173% 
Meuſel a. a. O. II. 943 folg. 
Eine Art von Wörterbuch über die Sprachen der kleinen 
Voͤlker, welche die Suͤd⸗Inſeln bewohnen, fihricb Antos 
nio Pigaferta zuerft, des mit Ferdinand Magele 
Ian 1519 die erfte Reife um die Welt ınachte. Monatl. 
Eorrefpond. zur Beförderung der Erd» und 
Himmelskunde v. Zach. Drtober 1800. ©. 337. 
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Der Fuͤrſt Sulchan ſchrieb im 17ten Nabrbundert ein 
gruſiniſches Wörterbuch, das aber nicht gedruckt worden iſt. 
Yligem. Lit. Zeit. 1803. Rr. 264. | 

Ein Hinefifhes Wörterbuch ſchrieb Chriſt. Meetzel. 
Ein malaifch : lateintfches Woͤrterbuch ſchtieb David Här. 
Meufela. a D. II. 919. Richelet murde bisher 
für den Berfaffer des erften Reimlericong gehalten, In der 
Öffentlichen Sitzung des Athene zu Poitiers am 25ten 
Auguſt 1803 hat aber Jouyneau Desloges ein zu 
Poitiers 1585 gedrucktes Buch vorgezeigt, melches zum 
Beweiſe dient, daß lange vor Richelet ein Bewohner zu 
Poitierd auf die Idee eines Miimlericond fam, Er hieß 
Pierre le Gaynard; fein Buch führe den Titel: 
Proinptuaire d’unission ordonne et dispose metho- 
diquement pour tous ceux, qui veulent prompte- 
ment composer envers frangois. Intellig. Blatt 
der allgem. Lir. Zeit. Halle 1804. Nr. 40, 


Das ältefte Gelehrten Lericon,, welches Callimachus 
vor Ehrifti Geburt gefchrieben haben fol, gieng verloren; 
jest ift das von Suidas aus dem ırten Jahrhundert 
das ältefte. J. A. Fabrieii allgem. Hiſt. d. Ges 
lehrſ. 3.98. S. 182, 

Bon den philofopbifchen Wörterbüchern des Timäus 
des jüngern, des Boethus und Harpocration 
ift nichts mehr übrig. In neuern Zeiten fchrieb Joh. Baps 
tiſta Bernardinus daß erfte philofophifche Lericon, 
welches zu Benedig 1582 heraus Fam, Univerf. ker. 
XXVIL, 80 ©. 2139. Stolle Anleit. zur Geld. 
d, Gelehrſ. 47% . 

Die Kaiferin Eudocia oder Eudorla Mafrem- 
poltitiffa,‘ Gemahlin der Kaifer Konftantinus Due 
kas und Romanus Diogenes (Fnac 1072) ſchrieb 
ein hiſtoriſch mythologifhes Woͤrterbuch. Meufel a. a. 
D. 11. 573. Ein mathematifches Lericon fohrieb Conrad 
Dafypodius zu Strasburg 1573. — 

ea 
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Stephan aus Byzanz, (f vor 500) vermuthlich ein 
Chriſt, verfertigte cin grammatiſch / geographiſches Wörter: 
buch. Meuſel U. 587. 


Simon de Cordo aus Genua, keibarzt des Pap- 
ſtes Nicolaus IV. (Saec. 13.), machte ſich um die 
znateria ınedica dadurch verdient, daß er die Verwirtun⸗ 
gen, die durch die fehr abmeichenden arabifchen Benennums 
gen entftanden waren, zu heben fuchte, in einem Werke, 
das man ale dag erjle Wörterbuch der Arzney und Kräuter» 
kunde anfehen kann, und welches betitelt ift: Clavis sana- 
tionis 5. synonima medicinae, Mediol. 1473. fol. 

j Meufel li. 825 


Unter den Wörterbüchern über die Rechte wird das Dic- 
tionarium utriusque juris, welches Albericus von 
Rofate oder Roxiati, cinem Dorfe bey Bergamo, 
ſchrieb, für das aͤlteſte gehalten; er flarb 1354, Fabri» 
cius a. a. O. 2. B. ©. 1050 


Leyer iſt ein neueres, von der Lyra der Alten unterſchiedenes 
Inſtrument, mit einer Clabiatut verſehen, welche, wie 
beym Clavier, jedoch nur mit einer Hand, nämlich mit der 
linfen, gegriffen wird. Mit der rechten wird vermittelſt ei⸗ 
nes Griffs, den man tie eine Winde herumdreht, ein mit 
Harz befirichene® hölzernes Rad, welches an die Saiten 
ftatt des Bogens anftreicher, in Bewegung gefeßt. Die 
Italiener nennen died Fuftcument lira tedesca (die deutfche 
Leyer), außerdem heißt es auch die Bauernleyer. S. Con— 
verſ. Lex. II. 396. Zu Anfang des 14ten Saͤculums war 
ſie ſchon in Augsburg bekannt; denn zu dieſer Zeit lebte 
in Augsburg ein CIumradus Lirator de Aichelech. 
Kunſt-⸗, Gewerb- und Handwerksgeſch. der 
Reichs ſtadt Augsburg v. Paul v. Stetten d j. 
. 177% &.:526, Der. berühmt Maler Leonhardus da 
BVince oder Binci, geb. in dem Schloffe Vinci bey 

Sloremz 1445, 1520, erfand eine Gastung Leyer, die 
a. [43 
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er vortrefflich fpielte. Allgem. Künftl. 2er. Zuͤrch 1767. 
S. 588. Bergl. Jablonsfie I. ©. 792. 


Liard if eine Heine franzöfifhe Münze von 3 Dinierd, die 
zuerft unter Franz I. von Silber, aber ſeit 1654 von 
Kupfer geprägt wurde, — Jablonskie allg Lexte. 
aller Küuͤnſte und ———— Leipzig 1767. 1. 
S. 792. | 

Libration, ſ. Mond. 


Licht int die unbekannte Urfache des Erleuchten® und des Se⸗ 
‚ bene ‚ oder das, was die Körper fihrbar macht. Ariſto— 
teles behauptete, daß Licht ſey ein zufammenhängendeg, 
durchfichtiges Mittel, das durch die Karben anderer Dinge 
in Bewegung gefeßt werde und dann den fühlenden Sinn 
bewege. Das Licht fen alfo dag Mittel für das Auge, mie 
es die Luſt fürden Schal if. Aristoteles de mente. 11.7. 

Descartes lehrte, daß der ganze Weltraum mit volle 
kommen harten Kügelchen angefüNt wäre, die in geradlinige 
ten Reiben hinter einander Ränden und durch die fich immer 
bewegenden Theile der leuchtenden Körper angeftoßen würden, 
welcher Stoß fich durch ale Reiben diefer Kügelcben in einem 
Yugenblicke fortpflanze, und dies fen die Fortpflanzung des 
Lichts. Um Zweifeln und Schwierigkeiten auszuweichen, 
nehmen feine Anhänger ſtatt der harten Kuͤgelchen ein elaftio 

ſches Fluidum, Malekranche aber Heine, fluͤſſige Wirbel 
an. Cartesii Princip. Philos. P. Ill. $. 55. 63. 64. 
Dioptrica C.]. $. 3, 4. 

Huygens bildete den Gedanken des Ariſtoteles 
beffer aus, und lehrte um 1690, daß dag Licht, fo wie der 
Schal, aus mellenfdrmig fortgepflanzten Wirbeln oder 
Echwingungen eines elaftifchen Mittels beftche und nach Kir 
nien fottgehe, welche auf den Reihen der einzeln nebineinans 
der liegenden Wirbel oder ihrer Mittelpunkse ſenktecht ſtehen. 

. Meın. de Paris. 1699. p. 32. 
Newton erfand das Emanationsfpftem, ‚nach 
- welchen er. die kichtſtrahlen fuͤr bie Wege ae: aus den 
— leuch⸗ 


leuchtenden Körpern ausgefloſſener Theilchen hielt, bie von 
andern Körpern angezogen wuͤrden. 


Dleſem Syſtem widerſetzte ſich Euler, der um 1746, 
wie Ariſtoteles und Huygens, eine Aehnlichkeit zwi⸗ 
ſchen dem Lichte und dem Schalle behauptete. Er nahm eine 
hoͤchſt feine, flüffige und elaſtiſche Materie durch den ganzen 
Weltraum an, die er mit Huygens Aether nennt, der 
ducch das Zittern der leuchtenden Körper eben fo bemegt 
würde, mie die Luft durch die Schwingung der fehallenden 
Körper; hierdurch entſtehen Schläge, die fich wie Wellen 

im Waffer nach allen Seiten verbreiten. Nach feiner Mey⸗ 
nung machen mehrere folche mit einer gewiffen Geſchwindig⸗ 
feit auf einander folgende Schläge und ihre Succeſſion in 

‚ .  ebendenfeiben geraden Linien einen Lichtſtrahl aus. Diefe 

Theorie des Lichts ift befonder® unter dem Ramen des Bis 

brattonsſyſtems bekannt. Gebler phyſikaliſches 
Wörterb. IV. 483. 484. Ein Ungenannter bat in 
Trommsdorfs Fournal für Pharmacte, 11.2. 
Leipz. ©. 195. die Hypotheſe aufgeſtellt, daß die Lebensluft 
die Quelle des Lichts oder gebundene Lichtmaterie enthalte, 
welche frey wird, wenn die Lebensluft ihre Baſis, den Sauer» 
ftoff, abfegt. Die Lebensluft befteht nach diefer Vorausſe⸗ 
gung aus Sauerſtoff, Wärmeftoff und Lichtſtoff, oder aus 
gebundenem euer und Sauerftoff.e. Der Ungenannte hat 
auch darzuthun gefucht, daß diefe Hypotheſe mit den jege 
bekannten Erfcheinungen in keinem Widerfpruche ſtehe. 


An der am 2ten Januar gehaltenen Sigung der Alademie 
der Wiffenfchaften zu Erfurt verlas Herr Prof. Joſ. 
Hamilton eine Abhandlung über’die Frage: Iſt Feuet⸗ 
und Lichtmaterie ein und daffelbe Wefen?. 
Nach des Herrn Berfaffers Meynung feheinen «8 zwey ver⸗ 
fhiedene Subftangen zu ſeyn. Er unterftüßte diefe Hypo⸗ 
thefe mir verfchiedenen Berfuchen und Beobachtungen, bie 

aus dem Pflanzenreiche hergenommen waren, bey deren Ex» 
Mäcung man ohne Annehmung gedachter Verſchiedenheit niche 
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ausreiht. Er fuchte feinen Sag ferner dadurch zu begrün- 
den, indem er durch öfters gemachte Beobachtungen bewies, 
daß mehrere mit verſchieden gefärbten Fluͤſſigkeiten gefüllte 
Thermometer, welche den ungehindert und frey einfalfenden 
Lichtſtrahlen außgefegt wurden, beträchtliche Veränderungen 
erlitten, ob fie gleich vorher, außer der Sonne, immer bie 
nänliche Temperatur angetgten. Der Herr Berfaffer geftand 
dabey, daß ihm zwar Fein,einziger Berfuch befannt geworben 

ſey, durch welchen man in den Stand gefegt werde, Liche 
oder Feuer allein in abgefondertem Zuftande darzuftellen; ins 
deffen laͤßt fich doch durch mehrere Phaͤnomene, die man an 
den Körpern wahrnimmt, welche den konzentrirten Lichtſtrah⸗ 
len einer Brennlinſe ausgeſetzt find, ſeht wahrſcheinlich ma⸗ 
chen, daß Licht und Waͤrmeſtoff nicht ein und daſſelbe We⸗ 

fen find, und daß ſich aus dieſer Hypotheſe, außer vielen 
andern Raturbegebenheiten, die außerordentliche Kälte im 
den höhern Gegenden des Luftfreifeg, wie auch deren Abs 
nahme bey der Senkung in tiefere Schichten deffelben, ſehr 
ungezwungen erklären laffe. Nachrichten von gelehrt» 
ten Sachen. Erfurt 1799. 4tes St. Buſch Alm. 
XIV. io5. 


Aus allen blsher über die Lichtentſtehung gemachten Er» 
fabhrungen folgt, nach der Behauptung des.Derrn von Dumas 
bold, daß bey dem jegigen Stande unfrer phnfikalifchen 
Kenntniffe es keinesweges mehr apodiktifch zu behaupten fey, 
daß der Lichtſtoff nur allein in dem Sauerſtoffgas gebunden 
ſey . Wahrſcheinlicher und jenen Erfahrungen angemeſſener 
ſey es hingegen anzunehmen, daß der Licheftoff, wie der 
Wärmeftoff, ſich mit alen Subftanzen, die von den Son 
nenftrahlen getroffen werden, chemifch zu verbinden fähig 
fey. Bufh Alman. der Fortſchr. in Wiſſenſch. 
VI. 70. | 
Herr Graf B. v. Rumford ſtellte eine Unterfuchung 
über die dem Lichte zugeeigneten chemifchen @igenfchaften an. 
Er wollte durch feine Verſuche entſcheiden, ob die Veraͤnde⸗ 
B. Handb. d. Erfind, gr Thl, sungen 
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: zungen, welche bie Körper durch den Einfluß bed Sonnen- 
lichts erleiden, ducch eine chemifche Verbindung des Licht: 
ftoffs mir ihnen, oder durch die Abforbtion des Lichts be- 
wirkte Erhigung hervotgebracht werden. Obgleich der Zrord 
der Unterſuchung nicht ganz erreicht ift, fo haben fich aus 
derfeiben doch einige fehr intereffante Refultate ergeben. Buſch 
Alman. d. Fortſchr. in Wiſſenſch. VI. 122. 


Die Lichtſtrahlen fallen von den Geſtirnen nicht in geraden 
- Linien , fondern gebrochen und in frummen Linien auf uns 
berab, weil fie aus dem feinern Aether in ein dichteres Mit⸗ 
tel, nämlich in die Atmosphäre der Erde übergeben, welche 
Abweichung von der geraden Richtung die aftronomifche Res 
fraction oder die aftronomifche Strahlenbrechung genannt 
wird. Einige halten dafür, daß fie Claudius Ptolo— 
maͤus ſchon gelaunt, der 135 Jahr nach Chriſti Geburt 
„ Iebre. Gehler phyſikal. Wörterbud 11. 893.5; am 
dere find aber der Meynung, daß Ptolomaͤus nur von 
einem Gefichtöbetruge, nach welchem man Winkel am Ho» 
rizonte für größer hält, als in der Höhe, nicht aber von 
der Strahlenbrechung geredet habe. Gehler TU, 245. 
Albazen gedenke ihrer deutlich, — ebendafelbft— und 
» gegen dag Ende des funfzehnten Jahrhunderts bediente fi 
ihrer Bernhard Walther in Nürnberg (Fı504) 
ſchon in der Aftronomie. Möftlin und Tycho de Brabe 
unterfuchten fie ebenfalls genauer, Nachrichten von dem 
Leben und Erfindungen berühmter Matbema 
tiker. & 274. (GVergl. noch Strahlenbrechung.) 


Die Inflexion oder Diffraction oder Beugung 
des Lichts, nach welcher ein Lichtſtrahl von feinem gerade 
linigten Wege etwas abweicht, wenn er nahe am Rande ei⸗ 
nes Körpers vorbeygeht, entdeckte Franz Maria Gris 
maldi (+1663) um die Mitte des ızten Jahrhunderts, 

. nach andern 1660. Vorher kannte man keine andere Abwei⸗ 

» hung des Lichts vom geraden Wege, als die Brechung und 
Zuruͤckwerfung. Zwar hat D. Hook im Jahre 1672 der 


-. 
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koͤniglichen Societaͤt zu London ebenfalls Verſuche über die 
Beugung des Lichts mitgetheilt, ohne, wie es ſcheint, Gri— 


malde s Entdeckungen gekannt zu haben; inzwiſchen blei-⸗ 


ben dieſe immer die erſten und wichtigſten. Nemton hat 
diefe Verfuche des Grimaldi viel'mweiter getrieben und im 
Dritten Buche feiner Optik meirläuftig davon gehandelt. Du 


Tour, de 'Isle und le Cat haben noch mebrere®ero 


ſuche über die Phänomene der Beugung des Lichtd mitge⸗ 
theilt. Here Klügel führt einen Berfuch an, wo Beu⸗ 
gung mit Brechung verbunden if. Aus den angeführten 


Berfuchen iſt zwar unleugbar, daß Lichtſtrahlen, welche 


. nahe bey dichten Körpern vorbey fahren, von ihrem Wege 
abgelenft und zum Theil von den Körpern hinweg, zum 
Theilauch gegen die Körper zu gebogen werden. Moch iſt 


aber diefe Eigenfchaft des Lichts zu wenig unterfucht, als 


daß man fig auf fo beftimmte Gefege, wie die Zuruͤckwer⸗ 
fung und Brechung, zurücführen, und einer mathematiſchen 
Berechnung unterwerfen könnte. Gehlers phyſikali— 
ſches Wörterb. I. 315-319. Eine Vorrichtung, bie 
Inflexion des Lichts zu zeigen, erfand Gravefande, 
Reichs⸗Anzeiger 1796. Ne. 85. Grimaldi be 
merfte auch zuerft, daß der Lichtſtrahl durch die doppelte 
Brechung beym Ein» und Ausgange im Prima auseinander 
gebreitet werde, welches er durch Kiguren erflärte und zeigte, 
daß der ſchiefe Winkel ded Prisma hierzu nothwendig fey; 
man nennt dies die Zerftreuung des Lichts. Diefe 
Entdeckung, fo rote die erftere von ber Beugung des Lichts, 
wurde erſt nach feinem Tode 1665 befannt, Nachrichten 
von dem Leben und den Erfindungen berähme 
ser Mathematiker. S. 119. | 


Die verfhiedene Brehbarkeit der Lichtſtrab—⸗ 
Ten von verfchiedenen Farben, nach melcher der 
eine Strahl beym Uebergange in ein dichtered Mittel, unter 
fonft gleichen Umftänden, von feiner Richtung mehr als ein 


anderer abweicht, entdeckte Iſaac Newton 1666 und bauete 
Ka einen 


% 
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einen Theil feiner Theorie des Lichts und der Karben barauf. 
Bayle meynt, ſ. Bayle hiſtor. frit. Woͤrterbuch. 
Leipzig. III. 4. a, daß Johann Kepler durch fein Er» 
periment mit einer Glaskugel vol Wafle:, auf die er einen 
Sonnenftrabl fallen ließ, den Grund zur Newtoniſchen Far⸗ 

benlehre gelegt habe; allein die Entdeckung, daß alle eckigte 

Glasſtuͤcken das durchgehende Liche färben, iſt viel Alter, 

denn Seneca fannte fie fchon und brauchte fie zur Erklaͤ⸗ 
rung der Farben des Regenbogens. Seneca Puqest. nat. 

Lib. I.c. 7. Das Karbenbild war alfo lange bekannt und 
Grimaldi (71663) war ber erfte, dem die längliche Ges 
ſtalt deſſelben auffiel, und der daraus ſchloß, daß bey der Bte⸗ 

chung die beyden Seiten des Lichtſtrahls aus einander gezo⸗ 
gen wuͤrden. Eben dieſe laͤngliche Geſtalt des Farbenbildes 

bemerkte Newton, ald er 1666 in einem finfteren Zim⸗ 
mer dag durch eine enge Oeffnung einfalende Sonnenlicht 

mit einem gläfernen Prisma auffieng, worin fi das Lit 

fo brach, daß das Farbenbild fünfmal länger, als es breit 

war, an der Wand erſchlen, da es doch Freisrund hätte 

feyn follen. Er fchloß hieraus, daß jeder Sonnenftrabl 

aus ungleichartigen Thellen, von verfchiedener Brechbarkeit, 

beitehe, daß diefe verſchiedene Brechbarkeit bie manchericy 

Megenbogenfarben hervorbringe, unter denen die tothe am 

menigften , die violette Farbe aber am meiften gebrochen wer⸗ 

de, daß jede einzelne Farbe für ſich durch ein zweytes Pris⸗ 

ma weiter feiner Veränderung fähig ſey, daß ferner der in 

mehrere en getbeilte Lichtſtrahl ſich durch ein Brennglas 

wieder falnmeln und in feine vorige weiße Farbe verwandeln 

laſſe. Er bewieß, daß das Sonnenlicht und das vom den 

Körpern zurückgeroorfene Licht eine verfchiedene Brechbackeit 

beſitze, vom der die Berfchiedenheit der Fatbe abhange; daB 

das Licht bey der Brechung in eine unzählige Menge Strab- 

len gerfpalten werde, deren jeder ein anderes Brechungsver⸗ 

haͤltniß habe, unter denen aber die fieben Hauptfarben des 

Megenbogene ſich am deutlichften zeigten, er leinte, daß mit 

demſelben Grade der Brechbarleit auch immer dieſelbe Farbe 
vet⸗ 
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verbunden fen, daß die Karben eigenthuͤmliche Eigenſchaften 
des Lichts wären, und daß die von den Körpern abhangen⸗ 
den Barben von der Dicke der unempfindlichen Theile ber- 
rührten, woraus fie beſtehen oder von der Lage der Theile, 
vermöge welcher ein Körper diefe oder jene Gattung von 
Strahlen häufiger zuruͤckwerfe, als die übrigen. Wolfs 
Mathem. Ler. Leipzig 1716. ©. 1156. Wittenberg. 
Wochenblatt 1776. St. 39. Radhrichten von 
dem Leben und den Erfindungen berühmter 
Mathem. S. 209 Gehler a. a. O. J. S. 407-412. 
U. p. 134 folg. Den Unterſchled der Farben in natürliche, 
Die dem Lichte eigen find, und in zufällige, die von einer bes 
fondern Befchaffenheit des Auges herruͤhren, führte von 
Buffon 1743 ein, nachdem Dr. Jurin die hiezu nöthie 
gen Beobachtungen.gemacht und be fa Hire 1694 Thon 
erkläre hatte, daß der lebhafte Eindruck, den das Auge 
ducch das Anſchauen eines leuchtenden Körpers erhält, erſt 
ein gelbes, dann ein grünes und zulegt ein blaues Bild dar 
file. Gehler .a. 9. U. & 15. 156 Herſchel 
bat Verfuche über die Brechbarfeit der unfichtbaren Sonnen» 
ſtrahlen und über die verfchicdene Wärme farbiger Strahlen 
angeftelt. Ein Beyfpiel kann am beften zeigen, was Het» 
ſchel unter unfichrbaren Sonnerftrahlen verfteht, Er zer 
legte Sonnenlicht durch das Prisma; ein Thermometer, defr 
fen Kugel einen halben Zoll von allem ſichtbaren Licht ent» 
fernt war, flieg in 10 Minuten 6 und einen halben Grad, 
Dies ift nach Herfchel die Wirkung der unfichtbaren Son⸗ 
nenſtrahlen. Bey den Verfuchen, die er über bie verfchier 
dene Wärme der farbigen Strahlen, tmworein das Prisma 
den toeißen Strahl zerlegt, anftellte, fand. er bie Wärmeim 
umgekehrten Verhaͤltniß ihrer Brechbarkeit, fo, daß der am 
wenigften brechbare rothe Strahl die größte, und der am 
ſtaͤrkſten brechbare violette die geringfte Wärme gab, Buſch 
Alman. der Fortſchr. in Wiſſenſchaften ıc. VI. 
71. 72. XII. 209, Die Berveglichkeit der Lichtftrablen, 


. bie darin beftcht, daß nicht ale Strahlen gleich leicht, fon» 
83 dern 
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dern einige geſchwinder oder völliger zurückgetvorfen werben 
als andere, hat Newton in feiner Optik zuerft dargetban ; 
ſiehe auch Wolf Element. Optie. c. 4. $. 194. Die 
Strahlen, die mehr gebrochen werden, find auch bemeglis 
‚cher als andere. Auf die Zurücdwerfung, Meflerion des 
Lichts gründen ſich die Phänomene des Sehens vermite 
telſt der Spiegel. Das Gefeß der Gleichheit des Einfalls⸗ 
und Zurückſtrahlungswinkels ift ſehr frühzeitig entdeckt, und 
ſchon von den Weltweifen der platonifchen Schule überalf er» 
wvoaͤhnt worden, mo fie vom Wege des Lichts und vom Bilde 
im Spiegel reden. Wer es: zuerft bemerkt habe, iſt nicht 
befannt, Brieftley glaubt, die Beobachtung der Son 
nenſtrahlen, role fie von der Oberfläche des Waſſers oder eis 
nes andern glatten Körpers zurückgerverfen werden, oder bie 
Lage der Bilder , welche dergleichen Oberflächen dem Auge 
. baritellen, babe zu diefer Entdeckung Anlaß gegeben. Dess 
cartes, der die Neflerion überhaupt als twefentliche Folge 
der Bewegungskraft anſahe, erklärte aus diefem Grunde die 
Zuruͤckſtrahlung eben fo, wie jede Zurückwerfung fefter Koͤr⸗ 
per, ohne auf ihre Elafticirät Nückficht zu nehmen. Huy⸗ 
gene fuchte die Urſache der Reflexion zwar in der Elaſtici⸗ 
gät der Körper, allein er fand auch bierben kein Bedenten, 
die Zuruͤckſtrahlung als eine Wirkung des Stoßes anjufeben, 
Diefelbe Erklärung der Reflerion bat auch Euler in fein 
Eyflem aufgenommen. Wenn man aber alle Umftände der 
Erfheinungen unterfucht, fo findet man ‘eg mit Newton 
gar nicht mehr wahrfcheinlich,, daß die Zuräcftrahlung eine 
Wirlung des Stoßes an undurchfichtige Flächen fy. Man 
hat vielmehr gefunden, daß man die Neflerion nicht von der 
Beruͤhrungsſtelle allein, oder von einem einzigen Punkte des 
tiflectirenden Körpers, fondern von einer gewiffen über die 
ganze Oberfläche deffelben verbreiteten Kraft herleiten muͤſſe, 
durch welche der Körper auf den Lichtſtrahl wirkt, ohne ihn 
uumittelbor zu berühren. Daß aber die Körper auf das 
Licht auch ſchon in einiger Entfernung wirken, erhellt aus 
den Phänomenen der Beugung des Lichts unwiderſprechlich. 
Newton 
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Neſwton leitet Brechung und Zuruͤckwerfung des Lichts von 
einerley Urfache ab, von einer und ebenderfelben, nur unter 
verfchiedenen Umftänden fich verfchiedentlih Außernden Kraft. 
Keine Fläche wirft aber dag Licht, das fie empfängt, unge 
ſchwaͤcht und ohne Verluſt zurück. Selbſt die vollftommen- 
fen Spiegel verſchlucken einen anfehnlichen Theil der auf fie 
fallenden Strahlen. Buffon, Meırn. de Paris, 1747. 
p- 123., hat hierüber zuerft Verfuche angeftellt. Weit ums 
Ntändlicher und genauer find aber die Verſuche über die 
Schwaͤchung des Lichts durch die Meflerion von Bougner,. 
Traite d’optique sur la gradation de la lumiere, 
à Paris 1760. 4. maj., angeftelle werden. Die Zuruͤck⸗ 
ftrablung von der Innern Fläche Durchfichtiger Körper ıft bey 
Heinen Neigungswinkeln ungemein ſtark, weil bierbey die 
Brechung gar nicht mehr flatt finder, fondern ganz in Zur 
ruͤckwerfung übergeht. Dies hatte fhon Ewards be 
merkt. Philos. Trans. Vol. LIII. p. 229. Daß Strah⸗ 
len, die unter gewiffen Winkeln aus Waſſer in Luft geben 
toollen, zurücgemworfen werden, hat fhon Kepler, Dioptr. 
Prop. ı3., bemerkt. Die Eigenfchaft, dag Licht zu vers 
ſchlucken, melche fih an den Oberflächen durchfichkiger Koͤr⸗ 
per findet, iſt, mie es fcheint, vor Buffon von Rieman» 
den bemerkt worden. Kaft zugleich mie Bouguer, aber 
mit weit mehr foftematifchem Geifte und mehr Stärke in der 
matbematifchen Berechnung, bat diefe Gegenftände Lam⸗ 
bert, Photormetria, sive de mensura et gradibus 
luminis, colorum et umbrae. Aug. Vindel. 1760, 
8., er. Gehler phyfital. Wörterbud. IV. 
S. 903 —)520, 


Aus den Sonnen» und Mondsfinfterniffen fchloß Des 
cartes fälfchlih, daß fich das Licht augenblicklich fort» 
pflanze; Galilät kam aber ſchon auf den Weg, die all» 
mälige Kortpflangung des Lichts zu entdeden — (Lichten⸗ 
berg Magazin 1787. IV. B. 4. St. S. 139) und 


Kepler bemuͤhete ſich ebenfalls, die Geſchwindigkeit def» 
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ſelben zu beftimmen. Wittenb. Wochenblatt a. a. Di 
—Nach einigen war es der Ältere Eaffini, der die ger 
ſchwinde Fortpflanzung des Lichts im Jahre 1674 entdeckte 
und dazu von dee Sonne bis zur Erde eine Zeit von ı1 Mies 
nuten beſtimmte; er fol auch ſchon die dee gehabt haben, 
dieſe Fortpflanzung bes Lichts aus der Beobachtung der Ju⸗ 
piterd-Trabanten zu beweiſen. Abrege chronologique 
our servir a l’histoire de la Physique par M. de 
| ys. T. II. 1787. Lichtenbergs Magazin. 1788. 
V. B. 2. St. S. 138. Andere fohreiben biefe Entdecfung 
dem Daͤnen Olof Roͤmer zu, der zwiſchen 1670 und 
1675 mit den Altern Caſſini zu Paris die Verfinſte⸗ 
zung der Jupitersmonden beobachtete und fand, daß der 
Mond nicht immer zur berechneten Zeit aus dem Schatten 
rat, fondern daß diefes um fo viel fpäter geſchah, je weis 
ger fich die Erde vom Jupiter entfernte, und früher, je mehr 
fie ſich demſelben näherte. Hieraus fehloß er, daß diefe 
Ungleichheit von der Entfernung dee Erde und des Jupiters 
abhängen müffe und daß das Licht um fo viel längere Zeit 
brauche, die Erde zu erreichen, je weiter diefelbe von den 
Aupiterdmonden entfernt fey. Nach feiner Meynung brauchte 
Das Licht über 7 Minuten Zeit, um von der Sonne big zur 
Erde zu kommen. Diefe Muthmaßung machte er 1675 der 
Akademie zu Paris bekannt, wo fieWiderfpruch fand, aber 
—Huygens und Newton nahmen fie mit Beyfall auf, 
und Bradley benugte diefe 1728 zur Abirruug des Lichte, 
wodurch Roͤmers Meynung außer Zweifel gefegt und noch 
‚genauer beftimme wurde, denn Bradley fand, daß das 
Lichte 8 Minuten 73 Sekunde ‚Zeit brauche, um von det 
Sonne big jur Erde zu fommen. Hieraus ergab fih, daß 
die Geſchwindigkeit des Lichts 10313 mal größer ift als die, 
mit der die Erde um die Sonne, ı5 Millionen mal größer, 
als die einer Kanonenfugel, und 976000 mal größer, als 
die des Schals, indem das Licht in einer Secunde 40000 
deutſche Meilen durchläuft. Siehe hierüber: Auyghens 
‚Traite de la lumiere. 1. p.7, Gehler .&, 3. I. 
887. 
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887. 888. Allgem. geograph. Ephemeriden v. 
Zac. 1798. Januar. Einleitung. S. 38. Monatl. 
Correſpondenz v. Zac. 1804. Kebr. &. 106, Ebem 

daſelbſt 1807. Dit. S. 371 u. 375. | 
Here & Regner, Profeffor der Aſtronomie in Up» 
fala, bat eine neue phyſiſche Urfache der Fortpflanzung des 
Lichts bey den Himmelskörpern angegeben. Er leitet die 
Bortpflanzung des Lichts von dem allgemeinen Geſetze dee 
Schwere und von der Elaftichtät des Lichts ber, Geſetzt, 
die Sonne exiſtire allein in dem Weltall und ihr Körper fey 
allenshalben mit einem Lichtmeere umgeben; dieſes Fluidum 
ſey ferner vollfommen elaftifcy, mithin immer dichter, je 
größer die Tiefe it, und endlich follen ae Theile im Gleiche 
gericht fich befinden, und gegen den Mittelpunkt der Sonne 
gravitiren. Kein Strahl von dieſem Fichtmeer wird ausge⸗ 
ben, und die Sonne felbft unfichtbar bleiben. Die Erde 
nehme nun ihren jegigen Platz im Weltall ein. Die anzies 
bende Kraft der Sonne Außert ihre Wirkung auf die Ober 
fläche der Erde, aber auch die Erde zieht twechfelfeitig die 
Sonne an. Die Sonne erhebt unfere Meere etwa 17 Fuß 
ber den germöhnlichen Wafferfpiegel, und nur eben fo viel 
wuͤrde die Erde ein Fluidum anf der Sonne erheben, wenn 
die Lichtmaterie eben fo dicht, als unſer Waffer, und nicht 
die Dichtigkeit und Maffe der Sonne viel größer, alg die der 
Erde wäre. Aber die Lichtmaterte it Millionenmal dünner, 
feiner und flüffiger, ald das Waffer unferer Meere, daher 
‚Tann die Erde, ungeachtet ihrer geringern Größe, doch eine 
Lichtfäule bis zu unfern Augen erheben. Aber die anzies 
ende Kraft nimmt im umgekehrten Verhaͤltniß der Quadrate 
der Entfernung ab. Obgleich alfo die anziehende Kraft ſich 
bis in's Unendliche edftreckt, und folglich Fein Körper jemals 
fih außer dem Wirfungskreife eines andern befinden kann; 
fo wird doch diefe Wirkung bey einem großen Abftande alle» 
mal fehr ſchwach werden, Erwaͤgt man nun noch, daß die 
Sonnenmaſſe mit ihrer anziehenden Kraft auf die auf ihrer 
Dberfläche befindlichen Körper defto ftärfer, und michin der: 
85 an⸗ 
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giehenden Kraft der Erde entgegen toirft: fo wuͤrde eim Licht 
ſtrahl eine unendlich längere Zeit brauhen, um von ber 
Sonne auf die Erde zu fommen, als wirklich der Kal iſt, 
wenn allein die anziebende Kraft ihn in Bewegung feßt« 
Aber die Eiafticität der Lichttheile wiegt um mehrere Millio⸗ 
nen Male die, Echmäche der Anziehung auf. Um ſich davon 
einen deutlichen Begriff zu machen, nehme man an, die 
Lichtmaterie beſtehe aus Heinen Kügelden. Die Gravita⸗ 
tion diefer Kügelchen gegen den Mittelpunkt der Sonne drüdt 
fich twechfelfeitig, und zwar immer mehr zufammen ,. je. ties 
fer fie unter dem Spiegel des Lichtflutdtums fich befinden. 
Die Wiederherſtellungskraft vollkommen elaftifcher Körper iſt 
der fie zufammendrückenden Kraft gleich; erfichtlih muß alio 
jene in dem nämlichen Verhaͤltniß wie diefe wachſen. Mon 
Tann dann daher annehmen, daß die Schwere der Lichtheile 
von dem Grunde bis zur Oberfläche abnimme Aber wenn 
ein Stoß fich dem ſchwerſten einer Reihe von elaftifchen Koͤr⸗ 
pern mittheilt, und diefe Körper fich einander berühren, und 
ihre Maflen, oder welches einerley iſt, ihr Widerftand ge 
gen die bervegende Kraft immer abnimmt, fo wird biefer 
Stoß, mwäre er auch noch fo ſchwach, Indem er fich der gam 
zen Reihe mitrheilt, dem minder fchweren, das ıfl, dem 
legten Körper eine um fo beftigere Geſchwindigkeit geben, je 
größer die Reihe und die Anzahl der Körper if. Sobald 
alfo die anziehende. Kraft der Erde auf die Lichtmaterie zu 
wirken, und ihre Schwere zu vermindern anfängt, fo druͤcken 
fich die Lichreheile mit weniger Kraft zufammen, als vorber, 
und nehmen mit allee der völligen lafticität eignen Ges 
ſchwindigkeit einen Theil ihrer vorigen Form und Größe wie 
der an. Diefer wechfelfeitige Stoß der Theile vom Grund 
bis zur Dverfläche des Lichtfluidums theilt erfichtlich dem 
legtern die beftigfte Bewegung mitz diejenigen, die ihren 
Platz mieder einnehmen, erfahren die nämtiche Wirkung, 
und auf diefe Are flürzen die Anziehung der Erde und die 
Elafticität des Lichts die Lichtmaterie mit vereinten Kräften 
auf die Oberfläche der Erde herab, Es bilder ſich daber 
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eine Lichtfäule zwiſchen der Erde und der Sonne, und da 
- jeder Lichttheil der Sonne von einem Theilchen ber Erde ano 
gezogen wird, fo ift erfichtlich die Lichtfäule aus Millionen 

von Kugeln zufammengefeßt, deren gemeinfchaftliche Grund⸗ 
fläche die Sonne ift, und welche ihre Spigen gegen die Erde 
‚ zufehren. Eine weitläuftigere Abhandlung. hierüber findet 
-man in dee Monatlichen Eorrefpondenz zur Be 
förderung der Erd- und Himmelskunde, her» 


ausgegeben vom —— v. Zach. Oct. 1802. 
©, 348 — 361, 


Nathaniel Hulme hat Verluche und Beobachtungen 
über das Licht angeſtellt, welches ſich aus verſchiedenen Koͤr⸗ 
pern von ſelbſt entbindet. Diefe wichtige Abhandlung be 
finder ih In Trommsdorfs Journal der Phars 
macie, Hter Band, 2tes St. S. 368 ff. uͤberſetzt. 


Decandolle bat durch Berfuche den Einfluß des Licht 
auf die Pflanzen zu beftimmen gefucht. Sechs Argandiſche 
Lampen waren hinlänglich, um eine Pflanze grün zu färben, 
aber Sauerftoffgas entmwickelte fie nicht, Die Sensitiva 
ſchloß bey diefem Licht des Nachts ihre Blätter nicht. Die 
Pori auf der Oberfläche verfchiedener Theile der Pflanzen 
finden ſich nur auf den Seiten, die dem Lichte ausgeſetzt find. 
Die Theile der Warferpflangen, die in Waffer getaucht find, 
haben fie nicht. Die Blätter haben deren viele. Die Blaͤt⸗ 
ter der Bäume haben fie nur auf ihrer obern Fläche; die der 
Kräuter auf beyden Seiten. Die Wurzeln haben keine, 
Bufh Almanach der Fortſchritte in Wiffen- 
ſchaften. VII. 75. 


Herr Bafalli ſtellte eine zahlreiche Menge von Verſu⸗ 
chen an, um das Sonnenlicht mit dem Lichte des gemeinen 
Feuers zu vergleichen, und fand, daß dag Licht der Sonne 

daB Licht des gemeinen Feuers diefelben Wirkungen her⸗ 
vörbringen. Bufh Alman. ber Fortſchr. in Wifr 

fenf&haften 1. S. 68, * 
er 
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Der Herr Dr. Tromms dorf fand, daß der minera⸗ 
liſche Turpit, der an dee Sonne trocdnete, an der ganzen 
Dberfläche feine fhöne gelbe Farbe verlor, die in ein ſchmu⸗ 
ziges, grünliches Grau verwandelt worden war, nur in der 
Mitte war er noch gelb von Farbe. Ein Glas, in welchem 
gelber Turpit enthalten war, hatte diefelbe Veränderung ers 
litten. Ob auch die innere Mifchung des Turpits durch das 
Licht verändert worden fey? darüber hat er noch Feine Ber. 
ſuche angeftelt. Buſch Alman. der ———— in 
Wiſſenſch. I. ©. 72. 

Lichtbuͤſchel, ſ. Strahlenhuͤſchel. | 

Lichtcarmoifinroth auf Wolle zu färben lehrte Here Börner. 
Facobfon tech nologiſches Woͤrterbuch, fortgeſ. 
v. Roſenthal. VI. 456; 


Lichter. Zur Zeit des Dominikaners Flamma, im Anfange 
des 13ten Jahrhunderts, waren Wachslichter noch unbefannt 

- und die Talglichter murden damals zum übertriebenen Lurus 
gerechnet, Moch am Ende des ı4ten Säculums war in 
Sranfreih das Wachs fo koſtbar, daß man es für ein ans 
ſehnliches Gelübde hielt, al Philipp der Dreike, 
Herzog von Burgund, der im Jaht 1361 zut Regierung fam, 
dem heil. Anton von Vienne für die Gefundheit feines kran⸗ 
fen Sohnes fo viel Wachs bot, als er ſchwer war. Lichter 
fo zuzurichten, daß fie unter dem Waffer brennen, erfand 
Dionyfius Papin 1689. Curieuſe Nachrichten 
von Erfindern und Erfindungen, Hamb. 1707. 
Lichter aus Wallrath, dem Gehirn des Pottfiſches zu zie⸗ 
hen, wurde in der erften Hälfte des 1 8ten Jahrhunderts er⸗ 
funden. J. A. Fabricti allgem. Hifl. der Gelehr⸗ 
famteit. 1752, 1. Bd. ©. 219. Note 827. In Wien 
erfand Jemand Lichter von einer unbekannten Materie, die 
weißer als Wachs waren, gleiche Schwere mit den Wachs. 
kerzen hatten, aber länger brannten und weniger abtiefen. Sie 
gaben feinen übeln Dampf und das Pfund war 3 Groſchen 


mwohlfeiler , als Wachslichter. Meuſels Mifcellen 
AB» 
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astift. Inh. Erfurt. 1781, 6. H. S. 30. Herr Dover 
zu Paris erfand Lichter vom gereinigtem Talg, die in 
Mücficht der Karbe, Geftalt und Helligkeit den Wachslich⸗ 
gern gleich find. Notice de l Almanach sous verre des 
Associes. Paris 1790. S. 592. Dere Parrot, Lech 
zer der Mathematik zu Karlsruhe, bat eine theorerifche 
und practifche Anweiſung angefündige, worin er zeigen will, 
wie man die gemöhnlichen Del-, Talg- und Wachglichter 
in ein Licht verwandeln kann, das dem Tageslicht ähnlich 
if. Diefes Licht fol keine größere Eonfumtion der Brenn⸗ 
materie bedürfen, den Augen nicht fehaden und die Karben 
ohne Veränderung zeigen. Die Koften der Ausübung bes 
laufen fi ein für allemal auf 30 Kreutzer. Im Jahr 1780 
etfand man Lichter mit hölzernen Dochten, eins brannte 9 
Stunden, und Im Gebirge werden fie wirklich aus Oelono⸗ 
mie gebraucht. Leipz. Intelligenz Blatt 1780, ©. 
47. Im Jahr 1795 flug man vor, die Talglichter durch 
Dochte von gezogenem Holze zu verbeflern. S. die 64te An⸗ 
jeige der Reipziger ökonomiſchen Socierät 
von der Dfiermeffe. 179. In Bayern werden 
die Dochte der Talglichter von dünnen, mit Baummolle 
umtdickeltem Holze gemacht; folche Lichter follen länger und 
ruhiger brennen. Neue Sammlung vermiſchter 
dfonomifher Schriften. Herausgegeben von 
J. Riem. Iater Th. 1797. &. 66. In den Ham» 
burger Adreß Comtoir- Nachrichten vom Jahre 
1789. Rr. 50. ſteht folgende Nachricht: In Holland 
soerden jet Lichter aus Wachs und ausgepreßten Kartoffeln 
verfertigt, von welchen 5 Stuͤck auf ein Mund geben und 
8—9 Groſchen fächfifh Geld often. Ein dergleichen 
frifch verfertigtes Licht fol 15 Stunden, ein recht ausgetrock⸗ 
netes aber, oder daß einige Zeit gelegen hat, 17 Stunden 
und babe viel heller und reiner, als die gewöhnlichen Wachs⸗ 
Sichter brennen, weniger dampfen, und Tropfen, welche da= 
von auf Zeuge falen, machen keine Flecken, fondern fönnen, 
wenn fie trocken geworden find, abgerieben werden. — 
n 
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An Schweden verfertigt man Lichter aus Fichtenharz 
und Tale. Daß Harz wird entweder im Sommer oder 
Winter gefammelt, am beften ift ed aber, wenn im Fruͤh⸗ 
jahr an den Fichten mir einer Art 3 oder 4 Kerben der Länge 
nach durch die Borke In das Holz gebauen werden, morin 
fih das Harz fanımelt. Diefes bekommt man noch Elarer 
und beffer, wenn die Borke vom Holze ganz abgenommen 

wird, mo alles Harz im Sommer durch die Wärme der 
Sonne herausdringt, und fich rund herum, mo die Borfe 
abgenommen ift, fammelt, Dieſes ift die allerbefte und 

- Dienlichfte Art, weil alsdann die Lichter fo w:iß, wie Wachs⸗ 
Jichter werden. Iſt das Harz eingefammelt, fo wird «6 
fo lange im Waffer gefocht, bis alles wohl geſchmolzen iſt; 
dann feihet man es duch eine grobe Leinwand, um das 
Harz; von Rinde und anderm Schmutz zureinigen, und wenn 
das Waſſer kalt zu werden anfängt, fo finft das Harz zu 

* Boden, da ed dann herausgenommen und fehr genau in 
Heine Kugeln gefnetet wird, damit kein Waffer darin bleibe, 
Sobald es auf diefe Weife zubereitet ift, fängt mıan dag 
Gießen auf die gewöhnliche Art an, nämlich, wenn die Dochte 
zubereitet, in Talg eingetaucht und auf den Spieß angeftri. 
hen find. Will ınan die Dochte vorher in ſtarken Brannt- 
wein eintauchen, wenn fie gefponnen find, und fie nachher 
wohl trocknen, fo brennen die Lichfee heller, welches eben- 
falls bey Talglichtern anwendbar ifl. Wenn diefes geſche⸗ 
hen, fo fegt man eine Lichtform in einen Kübel, worein for 
hend heißes Waſſer gegoffen wird, um die Korm recht warm 
zu halten, mworein die Dochte 3 — 4 mal eingefaucht werden. 
Unterdeffen die Dochte mit Talg übergoffen werden, ſchmilzt 
man das Harz in einem Keffel, und menu es etwas uͤber die 
Hälfte gefhmolgen ift, wird der Talg hineingelegt, welches 
etwas mehr als die Hälfte gegen das Harz feyn muß. Se 
mehr Talg man nimmt, defto beffer werden die Lichter und 
erreichen al8dann die weißen Wachslichter ſowohl im An- 
fehn, als auch im Gebrauche. Denn auf eine ganz genaue 
Proportion komme es bier nicht au, weil Talg und Harz fich 
febr 
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ſehr wohl mit einander vermifchen laſſen; doch ſcheinen 7 
Pfund gegen 4 Pfund Harz binlänglich zu ſeyn, melches auf 
eines jeden Gefallen ankommt. , Sobald der Talg zum 
° Harz hinzugegoffen ift, welches nicht auf. einmal gefcheben 
darf, wird es beftändig mit einem hölzernen Stabe oder 
Sparel umgerübrt, weil das Harz langfam zergeht; man 
läge es frifch Fochen, und wenn die Mifchung fich gegen den 
Rand aufzufchwellen anfängt, fo wird Talg hinzugegoffen 
und das Gefäß vom Feuer gehoben, bis die Mifchung nieder 
gefunfen, mo es wieder auf's Beuer gebracht und fo lange 
gekocht wird, bie es zu braufen anfängt, wo wieder ein we⸗ 
nig Talg zugelegt wird. Man fährt mit diefem Kochen fo 
lange fort, bis das Harz gefhmolzen, welches man daran 
‚erkennt, daß es in einem Klumpen auf dem Boden liegt. 
Wenn ed gefhmolzen, dann Fan ınan mehr Talg binzuthun, 
und auch denjenigen Talg, welcher in der Form ift, und in 
welchem vorher die Dochte eingeraucht wurden, abfhäumen, 
ihn zur Mifchung hinzugießen, und alles von frifhem wies 
der aufkochen. Hierauf gießt man einen Theil der Miſchung 

dutch einen warmen Durchſchlag in die Form, worauf das 
Gießen auf eben die Weiſe vor ſich geht, als wenn Talg⸗ 
lichter gegoffen werden, und wenn etwas herausgegoffen ift, 
fo wird von der Mifchung in den Durchſchlag nachgefüllt, 
das Gefäß muß aber beftändig auf dem Beuer fliehen, wohl 
umgerührt und die Korm mit kochheißem Waffer, ſowohl im 
Kübel, worin fie ſteht, als in der Form felbft, unterhal- 
ten werden, denn fonft finkt das Harz zu Boden. Harman 
Hares und reines Harz, fo werden die Lichter völig wie 
weiße Wachslichter, wovon man fie faum unterfcheiden kann, 
und befigen die befondere Eigenfchaft, daß der Docht, weun 
er geputzt wird, nicht wie bey Talglichtern dampft. ie 
brennen auch fparfamer, als gewöhnliche Lichter, und Fön» 
nen mit-einer fehr großen Erfparung von Talg mit gleichem 
Mugen gebraucht werden. Bufh Alman. der Bort» 
fchriete. Bd. Ill. 566 folge, Der 1803 verſtorbene 
Schuauffer, Gaftgeber zum edlen Hirſch auf der Dürr- 
Be fehinz 
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ſchinz in ——— beſaß die Kunſt, Lichter ohne Wachs 
und ohne Talg zu verfertigen, welche ohne auszuloͤſchen, und 
ohne daß man fie zu putzen beaucht, länger, heller und ſchoͤ⸗ 
ner brennen, und eine größere Flamme geben, auch wenn 
die dazu gehörigen Jugredienzien von der erften Hand bezo⸗ 
gen werden Fönnen, obngefähr 3, außerdem aber z wohlfets 
ler, als die ordinären Wachslichter find. Er binterlich 
diefe Kunft feinem Sohne Eher. C. Th. Schnauffer jun., 
Befiger des Gafthofd zum edlen Hirfch auf der Duͤrrſchinz 
in Bayreuth, Reichs⸗Anzeig. 1803. Nr. 206, Bufch 
Alman. XV. 726, 727. 


Lichterhalter brachte nach vielen zum Theil gefahrvollen Berfus 
hen der Bergratbp von Humbold zu Bayreuth nebſt 
einer Refpirationsmiafchine zu Stande, um vermittelft bey» 
der im Pulverdampf und andern mephitifchen Gasarten obne 
Nachtheil ſich mit einem brennenden Lichte aufhalten zu koͤn⸗ 
nen. Das an diefer Mafchine befindliche Refpirationsrobe 
ift jedoch ſchon eine frühere Erfindung, die man am wahr⸗ 
fcheinlichften dem Pbnfiter Hales zufchreiben fann. Weil 
der Lichterhalter bloß gewoͤhnliche atmospbärifche Luft ents 

hielt, diein fehr dickem Dampf die Flamme nicht hell genug 
brennen macht; erfand der Here von Humbold für die 
fin Fall noch einen andern Apparat, der aus einer mit Les 
bensluft angefülten Blafe beftand, die vermittelt einer 
Glasroͤhre unten an eine blecherne Lampe gefchraubt werden 
konnte, fo daß die Lebensluft ducch den hohlen Docht in bie 
Flamme ftrömte, und diefe auch Im dickſten Schwefeldampfe 
rein und he erhielt. Hoyer Gefchichte ber Kriegs. 
funft. IL 1034. 

Lichtfarben. Epicur lehrte ſchon, daß die Karben nichts 
Eigenthümlicheß der Körper wären, fondern von gewiſſen 
Lagen ihrer Theilcden gegen das Auge herruͤhten; daher er 
auch ſeine Atomen ungefärbt annahm. Descartes lehrte 
1637, daß die Fatben Feine Eigenfchaften der Körper, ſon⸗ 
dern Wirkungen eines zwifchen den Körpern und dem Auge 
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befindlichen Mittels, nämlich des Lichts waͤren. VBonle 
war dir erſte, der über die Farben die Erfaͤhrung zu Rathe 
joa, wie feine Zlificria color, experimentalis. Ge- 
nev. 1680 bemeifer. Er bicht die Farbe für feine Eigene 
ſchaft des Körpere, glaubt aber, daß fie von der Lage der 
Theile auf der Dberfläche abbänge und eine Modificatton 
des von der Fläche zuruckgeworfenen kichte fen. Gehler 
Il. S. 132. 133. Newton fuchte das Wefen der Kat» 
bin in der verfchiedenen Größe der Theile des Lichte, aber 
Euler feßte es in die verfhirdene Geſchwindigkeit der 
Schläge im Werber und Weſtfeld fegte es 1767 in die 
verichtedene Erwärmung der empfindenden Bafıın der 
Netzhaut. Gehler IL. &, 152. 


Lichtforme von Zinn erfand Joh. Gottfr. Freptan, 
geb. zu Gera 1724; die Beranlaffung war, meil er bes 

EN hatte, daß biecherne und glaͤſetne Lichtformen leicht 
erderben und unbequem find, 


Lichtgelbbraͤunlich auf Wolle zu färben zeigte Herr Poͤrner. 
Sacobfon tehnol, Wörterbug fottgeſ. v. Ro⸗ 
fentbal VI. 457. 

Lichtgießerey. Der Engländer, Willtam Bolts, bat 
Die Bearbeitung, Geftale und Guͤte der Lichte und Wachs— 
Eerzen zu verbeffern gefucht, and bar am 29ten Septemb. 
1799 ein Patent über ſeine Erfindungen erhalten, melde 
befonders folgende Stücke betreffen: 1) die Bearbeitung 
Der Maſſe der Lichte und Kerzen, ehe man die Docte 
bineinbringt; 2) das Anbringen beweglicher Dochte, wel⸗ 
she man nah Wellkuͤhr bineinbringen und herausnehmen 
kann; 3) dag Anbringen gemöbhnlicber oder fefter Dochte, 
in jedem beliebigen Zeitpunfte der Bearbeitung, und 4) 
Das Mittel, die Lichte oder Kerzen waͤhrend des Gießens 
in ein verfchloffenes Gehäß zu fegen, mo man fie almälig 
in einen leeren Raume einem ftäuferen Druck unterwirft, 
als der Drud des Luftkreifes iſt; wobey der Erfinder die 
Abſicht bat, fie nicht nur von der wenigen elaſtiſchen Fluͤſ⸗ 
B. Handb.d. Grfind, 8ter Thl. J— ſigkeit 
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figfeit zu befreyen, melche unter dem gewöhnlichen Drud 
darin zurhcbieiben könnte, fondern auch ihre Dichtigfeit 
und ihre Weiße duch den größern Druck zu vermehren, wel⸗ 
chem fie während de Erfaltend auggefegt werden. Der 
Erfinder giebt diefen Lıchtern folgende Kormen: 1) die Form 
eines abaeftumpften Kegels, der fich ſehr der cylimdrifchen 
Geſtalt nähert; 2) die einer abgeftumpften Pyramide, mit 
einer ſechſseckigten Grundfläche; 3) die eines völligen Cylin⸗ 
ders, d. i. auch innerhalb mit einer cylindtiſchen Oeff⸗ 
nung ; vorzüglich find die ellipriichen oder länglicht » runden 
Lichter, deren Deffnung ein Parallelepipedum iſt, um einen ſeht 
breiten und dünnen Docht aufnehmen zu können. Ejn folches 
Jeuchtet fo ſtark, wie drey gemeine Lichter. 4) Dielegte Form 
befteht aus einem inneren Eylinder und aug eınem boblen aͤu⸗ 
ßeren Eylinder, fo daß zwifchen beyde ein ringförmiges 
Docht komme. Diefe Korn bat die merfwürdige Ei 
ſchaft, daß fie dem Zutritt eines doppelten — 
der kreisfoͤtmigen Flamme geſtattet. Eine ausfuͤhrliche Bes 
ſchreibung und Abbildung dieſet Erfindungen findet man im 


Magazin aller neuen Erfindungen. Rr. 2. ©. 


Lichtlöicher, folche, die zu einer gewiſſen Zeit das Licht von 
ſelbſt auslöfchen, erfand Hohlfeld, geb. z. Hen⸗ 
nersdorf in Sachſen 1711. geſt. 1771. Allein dieſe 
Lichtloſcher fallen nicht immer richtig und gerade niedet, 
und bat das Licht eine hobe Schnuppe, fo beugen fie diefe 
um, und das Prcht- verldiche entweder gar nicht oder die 
Schnuppe glimmt noch eine Weile fort, und verurſacht 
Rauch und Uebelgeruch. Herr Bnfchendorf im Keipzig 
bat daber im Journal für Fabrif. 1798. Auguſt. 
&. 143 folg. eine vortheilbaftere Vorrichtung befchrieben, 
wo das Licht zu einer beſtimmten Zeit durch zwey balbe 
oben bedeckte Eplinder, die genau in einander ſchließen 
auggelöicht wird, indem diefe halben Eylinver, nach einem 
beſtimmten Zeitraume, durch die Kraft zweyer Federn on 
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einander ſchlagen und fo das ganze Licht vetſchlleßen und ale 
len Rauch und Ucbelgeruch verbüten, 


Lichtmafchine. Herr Joh. Gortlieb Boͤttger, Kupfer⸗ 


ſtecher in Dresden, bat zu feinem eignen Gebrauch 
eine Lichtmaſchine erfunden, die zu Abendarbeiten ſehr bes 
quem iſt, und eine Wirkung bervorbringt, die über alle 
Erwartung if. Ihre Berchreibung und Abbildung findet 
man ım Journal für Kabrif. x. 1903, ©, 156, 


folg. | 
Lichtnebel. Indem aftronomifhen Jabrbude f. d. 


SJabr 1803, berauggeg. von J.E. Bode, Bert, 
1800. findet man unter No. ı1, einen Aufſatz: Ueber 
den angeblichen Unterfhied der Rebeliterne 
und Nebelfleden, vom Paſtor Fritſch. Jene find, 


‚nah Herfheld Meynung, lichte Woͤlkchen, ohne alle 


Spuren damit verhundener Sterne; diefe hingegen Sterne, 
Die mit der fie umgebenden meißlichten Hülle in Berbindung 
fichen. Herr Fritſch beſtreitet aber jene eriteren von einie 
gen neuern Aſtronomen behaupteten firen Lichtuebel, oder eis 
gentlichen Nebelflecken, und glaubt, bios die linjenförmtge 
Figur entfernter Sternbaufen oder Muchſtraßen bilde für 
uns entweder Mebelfterne oder Nebeifleden, je nachdem der 
Sternbaufe uns ſeine ſchmale oder breite Seite zumende; 
wirklich laſſen ſich auch durch ſtatke Teleſcope Nebelflecke ın 
Sternſammlungen, und umgekehrt Nebelſterne, durch das 
Objectiv betrachtet und alſo damit weiter entfernt, in Mes 
beificcken auflöfen. Zur Entſcheidung zwiſchen beyden Hy- 
potheſen von Herſchel und Fritſch mangeln bie jet 
noch binlängliche, von Verbeſſerung des Telefcopen erſt zu 
erwartende Data. 


Lichtrohr ward von Herrn Lambert erfunden, Er ber 


febreibe feine Erfindung in dem Jabrgange von 1770, det 
Mem. de Berlin, p. 5ı. Diefe Erleuchtungeröbren 
find hoble abgekuͤrzte Kegel von weißem mohlpolirten Ble⸗ 
che. Herr Lambert Fonnte mit einer folchen Nöbre 

t2 mittelſt 
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mittelft ‚dee Sonnenftrablen eine Lunte, welche er in bie 
kleine Deffnung hielt, in zwo Minuten in Brand bringen. 
Wie er fie mit der Heinen Deffuung vor eine Lichtflamme 

. brachte, warf fie das Licht fo weit, daß er 40 biß 45 Ruf 
davon lefen konnte. Die Höbe des abgefchnittenen Kegels 
muß dem Halbmeffer der größern Deffnung des Kegelftücs 
gleich feyn. Die unterfie Seite des Kegelftids macht mit 
der zu erleuchtenden Fläche am beften einen Winkel von 45 
Grad. Die obere Oeffnung wird fenfrecht abgefchnitten, 
wenn die Fläche horizontal if, Das Blech ift fo zu fehnets 
den, daß der Schnitt, wenn es zufammen gefügt iſt, eine 
fentrechte Ellpſſe macht, dieſes lehret Herr Lambert 
durch eine artige geometrifche Eonftruction. Er bat eine 
ſolche Erleuchtungsrdhre an einer Lampe angebracht, die in 

"dem Wefentlihen mit den gemöhnlichen übereinfdnmt, 
Die Erleuchtung iſt ſehr bequem und gleichförmig. 


Lichtroth auf Wolle zu färben. Eine gute Vorſchrift dazu 
lieferte Here Poͤrner. Jacobſon sehnol, Wir 
terb, fortgef. von Roſenthal. 

Richtichetd; ſ. Hygrometer. 

Lichtſtaͤrke; ſ. Photometer. 

Lichttraͤger, Phosphoren (entweder natürliche oder kuͤnſtli⸗ 
che) wurden ſonſt zu den ſeltenen und unerwarteten Erſchei⸗ 
nungen gezaͤhlt. Das Leuchten bemerkte man an Inſekten, 
an einer Art von Muſcheln, Pholaden, welche des Nachts 
mit einem phosphotiſchen Scheine leuchten, Dieß letztere 
bemerkte ſchon Plintus Hiſt. nat. IX. 6., ber dieſe 
Gewurme Dactylos nennt. Reaumut und Beccas 
sta baben die beften Beobachtungen über dieſes Licht ange» 
ſtellt. Daß fanles Fleiſch leuchte, bemerkte zuerft Ras 
bricius ab Aquapendente am Lammfleiſche. De 
Vifione etc. Venet. 1600. fol. Ganz vorzüglich be⸗ 
merkte man dieſes Leuchten an faulen Fiſchen. Hierüber 
bat Boyle viele Verfuche angeſtellt, und gefunden, daß 
dieſes we buch Hinwegnebmuns der Luft ſogleich aufge⸗ 

hoben 
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hoben ober doch beträchtlich vermindert wird. Canton 
Verſuche find die genaueften. Ueber das faule Hol; bat 
Boyle die meiften Berfuche im Det. 1667 gemacht. 


Was die fünftlichen Phospboren betrifft, fo entdeckte um 
das Jahr 1630 Bincenz; Gafcariolo, ein Schuhma⸗ 
cher in Bologna, in der Nachbarfchaft diefer Stadt am 
Tuße des Berges Paterno, einen Stein, der im Dune 
keln durch feinen eignen Schein fichtbar mard, wenn er eıne 
Zeitlang Im Lichte gelegen harte. Vorzuͤglich ftarf leuchrete 
der Stein, wenn er fein zerftoßen, mit Waſſer oder Leinoͤl 
durchknetet und calcinire ward. Der Graf Marſiglt, 
Galeari, Beccari und nach ihnen Zanotti unters 
fuchten die Erfcheinungen dieſes Steins genauer. Er ward 
fomohl vom Sonnenlichte ald von Kerzen leuchtend. 34. 
notti urthellte, daß dieſer Stein fein eignes Licht has 
be, welches nur von außen her belebt werde, 


Dieſer Stein blieb faft ein halbes Jahrhundert hindurch 
der einzige befannte Lichtfauger oder Lichtmagnet, bie kurz 
sor 1675 ein Amtmann zu Großenbayn in Sachſen, 
Ehrift.AdolpbBalduin, zufälliger Weife entdeckte, daß 
das Mückbleibfel der Deftilation einer Kreideauflöfung in 
Scheidewaſſer ebenfalls Licht einſauge. Diefer Balduinis 
fche Phosphorus ift Das aus Kalferde und Salpererfäure 
entftchende Mittelſalz oder Kalkfalpeter, Spaͤterhin ent» 
deckte Homberg eine ähnliche Eigenſchaft an dem firen 
Salmiak, oder der Berbindung der Kalkerde mit der Sale 
ſaͤure. Du Bay fand endlich eine große Anzahl Körper, 
welche die Eigenfchaft,, das Licht einzufaugen, durchs als 
einiren erhalten, Hierunter gebören die Qufterfchalen; 
Falkartige Verftcinerungen , der Gyps, Kalkſtein und Mars 
mor, fogar der gemeine Lopas. Um eben diefe Zeit warb 
Die leuchtende Eigenfchaft der Diamanten wabhraenommen, 
von Jacob Barthol. Beccari; und dieß veranlafte 
ihn zu mehtern Berfuchen über die phosphorescirenden 


Körper. 
23 Die 
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Die chymiſche Unterfuchung der erdigen, durch Calciniren 
bereiteten Lichtfauger brachte Marggrarf zur Bollfoms 
menbeit und gab leichte Methoden zur Verfertigung des 
Phosphorus an, Vollbeding. Archtv nützlicher 
Erf. u. wichtig. Entdeck. I S. 231. folg. 


Liebesgedichte erfand der lyriſche Dichter Altmann, der in 
der 271ten Diymptade blühete und nach einigen vou Kacke 
dämon, nach andern von Gardes war; er war aud 
der erfte, der den Gebrauch einführte, verliebte Berfi im 

Geſellſchaften zu fingen, Athenaeus Lib. XII. p. 600, 
Am metften shat ſich Anakreon aus der Stadt Teos 
in Jonien, der zur Zeit des Thrannen Hipparchus 
lebte, durch ſolche Gedichte hervor; daber ihm einige ibre 
Erfindung zugefchricben baben. Eurieufe Radr, von 
Erfindern und Erfindungen, Hamb. 1707. ©, 
98. Vergl. lyriſche Dichttkuuſt. 


Liederſpiel. Der um die Vereliufachung und Erhebung des 
deutſchen Kunſtgeſchmacks ın der Muſik vielfach verdiente 
Herr Rapellneiſter Reichard machte im April 1800 zu 

- Berlin den erften gluͤcklichen Verſuch mit einer neuen Art 
des Singſpiels, das er Liederſpiel nennt, und trag mit der 
erften Probe, einen Urt von Partorale, mit untermifchten 
Gefängen, wozu Dere R. auch den Tert dichtete, welchet 
den Titel führe: Liebe und Treue, ein Liederſprel 
in einem Aufzuge, Berlin 1900, ©. 64. in 8. im 
Fruͤhlluge des Jahrs 1800 bervor, Aus Mißverſtand 
wollten einige dieſen Verſuch für eine Nachahmung der. be 
liebeen franzöfifchen Baudeviffeftücke halten, mit denen jes 
doch nur in fo fern eine Bergleihung Statt finden: kann, 
als der deutfche Dichter ſchon befannte kieder aus Goͤthe, 
Herder, Salisu. fÜ w. einflocht, und tbnen den Gang 
des Stuͤcks felbit anpafite, aber in den Daudeville » Stür 
cken fcberzbafte Lieder nach allgemein bekannten Melodten 
eingemifcht werden. Den kıedern, als der Hauptfache bey 
nn Gattung, der die Handlung nur zur Einfaflang dient, 


paßte 
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pafte Herr R. eine fanfte, haracteriftifche und jedem ein» 
zelnen Liede voltommen angemeffene Drchefter » Begleitung 
an. Die Sänger wurden angebalten, im Vorttage aͤußerſt 
einfach zu bleiben, Der allgemeine Beyfal, mit weichem 
dieſet Verſuch aufgenommen wurde, übertraf alle Ermware 
tung, und das Haus war, fo oft diefes Liederipiel wieder⸗ 
holt wurde, ſtets gedraͤngt vol. Here R. arbeitet ſeitdem 
an eihem größern Werte diefer Art für das Berliner Thea⸗ 
ger, und wahrſcheinlich wird man von ihm mehrere Stüde 
diefer Art zu erwarten haben. Bufch Alman. der Fort— 
ſchritte VL 5t1. 

Ligamentum Fallopii bat feinen Namen vomdem berühmten 

Anatomen Gab. Kalopia, gewöhnlid Fallopius 
(geb. 1523, 7 zu Padua 1563), der daffelbe entdeckte, 
Meufel Leitfaden, III. S. 12061. 

Likitow, eine bisher unbelannte Stadt der Botzuanos in 
Africa, bat Barrow auf einer Reiſe, die er vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung aus laundeinwaͤrts machte, 
eutdeckt. Bufh Alman. der Fortſchr. VIIL. 277. 

Lilafarbe auf Wolle zu ſetzen, lehrte Herr Pörner. Ja 
cobfon tehnol, Woͤrterbuch fortgef, von R os 
fentbal VI. 460, 

Lilie ſtammt aus Paldäftina und Syrien. « la mode 
Kalender. 1792. Leipzig &. 131. Gothaiſch. 
Hofkal. 1800. Die merifanifhe Roſenlilte if. 
im mittägigen America einheimiſch und wurde zuerft vor 
dem Schweden Claudius Alftrömer befchrieben und 
abgebildet. Die Spanier in Peru nannten fie pelegrina, 

- die außerlefene ſchoͤne Blume, daher bat fie den Namen 
Alstroemeria pelegrina Linn.. Ihr wahres Vater⸗ 
land find die nördlichen Gebirge nabe bey der Stadt Lis 
ma in Peru ofen: kilie beißt fie, meil ihre Bluͤthe 
rofenfarbig if. Annalen der GArtnerey von 

—Neuenhahn dem jüngern. Erfurt 1796, in der 
Kapyferihen Buchhandlung. Sich, noeh Guernſey⸗ 

. kilie Buſch Alm. XIV. 47. 48. 

24 Siliens 
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Liliengulden war eine zu Floren; ausgeprägte Goldmänze 
mit einer Lılie, nach welcher die Dukaten geſchlagen wur» 
den. Jacobſon tehnolog Wörterb, Il. 616, 


Limonade bat ihren Namen von den Limonen oder Zitronen, 
deren Saft der Hauptbeſtandtheil iſt, uud wurde von den 
Jralteneen 1630 oder 1633 erfunden. Beckmanns 
Beytraͤge zur Geſchichte der Erfindungen. IV, 

3. G. 205. 


Lineal rührt von einem Enkel des Divalus ber. Voll 
beding Archto. nuͤtzl. Err. I. 233. Der Baron 
von Toll in Liefland but dem ruſſiſchen Kaifer ein diop⸗ 
triſches Linkal von ferner Erfindung überreichen taffen, und 
ift dafür der Verficherung der allerhöchtten Zufriedenheit ges 
goürdiget worden. Intelligenzbl. d. allgemeim 
Lit, Zeitung, Dalle 18094. Ru 5. 


Linie. Euphorbus aus Phrygien foll der erfte gewe⸗ 
fen feyn, der wie Linien und ihre Verbaͤltniſſe betrachtete, 
Meufel Leitfad, z. Geſch. der Gelehrſ. I. Abe 
tbeil. ©, 239. Archytas von Tarent, der mit 
den Plato lebte, erfand die Merhode, wie man. zwi⸗ 
ſchen zwey gegebenen Linien zwey andere Proportional « Li⸗ 

nien finden fünne Nachrichten von dem Leben 
und Erfin® ber. Marhem, 1788. I. Tb. &. 23, 
Berg. Algeber, Die Quadraturforfhung der griechte 
fhen Mathematiker und die Verdoppelung des Würfels. zur 
Seit de8 Plato, gab die Beranlaffung, daß Diokles 
die krumme Linte Eiffois, die zum zweyten Gefchlecht 

gerechnet wird (Ebendaf, S. 7. —) und Ricome 
des, 200 Jahr vor Chriſti Geburt, die Conchoig oder 

—Muſchellinie erfand, die man zum dritten Gefchlecht 
rechnen Wolff marbem. Lericon, 1716. S. 
414. 415. Beyde mußten durch Hülfe derfelben zwiſchen 

' given geraden Linien zwey mittlere Proportional » Linten zu 
finden. Nicomedes erfand auch ein beſonderes Inſtru⸗ 
ment, womit er feine Conchoidal⸗ Linle beſchteiben konute. 
Die 
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Die krummen Linien, die man Kegelfchnitte. nennt, 
und deren Namen Eilipfis, Hyperbel und Paras 
bei find, erfand Menäckhmus, der zur Zeit des Pla 
to lebte und ein Schüler des Eudorus war. J. A. 
Fabricii allgem, Hiſt. der Gelehrſ. 1752 
2. Bud. S. 195. Philo von Tyana fihrieb von bis 
fondern frummen Linien, die ducch den Durchſchnut gewiſ⸗ 
fer Flächen . entſtehen. Meufel Leitfad, z. Geſch. 
der Selehrſ. II. Abrh. 461. Keppler führte die Ele 
lipſis zuerft in der Aſtronomie ein und geigte, daß fich die 
Planeten in einer folchen Linie bewegten, Carteſtus 
jeigte, daß die Hyperbel die vollfommenfte Figur zu den 
Brenngläfern fey, RBranziftus von Schooten lehr⸗ 
fe, wie man die Hyperbel auf einer ebenen Fläche befchreie 
ben fönne und Ehriftian Wolff erfand zu diefer Abs 
fiht eine noch leichtere Methode. Wolffs marbem, 
ker. 1716. ©. 731, 732. Derfelbe zeigte anch in ſeuttg 
Element, Analys. finitor, c. 6. vote die Eigenſchaften 
der Kegelſchnitte durch algebraifche Rechnungen zu finden 
waͤten. Wolffs mathem. Lern ©, 1246. 1247. 
Zeipgig 1716, | 

Die Duadratur der Hyperbel zwifchen ihren Aſſymtoten 
erfand Nicolaus Mercator, oder Kaufmann, 
aus dem Holfteinifchen 1668. Nachrichten von d. 
Reb, und Erf, berühmte Mathem. 1788, I. Tb. 
S. 198. Die Duadrafur der Parabel, oder ihr Verhälte 
niß gu einer gecadlinigten Figur, erfand Archimedes, 
der alfo der erfte war, der eine frumme Linie quadrirte, 
Johann Regiomonkanus Ichrte, daß dieſe Linie Die 
beſte Figur zu den Brennfpiegeln ſey, und Galilaͤus jeig- 
ge zuerſt, daß die mit dem Horizont parallel oder auf) 
ſchief gegen denfelben geworfenen Körper eine Parabel be- 
ſchteiben. Wolff a. a. O. S. 1009, Guido 
Graudi, geb, 1671 zu Cremona, bewies zuerſt, daß 
ein Theil der Oberflaͤche eines ſenkrechten Kegels ſich voll- 
kommen quadriten laſſe. 1742. Nachrichten von 
5 25 dem 
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dem Leben und den Erfindungen der berühm— 
teften Mathemat. 1788. 8.114. ” 


Dinoftratuß, der mit Plato lebte und ein Bruder 
des Menachmus mar, erfand die frumme Line, die 
quadratrix, quadrantaria oder voluta delurmbata 
haft, J. A. Fabricit allgem. Hiſt. der Gw 
lebrf. 2. 3. S. 195., worauf ibn die Quadratur des 
Cirkels deitete, die auch den Archimedes auf die Erfine 
dung der Spirallinie führte Archimedes Fam ferner 
zuerft daranf, daß eine Erumme Linie ein Vieleck von unends 
lich vielen und unendlich Heinen Seiten ſey; Keppler (in 
feiner Stereometria doliorum, P. TI. theor. 2.) «ts 
Härte diefen Sag zuerft deutlih und Cavalletius bes 

‚ diente ſich deſſelben zuerft richtig in feiner Geometrie 
Leibntg fand duch die Differentialrehnung die Kunft, 
krumme Linien in unendlich Heine gerade Lınten zuzergliedern, 
Er gab auch die ifochronifche krumme Finte auf, und Huy⸗ 
gens nebit Bernoullt Iöferen fie auf. 


De Baune, geb. zu Bloig in Frankreich 1601. 
+ 1651. unterſuchte die Aufgabe zuerſt, wie die Natur einer 
krummen Linte aus den befannten Eigenſchaften ihrer Tan 
genten berzuleiten fy. Nachrichten von d. Leb. 
und Erfind ber. Matbem, I Th. S 31. Xos 
berval in Frankreich mandte feine erfundene Lehre 
von den zufammengefegten Bewegungen auf. die Tangenten 
der Erummen Linien an. Bollbeding Archiv mügl. 
@rfind. I. 233. 

Da die Epicycloide die ſchicklichſte Figur ſey, melche 
die Kammen an den Rädern haben fönuen, damit man den 
geringften Widerftand in der Bewegung fpüre, bat Olaus 
oder Dlof Römer (geb. zu Aathuus 1644) zuerſt 
gezeigt. Nachricht v. d. Leb, u. Erf, ber. Ma⸗ 
them. 1788. 1. 243. 

Eine krumme Linie in eine gerade zu verwandeln, ober 
Die Rectification einer krummen Linie durch die Quadratur 

u einer 
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einer andern Trummlinigten Figur zu verrichten, erfand der 
Engländer Wilhelm Relıns 1657 zuerſt, dann that 
es auc der Holänder, Heinrich van Deurant 1659 
und endlich der Franrzos Berinat. Nachrichten v. d. 
Leb. 0.0. Erf, ber. Mathem. 1788. J. Th. &. 140. 

Wallisii opera matherm. Vol. I. 55ı, 


Kramme Linien durch unendliche Reiben zu quabdriren, bat 
Nicolaus Mercator 166% zuerft gewieſen. Mems 
tom ermeiterte diefe Merbode und Leibnitz brachte fie 
auf den Gipfel der Volllommenheit. 


Die Erfindung der frummen Linie, evoluta, die durch 
Abwicklung einer andern Erummen Kine entjtcht, wird ges 
wöhnlih dem Ehriftian Huygens um 1673 zuge 
fehrieben, Nachrichten a. a. O. &, 31; allein ſchon 
Apollontus von Perga kannte fie um 250 vor Chri⸗ 
ſti Geburt. 


Huygens bearbeitete die Rogarirhmifche Linie, (er ei» 
fand die Theorie der entwickelten Linien) welche von Ed» 
mund Gunter, 7 1626, Prof der Aftcon, in Gtesham⸗ 
College in London berrührt. Der Herr von Tſchirn⸗ 
baufen erfand die Fauflifhe Linie. Bollbeding 
Archiv nügl. Erfind, I. 237, 


Die beyden Brüder Jobann und Jacob Bernont 
fi haben fih um die brachyſtochroniſchen und ifas 
perimetrifhen frummen Linien viele Berdienfte 
erworben; die von ihnen gelaffenen Luͤcken fülte Euler 
aus, T. G. A. Murhardi Dissert. inaug. Speci- 
men historiae atque principiorum calculi, quem 
vocant variationern, sistens. 1796. Göttingen 
bey Roſenbuſch. Jacob Bernoulli, geb. zu 
Bafel 1654 F 1705, machte die Aufloͤſung der elaftis 
fen Linie 1694 befannt, Er berechnete die Ketten. 
linie und fand, dag die Segellinie, die ein Segel 
annimmt, menn der Wind hineinblaͤſet, mit derfelben eis 
nerley ſey, Acta Erudit. 1692. p. 202.; auch eutdeckte 

er 
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er an ber logarithmiſchen Spirallinie zuerſt die 
Eigenſchaft, dag deten Evolura immer twieder diefelben 
- Eigenfhaften der logaritbmifhen Spirale babe, 
Nachricht. a. a. D. S. 33; er bat die lorodromifche 
Linie zuerſt berechnet, deren Natur Peter Nonius, 
oder Nunius, aus dem Dorfe Alcazar in Portu—⸗ 
gal, 1530 erklärt hatte: Furetiere Wörterbud 
unter Loxodrornies. Die linea Cycloidalıs, An- 
tievoluta, Pericaustica find lauter logatuhmiſche pie 
rallinien, die Jacob Bernoulli erfand, vermittelſt 
der Analyſis der unendlich Heinen Größen. Eben dadurd 
fand Newton, 1706, 66 neue Krümmen der dritten 
Drdnung, oder oeren Aequatlonen zu dem dritten Grad fteis 
gen. Herr Sterling vermehrte 1718 die Anzahl der 
Krümmen“ mit 4 Arten. Juvenel de Earlencas 
Geſchichte der fhönen Wiffenfhaften und 
Afreyen Künfte überf, von Joh, Erhard Kappe 
1749. 1. Tb. 2, Abichn. XIII, Kap, &, 275 — 277. 
Bernoulkt gab die Berechnung einer frummen Linie un« 
sen dem Namen Chainette auf, welche fein Bruder, 
— Leibnitz und Huygens aufldferen. 'Vollbediug 
Archiv nuͤtzl. Erf. J. Th. & 233. Jobann Bew 
noulli zeigte zuerſt, wie man algebraifche Linien unter eis 
ne Haupifamitie bringe. Wolff Element. Analys. fi- 
nıtor. $. 349, 

Die von PBaffal verlangte Rectification der Cy⸗ 
eloide erfand Johann Wallis, FT 1723., zuerfk, 
Nahriche v. d. Leb, und d, Erf, ber, Marbem. 
1788. 1. Th, ©. 308. Carteſius erklärte die Natur 
der frummen Linien zuerft durch algebratſche Gleihungen 
und führte zuerft die Gefchlechter der Erummen Linien in feie 
ner Geometrie ein, Wolffs marhem. Lex. 1716. ©, 
6652; er fand ferner eine allgemeine Regel, die Tangenten 
der krummen Linien zu beftimmen Bollbeding, L ©. 
233; aud) erfand er die optifchen oder dioptriſchen 
Linien ‚ welche bie geſchickteſte Figut für Körper find, die 

die 
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die ereheftrabten brechen, oder zuruͤckwerfen follen. Carte- 
si. geometr. lib. 2. p. 50. Als er aber ihre Erfindung 
verbarg ‚ entdeckte ſie Newton aufs neue, Newton 

Princ. pkil. nat. mautltent. lib. I. prop. 97. 98. P. 
05, und Leibnitz fand fie ebenfalls auf eine andere 
Art. Acta Erudit. 1689, p. 37, 

Der große Mathematiker Hudde hatte 1676 zuerft dem 
Gedanken, eine krumme analytıfche Lirte anzugeben, deren 
Umriß die Züge eines beſtimmten Gefichte bezeichnet. 

Sieb noch Stricklinte. 


Linienſyſtem. Guido aus Arezzo legte ben Grund das 
zu. Votlbeding Arhiv, nügl, Erfind II. T. 
S. 127. Sieh. Noten. 


Linſen ſollen zuerſt aus Frankreich nach Deutſchland ge⸗ 
fommen ſeyn. a la mode Kalender, Leipzig 1792. 
&, 131, 


Einfengläfer ind Gtäfer von Rreisförmigem che; wovon 
eine oder bende Flaͤchen eine kugelfoͤtmig erbabene oder bob» 
le Krümmung haben, Man legt gemeiniglich dem Roger 
Baco dıe Kenntniß der Linfengläfer bey; allein fein eigner 
gandemann Smith bat in feiner Optik diefes Vorgeben 
mie Gcänden widerlegt Er zeigt, daß Baco's Gtefe, 
woraus man den| Beweis für die Pinfengläfer hernehmen 
wollte, blos aus der Optik des Atabers Albazen ent 
fehne tft, welchen Baro nicht einmal richtig verftanden 
bar. Doc ıft der Gebrauch der Liſenglaͤſer weit Alter als 
ibre Theotie, denn Porta berchrieb ſchon 1593 in feinem 
Tractat. de Refractione Lib. 9. Neap. 1593 die Eis 
genichuften der gefchliffenen Glaͤſer. Aber erft nach Erfins 
Dung der Rernröbre kamen Kepler und Cavaliert auf 
einige theoretiſche Saͤtze. Descartes machte zwar das 
Geſetz der Strahlenbrechung zuerſt bekannt, verfehlte aber 
Die Theorie der Linſenglaͤſer gaͤnzich. Barrom ift der er» 
ſte, dem wir die geometriiche Entwickelung derfelben zu dan» 
ten haben, die et 1674 bekannt machte. Analytiſch und auf 

. Strah⸗ 
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Strahlen nahe an der Axe eingeſchraͤnkt, hat fie Halley 
1693 zuerſt vorgetragen, Gebler II. S. 918. Voll⸗ 
beving J. 234 


Lioniſche Arbeit, die, wenn den nen iſt, der Farbe und dem 
Glanze nah, nicht von Achten Gold » und Kılber » Arkeis 
ten unterfchteden mwerden kann, wurde zu Lyon in Kranks 
reich erfunden. Wenn die Lionifche Arbeit vergoldet wer⸗ 
den fol, wird fie zuvor verfilberr, Hübners Natur— 
und Runftlericon. 1746. &, 1201, 


' gippenfutterale, die wider das Auffpringen und Aufſchwellen 
der Lippen gut find, bat Here Urnour in Paris erw 
Funden. Er uennt fie Bisbis. Gothaiſch. Doftes 
lender. 1787. | 


Eiqueur. Nachdem der Branntwein aus einer Arzeney erft ein 
vornebmes Getränk und hernach das Geſoff des Poͤbels ges 
worden, war, bemüberen fich die Italiener mehr als 
andere, ihn wicder zu veredeln, ihn gelinder, angenehmer, 
mannigfaltiger, der vornebmern Klaffe genichbarer und 
Durch die Vertheurung anftändiger zu machen. Um ibre 
neuen Waaren deflo ficherer zu unserfcheiden, nannten fie 
ſolche Liquori, und verhandelten fie unter diefem Namen 
den Ausländern. Don dieſen waren die Kranzofen die 
erften, welche fi) daran gemöhnten, und zwar vornehme 
lich feit der Bermählung Heinrich IL. (als er no Her⸗ 
zog von Drleans war) mit der Catharına von Mes 
dicis, im Jabre 1533. Diefer zogen ganze Schaaren 
Italiener nah, boten den Franzofen die Delicateſſen ihres 
Varerlandes an, und lehrten ſolche zurichten und gebraus 
chen. Sie waren auch die erften, weliche die feinen Li- 
queurs. in Paris machten und verfauften. Beckmanas 
Beytt. z. Geſch. d. Erfind, IV. 2, S. 204. 205. 

iquor. Liquor Nitri fıxi oder Alcahest oder Nitrum 
Fratum wurde von Glauber (vor 1732) erfunden. 
Unierfal Lex. J. &, 1225. Liquor anodynus 
wurde bon Hoffmann endet. Liquor antivario- 
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losus wurde von Job. Jac. Waldſchmidt und Li- 
quor stypticus wurde von Joh. Conr. Dippel ım 
XVIII. Saec. erfunden J. A. Fabricti Allgem. 
Hiſt. der Gelehrſ. 1754. 3. Bud. S. 1088. 1089. 
Den böhmiſchen Liquot erfand Marbäus Boͤhm, 
Churſaͤchſ. Commercten· und Philippsthal. Medicinaltath, 
geb, zu Ravensburg 1728. Er beurbeitere dieſen Lis 
quor zuerft 1779 und nannte ihn Quedfilbergeift, 
Sachſ. Provinzialblätter 1798. März. S. 262, 
Liquor verrmis ıft ein Spititus, der dazu dient, auf Pas 
pter gemachte Vögel in Freyer Luft vor der Made zu bes 
wahren, auch auf Papier gemachte Thiere mie Kell und 
Haaren, wie auch alle andere Bel; » und Wollen » Waaren 
vor dem Anfrage der Inſekten zu bemabren , indem die Pas 
pillions, Schaben und Maden gleih vom Geruch des ko 
quors fterben. Bücher und Wapiere kann man dadurch 
auch unbeichädigt erhalten. Das Geheimniß, dieſen Liquor 
zu bereiten, befige die 9. M. Brunnerifhe Kunft 
waarenbandlung-in Nürnberg. Anzeiger 1791. + 
Drittes Quartal. No. 9. 


Lisbonine, eine portugieſiſche Goldmünze, die vor dem Jah⸗ 
ve 1722 ausgeprägt worden. Gonft galt fie 4000, jegt 
4800 Rees, Jacobſon technol. Wörterbud II. 
&, 621, . 


Litaneyen famen im sten Jahrhundert zuerft auf; man fagt in 
Konstantinopel, Seilers Tabellen 5. Jabrb. 

Lithotomie; ſ. Steinſchneidekunſt. 

Litterator. Dieſer Name kam im IT. Saec. nach Chr. 
Geb, auf. Zuerſt finder man ihn in dem Leben des Kaiſers 
Markt Aurel von Jul. Capitolinus (c. 2.) 

- Mabrfcheintich beſchaͤftigte ſich Cupborio, der ihn führte, 
mit den Kenneniffen , die zum Verſtehen und zum Gebrauch 
der Dichter und der Mafifchen Autoren nothwendig waren, 
oder mit dem Studtum diefer Auroren ſelbſt. Meufel 
Seit, Il. Abth. S. 436. 

| Litur⸗ 
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Liturgien wurden im vlerten Jahrhundert gemacht, Sel⸗ 
lers Tab, 4. Jahth. 

Livoneſe, eine Ruſſiſch- Lieflaͤndiſche Silbermuͤnze von 1757, 
wiegt 540 holl. As. Gehalt 12 erh, enthaͤlt fein Silber 
411 holl. As, Werth nach dem 20 Fl. Fuß ı Rebir. 3 gl. 

—Jacobſon technol. Wörterb, fortgef. von Kos 
ſenthal VI. S. 464. | 

Livornina, eine Toscaniſche Gilbermänze Es giebt deren: 
zweyerley x) die Livornina della Torre, weiche 
Ferdinand 1. ſchlagen lich; fle wiegt 566 bel. As, 
bat 14 Loth 13 Gr. Gehalt, enthält fein Silber 520 holl. 
As, und ift nach dem 20 Fl. Ruß ı Rthlt. 10. gl. 2. pfe 
wech; 2) Livornina della Rofa vn Co 
mug UI. Diefe wiegt 542 bolländifche As, bat Gehalt 
14 Loth. 13 ran, enthaͤlt fin Eılber 498 As und ift 
ı Kıble. 8 gl. 9. Pf. werth. Jacobſon fortgef, von 
Roſenthal VI.465, 

Lodweber machen eine eigene Zunft auß, die von den andern 
Webern ganz verfchieden iſt. Schon im Jabr 1368 wa⸗ 
ren ſolche unter den 17 damaligen Zünften in Augsburg 
die 1ote, und haben ihr eigenes Zunftwappen. Sie vers 
fertigen geringe Arten von Schaafwollenen Zeugen, als 
Flanell, Frieß und wollene Decken, fo mie fie häufig beym 
Militär gebraucht werden. In Augsburg find 18 Metfter, 
die eine Zunft haben, Selten fehle es ihnen an Beſchaͤfti⸗ 
gung, weil mit ihren Producten ftarker Handel geitieben 
wird, beionders uach Italien. | 

Loͤſchwiſch. Herr Profeffor Parrot bat in Voigts Mas 
gazin für den neueften Zuftand der Nature 
£unde, IE, Bds. atıd Stüd. S. 394 — 400, ein 
neues Löfchinfteument, nämlich den Loͤſchwiſch, beſchrie⸗ 
ben, der jedes Köfchmittel fo erefflich benugt, daß man 
mit 30 Pfund’gemeinen Waſſers 500 Quadrtatfuß gluͤhender 
und flammender Holzflaͤche loͤſchen kann, und zwar in Zeit 
von 54 Minuten, durch zwey Menſchen. Man nımme 

einen 
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einen Befen von Birkehreifern ‚ den man mit-einer einfachen 
groben Leinwand, welche alle Ruthen einfchlieht, umnaͤhet, 
doc fo, daß die Ruthen nicht zu hart an einander gedrückt 
werden, fondern das Ganze elaftıfch genug bleibt, um fich 
nach der Korın und Lage der brennenden Fläche, und nach 
der Stellung der Löfchenden zu bequeinen. Auf diefer Obere 
fläche von Leinwand werden nun 6—7 Reiben 5 Zoll breis 
ser, leinener Streifen mir groben Kalten aufgenäber, etwa 
wie Manfcherten. Go ein Loͤſchwiſch, der eine Länge von 
6— 20 Ruß baben fann, wird in’s Waffer getaucht und 
gleich auf der brennenden Dberfläche gefchleppt, als wollte 
man diefe Oberfläche mit einer Farbe anftreichen. Verfaͤhrt 
man mit Aufmertſamkeit, fo kann man ganz gewiß darauf 
rechnen, daß auch die ftärffte Glur durch ein einziges Be⸗ 
ftreichen ausgelöfche wird. Man kann damit vorwärts, 
ſeitwaͤrts, von oben nach unten, von unten nach oben, in 
jeden Winkel bequem löichen, und follte ja eine Ecke fich 
finden, wo der Loͤſchwiſch nicht eindringen könnte, fo fonn 
man mittelſt deffelben fo viel Waſſer Hineinfchleudern, daß 
es auch da löfchen muß. Kurze Löfchwifche können in Stu⸗ 
ben, wo Wände brennen, lange aber außen an den Häufern 
mit Vortheil gebraucht werden. in einziger Menſch kann 
ihn regieren, nur bey Löfchwifchen von 30 Kuß Länge wer⸗ 
den zwey Menfchen erfordert, 


Löthen. Den Gebrauch des Salmiaks zum Loͤthen und zum 
Berzinnen kannten fhon Agricola und Imperato. 
Doch mag er noch nicht ſehr allgemein geweſen ſeyn, weil 
Biringoccio dazu den Borar empfiehlt, bingegen den 
Salmiak niche nennt. Backmanns Beyer. V. B. 2.6t, 
S. 280, Herrn Jacſons Methode zu löthen iſt folgendes 
man teinige die an einander zu lörbenden Klächen ſehr forge 
fältig, fchneide alddann ein Stuͤckchen Stanniol aus, dag 
mit ibnen genau einerlen Gtöße hat, tauche eine Feder im 
eine ſtarke Auflöfung von Salmiat in Waffer, und beftreis 
che damit die zu. löthenden Flaͤchen. Hierauf bringe man den 
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Stanniol ſo geſchwind als moͤglich zwiſchen dieſelben, weil 
ſonſt die Luft gar bald die Flaͤchen angreift, und macht, daß 
die Loͤthung nicht haftet, und erhitze alles nach und nach, 
bis der Stanniol ſchmilzt. Sind die zu loͤthenden Flaͤchen 
ſeht ‚glatt und eben gemacht worden, fo darf der Stannio! 
nicht ſtaͤrket ſeyn als ein Haar, fo groß auch immer die Flaͤ— 
chen ſeyn mögen, nur muß man Sorge fragen, fie recht feit 
an einander zu preffen. Auf diefe Art kann man z. 3. eine 
graduirte Silberplarte an den meffingenen Limbug des Quas 
dranten löthen, und man wird die Zufammenfegung durd) 
nichts, als durch die verfchisdene Farbe der Metalle gemahr 
werden. Jacobfon technol, Woͤrterb. fortgef. v. 
‘ Mofentbal. VI. 475. 


lampe Ein gefchickter Glockengießer zu Laybach ver 
fertigt eine neue Are von Blasmaſchine, die aus zwey glä- 
fernen, eyrunden, nach Art einer Sanduhr übereinander 
befeftigten Recipienten beſteht, wovon jeder.einen Längedurch- 
ſchnitt von beyläufig anderthalb Schuhen, auf eine Weite 
von 9 Zollen hat, und der obere mie Waſſer gefüllt wird. 

- An ihrem Vereinigungspunfte find fie an einer Axe beweglich, 
und bier ift auch ein meffingenes Lörhrohr angebracht. Durch 
das Sinfen des Waflers aus dem obern in den untern Res 
eipienten wird die Luft in dieſem zufammen gedrüdt und ge- 
noͤthiget, mit einer allzeit gleichförmigen Gewalt aus dem 
Loͤthrohr zu dringen. Iſt der obere Recipient leer, welches 
fo viel Zeit erfordert, als zu zwey Verſuchen nöthig iſt ,. 
kehrt man die Mafchine um ihre Are über ſich, und die Ar 
beit gebt ungefäumet ihren Gang fort. Diefe Maſchine ift 
fehr einfach und leiftet eine vichftärfere Wirkung, koftet auch 
nut halb fo viel, als die Laboratorien, die man nebfl einem 
Apparat zu dem LUnterfuchungen mit Lebensluft in Kla⸗ 
genfurt verfertigt; nur fälle fie nicht fo zierlich im die 
Augen und nimmt auch einen größern Raum «in, da fie ei» 
nen eignen großen‘ Zifch erfordert. Buſch Alman. der 
Fortſchr. 11.8, — 87. 
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Her J. W. Voigt erhielt vor etlichen Jahren von 
einem feiner Arbelter ein ſehr bequemes Blaferobr zum Glass 
blaſen bey der Lampe, daß ihm bey Verfertigung meteorolo« 
gifcher Juſtrumente wefentliche Dienfte leiftete, und welches 
et, da es mehrere nöibige Bewegungen vereinigt, dem J- 
B. Haſiſchen meit vorziebe. Der Hauptvorzug dieſes 
Blaferobrs, wovon Hear B— in Trommedorfs 
Journal der Pharmacie eine Befchreibung geliefert 
bat, ift diefer, daß die Spige in jeder Richtung gegen bie 
Flamme geneigt werden kann. Bey diefer Einrichtung blieb 
aber noch die Unvollfommenbeit, daß fich die Richtung des 

» Mundjtücks verändert, wonach man den Mund geriren muß, 
Mir diefem Nachtheile ift aber wieder die Bequemlichkeit ver» 
bunden, daß man bey,lange anhaltendem Blafen, wenn es 
noͤthig ſeyn follte, die Nichrung des Rohres blos mit dem 
Munde verändern, und es auf und nieder bewegen kann, 
obne die Hände von der Arbeit wegzunehmen, wenn man es 
niche zu Felt durch die Schraube feſtgeſtellt und angezogen 
bat. Dingegen kann man es auch ducch Zufall aug einer 
vortheilhaften Stelung verrüden. Herr J. U. Pleubel 
bat nun an diefer Blasgeräthſchaft eine febr finnreiche und 
bequente Verbefferung angebracht, ber welcher er den Zweck 

- hatte, beydes, ſowohl die Spige, als auch das Mundftüd 

beweglich zu machen, und zwar vorzüglich dem legtern eine 
folche Beweglichkeit zu geben, daß es fich leicht in jede Reis 
gung nach Erforderniß der Höhe oder Entfernung des Mun—⸗ 
des begeben fann, Es ſollte diefe Neigung eben fo leicht 
verändern, wenn fi der Mund des Blafenden bewegte, 
ohne die Richtung der Spige zu alteriren. . Diefe Abfichten 
bat auh Herr Pleubel durch die vortheilhafte Einrich» 
tung, die er diefem Inſtrumente zu geben wußte, volllom⸗ 
men erreicht. Die Abbildung und Befchreibung diefer Blas⸗ 

geraͤthſchaft finder man im Kournal für Fabriken. 
1800. Auguſt. ©. 124 — 132, 

Loͤthrohr. Der Here Bergrath Andreas von Swab 
war im Jahr 1738 der erfle, welcher daffelbe zur Unterſu⸗ 
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chung mineraliſcher Koͤrper anwandte. Ein ſilbernes, das 
zu dergleichen Unterfuchungen im Kliinen ſehr brauchbar iſt, 
bat Bergmann angegeben. Halle forıgef. Magie, 
II. 1790. &. 159. Dean kann ſich die Verfuche mit dem 
Lörbrohr dadurch erleichtern, wenn man, flatt des Hinjus 
blafens der Luft aus der Lunge, die Luit durch ein frumme 
gebogenes und durch das Loch eines Tiſches gehendes Blafes 
rohr, welches unter dein Tifche an einem doppelten Blafes 
balge, den man waͤhrend der Verfuche mir den Fuße bewegt, 
befeftiger if, gegen die Flamme eines Lichts oder Lampe treibt, 
Außerdem hat man aud) noch die Kraft der durch's Loͤhrohr 
bewegten Flamme dadurch wirkfamer zu miachen gefucht, daß 
man flatt der gemeinen Luft die reiufte Lebensluft zu ihrer 
Berftärkung anwendete. Der erfte, der dieſes in Vorſchlag 
brachte, und eine eben fo einfadye, als leicht in Bewegung 
zu figende Mofchine, die man ein Lebensluftlörhrohe nennen 
könnte, angab, war Herr. Sallifh. In der Kolge era 
fanden die Herren Fourcroy, Achardt, Lavoifier, 
Meunter, Geyer, Haffenfra; und Göttling 
mehr oder weniger zuſammengeſetzte Mafchinen, wo die Les 
bensluft nicht aus ihrem Behälter, mie in dee Galliſchen 
durch einen Stempel, fondern vermiitelſt Waſſers gegen die 
Flamme gedrüct rourde. Jacobfon technol. Wörter 
bu, fortgefegt von Roſenthal. VI.B, S 474 
Maezen beſchreibt ein Loͤthrohr, das wegen feiner vortbeile 
baften Einrichtung Empfehlung verdient, Diefe Vorrichtung 
befteht aus einer ftarken, dicken Dchfenblafe, mit einem 
langen beweglichen Robte, welches ın dem einen Ende der 
Blaſe befeftiget, und oben mir einem Mundſtuͤck verfehen iſt 3 
oben auf der Blafe, nabe an dem andern Ende, iſt au 
eine Deffnung, moraus ein meffingenes Rohr bervorgebt, 
oben mit einem Schraubengange verfeben, morein eine ge⸗ 
bogene Röhre gefchraubt wird, deren Spıge man in den 
Docht der Lampe ſtellt. Will man damit einen Verſuch mas 
eben, fo fege man fich an die Seite des Tifched, in den man 
ein Loch gebohrt hat, woraus das mieffingene Rohr hervor⸗ 
| k seht, 
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geht, welches die Ausgangsroͤhre aufnimmt, fuͤlle die Blaſe 
mie Luft an und drüde beyde Seiten der Gleſe gelind mit 
den Knieen, fo ſtroͤmt fo viel Luft heraus, als man zu eis 
nem Feuer nöthig hat, und. man lann durch alwechſelndes 
Zublafen die nörhige Luft in der Blaſe erhalten. Die Bote 
theile dieſes Loͤthtohtes find: 1) daR man einen beftändigen 
£uftzug geben kann, fo ſtark man mil, weil diefes von dem 

Druͤcken mit den Knieen abhängt; 2) daß die Lungen nicht 
fo ſehr angegriffen werden, meil man ruhen kann; 3) duß 
des Körpers Stellung ungezwungen iſt; 4) beyde Hände - 
frey find; 5) daß dte Feuchtigkeit fich in der Blafe anfams 
melt; 6) dag die Koften gering find, und 7) daß fich deflele 
ben jeder bedienen kann, da es fonft fhwer ift, das unune 
gerbrochene Blafen zu fernen. Bufh Alman. d. Korte 
ſchritte. X. B. ©. 188. | 


Loͤwenkampf, ſ. Thierkampf. 


Log, Logleine, iſt ein Werkzeug, wonach man die Geſchwin⸗ 
digkeit des Laufs eines Schiffes ſchaͤtzt. Es beſteht aus ei⸗ 
nem Stuͤck Holz; in Geſtalt eines Boots, welches einen Fuß 
lang und am Boden mit ſo viel Bley ausgegoſſen iſt, als es 
zum Ballaſt braucht. An dieſem hängt eine lange Schnur, 
Die in jeder Klafter durch einen Knoten bezeichnet iſt. Die 
ſes Log wirft man vom Hintertheil des Schiffs in’d Meer 
und läßt die Schnur fo lange nach, bie es aus dem Triebe 
des Schiffs if. Alsdann fängt man an zu bemerken, wie 
viel Knoten am Faden man In einer halben Minute ablaufen 
läßt; find es fechfe, fo läuft das Schiff eine Viertelmelle 
in einer Stunde. Der aͤlteſte Gebtauch diefer 
gogleine if vom Jahr 1570. Da die Berechnung 
nach der Logleine vielen Unrichtigkeiten unterreorfen ift, fo 
erfand Here Vallois einen neuen Log, der aber auch nicht 
ganz richtig befunden wurde. Jacobfon tehnol. Woͤr⸗ 
terb. 11. 625, Auch Herr Bougguer hat das Log durch 
eine Einrichtung zu verbeffern gefuche, die in der Ausübung 
auf manche Ars vortheilhaft zu feyn fcheint: Gewöhnlich iſt 
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das Meer in einer Tiefe von 50 — 60 Fuß ruhig; wenn 
man alſo, vermittelſt eines Taues von ſolcher Länge, mit 
dem gewöhnlichen Log flatt des eingegoffenen Bleyes einen 
Körper verbindet, der dem Andringen des Waffers allents 
halben eine große Fläche entgegenfegt, z. B. zwey Platten 
ftarkes Eifenbleh , die ſich rechtwinklicht ſchneiden, fo 
‚ würde das Log als an einem Anker daran feft liegen, oder 
doch bey weitem nicht fo ſtark, als das gewöhnliche, ber 
wegt werden. Diefer Körper ift an der gewöhnlichen Logs 
feine befeftiget,, welche durch das durchbohrte Log gehet und 
durch einen Vorſtecken gehindert wird, daß der Körper ſich 
nicht weiter, al8 50 — 60 Fuß von dem Log entfernen fan, 
Die Rebenleine, welche in der Logleine eingefpigt und mit 
einem Stecken in dem Log befeftige ift, um es während des 
Verſuchs aufrecht zu balten, läßt los, wenn die Logleine 
ſtark angezogen wird. Dadurch gefchieht ed nun, daß ınan 
nach geendigtem Verſuche diefen Körper toieder dem Log näs 
bert, und ihn mit demſelben, als einen einzigen Körper, 
wieder aus dem Waffer aufnimmt. Wenn das Log ein ge 
rader Kegel ift, deffen Seiten 6 Zoll und deffen Grundfläche 
einen Durchmeffer von 3 ZoU bat, wenn ferner die Platten 
von Eiſenblech fich rechtwinklicht fchneiden und Quadrate find, 
deren Seiten 9 Zoll 84 kinie find; fo bat die Erfahrung ges 
lehrt, daß ein folches Log nur den fünften Theil der Ge 
ſchwindigkeit des Waſſers annimmt, unterdeffen das alte 
Log mit der ganzen Gefchwindigkeit deſſelben fottgeht. 


Herr Hopkinſon aus Philadelphia hat eine neue 
Art von Log erfunden, um die Geſchwindigkeit eines auf of 
fener Ser fegelnden Schiffs, und folglich den zuruͤckgelegten 
Meg genauer, als es bisher gefchehen fonnte, zu meſſen. 
Das Log, welches Herr Hopkinfon vorfchlägt, iſt gan; 
einfach, und beſteht aus einer fupfernen Roͤhre, ungefäßt 
2 Zoll im Durchmeffer, welche bis unter den Kiel binabgebt 
und oben bis an die Flott-Linte reicht, wenn dag Schiff feine 
- volle Ladung hat. Diefe Röhre ift unten umgebogen, etwa 
wie 
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wie ein Pitotſcher Strommeſſer, und ſo geſtellt, daß ihre 
Muͤndung gerade nach der Richtung, in welcher das Schiff 
ſegelt, gekehtt iſt. Das Obertheil der Roͤhre iſt fo ge 
kruͤmmt, daß es durch eine Oeffnung, welche im Schiff uͤber 
dem Waſſerſplegel angebracht iſt, bis in's Vorderkaſtell hin⸗ 
aufreicht; am Ende derſelben iſt ein Deckel angebracht, in 
welchem cin Loch befindlich iſt, in welches eine gläferne Röhre, 
von der Größe einer gewöhnlichen Barometerröhre, paßt, und 
da eingefiteet wird. Das Seewaſſer nimme feinen Waſſer⸗ 
fand in der Fupfernen Roͤhre, und fommt in der gläfrrnen 
Roͤhre, welche über dieſem Wafferftande ift, nicht zum Vor» 
ſchein; gießt man aber etwas Del in diefe Röhre, bis es 
binauffteige, fo belommt man e8 zu feben, weil das Del 
leichter als Waffer ift und oben aufſchwimmt. Die Glads 
röhre trägt eine Ecale, davon der Nullpunkt auf den Stand 
des Dels trifft, wenn das Schiff in Ruhe iſt; fegelt nun 
das Schiff, fo wid das Waffer, fammt dem darauf ſchwim⸗ 
menden Del, in den Röhren durch den Zug, und nach Ber» 
hältniß der Geſchwindigkeit, mit welcher dag Schiff fegelt, 
in die Höhe getrieben, und giebt dadurch das nautifhe Maas 
feiner Fottruͤckung zu erkennen, Bufh Alman. d. Kort” 
ſchritte, 11. Bd. S. 485. 486. Hierbey ift die Bedenk“ 
lichfeit, Daß fich dag Del in der Glasroͤhre anhaͤngt und «8 
ſchwer macht, die Grenze der Delfäule zu erkennen. Che— 
Rec Gould, Kaufmann aus Rom, in der Grafichaft 
Dneida in Neu-VPork, behauptet eine neue Art von 
Log oder eines Fahrtmeſſers für Seefchiffe erfunden zu haben, 
worüber er am 26, May 1800 ein Patent erhielt, welches 
im Repertory of arts and manufact. Septbr. 1800. 
P. 225. bekannt gemacht worden iſt. Das Juſtrument ift 
fo eingerichtet, dag es ſtets tief im Waffer bleibe, daher es 
nichts von den Wellen und Stürmen leidet, welche die See 
beivegen, Iſt das Fluͤgelrad, als der vorzäglichfte Theil 
der ganzen Vorrichtung, gehörig adjuſtirt, fo zeigt das In⸗ 
ſtrument ſtets die wahre Entfernung, und es läßt fih, ba 
es klein und tragbar it, ohne Mühe in das Schiff ziehen. 
Mi Auch 
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. Auch hält es den Gang des Schiffs nicht auf, und gegen 
Stöße läßt es fich durch eine genaue Umfätterung von Ser» 

moos oder andern Materien fihern. Lauter Bortbeile, 
welche in feinem der Verfuche, den durchlaufenen Weg mite 
telft eines Spiralradeg zu meffen, vereinigt find. Indeſſen 
ift diefe Art von Log keinesweges neu; Herr Wafferbau- Dis 
rector Woltmann in Rigebüttel empfabl in feiner 
fhägbaren Schrift: Theorte und Gebrauch des hy⸗ 
Drometrifhen Flügels. Hamburg 1790, fon vor 
24 Jahren feinen hydrometriſchen Klügel zu einem Fahrt⸗ 
meſſer für Seeſchiffe. Kannte Gould deffen Borfchläge, 
fo find feine Verdienfte um dieſes neue Log ſeht geringe, mel» 
ches ſich überdies aus Woltmanns Schtiften noch betraͤcht⸗ 
lich verbeſſern ließe. 


Eine neue Methode, die Geſchwindigkeit eines ſegelnden 
Scchiffes zu beſtimmen, bat Herr Braubach in Bremen 
sorgefhlagen. Die ganze Methode berubt darauf, daß man 
aus dem Waſſerſtoße gegen die Vorderſeite eines in's Waſſer 
geſenkten Körpers die Geſchwindigkeit des Schiffs zu ent⸗ 
wichIn ſucht. An dem in's Waſſer geſenkten Körper wird 
eine Schnur befeſtiget, Deren anderes Ende über zwey Rol⸗ 
len, welche am Hintertbeil des Schiffs befeftiget find, ge» 
fuͤhrt, und auf dem Berdede an einen Druckhebel, der um 
feine Unterlage beweglich iſt, befcftiget wird. Am andern 
Ende des Hebels hängt ein Gewicht, welches am Hebelarm 
ebenfalis bemeglich angebracht werden muß. Vermittelſt 
dieſes Gewichts laͤßt fich nun der gegen die Vorderfläche des 
eingefeukten Körpers wirkende Wafferftoß leicht beftimmen, 
und aus der Giöße dieſes Stoßes die Geſchwindigkeit, mit 
welcher das Waſſer gegen den eingefenkten Körper tößt, here 
keiten, wie Here Braubah im Journal für Fa— 
brifsc. 1801. Septbr. &. 149 — 157 jumftändlich gezeigt 
‚hat. So hat auch Here Leguin einen Log erfunden, der 
große Vorrbeile vor dem bisher bekannten bat, und nügliche 
| DB: zu leiften verfpricpt. Bufchb Alman. IX. m 
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Logarithmen find Zahlen einer arichmetifchen Progreſſton, die 
mit o anfängt, melche ftate anderer Zablen gebraucht wer⸗ 
den, die nach einer geometrifchen Progreffion fortgeben, 
welche mit ı anfängt, ale: 


1 2 4 8 16 2 

0} I z J + f 
Hier find die obern Zahlen die geometrifche Progrefilon, 
die unsern Zahlen aber die arithmerifche Progreffion und diefe 
heißen der obern ibre Logarichmen, durch die man das bes . 
ſchwetliche Multipliciren großer Zahlen in das Addiren, das 
Dividiren in Subtrahiren und dag Ausziehen der Quadrate 
wutzel in Halbiren verwandeln faın. Wenn ınan nämlich 
wiſſen will, mie viel herauskommt, wenn man eine gersiffe 
gegebene Zahl (4.3. 4) mit einer andern (8) multiplicier, 
fo darf man nur die Logarithmen beyder Zahlen (der Loga⸗ 
rithme von 4 ift 2, von 8 aber 3) addiren (alſo 2 und 3 if 
5) und den neuen Logarichmen (5) in den Tafeln auffuchen, 
fo findet man oben drüber gleich die gefuchte Zabl (32, als 

den Quotienten von 4 mal 8). 


Der deutſche Prediger Michael Stiefel (geboren ju 
Eßlingen in Schwaben 1496 und zu Jena 1567 
geftocben) entdeckte fehon gegen das Jahr 1530 viele Eigen» 
{haften der Logartihmen, die er 1544 in feiner Arithrneti- 
ca integra — Sticfelii Arithmetica integra 1544.lib. 
I. c. 4. p. 35. Lib. DI. cap. 5. p. 249, 250. — befannt 
machte, wo er der Logarithmen deutlich gedenkt, ihren Mugen 
erklärt und ihren Gebrauch empfiehlt. Jobſt, oder Ju» 
ſtus Byrge, ein Schweiger, der 1597 berühmt mar, 
bediente ficb auch ſchon der Logarithmen, doch ift er nicht 
der erfte Erfinder derfelben, wie Kepler — Kepleri Ta- 
bulae Rudolphinae e. 3: f. 11, — und andere — J. A. 
Fabricii allgem, Hift. der Gelebrfamf. 1754. 3, 
B. S. 353.— behauptet haben. Herwart von Ho» 
hbenberg, Kanzler des Herzogs von Bayern, machte ih» 
sen Ösbrau 1610 befler in Deutfchland bekannt. Gemein» 
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nüßige Ralenderlefereygen von 8. A. Rrefeniusß,. 
1786.1. 8. S. 49. Der Scottländer. Johann Ras 
pier oder Meper, Baron von Merchiſton, un 
weit Edinburg (azb. 1550, gefl. 1617 d. zien Aprü) 
kam auf einem andern Wege auf die Erfindung der Pogarith 
men und machte feine Entdeckung 1674 befannt., Nach» 
tihten von dem Leben und den Erfindungen 
berübmter Matbematifer, 1788. 1. Tb. S. 259. 
Der erſte Erfinder derfeiben mar er aber nicht, doch bat er 
das Berdienft, daß er den Gebrauch der Logaritbmen zur 
Abkuͤrzung der befchwerlichften Nechnungen zeigte, ſolche 
zuerſt öffentlich auf die Sinus und Tangentes der Trigo⸗ 
nometrie anwandte und fie für die gemeinen Zahlen von ı bi 
ı0000 mit unbefchreiblicher Mühe berechnete, Neper 
hatte indeffen die Logarithmen blos ‚auf Minuten berechnet, 
aber Benjamin Urfinug erweiterte fie von 10 zu 10 
Secunden und machte fie in Deutfchland befannt, in einem 
Handbuche und einem großen Canon um 1518. Käftuer 
Gefhichte der Mathem. 111. B. S. i4. Zwey eis 
len von Edinburg fiebe noch Margiſton Houſe, einſt 
der Wohnſitz des Lords Napier. A Journey from 
Edinburgh through parts of North Britain. By 
Alexander Campbell. T,ondon 1802, Zweit. Band. 
Der Engländer Heinrich Briggs, zulegt Profeffor zu 
Drford, machte Nepers Erfindung noch bequemer, Er 
berechnete die Fogaritsmen 1624 von ı bi8 20000 und von 
90000 big 100000; die noch fehlenden von 20000 big 
90000 berechnete Adr. Vlacq, eim bolländifcher gelchrs 
ter Buchhändler, in deffen Arithrm. log: 100000 Loga⸗ 
tithmen ſtehen, wie auch die Logarithmen für die Sinus 
und Tangentes von 10 zu 10 Secunden, die hernach Herr 
von Löfer auf jede Secunde berechnete. Nah Briggs 
Tode fuchte Gellibrand deflen Arbeit zu vollenden, und 
auf Vlacqs Koften kam zu Gouda 1633 Fol. Trigo- 
nometria Britanniea heraus. Ym Jahr 1636 gab 
— zu une in 8. die nachher fo oft aufgelegten 
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abgekuͤrzten Tafeln heraus. Käſtner Geſch. der Mas» 
them. IM. B. S. I4-19, Bollbeding J. B. S. 234. 
H. B. 127. Meufel Leitf. z. Geſch. d. Gelehrſ. 
III. Abth. S. 1010. som, Leibnitz und Newton 
gaben Series inhnitas an, wodurch man zu jeder Zahl 
den Logarithmen und zu jedem Logarithmen die gebörige Zahl 
finden Fann. Wolf erfand eine Regel, nach der man die 
Sablen durch Logerithmen zufammen addiren und von einane 
ber fubtrabiren kann, Jablonskie allgem. Lex. al- 
les Künfte und Wiffenfch. d. p. 809. J. U. Ba» 
bricii allgem, Hift. der Gelchrf. 1752. 1.8. ©. - 
455. François Eallet, +d. i4ten Nev. 1798, legte 
dem Snftitut der Wiffenfchaften zu Bologna eine Abhand⸗ 
Jung ver, worin er zeigte, daß man in fehr wenigen Tafeln, 
jede von 50 Zeilen, fo zu fagen, die ganze Wiffenfchaft der 
Logarithmen zufammenfaffen könnte, und daß man durch blos 
ßes Addiren und Subtrabiren alle mögliche Arten von logas 
rithmiſchen Tafeln damit entwerfen könne. Allg. geogr. 
Epbhemeriden dv. Zac. 1799. Januar S. 92. 


"Logarithmifche Mechenftäbe erfand Johann Heinrich 
Lambert, geb. zu Mühlhauſen im Sundgau 
>- 1728, + 1777. Nachrichten von dem Leben und 
den Erfind. berühmter Matbem. 1788, ©. 171. 


Logarithmifche Tafeln lieferte Georg Vega in feinem: 
Thesaurus logarithmorum completus etc. Lips. 
1794. fol, Kältner Geſch. der Mathem 11.82. 
S. 98. 5. 6. Jean Frangois Callet gab im Jahre 
1798 noch die neue flereorppifche Ausgabe der Logarithmi⸗ 
fchen Tafeln heraus, die beträchtlich vermebre ift, und die 
Sinus-Tafeln für die neue Decimal-Eintheilung des Qua⸗ 
dranten enthält; dies find die erften der Urt, die Öffentlich 
erfchienen find. Goth. Hoffal, 1800. 


Logik, Dernunftlehre, zeigt, twie man die Vernunft bey 
Unterfuchung der Wahrheit richtig leiten müfle- Pytbar 
| goras 


‘ 
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goras und feine Schuͤler brachen zuerſt die Bahn gu dlieſer 
Wiſſenſchaft. Der Pythagotaͤer Ocellus bediente ſich 
zuetſt der Lehrart der Erlärungen, und Archyta v brachte 
Die Gegeuſtaͤnde der Gedanken in gewiſſe Klaſſen. Zeno 
von Eica erfand die Dialektik, Laërt. VIII. cap. 
57. Lib. IX. cap. 25., oder die Lehre von den Truge 
ſchluͤſſen, und machte einen Unterſchied swifchen den Wirkuns 
gen des Berttandes. Stolle Anleit, zur Hifk der 
Gelehrſ. S. 427. Den Begriff der Dialektik faßten die 
Stoiker richtig, indem fie darın die Regeln der Volllkom⸗ 
mienbeit der deutlichen Erfenntnig vortrugen: Die Bernunfte 
fchlüffe theilten fie in erweisliche und unerweisliche, und ver» 
fanden unter den letztern diejenigen, welche die neuere Logik 
unıntitelbare Bolgerungen neunt, Meufel Leitfaden z. 
Geſch. der Gelehrſ. I. Abtheil. 358. Nach ibm 
erweiterte Cubulides die Dialektik (f. Dialektik) , wels 
ches auch Cleanthes und Chryſippus thaten. Eu⸗ 
bulides erfand die fieben berüchtigten Sophismen, die 
Damals großes Auffeben erregten. Stilpo, ebenfalls aus 
der Schule des Megarenſers Euklides, leugnete unter 
- andern, daß die fogenannten allgemeinen Begriffe einen In⸗ 
halt hätten, weil fie fich auf feinen beftimmten Gegenfland 
be;ögen. Dadurch regte er zuerft den Streit an, der noch 
- , Jange nach ihm über, die Befchaffenbeit der allgemeinen Bes 
griffe gefübre wurde, und der befonders im Mittelalter die 
berühmten Parıheyen der Nominaliften und Reali— 
ſten veranlafite. Auch der Unterfchied der analyfifchen und 
ſy ithetiſchen Urtheile blieb den Megartikern nicht unbemerkt. 
Ueberhaupt erwarben fie fich das Verdienft, tiefer als irgend 
eine ältere philofopbirche Partbey in die Natur des menfch» 
Jichen Erfenntnißvermögeng eingedrungen zu ſeyn. Meufel 
I. Abtheil. S. 270. 271. Epifur (geb. zu Garget⸗ 
sus in Attika, +270 v. Chr. Geb.) nannte feine Logik 
KRamonik. und nahm darin drey Kennzeichen der Wahrheit 
an, die äußere Empfinrung, Borftellungen abmefender Ge⸗ 
genflände und innere Empfinvung. Er ließ aber die Lehre 
: von 
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von den Syllogismen und den Prädicamenten weg, Meus 
ſel Leitf. 1. Abih, S. 361. Stolle S. 431. So—⸗ 
crates erfand den Schluß per inductionem, das Dis 
-putiren durch Frage und Antwort, oder die So» 
 eratifbe Merbode, da man andern durch geſchickte Fra⸗ 
: gen wichtige Wahrheiten beybringt. Aristot. Metaph. 
Lib.XIll.cap. 4., auch ertand er in den Definitionen der 
Gebtauch des generis und der diflerentiae. Feurlinä 
Log. et Metaphı. Prof. celeb. disputat. de pruden- 
tia errautes convincendi ex historia Socratis. Al- 
torf. 1723, Daber macht Cicero den Socrates 
zum Urheber der Logik und fagt, daß er fie aus dem Him⸗ 
mel geboit bay, um fie den Menſchen bekannt zu machen. 
Cicer, Acad. quaest. Lib. I. nr. 4. Gocrates 
felbft ſchrieb nichts von diefer Wiffenfchaft, aber Plato 
bar uns mehretes von ihm aufbebalten. Plato war ber 
erfte, der die Dialektik zu einen Theile der Philofopbie 
machte, ob er gleich fribft feine Dialektik fchrieb. Laört. 
III. 53. Ariſtoteles mar der erfle, der eine Logik 
fehricb und fir ın die Korm einer Wiffentchaft brachte; den 
theotetiſchen Theil derfelben nannte er Analyrif und den 
prafttichen Dialektik. Er fab die Logik als den organi» 
fchen Theil der Philoſophie an, und bat die Kegeln der Bet» 
nunfterkennenig fo tieifinntg entwickelt und volftändig vorge» 
tagen, daß die neueın Berbefferer derfelben nur die Regeln 
der Erfabruugserkenntniß erweitern konnten, Er folgte der 
geometrifchen Lehrart, das iſt, er bediente fich feines Aug 
drucks, der nicht erkläre war, keines Satzes, den man nicht 
zugeitanden hatte, und urthetlte bloß in fchliehender Form. 
Er fonderte zuerft die Regeln zu dieputiren von der Sache 
ab, worüber man dispurirte, und brach die erfte Bahn zu den 
apodierifhen Wahrheiten. Anunonius Pita Aristot. 
p- 8. Stolle S. 428. Meufel 1. ©. 353. Einige 
behaupten, daß er auch die Schlußrede zuerit erfunden habe; 
wenigſtens ift diefes gewiß, daß er die Syllogismos auf 


gemiffe modos und figuras brachte. Alexander Aphro- 
disiaeus 


190 | Logik, 


. disiaeus ad Ammmon..p. 87: Von ihm ſchreiben ſich 

die drey erjten Figuren oder Grundregeln ber, mwornach die 
mancherley Schlüffe eingerichtet werden und vom.denen er in 
feinen, analyrifchen Büchern den Etweis gab, Die vierte 

ſyllodiſtiſche Figur, die aber nicht von ſonderlichem Regen 
it, fol Galenus hinzugefegt haben; man findet aber im 

feinen Schriften nichts davon. , Die 10 Kategorien oder 
Prädicamente fol Ariftoteles von dem Pythagoraͤer 
Archytas empfangen haben. J. A. Schmidt in Dis- 
sertat. de Archyta Tarent. Sect. I $.2. Stolle 
©. 428. 

Vorphbyriug, ber im dritten Jahrhundert nach Ehriftt 
Geb. unter dem Raifer Diocletian Icbie, erfand die 
fünf Praedicabilia - 3. 9. Fabeicti allgem. His 
fRorie der Gelebrſamk. 1752. 2.8. ©. 326. — und 
Boethlus vermehrte im fechiten Jahrhundert nicht nur 
Die Echre von den Erklärungen und Eintheilungen, fondern 
erfand auch die Lehre von den hypothetiſchen Schlüffen. 
Ebendaf. S. 444. Inden Schriften Auſelms aug 
Aofta (geb. 1033, + 1109) "finden fich mebrere neue logie 
ſche Bemerkungen; befonders bedient er fich öfters und mei⸗ 
ſtens ſeht glücklich des Satzes des Widerfpruhs, des 
Brundfaged des zureichenden Grundes und des deutlichern 
Begriffs von der bedingten und unbedingten Nothwendigkeit, 

. von Möglichen und Unmöglihen u. ſ. w. Meufel II. ©. 
607. Wilhelm Occam, ein englifcher Franziskaner 
(+ 1347), Schüler von Duns, Lehrer der Theologie zu 
Paris, erklärte fi für den Rominalismus und verurfachte 
dadurch eine heilfame Reformation in der von den Kealiften 

vetderbten Logik und Metaphyſikl. Meuſel Leisf. II. Abs 
theil. S. 758. Laurentius Balla, + 1465., reie 
nigte die Logik zum Theil vom ſcholaſtiſchen Wuft, that auch 
etwas eigenes hinzu; befonderg wollte er die dritte ſyllogiſti⸗ 
ſche Figur nicht leiden — Laurent. Vallae Dialecti- 

.. eae Disputationes. Lib. IIL c. 9. — und brachte die 

sehn Katsgorien auf drey zurüc. Ibid. Lib. I. cap. 13. 
- Berrus 
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Petrus Ramus (geb. ı5ı5, + als Lehrer ber Philoſo⸗ 
phie und der Dumanioren zu Paris 1572) gab 1543 der 
Lehre von den quatuor generibus causarum, dieer ſchon 
beym Ariftoteles fand, ihre rechte Gestalt und ſuchte fir bes 
liebt: zu machen. Er reinigte die Yogif von vielen Wuſt und 
ſuchte fie für dag gemeine Leben brauchbarer zu machen; 
gieng aber darin zu weit, Daß er behauptete, fie fen meiter 
nichts als ars bene disserendi u. f. w. In Deutichland 
machte Joh. Thom. Freigtus die Philofopbie des Ras 
mug zuerft befannt. Melanchrbon lich auch fchon viel 
Unnüges auß der Logik weg und bebielt blos das Nüßlichere 
bey. Noch beffere Wege fchlug ein deutfcher Rechtsgelehrter 
ein, Zac. Acontiug (geb, zu Trident um 15**, + um 
1566); er wurde aber mit feinen heilfamen Vorſchlaͤgen kaum 
bemerkt. Bacon wurde zwar mebr bemerkt, aber doch nicht 
mebr befolgt. Job. Ravani mar dererfte, der im 13ten 
Jahrhundert eine juriftifche Logik ſchtieb. J. U. Fabricit 
allgem. Hiſt. der Gelehrſ. 1752. 2. B. ©. 977. 
Die erfte deutfche Logik gab Wolfgang Büttner 1576 
zu Yeipzig beraus, Ebendaf. 1754. 3. B. ©. 319. 
Gegen das Ende des i6ten Jahrhunderts bemuͤhete ſich 
Edmund Richerius, die Logik wieder auf die eiften 
Gründe der Natur zurückzuführen. Sein Buch war gleiche 
fan der Vorgänger des Cartefiuß. Juvenel de-Cars 
lencas Geſch. der ſchönen Wiffenfhaften und 
freyen Künfte, überf. von I. E. Kappe, 174% 
1. Ch. 2. Abfchn. 2. Kap. 198 folg. Cartefiug zeigte 
in etlichen Schriften von 1637 — in feiner Dissert. de 
methodo — und 1641 — in feinen meditat. de prima 
Philosophia —, daß man ohne fholaftifhe Terminoloe 
gien und ohne ariftoreltfche Logik pbilofophiren und ſich auch 
den Ungelehrten deutlich machen könne, Er ‚gab daher vier 
Kegeln, die den Sachen nach zwar nicht neu waren, aber 
doch dazu dienen folten, die Syllogismus-Kunſt entbehrlich 
zu machen. Der erſte Cartefianer, der eine vollfiändige Lo» 
gif fehrieb, war Johann Clauberg; er gab fie ps 
er⸗ 
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heraus und war der erſte, der in Deutſchland den Carteſia⸗ 
nismuß Ichrte. Stolle Hiftor. dee Gelehrſ. 172% 
p- 442. Mallebranche entfernte fi) zwar, fo wie die 
andern Anhänger des Descarteg, immer mehr von dem dor» 
nigen Pfade der Dialektik, webte aber dafür zu viele willkuͤhr⸗ 
liche Hypotheſen ein. Eben dies chat auch. der fonft ſehr 
ſcharfſinnige E. W. v. Tſchitnhaufen; er nahmfogar die 
ganze Methaphyſik mit in die Logik auf. Thomaſius, 
der ſonſt überall einriß, ohne etwas beſſeres dafuͤr zu bauen, 
that das Gegentheil hievon in Anſehung der Logik. Zwar 
geht er von dem Satze aus, daß es zwey Erkenntnißquellen 
fuͤr die Vernunft gebe, das natuͤrliche Licht oder den Ver⸗ 
ſtand, und die Offenbarung; allein er verläßt die letztere 
ſehr bald und hält fich blos an das erfte. Bon den Sinnen 

- und der durch fie erlangten Erfenntmiß dachte er billiger uud 

vernünftiger, als die meiften Philofopben vor ihm; aber er 
gieng auf dem Wige nicht fo weit fort, als er hätte geben 
Fönnen. Dies that mit meit mehr Erfolg der Engländer 
Locke (geb. 1632, + 1704). Don der Erfahrung und 
Beobachtung geleitet, ſchlug er die alte Lehre von den ange⸗ 
bornen Begriffen nieder, und fand den Urfprung aller unfeo 
rer Erfenntni da, mo er wirflich zu fuchen ift, in der Em⸗ 
pfindung durch die Sinne, Leibnig bearbeitete nur die 
Lehre von den Begriffen und von der Wahrbeit. Meuſel 
Leitf. IH. Abtheil. S. 1088. Sulzers Encpclom 
S. 144 — 147. 149. $, 195. ©. 150. 

Logiſche Mafchine. Lord Carl Stanhope, fonft Lord 
Mahon, fprach oft von einer dogifchen Mafchine (reaso- 
ning machine), mit welcher er befhäftigt war, und vom 
der er behauptete, daß fie im Stande fey, aus allen gegebe⸗ 

. nen Prämiffen richtige Conchufionen zu ziehen, jedeverfteckte 
Sopbifteren zu entdecken, und von der erften Definition des 
Euklides bis zu der böchften Spekulation Newton 
binauf u leiten!! &. Public Characters of 1800-1801. 
To be continued annually ıg00. London bey Hurst, 
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gosifit hieß bey den Griechen die Berechnung finnlicher Dinge. ' 
Der Moͤnch Barlaam har eine aftronomifche Logiſtik grie» 
chiſch verfaßt, die Johann Chambers mit lateinifcher 
Ueberfegung und Erläuterungen 1600 herausgegeben, Käft 
ner Geſchichte der Mathem. I. ©, 44, $. 21. 


Logometer, eine Art von Proportionafzirfel mit Linien für die 
Freytagiſche Befefligungsmanter. Audreas Alexan— 
der bat es 1665 zuerſt beſchtieben. Jacobſon, fortgeſ. 
v. Roſenthal. VL S. 469. Vollbeding J. S. 235. 


Lohbeete, wobey man ſich der Getberlohe zum Treiben bedient, 
bemerkte man zuerſt in Holland ſchon vor 1670, ſchon 
vor dem Ananasbaum (ſ. Ananas) und 1688 wurde die 
Gerberlobe zu Blackheat in Kent in England zur 
Ziehung der Pomeranzgenbäume angewendet. SJacobfon, 
fortgef. von Roſenthal. VI. S. 469. Untipan- | 
dora I. ©. 441. '% 


Lohmuͤhle. Der Schloffermeifter und Ambosſchmidt Peter 
Ranin in Eharleville verfertigte cine Lohmuͤhle nach 
einer befondern Einrichtung 1781. Sie ift theils von Stahl, 
theils von Eifen, hält nur einen Fuß im Ducchmeffer laͤßt 
fich durch Waſſer oder durch ein Pferd gleich leicht bewegen, 
auch ohne Schwierigkeit von einen Ort zum andern fchaffen, 
und macht in einee Minute 3 Pfund grobe und 25 Pfund feine 
Lobe. Jacobfon, fortgef. von Roſenthal. VI. S. 
470. Bolibeding 1]. 235. 


Die Handmühle, die bey Waffermangel gute Dienfte lets 
ſtet, bat Paul Engelhard, cin Schloffermeifter zu 
Butzbach, erfunden. Zwey Perfonen Edunen auf diefer 
Mafchine in Zeit von zwey Stunden acht Meften Lob mah» 
len. Mifcellan, artif. Inhalte, 0 J. G. Meuw 
fel, 27. Heft. 1786. Vollbeding II. &. 128. Eine 
Lohmühle, die auch zur Zetmalmung anderer Hölzer und 
Minden diene, bat James Weldon zu Lichtfield 
— und am 22ten Der. 1797 ein Patent darüber er⸗ 

S, Handb, d. Erfind. gr Spt, N halten. 
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halten. Annales des Arts et des —— 
Parıs. Tom. II. An. VIU. nr. 12, * 


Hert Bagnall in Worsley in der Graſſchaft Lan—⸗ 
ceſter erfand eine ſebr ſinnreich eingerichtete Lohmuͤhle, 
welche zum Mahlen und Kleinmachen der Lohe, wie auch 
zur Bearbeitung des Leders dient, welches dadurch ſo weit 
gar gemacht wird, daß es in den Handel gebracht werden 
kann. Kunſt Magazin der Mechanik und tech— 
niſchen Chemie. Herausgegeben von Dr. Eſchen bach. 
2168 Heft, Leipzig. 1803. ©. 25. 


Lohgerberey. Die Erfindung derfelben ſchreibt plinin⸗ 
einem Tychtus aus Bdotien zu. Plin. VII. Sect.57. 
Eine neue Merhode lobgares Leder zu bereiten erfand ber 

- Dr. Mactride. Diefe neue Methode des Lohgerbeus 

° hängt hauprfächlich von dem Grundfag ab, daß Kalkmwaffer 
die Kräfte der Eichenrinde weit beffer auszieht, als gemeines 
Waſſer, und daß das Leder mit Bitsiolöl bereitet, weit befr 
fer Ift, ald das mit Säure aus Roggen bereitete. S. Ja: 
cobfon, fortgefegt dv. Roſenthal. VI. &, 469. 
Ein arıner Lohgerber zu Battle in Suſſek hat die Ent 

deckung gemacht, daß der Sägeftaub von Eichenhol; völlig 
fo gut zur Gerbung und Bereitung des Kalbleders zu braw 
chen fey, als die bisher dazu verwandte Eichenrinde, Reich s⸗ 
Anzeiger. 1793. Ne, 22. ©, 176, Bergl, Gerberey. 


EHombrefpiel murde von den Spaniern, bald nachdem 
fie die Karten kennen gelcent hatten, erfunden und zum Nas 
ttonalfpiele gemacht; von ihnen lernten ed die Mauren. Die 
Zeit der Erfindung ſelbſt laͤßt fich nicht genau beftimmen, 
doch nehmen einige dad Fahr 2430 dafür an... Anfangs 
fpielte man es mit der Trappolierlarte. Breittopfs Bew 
ſuch von Erfindung der Spielfarten u ſ. m. 
S. 34 k. Man glaubt, daß es Franz I. aus &pa- 
nien mit nach Frankreich brachte. Verſuch einer Kul- 

| ———— von den N bis zu den 
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neueſten Zeiten. Frankf. u. feipjig 1798. S. 162. Dee 
Profeſſor G. S. Klügel in Halle bat die Wahrfchein- 
lichkeits Rechnung auf das PHombrefpiel angewandt, Bor 
ihm harte Käftner einen einzelnen Kal aus diefem Spiele 
in feiner Analyfisendliher Größen $. 741 bereche 
net: Uchio der reinen und angewandten Ma» 
thematik von En 1799. Meuntes Heft. 
S. 21. 


Londres ift eine Gattung Tach, die zuerſt in London verfertigt 
wurde. Jablonskie allgem. Lexicon aller Künſte 
und Wiſſenſchaften. Leipzig 1767. I. S. 810. 


Looßbuch. Darunter verſteht man ein Buch, welches Fragen 
enthaͤlt, deren Antworten durch Wuͤrfe mit zwey oder drey 
Wurfeln angewieſen werden. Daß erſte dieſer Art erſchien 
1546 Fol. unter folgendem Titel: Looßbuch zu ehren 
—der Roͤmiſchen, Vngriſchen vnd Boͤhemiſchen 
- Rüniginn Am Ende des Buchs ſteht U. V. P. V. 
—H. Paul Pambſt SBremonftratenf. profeff. 8. 
Gertrude gu Straßburg bey Balthaſar Bed. 
Die Einrichtung disfes Buchs findet man befchrieben in 
—Kaͤſtners Geſch. der Mathem I. S. 228— 236, 
Ein aͤhnliches Loogbuh ‚gab Heinrih Vogtherr su 
Strasburg beraud. Ebendaf. 240. 


Looſung, ſ. Kriegskunſt. 


Lootſen. Obrigkeitlich beſtellte Lootſen ſcheinen den Griechen 
und Roͤmern no nicht, wohl aber den Indiern, nad 
einee Stele Arrians, p. 14. der Gtüdfhen Aus⸗ 
gabe, Genf 1557. fol. fon im zweyten Jahrhundert 
bekannt gemwefen zu ſeyn. Oberdeutfche Lit, Zeitung. 
1798. 109, St. 


Lophius barbatus, ein neuer Raubfiſch, den Herr 
Montin außerhalb Warberg in Holland entdedt hat. 
Lichtenbergs Magazin für das Neufte aus der 
Dhyfit und. Raturgeſch. 1781. 1, B. 1. 81.6. 180, 
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Lorbeerbaum, mit deſſen Blaͤttern man verſchiedene Speiſen 
wuͤrzet und deſſen den Kirfchen aͤhnliche Fruͤchte in den Apo⸗ 
theken zu Arzeneyen gebraucht werden, wurde von den Rd» 

- mern aus Cyprus nah Italien gebracht, waͤchſt 
in Griechenland und nun auch in Stalien wild, aus melden 
Ländern er zu ung gekommen iſt. Bey den Alten war er 

dem Apollo geweiht, weil die Daphne, die vor ihm 
‚fiebe, in einen Lorbeerbaum verwandelt wurde, Plin. 
XV. 40. | 


8or, Alerander Calignonus Peirenfins aus 
Daupbine fiel auf den Gedanken, nie Ebbe und Fluth 
in 24 Stunden zweymal wegen Bewegung der Erde abwech ⸗ 
ſeln, fo könnte auch wohl ein Loch an einem Faden dergleie 
chen Abwechslungen zeigen. Er brauchte alfo Fäden unter- 
ſchiedener Länge von 5 Fuß bis 30, in Röhren vor Bene 
gung der Luft verwahrt, am Roche unsen. eine Spige, über 
eine andere aufrechrftehende gerichtet. Da bemerkte er, daß 
die bewegliche Spige von der unberweglichen alle ſechs Stun⸗ 
den nordwaͤtts und ſuͤdwaͤrts abwich, doch etwas von More 
. den gegen Dften und von Süden gegen Welten. Gaffenpi 
. führe mehr davon an, läßt aber die Sache noch unentfchie- 
: den. Erfahrungen diefer Are find nachher mehr gemacht 
worden. Die Gefchichte finder man in Diss. de deviatio- 
ne et reciprocatione penduli, praes. Andr. Mayero, 
resp. Bernh. Frid. Mönnich... Greifswald 1767. $. 
ın u. f. Joh. Earamuel und Baptiſta Morinug 
ſchrieben am erften darüber. Kaͤſtner Geſch. der Mar 
them. IV. ©. 492. 


Lotterie. Im ganzen Alterthume findet ſich nichts, was mit 
unſern Lottetlen größere Aehnlichkeit hätte, als die congia- 
ria der Roͤmer, und es laͤßt ſich wohl vermuthen, daß 
dieſe die Veranlaſſung zu jenen gegeben haben. Reiche Per⸗ 
ſonen in Nom, vornehmlich die Kaifer, pflegten, wenn fle 
ſich die Gewogenheit des Volks erwerben oder ſichern woll⸗ 
u, unter daffelbe Geſchenke an Bitkualten, auch Koftbar- 
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keiten auszutheilen, welche congiaria genannt wurden. 
Gemeiniglich wurden Zeichen oder Aumeifungen ausgegeben, 
welche tesserae, cuußora, hießen, auf deren Vorjeigung 
die Inhaber aus dem Magazine des Gebers dasjenige er⸗ 
bielten,, rworauf die Anweiſungen lautcten. Aber niit. der 
Zeit ward es gebraͤuchlich, Sachen, melche man vertheilen 
oder verfchenfen wollte, dem zufammengerufenen Volke von 
einer Bühne zuzuwerfen. Solche Sadıen hießen alsdann 
missilia, und gehörten demjenigen, welcher fie zu erhafchen 
das Glück harte. Weil jedoch Del, Wein, Getreide und 
dergl. fich nicht auswerfen ließen, auch andere Stüde ge 
meiniglich von dem gierigen Volke fo febr vernichtet wurden, 
daß fie keinem nugen konnten, fo warf man nur Zeichen.oder 
Anweiſungen weg, welche anfänglich vieredigte Täfelchen 
von Holz oder Metall, zuweilen auch wohl hölzerne Kugeln 
mwaren, morauf dad. mas ber VBorzeiger darauf aus dem 
Magazine erhalten follte, gefchrieben war. Nachahmungen 
diefer römifchen Eongtarien haben auch Zürften und Fuͤrſtin⸗ 
nen in neuern Zeiten angewendet, um fich durch Vertheilung 
Heiner Gefchenfe an ihre Hofleute zu vergnügen. Zu diefer 
Abſicht wurden allerley Gegenftände des Lurus mit Zahlen 
bezeichnet; eben diefe Zahlen wurden auf einzelne Zettel ge» 
ſchrieben, welche zufammergerodet in cin Körbchen oder eine 
Schale gethan murden, woraus jeder end heraus nahm und 
alsdann dag Stück zum Geſchenk erbielt, deffen Nummer 
daß ergriffene Zettelchen augab. Diefe Heinen Eongiarien 
biegen chemals Gluͤckstoͤpfe, Gluͤkshaͤven (ſ. 
Gluͤckshaven), mit der Zeit aber auch Lotterien, 
und wirklich find auch die eigentlichen Lotterien aus jenen 
entftanden, 


Schon im wittletn Zeitalter bedienten ſich die Kaufleute 
in Italien einer ſolchen Anſtalt, um ihre Waaren ſchnell 
und vortheilhaft zu verkaufen; fle verwandelten ihren Laden 
in eine Gluͤcksbude, wo jeder gegen einen geringen Einfaß 
eine Rummes aus dem Glüdstopfe ziehen, und die Damit 

N 3 ber 


bezeichnete Waare gerinnen fonnte, Hieraus entflahden 
"unfere Lotterien, als mon zu den Gewinnen nicht mehr 
Waaren nahm, fondern aus der Summe der Einfüge, nach 
Abzug der Koften und des Vortheils, welchen fich der Un» 
ternehmer antechnete, größere und Lleinere Geldgewinne 
machte, und die Loofe Öffentlich von Waiſenknaben mit ver» 
bundenen Augen ziehen lich, 


Varchi, welder umd Jahr 1537 ſchrieb, erzähle, dag 
zu Florenz im Jahre 1530, beym größten Geldmangel, 
eine Kotterie zum Beſten des Staats errichtet worden ift, 
woben der Einfag ein Ducaten gemefen ſey. Er braucht 

aber das Wort Losterie noch nicht, fondern nennt un lotto, 
und cin Rotteriggettel polizza, welches Wort noch bey dem 
Aſſekuranz ⸗/Weſen allgemein ‚üblich if. Le Bret meldet 

‚ zrear, daß in Venedig im Jahr 1572 den proveditori 
del commune die Aufjicht über die Lotterien übertragen 
worden ift, aber da cr den Gefchichtfehreiber, von dem dire 
aufgezeichnet ift, nicht angegeben bat, fo fann man nicht 
wiſſen, welches Wort er durch Lotterie überfege hat. In⸗ 
zwifchen erkennt man aus dicfer Nachricht, daß diefe Spiele 
in Venedig ſchon in der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts 
unter obrigfeitlicher Aufficht geflanden haben, Gewiß ift, 
daß diejenigen Glücksfpiele, aus welchen die Lotterien ent» 
ftanden find, aus Italien nah Frankreich gekom⸗ 
men find. und zwar unter dem Namen blanque, welcher 
aus dem Italieniſchen bianca gemacht ift. Nämlich die 
meisten Looſe, welche gezogen wurden, waren allemal lee⸗ 
res, welßes Papier, carta bianca, alfo Nieten, und 
weil deswegen dieſes Wort bey der Ziehung am Öfterften: ges 
nannte wurde, fo eutſtand daraus die allgemeine Benennung. 

Als Pagquier ſchrieb, das ift, im der legten Hälfte des 
fech&zehnten Jahrhunderts, war auch der Name numero 
gebräuchlich , weil die Rummern der Zettel, welche damals 
devises hießen, _bey der Ziehung abgerufen wurden. Dier 
fer Rame ftattnombre befräftigeden italieniſchen Utſprung. 
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Auch in Frankreich hatten die eriten blanques feine an» 
dern Gewinne als Waaren, und wurden deswegen nur von 
Kaufleuten unterhalten. Uber fhon Franz I. verfuchte 
fie im Jahr 1539 zu feinem Nugen anzuwenden, und zwar 
nach der damals bereits zu Benedig, Bloren um Ge 
nua gebräuchlichen oͤffentlichen Einrichtung. Er erlaubte 
diefe Gluͤcksſpiele unter Auffiche obrigkeitlicher Perſonen, 
mit der Bedingung, daß von jedem Einfage, un teston de 

dix sols six deniers, dem Könige abgegeben werden follte. 
Am Jahre 1572 und-1588 errichtete Louis de Gon- 
zague, Herzogvon Nivetnois und Retbeloig, cine blanque 
in Paris zur Ausftattung armer, Euger Mädchen von feinen 
Gütern. Daß aus diefen Gluͤcksſpielen die eigentlichen Lot 
ferien crft im der Mitte des ficbenzehuten Jahrhunderts 
geworden find, bezeugen alle franzöfifchen Geſchicht ſchteiber, 
welche diefen Gegenftand berühre haben, einmuͤthig, obe 
gleich fie In einigen Nebenumftänden von einander abweichen. 
Im Jahre 1644 fam Laurent. Tonti aus Meapel 
nach Paris, und fchlug bey dem damals berrfchenden Geld» 
mangel diejenige Are von Leibrenten oder Annuitäteh vor, 
welche noch jegt nach ihn Tontine genanne wird, ob fie 
gleich lange vor ihm in Italien gebräuchlich gemwefen ift, 
Aber nachdem über feinen Vorſchlag lange geftritten war, 
und et dennoch verworfen wurde, fo gab er ſtatt deffen einen 
reuen Plan zu einer großen Blanque an, welche 1656 die 
königliche Verwilligung erhielt. Uber diefe Blanqueroyale, 
fo ward fie genannt, ward nicht vollzählig, alſo auch nicht 
gezogen, ' 


Erft im Jahre 1660, als das Friedensfeſt und die Vers 
mählung Ludwigs XIV. gefeyert ward, Fam die sıfte 
Lotterie, faſt ganz im Plane des Tontt, in Paris zu 
Stande. Sie ward öffentlich unter Aufficht der Pollzey ger 
zogen. Run murden 1661 alle Privarlotterien bey bober 
Strafe verboten. Seit diefer Zeit gab es in Frankreich 
feine andern Lotterien, als die loteries royales, deren 
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trag gemeiniglich zu oͤff entlichen Gebaͤuden verwendet wor⸗ 
den iſt. 


Aber Saubal und einige andere ſchreiben die Einfuͤb⸗ 
zung der Lotterien einem Manne aus Lyon, Namens de 
Chuyes zu, melcher zwar feiner Profeffion nach ein Gold⸗ 
fchläger war, aber große Kenntniß der Handlung hatte. In⸗ 
zwiſchen ift diefer nie, fondern nur Tontt in den königlis 
hen Patenten genannt worden. 


Diefer de Chuyes hat auch, wie Sauval melden, 
die Benennung Lotterie, welche damals ſchon in Italien ger 
Hräuchlich war, vorgefehlagen, welche aber die übrigen In⸗ 
sereffenten nicht gebilligt haben. So viel iſt gewiß, daß der 
Name Lorterie in Frankreich erft ung Jahr 1658 gebräuchlich 
worden ift. Denn in einer königlichen Verordnung vom Fahre 
1653 koͤmmt zum erftenmal loterie vor. Gewiß iſt der Ras 
me in Stalien und andern Ländern früher in Gebrauch gewe⸗ 
fen, wiewohl Barchi nur das Wort Lotto gebraucht bat, 
Auch Simon Majolug, cin italienifher Geiftlicher, 
der vermutblich am Ende des ſechszehnten Jahthunderts ger 
fchrieben bat, braucht den Namen Lotterie, Das Wort 
Lor bedeutet im vielen alten und neuen Sprachen, in der 
engliſchen, ſchwediſchen, dänifchen,, niederländifchen, sor- 
tem , und es ift offenbar das lotto der Itallener und das 
2008 der Deutſchen, deswegen es für den franzöfifchen Ur⸗ 
fprung des Worte Lotterie feinen Beweis er ‚ nie Mer 
nage gemeint bat, 


In England ift die erfle Lotterie bereits in den Jahren 
1567 und 1568-vorgefihlagen, und vom ııten Jan. 1569 

. bis zum Sten May, mie der Gefchichtfchreiber fagt, Tag 
und Nacht hindurch gezogen worden. Man zeigt noch im 
London bey der antiquarifchen. Geſellſchaft den gedruckten 
ausgegebenen Plan, aus welchen man erkennt, daß ſchon 
damals in England der. Name Lotterie gebräudlich ge 
weſen if, Im Jahre 1612 mard eine zum Beften-der-engli» 
ſchen 
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ſchen Kolonien gezogen und 1630 warb eine ben Unternehmer 
einer Wafferleitung geſtattet. 


Zu Amſterdam iſt eine Lotterie ſchon im Jahre 1349 
zu Erbauung eines Kirchthutms, und cine zu Delft 1595 
gezogen worden. 


Yuh in Deutfhland muß dieſes Gluͤcksſpiel fehe 
frühe befanne geworden ſeyn. Denn fon im Jahre 1521 
fol der KRarh zu Os nabruͤck eine Lotterie errichtete haben, 
Klock de aerario, Lib. JI. cap. 118., und eine in 
Deutfchland 1582 gedruckte Echrift erwaͤhnt ihrer cbenfallg, 
doch befanden auch da die Gewinne noch in Waaren. In 
Hamburg ſchlug die Bürgerfchaft zur Errichtung des 
Zuchthauſes eine Lorterie, nach Holländifcher Weife, vor, 
welche der Magiftcar 1611 billigte, worauf fie 1615 gezogen 
worden. Die erfte Klaffenlotterie in Nürnberg wurde 
3699 errichtet. Kleine Chron. Nürnbergs, Altorf 
1790. In Berlin fol die erfte Lotterie erft im Julius 
1740 gezogen worden feyn, Beckmanns Beyträge zur 
Geſchichte der Erfindungen V. Br. III. St. S. 
309 — 334, 


Lotto, Lotto di Genua, auch Zahlenigtterie genannt, if 
eine Erfindung der Genuefer, und bey dieſen ift fie dar 
durch entftanden, daß damals, als fie noch frey waren, 
bey der Wahl der Rathshetten, die Namen der wählbaren 
Gandidaten in einen Topf, welcher seminario hieß, oder 
in neuern Zeiten in ein Glücksrad geworfen, und daraus ge» 
zogen wurden, und daß e& dabey gewöhnlich war, aufdiefe 
Wahlen zu werten, Mit der Zeit bat der Staat die vor» 
theilbafte Bank zu diefen Werten felbft übernommen und die 
Ziehung der Namen gefehah mit großem Gepränge. 


Man fagt, ein Rathsherr, Benedetto Gentile, 
habe im Jahr 1620 diefed Lotto zuerft eingeführt, und man 
erzähle, daß eben. dieſes Gentile Name nie gezogen 
worden fey, daher das Volk den Wahn gehabt hätte, der 
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Teufel hätte ibn und felnen Namen, zur Strafe für dieſe 
unglüdliche Erfindung, geholt. Aber als endlich einmal das 
Gluͤcksrad aucigebeffert werden mußte, fand man, daß der 
Name in demjrlben nicht fehle, aber zufällig nicht gezogen 
worden fig. Labat Reiſen nah Spanien und 
Welſchland. Frankf. u. Leipz. 1759. 8. 1. &. 96, 
Bolfmann Nachtichten von Staliem III. G. 

839. Dan fiebt leicht, wie hier aus durch Einführung der 
Nummern, fatt der Namen der wählbaren Robilt, jenes 
Gluͤcksſpiel gebildet werden fonnte, Inzwiſchen blieb es den 
Genuefern bie zum zweiten Viertel des 18ten Jahrhunderts 
eigen; weil aber alle Keifende von diefem Losto di Genua 
ted.eten, und viele dabey ihr Gluͤck zu verfuchen wünfchten, 
fo beftelten die Genueſer, zu ihrem eigenen Vortheil, in 

manuchen großen Städten Commiſſaͤts, welche den Einfag 
eirinehnien und die Gewinne auszahlen mußten, 


Pabſt Clemens XII., welchet 1740 flarb, ließ ein 
Lotto in Rom errichten. Seit diefer Zeit wurde die Etlaub⸗ 
niß dazu immer wieder auf neun Jahr erneuert, Grells 
— mannd Gtantd- Anzeigen von Stalien I]. rn 
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Viel fpäter Fam das Lotto nach Deutfhland, Am 2ıten 

£)et. 1752 wurde e8 zum crftenmal in Wien gesogen und 
verbreitete fih nachher in andere Städte, Nürnberger 
Handl. Zeit. 1799. 11. St. &, ı71. Erſt den Zıten 
Yuguft 1763 ward in Berlin die erftezahlenlotterie, nad 
YUngabe des Joh. Ant. Kalzabigi, welcher ſich ſchon 
in Stalien durch mancherley Projecte befannt gemacht. hatte 

. und zum Preußifhen Sch. Finanz » und Commercienrath 
ernannt war, in Gegenwart de8 Kommandanten und des 
Stadtpräfidenten, in der Wilhelmsſtraße gezogen. Ver» 

« fu einer hiſtor. Echilderung der Stadt Ber 
lin. V.u. S. 257. Im Jahre 1769 ward fie in den 
Fuͤrſtenthuͤnern Ansbach und Bayreuth errichtet, wo 


fie bid zum Jahr 1788 gedauert bat. Im Jahr 1774 fam 
einer 
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einer, Namens Wenceſlaus Maurer, mit einer koͤnig⸗ 
lichen Vollmacht nah Welfh-Reuenburg oder Reufr 
chatel, und errichtete dafelbft, mit Widerwillen der ver⸗ 
nünftigen Einwohner, das Lotto, als aber Jemand bald 
eine Terne gewann, toelche die Unternehmer mit 30000 Fr. 
bezahlen folten, und diefe, nachdem fie fih unter aleriey 
Vorwande gerveigert hatten, dazu verurtheilt wurden, fo 
machten fie Bankerott und liefen davon, Befhreibung 
des Kürftenchbums Welfh:-Neuenburg und Val— 
lengin. Berlin 1783. 8. &. 104. Beckmann Bey» 
träge zur Geſch. der Erfind. V. B. HI. St. S. 
334 — 338. | 


Lottoverbot. Das ältefte ift vom Pabft Benediet XIIL, 
melcher von 1724 — 1730 regierte, * Er verbot die Ein» 
fegung in das Genuefer Lotto bey Strafe des Bannes für 
den Spieler und Einnehmer des Geldes. Beckm. a. a. D 
©. 336. In Eburfahfen murde am gten April 17731 
das Einlegen in alle fremde Lorterien, worunter die Lottos 
begriffen waren, durch ein Mandat verboten. Am ı6fen 
Nov. 1770 wurde daß Einlegen in Zahlenlotterien, befonders 
in dag Lott@adi Genua abermals bey 100 Kıhle. Strafe 
in Churfachfen verboten, Reihs-AUnzeiger Nr. 76 
1794. &. 725. — Die Verbote des Loito fann man in 
Schlözer8 Staats: Anzeigen durch Hülfe des Re⸗ 
gifter® finden. 


Louis D’Argent oder Louis Blanc iſt eine franzöfifche Sil⸗ 
bermünge, die zuerft unter Zudmwig XIII. 1641— 1709 
geprägt wurde. Man hatte fiegu 5, 15, 30, 60 und: 72 
Sole. Die zu So Sols hießen auch Ecus und Fofteten 5 
Liored. Jacobfon technol. Wörrerb. II. pag. 638. 
Joutnal für Fabrik, 1800, Mär. ©. 188. 


Louis d'Or, eine franzöfifche Goldmuͤnze, die von Ludwig 
XIII., der fie im Jahr 1640 zuerft prägen ließ, den Nas 
men befam, und anfangs 10, hernach 14 bie 15 Livres 
| koſtete. 
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foftere, Jablonskie allgemeines Lexicon aller 
Künfte und Wiffenfchaften, Leipz. 1767. I. pag. 
813... Schildlouisd’or ift ebenfalls eine franzoͤſiſche 
. Goldmünze, die von 1726 big incl. 1784 dußgeprägt murde, 
Kacobfon, fortgef. von Roſenthal. V. ©, 586, 


Loxodromien find krumme Linien, welche das Schiff auf der 
Dberfläche der See befchreibt. Den erften Grund zur Theo» 
tie derfelben legte ein Portugirfiicher Geometer, Peter 
Nonius oder Nunnes (Nunneg), geb. im’ ı6ten 
Säculum zu Alcazar, einem Dorfe in Portugal, + 1577. 
Er war, wie man behauptet, der erfle, welcher 1530 die 
Winkel von 45 Grad erfunden hat, die man bey jeder Mike 
tagslinie macht, und die er in feiner Sprache rumbs nennt, 
und welche er nach ſphaͤtiſchen Triangeln ausrechnete. S. 
des Furetiere Wörterbud, unter dem Worte 
Loxodrornies. Stevin und Leibnig befonders ver» 

beſſerten die Theorie der Lorodromien, Die neue Geometrie 

brachte fie zur Boßfommenheit. I 


Dem Seefahrer find Karten brauchbar, auf welchen ihm 
die gerade Linie von eincm Orte zum angyen zeigt, melde 
Richtung er nehmen muß, um an den Dre feiner Beſtim⸗ 
mung zu gelangen, alfo Karten, auf welchen die Lorodros 

mien geradlinig ausfallen. Gerhard Mercator zu 
Löwen verzeichnete folche Karten mit mwachfenden Graden 
oder wachfenden Breiten 1550 zuetſt. Eduard Wright 
aber gab ihre Theorie genauer an. Certain errors ın Na- 
vigation detected and corrected. a.edit. London. 
1657. — Wie man diefe Karten zum Finden des Weges 
“ auf der See gebrauche, zeigt Herr Bode, ©. Kurzge⸗ 
faßte Erläut, der Sterntunde uf. w. Berlin 


1778. 8. Th. U. &. 543 folg. 


Lorofosmus if eine vom Heren Klecheur in Paris 1781 
erfundene Mafchine, welche dazu dient, den jährlichen .Ums 
lauf der Erde um die Sonne, der erftern tägliche Umwaͤl⸗ 
Fa jung 
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gung um ihre Axe, die Jahreszeiten, Ab + und Zunehmen 
der Tage, Auf» und Untergang der Sonne, die Stunden 
des Tages für einen jeden Ort u. f. w. finnlich darzuſtellen. 
Sie it von. der königlichen Akademie der Wiffenfchaften in 
Paris approbirt worden. Bollbeding J. S. 236, 


Lucajifche Inſeln liegen im Mar del Nort, und merden 
durch den Canal de Bahama von Florida in NRordamerifs 
- abgefondert. Reale Staatd-Feitungs- und Com 
verfations-Lericon. Leipz. 17131. Chriſtoph Co—⸗ 
lomb euntdeckte fie am St. Lucastage 1492 auf feiner Fahrt 
nach Amerika, Bon dem Entdeckungstage befamen fie den 
 Mamen Lucas» oder Lucayſche Infeln Chris 
ftopb Colomb landete am gedachten Tage (den zten 
Yuguft) an der, Inſel Guanahami. Schedels Ephe» 
meriden für die Naturkunde 1796. 3te8 und a4ates 
. Quartal, ©. 122. 123, Bollbed. Zufäge. ©. 121. 


Lucerne, Burgundiſch Heu, ewiger Klee, hat ſeinen 

Namen von dem Cantou Lucern in der Schweitz, mo es 
zuerſt gebaut wurde. Jablonskie allgem. Lexicon 
aller Künſte uud Wiſſenſchaften. Leipzig. 1767. 
1. p. 813. Aber fhon Plinius — Hist. Nat. lib. 
XVIIL cap. 15. sect. 43. T. 11. &, 119. ed. Hard. — 

* Sanute die Lucerne. Sie führte bey den Alten den Ramen 
Medica. &. Colurnella L. I]. cap. ır. in script. rei 
rust. T. II. &. 80. ed. Bip. Daß fie auslaͤndiſch war, 

" zeige Plintug a. a. D und Ffidor in Orig. Lib. 
XVII. cap. 4. 


Luchoffche Inſeln, die nordwaͤtts der Mündungen des Jana 
und Indigirka liegen, murden 1770 ensdedt. Allg. 
geographifhe Ephem. 1802. Auguft. ©. 131. 


Luchsafademie (Academia dei Lyncei) wurde 1703 vom 
Fürften Angel. Eefi, oder vielmehr von deffen Bater Er. 
Eefi zu Rom gefliftet. Sie. hatte die ganze Naturkunde, 
und namentlich auch die Chemie zum Gegenflande ihrer Be» 

muͤhungen 
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muͤhungen gemacht, und wenn fie auch keine Werke zur 
Welt brachte, ‚die ihr den Dank der. Scheidekünftler fichern 
fonnten, fo weckte fie Doch den Geift der eignen Beobachtung 
und Erfahrung, Gmelin Gefhichte der Chemie. 
Goͤttingen 1797. 1. Bd. ©. 601. 


Ludwigs⸗Orden wurde 1693 von Lud wig dem Vierzehn— 
ten geſtiftet, und war urſpruͤnglich blos zum Preis der 
Tapferkeit beſtimmt. Im Jahr 1719 erhielt er feine ordent⸗ 
Tiche Einrichtung und ward auf 25 Großfreuge, 64 Kom⸗ 
mentbure und eine unbeftimmte Anzahl Ritter feftgefegt. 
Der Werth des Ludwigskreutzes war nicht bloß idealifch; 
denn während es feinen Befiter ald einen Mann von vorzüge 

Uchetem Muthe, Entfchloffenheit ıc. bezeichnete, waren auch 
gewiſſe Einkünfte damie verbunden; die Alteftgn Ritter er» 

bielten Jahrgehalte von 200 bis zu 6000 Livres. Hoyer 
Geſch. der Kriegskunſt. Göttingen. 1799. 11.8. 
&. 201. 


Luft iſt die unfichtbare, durchfichtige, elaftifche, fluͤſſge Mar 
terie, welche die. Erde von allen Seiten umgiebt. 


Schon Bafilius Valentinus, ein angeblicher Be 
nedierinee Mönch zu AUnfange des ızten Jahrhunderts hielt 
die Luft zum Leben aller Thiere, auch der Fiſche, für unente 
bebrlich und leitete von ihr ihre natürliche Wärme ab. Gme 
lin Gef. d. Chemie, Goͤtting. 1797. 1. Th. S. 151. 
Die Schwere der Luft wurde zufälliger Weife entdeckt. Ein 
Gärtner zu Florenz batte eine über 18 florentinifche Ellen 
Jange Waflerpumpe gemacht, in welcher er das Waſſer nicht 
böber, als 18 Ellen boch bringen Eonnte, obgleich noch über 
dem Waſſer ein luftieerer Raum war; er fragte daher den 

‚Galiläus (}1642)um Rath, und da diefer an der Pumpe 
Beinen Fehler fand; fo ſchloß er aus den Geſetzen des wage⸗ 
rechten Standes der Klüfjigkeiten, daß die Luft ſchwer feyn 
und fo ſtark drüden müßte, als das Waſſer, welches 18 
Slorentinifche Ellen hoch Pr bag alſo dis Etde rings herum 
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von der Luft'ſo viel gedrückt werde, als wenn fie 18 Ellen 
boch mir Waſſer umgeben waͤre. Univerſal⸗Lexicon. II. 


P- 495. 496. 497. Hierauf fand er auch, daß eine hohle 
Kugel ſchweter wurde, wenn man mehr Luft bineinpreßte, 
welchen Verfuch er 1638 befannt machte, Gehlers phyſ. 


- Wörterb. III. pag. 23. Evangelifta Toricelli 


Po 


(+ 1647) nahm ebenfalls mit dem Galiläug an, daf 
Die Schwere der Luft Urfache daran fey, daß das Waſſer in 


* jener Pumpe nicht höher als 18 Florentiniſche Ellen oder 32 


Fuß hoch eigen konnte und ſchloß daraus, daß dann bie 
Döhe der Queckſilberſaͤule in einer verfchloffenen gläfernen 
Möhre im umgekehrten Verhäleniß der Schwere mit dem 


Woaſſer fiehen, mithin alfo die Duedfilberfäule den raten 


Theil von 32 Buß, d. is 27 bis 28 Zoll hoch feyn müͤſſe. 


Die Berfuche beftätigten diefed und die Schwere der Luft 
wurde dadurch außer Zweifel gefeßt. Nachrichten von 


Dem Leben und den Erfindungen berühmter 


Mathematiker. 1798. 1. Th. S. 264. Toriceilt 
vermuthete fhon, daß der Druck der Luft das Steigen der 
flüffigen Materien in Röhren, die oben einen verfchloffenen 
Juftleeren Raum haben, verurfache, und Blafius Paf» 
cal (geb. zu Elerinont in YAuvergne 1623) feßte dieſes im 
Sabre 1646 durch Berfuche außer Zweifel, Im Jahr 1647 
gab Descartes dem Pafcal den Rath, erft in einem 
Shale, dann in der Mitte eines Berges und endlich auf den 
Gipfel des Berges mit dem. Barometer Verfuche zu machen, 
um daducch die Verſchiedenheit der Schwere der Luft zu ente 
decken, -— Voyage du Monde.de Descartes p. 188. - 
und 1648 Hieß Paſcal dieſen Verfuch durch den Perrier 
aufführen, wodurch man erfuhr, daß die Schwere der Luft 
in eben dem Verbältniffe abnahm, als man auf dem Berge 
höher ſtieg. Bayle bifl. ktit. Wörterb. Leipz. Ausg. 
1II. &. 617. 618. Um 1670 wußte Franziskus Ter 
tiuß de Lana ſchon, daß die Luft 640 mal leichter fey, 
als das Waffer (f. Luftſchiffkunſt). Mariotte er— 
fand um 1676 das Geſctz, — die aufliegende Schwere im 
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umgekehrten Verhaͤltniſſe mit dem Raume ſtehe und zwar fo 
lange, bis die Luft viermal dichter iſt, als in unferer Atmo⸗ 
fphäre, woraus er ſchloß, daß die hähern Luftfchichten nicht 

. fo dicht ſeyn koͤnnten, als die untern, und daß das Quedfilber 
im Barometer in eben dem Maße tiefer fallen müßte, als 
man fich mis demſelben höher im der. Luft befände. Amon» 
ton entdecte den Einfluß der Wärme auf die Luft und lehrte, 
daß die Höhe einer Luftfäule, unter beſtimmten Drud, im 
umgekehrten Berbältnig der Wärme ſtehe. S. Halle Mar 
gie UI. S. 493. 494. Dr. Prieftley fand die Aus⸗ 
dehnung der Luft durch die Wärme weit beträchtlicher als 
alle feine Vorgänger, fo daß diefe große Abweichung von 
‚allen bisherigen Erfahrungen den Herrn de Morveau bes 
wog, burh Herrn Duvernois genauere Vetſuche über 

- die Ausdehnbarkeit der Luft und ber Gasarten durch die 
- Wärme anftellen zu laffen, deren Refultate Ichrten, daß die 
Zunahme des Luftvolumens keineswegs gleichförmig fey, 
ſondern die Ausdehnbarkeit der Lufe mit fleigender Wärme 
‚wachfe. Gehlers phyſikal. Wörterb. V. B. Sup⸗ 
plement. Leipz.· 1795. S. 557. 558. Dr. Prieftley 
fand 1774, daß die durch das Athmen verderbte Luft derje⸗ 
nigen ganz aͤhnlich ſey, in welcher Duͤnger gefault iſt, und 
daß die durch Athmen oder durch Faͤulniß eines in ihr gele⸗ 
genen Körpers verderbte Luft einerley ſchaͤdliche Wirkungen 
auf diejenigen Thiere Äußere, welche man noͤthigt, die eine 
oder die andere Luft mit dem Athem einzugichen. Die Thiere 
ferben in diefem ale ſehr plöglich, und meder die Zeit 
für ſich allein, noch Hitze, Verdünnung oder Verdickung, 
Duͤnſte, welche fonft der Faͤulniß entgegen find und fie ab» 
balten oder gleihfam vernichten, find im Stande, derglei⸗ 
eben verderbte Luft zum Achmen twieder brauchbar zu machen. 
Grünende Pflanzen befinden fich nicht nur in Luft, die dutch 
Athmen eines Thieres, oder durch Faͤulniß gänzlich verdor⸗ 
‚ben worden ift, ungemein wohl, und wachfen darin fehr bes 
quem fort; fondern eben durch ihre Wachsthum in- diefer 
Luft verbeffern fie alle jene fehlerhaften Eigenfchnften derzelben 
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und machen ſie wieder geſchickt, aufs neue geathmet zu 
werden. 

Hetr Prieſtley hat gefunden, daß die durch einen 
brennenden Körper verderbre Luft zum Acbinen gleichwohl 
noeh braubbar ift, ſelbſt, wenn der darin, ausgebrannte 
Körper Schwefel gewefen wäre, Auch Pflanzen wachen 
in dergleichen Luft febe wohl fort und bringen cben dadurch 
diefelbe wieder fo weit, daß aufs neue ein Köıper in ibr 
brennen fan Bollbeding Archiv. ıc. Leipzig. 
1792.: &. 236 — 238, 

Seit 1777 verlor die atmofpbärifche Luft ihre Stelle Ute 
ter den Elimenten, durch Schelers-und Lavoiſters 
Berfuche, meil beyde darthaten, daß fie aus dreyetley Lurts 
arten, Stickluft, Lebenslufs und koblenfaurer 

—Luft zufammengefegt fey.. Schon Theopbraftus Par 
 racelfus (geb. zu Ende 135. Saec. zu Einſiedel in der 
Schweiz) hatte den Gedanken, die-Lufs beſtehe aus Waffer 
und Feuer. Gmelin Geſch. der Chemie Goͤt⸗ 
—tingen 1797. 1. Bnd⸗ ©, 217. — 

Der Herr Ditektor Achard las im Februar 1798 an 
dem Stiftungstage der Akademie dee Wıffenichaften eine 
Abhandlung vor: Aber die Wirkungen der komptimitten 

Luft. Er zeigte, daß Saamen darin ſchneller teimen, 
als in nicht fomprimirter Luft, und Thiere in dreyfach zus 

ſammengedruͤckter gemeiner Luft fünfmal länger leben als 
unter fonft gleichen Umftänden in atnofphärifcher Luft, 
Hierauf zeigte er das Reſultat eines Verſuchs Über das Kei⸗ 
men des Kreſſeſaamens in dreyfach zufammengedrückter Luft, 
betätigte durch einen Berfuch das lange Leben eines Vogel 
in compremirter Luft und erflärte, wie vermittelft eines 
nach feiner Ungabe von dem Mechanikus der Akademie, 

Herren Ring, verfertigten Apparats, Pflanzentheile injie 
cirt roerden können... Buſch Alman. Ill. 8,77. 

Conté, Stifter der aeroftatifchen Schule zu Meubon, 
hat den: Gedanfen gehabt, den Drud der Atmoſphaͤre duch 

B. Handb. d. Erf, gter pTh. D den 
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den Zeitserlauf zu meffen, den man beobachten kann, wenn 

man ın Gefäße, morin fich die Luft auf einerley ‚Grad ner» 
dünnt befinder, Fluͤſſigkeiten z. B. Waſſer, Queckſilbet ein» 
ſtroͤmen läßt. Buſch Alman. V. Bud. S. 99. 


Drcalet bat Unterſuchungen über die Urſachen ange 
ſtellt, warum die Luft im den niedrigen Ebenen, auf den 
mittleren und böchften Bergen von fo verfchiedener Befchaf- 
fenheit iſt. Das Refultar davon iſt folgendes: die Luft 
der niedrigen Ebenen ift weniger geſund, als die der mitt 
lern Berge, weil fie weniger Sauerftöff enthält, weil diefer 
durch die Menge der Thiere, die in der, Ebene wohnen, vers 
mindert wird; ‘ferner. rührt die Verminderung dieſes Gas 
auch von der geringen Menge Pflanzen, die in der Ebene 
machen, und von der häufigen Verbrennung ber, die auf 
der Ebene vorgeht. Auf den. Bergen mittlerer Höhe le⸗ 
ben weniger Thiere und die Vegetation ift da Härfer, als 
"in der Ebene, -daber auch folche Bergluft der Gefundbeit 
am zuträglichtten iſt. Auf den böchften Bergen empfindet 
man aber Schwäche und Uebelbefinden, welches von folgens 
2 den Urfachen herrührt: erſtlich von dem Mangel an Vege⸗ 
».fatton, denn dieſe bört eilfhundert Toren über der Ober⸗ 
fläche der See ganz auf, moraus Mangel an Sauerftoffe 
gas entſteht; zweytens von der ſehr beträchtlichen VBerinine 
derung den Gewichts der Atmoſphäre; drittens von dem 
Waſſeiſtoffgas, deſſen Gegenwart ın der Miſchung der 
- Gusarten, welche die Gipfel der obngefäbr 2000 Toıfen 
hoben Berge umaeben, böchft wahrſcheinlich if. Buſch 
Alm. V. Bud. &. 49. u. folg. 


-Brillet erflärt, wie bey MWiederaukdebnung einer jur 
fammengepreßten Luft, Eis oder Schnee entſteben kann. 
Pictet fand nämlich bey einem Verſuch mit der Luft 
sompreffionsmafchine, daß, beym Ausfahren der Luft, 
das in der Maſchine zugleich mır befindliche Waffer ſich an 
der Mündung, des Hahns mie ein Schnee anfete, welche 
Etſcheiuung Baillet auf folgende Are ertlaͤtt. Sobald 
| der 
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dee Hahn geoͤffnet wird, nimmt die Luft ploͤtzlich wieder eie 
nen dem Druck der Atmoſphäte angemeſſenen Grad der Vers 
dünnung an und ihte Temperatur erniedrigt fich ſogleich; 
fie kann nicht mehr fo viel Waffer aufgelöst ethalten, als 
im zuſammengepreßten Zuftonde, mo fie eine beträchtliche 
Menge des an fie gebundenen Wärmeftcffs abfegte und dem 
Waſſet mittheilte; fie fegt alfo das Wuffer ab, und da fle 
gu ihrem neuen Zuftande der Verdünnung mebr Wärmertoff 
noͤthig bat, fo raubr fie folchen dem Dampfe des Waffırg, 
das fie fo eben abfeßt, und dag fich alfo auf die benachbars 
ten Körper als eine Are Schnee niederſchlaͤgt. Buſch Als 
man. V. S. 50. | 

Zu Edinburg bat Yrmand bey angeftellten Berfuchen 
mis acroftatifchen Maſchinen die Kunft erfunden, die Luft, 
wie das Waſſer, mit leichter Farbe nad Willkuͤhr zu färe 
ben, daß ihre verfchiedenen Lagen dem menſchlichen Auge 
ſichtbar werden können. Kurze Geſch. der merk 
würdigftien Begebenbeiten, Entdecfungen und 
Erfindungen, von C.L. Reinhold, Dünabräd, 
1785. 

Here Mpotbefer Weber in Hamburg —* eine 
Maſchine, wodurch man mit einer Luft, die nichts koſtet, 
Thee, Kaffee Fochen, ja fogar Stuben heizen faun, Die 
Maſchiue koſtet nebſt der Anmweifung zum Gebrauch, 3 Dur 
faten. Gothaiſche Handlungszeitung. 179% 
St. 6. “ 

Lerour bat ein Mittel erfunden, womit man ſich vor 
dem Schaden der angeftedten Luft bewahren kann. Er 
machte e8 dem Rational: Eonvent bekannt. Frankf. 8 
R. O. P. U. Zettung. 1793. Nr. 75. 

Von der Aufldjung der Rufe in Waffer fio 
be brennbare Luft, Waffer, und von der few 
derfraft der Lufe fiebe Elafticität. 

Quftarten, Gas, find völlig unfichebare, elaſtiſche, fluͤſſige 
Materien, die durch Wärme berrächtlich ausgedebut und 
durch die Kälte zuſammen gezogen werden, ohne Durch letz 
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„tere jemals zu einem feften oder tropfbaren flüffigen Körper 
gu werden, n 


Ban Helmont, der um die Mitte des 17ten Jahr» 
bunderts berübmt war, brauchte zuerft den Namen Gas 
und unterfchied auch fchon verfchicdene Luftarten. Er kann⸗ 
ge bereits die brennbare Luft, die fich im menfchlichen Koͤr⸗ 
per entwickelt und anzünden läßt. Mach ibm entwickelte 
Stephan Hales um 1727 eine brennbare Luft aus 
Erbfen, Wachs, Auſterſchalen und Bernjtein. Frank 
lin erfuhr 2764, daß fich die Luft über einigen ftebenden 
Waſſern in Newjerſey mit dem Lichte anzuͤnden laſſe, 
wie denn auch 1765 an den Dr. Chandler nad London 
gefchrieben wurde, daß Muͤllersleute in Newjerſey vermit⸗ 
telſt eines Lichteß die Luft über einem dafigen Müblteiche 
angezündet haͤtten. Gavendifch entwickelte brennbare 
Luft CAlydrogene) aus Eiſen, Zinn und Zinf, beftimps 
te auch fchon die ſpecifiſche Schwere derfelben, und dann erft 
machte Prieſtley feine Berfuche über die brennbare Luft, 


Die hepatiſche oder finfende Schweſelluft war dem van 
Helmont ebenfalls befanut; er erbicht fie durch flarfe | 
Hitze aus Koblenftaub und Schwefel.“ In neueren Zeiten 
entdeckte fie Bergmann wieder, der fie auß der f[hmars 
gen Blende, einem fchmwefelhaltigen Zinkerz, durch aufge» 

goſſene Vitriolſaͤute ethielt. 


Ferner hatte van Helmont von der ſalpeterartigen 
Luft einige Ketntaitz, die man aus den Dämpfen der pblos 
oiſtiſchen Salpeteriäure, oder aus dem auf Metalle gegoſſe⸗ 
nen Scheidewauſſer echaält. Hales kannte diefe Luftart 
und ihre Eigenſchaften ſchon genauer und Prieftley er⸗ 
hieit ſie am 4ten Jun. 1772 zum eiftenmal. Ä 


Endlih fannte van Helmont auch ſchon die mephi⸗ 
tiſche oder fire Luft ( Acide carbonique), die bey des 
Weingaͤhtung aus den Körpırn bervorg:ht und aus den wil⸗ 
den Eaugenfalzen nnd alkauſchen Erven durch Säuren ente 
wickelt wird, Er bemerkte nämlich, daß ſich diefer erſti⸗ 
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dende Dampf au über der Oberfläche aährender Körper 
befände, und Bohle, der mebrere Luftarten durch die Kunft 
entwickelte, machte am ı5ten März 1664 fchon ſeine Verſu⸗ 
che über die Luft befaunt, unter denen fich eine kuͤnſtliche 
Luft befand, die er aus zerſtoßenen und in deitillirten Wein⸗ 
effig gefchütteten Korallen und Auſterſchalen erzeugte, 
Blad fand 1756, daß fich diefe Luftart aus allen kalkar⸗ 
Sigen und laugenarttgen Körpern entwiceln laſſe. 


Zur Entdeckung der pblogiftificten oder verdorbenen Luft, 
die weder refpirable, noch mit dem Waſſer mifchbar ift, 
arbeitete Bohle vor, der zuerit die Verminderung der 
gemeinen Luft durchs Athmen und durd; die Verbrennung 
entdeckte, melches er für eine Schwächung der Elaſticitaͤt 
der Luft bie. Auch Mayom und Hales machten 
Verſuche über die Verminderung der gemeinen Luft und doch 
bat man erft durch Prieftley die Eigenſchaften der phlo⸗ 
giſtiſirten Luft genauer kennen gelernt. | 


Bon der depblogiftifirten oder reinen Luft (Oxygene) 
finden fih fon in den Werken des Dr. Mayo w vom 
Jahre 1674 einige dunkle Spuren, im denen von einem 
teineren. Beſtandthetle der gemeinen Luft die Rede ifk, 
N rieftley erhielt am erften Auguft 1774 die depblogifti- 
firte Luft zum erftenmale aus trockenem, der Wärme ausge» 
fegren Salperer. Ohne biervon etwas zu wıflen, brachte. 
fie Scheele faft um cben diefe Zeit hervor und machte 
fie 1777 bekannt. Der Abt Kontana bemerkte zuerſt, 
daß einige Waſſerinſekten cıne ungeheure Menge dephlogiſti⸗ 
firter Luft entwickeln, Lichtenberg Magazin, 1784 
11.3. 4. Sick. S. 217. 218, und der Abt de Witry 
erfand cıne leichtere Merbode, diefe Lufrurt zu entwickeln. 
Hales machte 1727 eine von ihm erfundene Gerärbichaft 
‚zur Behandlung der Euftarten bekannt und Prieſtley ver 
befferte fie. Derfelbe fand auch 1774, daß verfchienene 
Körper in der Hige Dämpfe geben, welche bernach immer in 
der Dampf» oder Luftgejtalt bietben, da font Dämpfe, 
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welche die Hitze aus den Körpern entrötdelt, in ber Kaͤlte 
wieder in einen Fleinern Raum zufantinengesogen werden 
- und daben wieder völlig die Natur uad das Anfchen des 
Körpers annehmen, aus milchem fie die Hıge bildete. Er 
beivgte fie daber auch. mit dem Namen von eignen Luftgat⸗ 
tungen. Bollbeding Archiv. &. 240. 

Auf die Entdeckung der Kochfalzfauren Luft, die man 
durch Aufguß der Vitriolfäure auf Nentralfalze erbält, Tertes 
ge die Bemerkung des Cavendiſch, daß die auf Kupfer 
gegoffene Salzäure eine Luft gab, die fogleih vom Waſſer 
verfchludt wird. Hieraus ſchloß Prieſthey, daß der 
Dampf, der fih bey Vermiſchung des gemetuen Salzes 
mit Birriolfäure erzeugt und ſich an der Kälte zu Salzgeiſt 
verdichtet, in luftförmiger Geſtalt dargeſtellt werden könne, 
welches die erfte Entdeckung einer mineralifhin Säure in 
Luftgeſtalt war, 

Scheele arbeitete durch feine Entdefung der Flußs 
ſpathſaͤure zur Entdeckung der flußſpathſauten Luft vor; 
denn Prieſtley, der von Scheele's Entdeckung boͤr⸗ 


te, Lich ſich den noͤthigen Spath kommen und verwandelte | 
in feinem Queckſilberappatat dieſe Säure vermittelſt des Vi⸗ 


trioloͤls in eine Luftgeſtalt. 

Us Prieftley die ſalzſaure Luft entdeckt hatte, ver» 
mutbhete er, daß fich mehrere Salze fo bearbeiten laffen 
möchten, und entdedte hierauf die flüchtige alkaliſche Luft, 
die man erhält, wenn man ſtarken, äßenden Salıniafgeifl 
in einem Kolben gelind erhitzt und das auffteigende Gas im 
Queckſilberapparate auffängt, Kerner entdedte er die vi⸗ 
scıolfgure Luft, die aus Vermiſchung dee Bitriolfäure mit 
entzündlichen Körpern entſteht. Endlich entroidelte er auch 
Die vegetabilifch » faure Luft aus einer durch Pitriolfäure 
concenttirten Efjigfäure, melde de la Metbherie 
durch Gruͤnſpan, den er mit Vitriolſaͤure vermiſchte, be⸗ 
wertft:lligte. Ä 

Die Phosphorluft befchrieb. Gengembre 1785, tet 
ſie durch den in Agenden, feuerfeften Laugsnfalzen oder in 
Ä Kall⸗ 
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Kalkmilch aufgeloͤſeten Harnphosphor erhielt. Verglei⸗ 
che brennbare, depblogiſtiſirte Luft, 

Um die mephitiſche Luft aus Ziehbrunnen, Todtengruͤf⸗ 
ten, Kloaken u. ſ. w. wegzuſchaffen, hat Herr Ebenezer 
Robinſon in Phtladelphita folgendes Mittel ange 
geben: man befeitige an ein Paar gemeine Schiniedeblas 
febälge lange lederne Schläuche, die man In die Tiere bins 
abwirft, und bänge die Blaſebaͤlge, Die in einem hölzernen 
Geſtelle hängen, fo. daß fle abwechfelnd auf und nieder bes 
wegt werden können, an den Rand des von verdorbener Luft 
ju reinigenden Dres, fo kann man durch die vermittelſt der 
Schläuche binabgepumpte Luft in einer halben Stunde den 
Dre von verdorbener Luft reinigen. Reichs ⸗⸗Anzeiger 
1795. Nr. 41. S. 389. Biot und Erman haben das 
Gas in den Schwimmblafen der Fiſche unterfucht. Bu ſch 
Alm. XIV. S. 213. 227. 

In Geblers phyſtkal. Wörterb. LI. SH. S. 

346 bis 428 finder man eine umſtaͤndliche Abhandlung vom 
den verfchiedenen Luftarten, worin zugleich die von diefer 
Materie handelnden Schriften angezeigt find. 

kLuftballon; f Aëroſtatiſche Maſchtne und Luft⸗ 
ſchifftunſt. 

Luftoruckwerk; ſ. Elafieirät * euft. | 

-Qufteleetricität Die Electricuat der Luft zur Zeit ind Ge 
witters entdeckte Franklin tm Junius 17525 (f, Gewit⸗ 
terableiter. ) Daß aber die Luft auch außer der Zeit der Ger 
witter electeifch fen, entdeckte Le Monier kurz darauf 
in eben diefem Jabre durch feine zu Sr. Germain en 
Laye angestellten Verſuche. Gehler pbnfit Wr 
terb, II. S. 30. Canton behauptete zuerſt, daß die 

Luft, wie der Turmalin, durch die Abwechſelung der Wär- 

me und Kälte electtiſch werde. Ebendaſ III. &. 34, 
Here de Saufſure bat auf feinen Ulpenreifen zahl: eıche 
Beobachtungen über die Luftelectricirät in ſeht verſchiedenen 
Höhen. aungeſtellt. Gehler phyſrtal. Wörterb, V. 

Zr Supplem. S. 560 — 576. Bertholon zeigte 
— O 4 zuerſt 
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zuerſt durch Verſuche, daß die Luftelectricität auf das Stei⸗ 

gen der Aëroſtaten einen großen Einfluß babe, Supple⸗ 

mente z. Vollbedings Archto nützl. Erfind, 
©. 129. rar | 


Euftelectrometer oder electrifche Luftthermom⸗ter erfand Kins 
nersley don Philadelphia 1761. Antipandora 
1. &. 467. Gebler phyſikal. Wörterb. V. Bad, 
Supplem. &. 576 — 587. Rofentbal VI. 478, 
479. Vollbeding ©. 242. Sich. noch Eleciros 
meter. z 
Luftelectrophor; ſ. Electrophor. 


Luſtfoͤrmige Fluͤſſigkeiten, auch ſchaͤdliche, kannte ſchon 
. Paracclfus. Von dem entzuͤndbaten Gas der Blaͤhun— 
... gen unterſchied er den luftfoͤrmigen Stoff forgfältig, der 
bey der Trommelſucht die Haut des Unterleibes ausfpannt, 
Gmeltn Geſch. der Chemie I Bm. &, 321 
532 535. Boyle erwarb fich bierin große Verdien⸗ 
ſte. Er kannte den luftaͤhnlichen Stoff, der bey dem Auf 
braußen von Korallen mit Efjig, von gefäuertem Brodseis 
ge, Kitſchen, Weintrauben, Birnen, Aprikoſen, Pflau⸗ 
men, Stachelbeeren und grünen. Erbſen ‚auffteigt, und 
feine mebr oder minder nachtbeilige Wirfung auf dag thie⸗ 
riſche Eben. Gmelin Gef. der Chemie. 11. &. 
39 — 46. 110 — 114. = | 
Euftgürtel oder Lufthofen zum Schwimmen. Die ütefte 
Spour von einem folchen Mittel zum Schwimmen, oder 
von einem Schwimmguͤrtel, findet man beym Magnus 
Pegelius vom Jahr 1604. Magni Pegelü The- 
Saurus rerum selectarum. p. .126. Hietauf machte 
ein Deutſcher, Franz Keßler, im Fahr 1617 Luftho⸗ 
fen zum Schwimmen befannt. Sie beftanden aus Waſſer⸗ 
ſtiefeln von Rindsleder, die bis an die Mitte des Leibes 
reichten, und an die Huͤften wurden zwey Saͤcke von Hunds⸗ 
haͤuten gebunden, die mit Luft aufgeblafen waren. An den 
Füßen brachte er über den Knorren wey hölzerne Floßfedern 
ur zum 
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zum Nubern mit einem Gelenfe an, Mittel, den 
menfhlichen Leib wider die Kolgen des Bew 
ers und Waffers zu fhügen, vom Deren 
Hofe. Dennings zu Jena, 1790. E. 303, Pas 
trus Mormins bor im Jahr 1630 den nıederländifeben 
Eränden eine äbnliche Erfindung an, Morrnius in arca- 
nis collegii Rofiani detectis, p. 42., und fpäterbin 
gab Wagenfeil einen cylinderförmigen Wafferfhild von 
Hol; an, in deffen Höblung man Briefe und Proviant-aufe 
bemabren fonnte. Acta Erudit. 1691, p. 37: Meuers 
lih bat Herr Hofrath Hennings ju Jena den Bor 
ſchlag getban, einen ſolchen Lufrgürtel lieber von Blech zu 
machen. Mitsel, den menſchlichen Leib u. ſ. w. 
©; 320. © 


Luftgüte. Von den Mitteln, die Luftgüte zu prüfen, fiche 
Eudiometerz bier folgen einige Due, durch die man 
die Luftgüte wicderberftellen Eann. ' 


Die Entdeckung der mineralifchen, fauren Dämpfe zur 
Zerftörung der fauligten Rieber » Contagion rührt von as 
mes Fobnftone her, mie feine Historical Disser- 
tation conc. the malignant epidemical fever of . 
1752 — 1756. London, 1758. bemeifet. Zwanzig 
Sabre nachher bat man in Sranfreih dem Guyton de 
Mordeau dieſe Entdeckung zugefchricben, welcher 1773 
in einer durch Todtenkoͤrper verpeſteten Kirche zu Dijon die 
Raͤucherung durch falzfaucre Dämpfe mit volfommen glüdlis 
hem Erfolg anmendere. Carmiheal Smith bemmte 
1780 durch Räucherung mit Salpeterfäure eine zu Winche» 
fler unter den fpanifchen Gefangenen ausgebrocdhene Seuche, 
ohne jedoh von Guytons Berfuhen etwas zu wiſſen. 
Abhandlung von den Mitteln, die Luft zu 
reinigen, der Unftedung zuvorzufonmen und 
die Korsfchritte derfelben zu hemmen, von 
Suyton — Morveau. Aus dem Franz. überf. 

— von C. 9. Bfaff. Kopenhagen 1802, Der Bürs 
TaRY 85 ger 
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ger Dumotkez, phyſtkaliſcher Inſtrumentenmacher in 
der Sttaße du Jardinet No. 12. in Paris vetkauft uns 
ser dem Namen Appareil perınanent ein Juſtrument 
oder Gefaß, das zur Aufbemabrung des Luftverbeflerungge 
Gaſes nach den Borfchlägen von Morveau volfommen 
geſchickt iſt, und nebſt den chemischen Beftandrbeilen, aus 
denen daB Gas bereitet wird, für 25 Kranken an Ort und 
Sielle verkauft wird. Der Appareil permanent bes 
ſteht aus einem Gefäße von Chryſtallglas, das mit einer 
Scheibe von Spiegelglas bedeckt iſt. Durch Hülfe einer 
Schraube faın man mit diefer Scheibe die Deffnung des 
Gefaͤtjes uͤberdecken oder lüften, je nachdem man das Gas 
aus demirlben entfernen will. Bey dieſem Sppareil | 
permanent findet man eine Meine Bouteille mit ſchwat zem 
Magnefia - Orgd augefuͤllt und eine andere, in welchet 
Die beyden Säuren, die Salpeter » und Langenfalzfäure, 
ſich in ver gehörigen Goncentrirung befinden. Buſch Al 
man. der Fottſchr. X. ©. 72. | 


Parrot zeigte, daß das Aufhaͤngen von Lappen, bie 

in Efjig getränte find, ein febr ficheres Mitrel iſt, verdor» | 
bene, ihres Sauerfloffs zum Theil beraubte Luft wieder mit 
&auerftoffgas zu, verfeben. Gilberts Annalen der 
Phyſit 1801. St. XI. und ı502. St. IL Schon 
Prieſtleh entdeckte 1771, daß die verdotbene Luft wies 
der rein und völlıg refpiiabel werde, menn man Pflanzen 
in derſelben wachſen laͤhßt. Gebler Il. 358. Billig 
ſollte man daber in Krankenftuben Gewaͤchſe ſtellen, die eim 
geſchwindes Wachsſsthum haben, welches den Kranken Die 
beite und reinfte kLuft verfcbaffen würde. Doc muß man 
Diefe Pflanzen nur den Tag über, aber nicht des Nachts in 
der Stube haben, und fie fo ſtellen, daß fie von der Sons 
ne befchtenen werden. Herr Cadet de Baur In Paris 
erfand das Mittel, durch Anbringung Eupferner Roͤhren, 
an deren Ende man emen Dien mit einem Reverbere ftellt 
und Feuer hinemmacht, "jedem mit mephitiſchen Düatten 
Er e erfuͤll⸗ 


"in 
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erfüllten Dre in wenig Minuten geſunde Luft zu geben, Lich⸗ 
tenbergs Magazin 1783. 2.38. 2. St. S. 166. und 
Herr Hofrath von Eckartshauſen machte 1785 bes 
kannt, daß ein an beyden Euden zugefpigter Drath mit der 
einen Spige alles die Luft verderbende Phlogiſton einſchlu⸗ 
cke und durch die andere Spige, wenn fie befonders au ein 
fließendes Waſſer gebracht werden kann, wieder ausſtroͤme, 
wodurch man alſo verdorbene Luft bald verbeſſern kaun. 
Hierauf leitete ihn der Verſuch eines Profeſſors zu Turin, 
der, um das Gleichgewicht des Luftzirfelg zu erbalten, und 
zu verhindern, daß fih kein Theil der Atmospbaͤre mit 
überflüffigem Pblogtiton füllen könne, große, eiferne, zuge⸗ 
fpigte Stangen in die Erde ſteckte, worauf die untere Spi⸗ 
Be das überflüffige Phlogifton zurüd in die Erde und die 
obere das überflüffige Plogifton nach dem Zirkel feines vers 
haͤltnißmaͤßigen Werkungsfreifes in die Luft zurüͤckſchickt. 
Ebendaf. VI. Bud, 2. &t. S. 183. Als Ventilator 
in einem Zimmer empfiehlt fich am mebreften eine noh van 
Marumt! 8 Are angebrachte Argandiſche Lampe oder 
Boswells Blafe» Ventilator, der in Gilbert Um 
nalen der Phyſik. Bo. V, St. 4. beſchrieben iſt. 
Ueber die Remigung der Zimmerluft hat Herr Friebe 
aus Marienburg eine ſchoͤne Abhandlung geliefert. ſ. 
Mreisfchriften und Abhandlungen der Kaif. 
freygen dtonom. Gefelifhaft zu St. Peter 
burg. I. Tb. 1795. S. — 81. Petersburg, bey 
Getſtenberg und Comp. Ebendafelbft findet man auch 
die vom Heren Dr. Kormen eingefandte Abhandlung über 
die Reinigung der ia — Bufd. Alm. XIII. 
Bi > | Som 757 


Bon andern Mitteln, Gerste Luft fort 
sufhaffen, oder zu verbeffern, fiche Koblen- 
taub, Luftwehfelmafhbine, Dfen, (die Erfim 
dung des !Dalefine) — Ven⸗ 
tilator. 
| Luftgüs 
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Luftguͤtemeſſer; ſ. Eudiometer. 
Luftharniſch, Waſſerharniſch, ein Gekaͤhß, wie ein Zuber 


(Eimer), an etnem Ende weit. und offen, am andern enge 
und mit einem Boden verfehen, von gutem Leder bereiter, 
mit ftarfen Stäben und Reifen gefteifet, an welchem Rie⸗ 
men angeichlagen, womit ein Mann daffelbe über ſich haͤn⸗ 
gen fann, daß er damit bis auf die halben Beine bedecket | 
wird. In der Gegend der Augen find kleine Glasſcheiben 
eingeſetzt, dadutch man hinausſehen könne. Auf diefe Ark, 
und wenn man ficb mit einem achörigen Gewicht dazu vers 
ſieht, kann man fich tief unter das Waffer begeben und 
lange darunter dauern. Der Erfinder it Kranz Keße 
ler. Jablonskie allgem. Ley aller Künfe 
und Wiſſenſch. I. ©. 816. 


Lufthoſen; £ Shwimmpofen, 
Luitcompreflionsmaichine, die viele Vorzüge vor den ges . 


wöhnlichen bat, erfand Hırr Dumotiez, te zeichnet 
ſich vorzüglich durch die im Stempel angebrachten Klappın, 


‚fo wie durch die im Boden liegenden Ventile aus. Auch 


ift bey diefer Maschine noch eine Barometerröbre anges 
bracht, in welcher das Queckfiiber in ebendemfelben Maaße 
in die Döbe getzichen wurd, in welchem die Luft in dem 
Eylinder dichter und elaftifcher wird. Um alle noch zu bes 
forgende Gefahr zu verbüren, ift auch um den ganzen Cy⸗ 
linder ein Drahtgitter gezogen, welches die Scherbin des 
Glaſes, im Fal etwa der Recipient fpringen folte, zurücd zu 
halten im Stande it. Jacobfon technol. Woͤrterb. 
fortgef. von Rofenebal. VI. Tb. ©. 479. 45% 
Vergleiche noh Elaſticität der Luft. 


Luftkreis. Weltere Schrififteller, 5. B. Seneca ( Quaefi. 


nat. II. 10.), ®Bareniusß ( Geogr: gen: c. XIX, 
prop. 18.), Guericke (De Spatio vacuo L. V. 
c. 9.) theilen den Luftkreis in drey Regionen, und Ges 
neca bält. die obere Region, die ich bis ans Ende der At⸗ 
mofphäre erſtrecken follte, für die wärmfte, aus dem irri⸗ 
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sen Wahn, daß fich über der Luft das Feuer aufbalte, 
Bıym Albazen (De crepusculis prop. ult. in Rıs- 
neri Thesaur. Opt. Basıl. 1572. fol.) findet ſich ſchon 

- eine Merbode die Hobe des Lufifreifes zu finden Mas 
riotte nimmt die Hoͤhe des Luftireiſes zu 15 franzöfifchen 
Meilen (lieues), jede zu 12000 Pariſer Ruß an; De 
Luc fchäge fie auf 17% fram. Meilen, Ude diefe Beſtim⸗ 
mungen find blos willkühtlich. Kepler. berechnete die 
Hoͤhe des Luftkreifes zu 10 Meilen, er verwarf dieſe Bes 
technung aber wieder‘, weil er fich einbildet, die Luft loͤnne 
nur bis in die Höhe einer .halben Merle reiben. Anders 
nahm Dalley, anders be la Hire die Döbe des Lufte 
kreiſes an. Mairan folgerte aus Beobachtungen, der 

“ Mordlichter, daß deren Döbe, michin auch die Höbe des 

Dunſtkreiſes über 200 — 300 ftanzoͤſiſche Meilen ſtetge. 
Aber wenn auch dieſe Beſtimmung fuͤr das Nordlicht zuver⸗ 
laͤſſig wäre, fo folgt doch daraus nichts für den Luftkreis, 
da Rordlichter, als elskeeiiche Erfcheinungen, wohl. auch 
im luftleeren Raume ftatt finden können. Man fann alfo 
die Höhe der Atmofpbäre, fo weit fie das Licht zuruͤckwicft, 
zwiſchen 8 und 10 geographiſche Meilen fegen. 


Die von dem Mond verurfachre- Ebbe und Fluth der Luft 
hat d'Alembert mir feiner bekannten matbemattſchen 
Einſicht unterſucht. Reflexions sur la cause gene- 
rule des vents. Berlin, 1747. 4. ine ähnliche, aber 
weit ſchwaͤchere Wirkung, thut auch die Sonne. Dies 
bat vorzüglich Toatdo beobachtet. Gehler phyſi⸗ 
tal. Wörterb. II. Th. & 50 — 54 


Luftkunde; ſ. Aeromerrie, 


Luftmafchine zu Schemnig In Ungarn, die der Oberkuhfte 
meitter DOLL in dem dortigen Umatıenfchachte erbaut, und 
1753 tm März zuerſt angelaffen hat, iſt eine Urt von dop⸗ 
peltem Heronsbeunnen, worin die Luft durch Waſſer come 
primirt wird, und diefe in dem obern Keflel comprimirte 
Luft * wenn fie in den untern Reſſel PR 

Dur 
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durch ihren Druck das Grubenwaſſer aus dem untern Keſſel 
auf den Stollen. In Nicholſons Journal Vol. 4, 
p- 177. findet man eine durch eine Zeichnung erläuterte Idee 
von Boswell, mie diefe Mafchıne einzurichten waͤre, da« 
mit fie ıbre Steuerung ſelbſt verrichtete und feinen Mene 
fhen zum Dreben der Häbne beduͤrfte. ine Befchreibung 
derfetben findet man in Gilberts Annalen: der Phy—⸗ 
fit. 1804. 12108 Stuͤck. ©. 412 folg. 

Luftmeſſer; ſ. Manometer. 

Luftmeßkunſt; ſ. Berometrie 

Luftperſpective; ſ. Perſpective-Kunſt. 

Luftpiſtole iſt cine Erfindung des Herrn von Volta. 

Luftprobe; ſ. Eudiometer. 

Luftpumpe iſt ein phyſikaliſches Werkzeug, womit man die 
Luft in einem eingeſchloſſenen Raume ſehr verdünnen, aber 
auch flarf zufammen drüäden und hierdurch fomobl die 
Echmere, als auch die Elaſticitaͤt des Luft überzeugend 
darıhun fann. 

Galtlät und Toricellt hatten ſchon bewieſen, da 
ſich luftleere Räume bervorbringen ließen (f. Barometer), 
wozu ſich auch die Mitglieder der Akademie zu Florenz der 

toricelliſchen Röhre bedienten. Um mehr Raum zu erbale 
ten, blieſen fie daß verfchloffene Ende der Roͤbte in Ge» 
ftate einer Phiole oder Kugel auf, die man oben öffnen 
fonnte, um Körper von einiger Größe bineinbringen zu 
koͤnnen; dann verfchloffen fie die Kugel wieder, füllten ales 
mer Queckſilber an und brachten das untere offene Ende in 
ein Gefäß mit Qucdfilber, worauf das Quedjilber in der 
Roͤhre niederfanf und oben einen luftleeren Raum ließ. 

Eine weit bequemere Maſchine zur Verdünnung der Luft 
in verfchloffenen Gefäßen erfand der kurbrandenburgıifche 
Rath und Burgemeifter in Magdeburg, Dıto von Gucs 
ricke, um das Jahr 1650, womit er im Jabr 1654 auf 
dem Reichstage zu Regensburg, vor dem Kater KFers 
dinand IIL, deffen Sohne, dem römifchen König, Kers 
dinand IV., mehreten Kurfürften und andsın Reichs⸗ 

ſtaͤuden 
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ſtaͤnden, die erſten oͤffentlichen Verſuche machte.  Dirfe er⸗ 
ſte Luitpumpe, womu Guericke eine hohle Kugel ziem⸗ 
lich luftleer machen konnte (ſ. Halbfugeln), wird noch auf 
der kontgl. Bıblorhet zu Berlin aufbewahrt. Nach⸗ 
richten von dem Leben und den Erfindungen 
ber. Matbemarif. 1788. 1. Th. &. 120, Gebler 
pbyſttal. Wörterb. UL. S. 00, 61. fol. In 
. Eölm befinden fich eine Luftpumpe, die Guericke felbft 
. machte, und ım Jahre 1651 dem Magiſtrat zum Gefchenf 
uͤber ſchickte. Archiv für die reine und ange 
wandte Marbematif. von Hindeburg. ı1otı$ 
Hit. S. 132. Machber erhielten der Kurfürft von Mainz 
und Brfcbof von Würzburg eine fotche Mafchine von ihm, - 
die Anfangs, wegen des leeren Raums im Recipienten der 
Lufipumpe, vacuum genannt wurde, Allgem, bift. 
ger. Leipz. 1709. IL. S. 318., daber diefes vacuuım 
billig das Guerickeſche und nicht das Boyleſche 
vacuunı heißen folter Lichtenberg Magazin IL 
B. 3. St. S. 122. Der Jeſuit Cafp. Schott, lies 
ferie 1057 in feiner Mechanica hydraulico - pneuma- 
tica bie erfte Beichreibung der Guerickeſchen Luftpums 
pe, wodurch fie dem Engländer, Robert Boyle, bes 
kannt wurde, der fie mır Dülfe dea Robert Hook ver 
befferte und dieſe Berbefferung 1659 befannt machte. Dies 
ſes war die Beranlaffung. daß Kobert Boyle von ſei⸗ 
nen Landsleuten für den Erfinder der Luftpumpe gebalten 
wurde. Er gab der Maſchine ein Fußgeſtell und dem Cy⸗ 
linder eine fentrechte Lage, machte auf die darauf gefirtete 
Slaskugel einen metallenen Deckel mit einem gefchliffenen 
Stöpfel, wodurch man fie Öffnen, etwas hiseinbringen 
. und an einem inwendig befindlichen Hafen aufbängen konne 
te, ohne die Kugel. abzunehmen. Hook brachte an dem 
von unten in den Cylinder gehenden Stempel cine gezahnte 
Koibenftange an, die ın ein Getrieb eingreift, das man 
mit einer Kurbel umdreht, wodurch die Kraft fo verftärkt 
wurde, daß sine einzige Perfon den Stempel ganz leicht 
I ausmwin« 


| 224 | Luftpumpe. 


auswinden konnte. Dieſe Einrichtung und Geſtalt der Luft⸗ 
pumpe mar bequemer, erforderte weniger Kraft, erleichter⸗ 
te daB Anbringen der Körper in die Kugel und machte die 
Luftpumpe zugleich zur Compreſſionsmaſchine. Diefe Roy» 
lefche Einrichtung gab die Gelegenheit dazu, daß Guerts» 
de noch vor 1663 zwey neue Einrichtungen der Luftpumpe 
erfand, die 1664 bekannt wurden und beyde dabin zielten, 
das Eindringen der Außern Luft duch Waffer zu verbüten, 
Schott Technica curiosa, Herbip. 1664. Lib. I. 
Die erfte Einrichtung iſt befchtwerlich und fordert zwey übers 
einander -gelegene Zimmer; - nach der: zweyten wird der 
Stempel nicht gewunden, fondern durch .einen Debel bes 
wegt, und-da, mo der Hals der Kugel in den Cylinder gebt, 
> befinden fih ein Gefäß mie Waffer, um die Luft von biefer 
Stelle und vom Hahne abzuhalten. Gueride felbii be 
ſchrieb nun ale feine Erfindungen in einen befondern Buche, 
das zwar ſchon am ıgten März; 1663 fertig war, aber erſt 
1672 im Druck erſchien. Ottonis de Guericke Expe- 
rimenta nova Magdeburgica de vacuo — 
Amstel. 1672. Lib. III. c. 2. 4. — 


Joh. Chriſt. Sturm beſchrleb 1676 feine Verbeſſe— 
zung der Guerickeſchen Luftpumpe; er hatte das Bens 
til in einen hohlen Stempel gebracht und die Etempelftange 

hobhl gelaffen, damit die Luft durch diefelbe Ins Zimmer ger 
ben Eonnte. Supplemente zum Archiv nuützhl— 
her, Erfindungen x. von Bollbeding. Leipzig 
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Der franzöfifche Arzt, Dionpfins Papin, verhefs 
ferte die Boylefche Luftpunpe 1674 und 16875 ſtatt 
der Winde brachte er einen Steigbügel an die Kolbenttang-, 
den !man mit dem Buße niedertrat, ſtatt des Hahas legte er 
ein Blafenventil and Ende des Communtcationsrobrs und 
bediente ſich zuerft des Tellers, daber er nicht meht Kus 
Hiln, fondern cylinder » und glod.nförmige Gefaͤße aufſe⸗ 
gen mußte, wodurch er die Körper unier dem Recipien⸗ 


e 4 ten 
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ten ohne Einlaffung der Luft bewegen konnte. Gehler 
dl. 63. \ 


Im Jahr 1685 erfand der Profeffor Wolferd Sen 
guerd in Leyden die Lufepumpe mie dem fcbiefliegenden 
Eylinder, der, weil er im ſchiefer Kage auf dem Geſtelle rubr, 

laͤnger feyn kann als bey der Boylifhen; Senguerd 
brachte dieſe Luftpumpe, welche Hahne bat und auch als 
Compreſſionsmaſchine dient, erſt 1697 mit Huͤlfe eines 
Kuͤnſtlers zu Stande, und Job. von Muſſchenbroel 
änderte ſie in den Abmeſſungen aud einigen Nebenumſtaͤnden 
ab. Gehler Ill. 63. 64. Noch mehr verbeſſert wurde 
fie duch van Marum. Buſch Alm. IV. ©, 98. f. 


Franciscus Hawͤsbee fand, daß bey diefen Dia» 
ſchinen nur das Augziehen des Stempels verdünne, das 
Hineintreiben’ aber eine vergebliche Pauſe verurfache, daher 
erfand er die doppelte Zuftpumpe, welche zwey Stiefel hat, 
durch dern Hülfe man dıe Luft ununterbrochen verdünnen 
kann, indem der Kolben im andern Stiefel zugleich ausge⸗ 
zogen wird, wenn man den im erften hineintreibt. Die Kola 
ben verfah cr mit Blafenventilen und befchrieb feine Mafchine 
1709. Leupold verbefferte fie, gab den Bentilen eine 
vortbeilbaftere Einrichtung und brachte flatt der begabnten 
Stange mit dem Gerriebe einen ftarfen Wagbalten an, an 
Deffen beyden Enden die Kolbenflangen, mie bey Zeuerfprigen 
hängen; an feiner Axe fteckt ein Hebel, deffen beyde Enden 
man anfaßt und durch abmechfelndes Heben und Niedetdrüfe 
ken die Kolben in Bervegung feßt. Dieſe Verbeſſerungen 
machte er 1711 und 1713 bekannt. Gebler Ill. &, 65. 


S'Graveſande erfand eine doppelte Luftpumpe mit ſte⸗ 
bendem Eylinder und eine einfache mit ſchiefem Cylinder, 
welche die Abſicht harten, Haͤhne zu gebrauchen, die fich 
beym Hin- und Herziehen des Kolbens von felbft in die ges 
börige Stellung feßen, um dadurch die Zeit zu erfparen, die 
man fonft auf das Stellen der Hähne verwenden mußte. 

B. Hand, d,Crfiad,grat, | 3 Ivr 
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Johann von Muſſchenbroel verfertigte fie und 1765 
etfchien eıne Befchreibung derfelben. Indeſſen hatte Muf- 
ſchenbroeks Vater ſchon 1680 beffere Luſtpumpen, als 
die doppelte Graveſandiſche, welche ſehr koſtbar iſt und 
leicht fchadhafı werden kann. Gehler III. ©. 66. 


Am den Jabren 1740 u. 1741 beſchtieb der Abe Nollet 
eine von ihm erfundene Einrichtung einer einfachen und dop⸗ 
pelten Lufipumpe mit Häbnen. Die einfache, welche vielen 
Beyfall erbielt, kann, menn das Bentil aus dem Dabne 
weggenommen wird, als Comprefüionsmafchine gebraucht 
werden. Die doppelte bat zwey ſenktecht neben tinander 
ſtehende Eplinder, Gehler UL &. 67. 68. 


Diefe Luftpumpen hatten den Fehler, daß der zwiſchen 
den Habne und dem Innern der Pumpe befindliche Raum 
keinen boben Grad der Luftverdünnung geſtattete; Dielen 
nachtbeiligen Raum fuchte der Engländer John Smea⸗ 
ton dadurch wegzuſchaffen, daß er ſtatt des Hahns ein 
Bentil anbrachee. Im Jahr 1759 erfchlen die erſte Bes | 
fhreibung der von ihm erfundenen Luftpumpe, die au leich⸗ 
ter Bervegung des Kolbend alle vorigen übertrifft und wegen 
ded bequemen Gebrauchs der verbiffereen Bentile ſowohl, 
als auch wegen der firnreichen Einrichtung des Hahns zus 
gleich als Compreſſſonsmaſchine zu brauchen if, Er läßt 
bie Blafen der Ventile, damit fie nicht zerſprengt werden, 
auf zarten Netzen von fieben Sechsecken ruhen. Smea⸗ 
tom berichtet, ec habe durch dieſe Maſchine die Luft bey 
teiner Zufammenfegung gewoͤhnlich tauſendmal, und alleeit | 
meilten® fünfbundertmad verdünnen fönnen. Dennoch if | 
fie nicht häufig verfertiget worden. VBollbeding Ar | 
bio ı. ©. 250. 9. C. Leifte zu Wolfenbüttel,: 
Nairne und Bluͤnt baben dieſe Mafchine' verbeffert.: 
Nairne bediente fich ftart der Blaſen bey deu Ventilen de) 
nes angefchraubten Stufe Wachstaffet mit vier Zipfeln und 
ber Smeatoniſche untenliegende Hahn iſt in zwey ae! 
. . woͤhnlicht 
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wöhnliche Sen guerdifche Haͤbne verwandelt, bie zu 
mehrerer Bequemlichkeit oben angebracht find. 


Bey diefer Qufipumpe zeigte fich bald ein neuer Kebler 
indem die Luft, wenn fie fchon ſeht verdännt war, nicht 
mebr die Kraft hatte, . das Boden-Bentil zu Öffnen. Um 
diefen Fehler zu heben, brachten Haas, ein geborner 
Deutfcher, und Hurter, ein Engländer, ein Pedal am. 
Boden des Stiefels an, mittelſt deffen das Boden: Ventil 
durch Treten geöffnet und der verduͤnnteſten Luft ein freyer 
Durchgang verichafft werden kann. Beyde Einrichtungen, 
welche 1783 befannt wurden, unterfcheiden fich daͤdurch, 
dag Hurter den geöblten Taffet des Ventils an einen Rah⸗ 
‚ men befeitiget, den man durch den Tritt in die Höhe hebt; 
Haas bingegen macht den Boden des Stiefels gleichfam 
zum Embolus einer zweyten Heinen Luftpumpe, indem ee 
ibn durch das Pedal herabtreten läßt, Neret, der jüngere, 
fuchte die Deffnung des Boden⸗Ventils durch einen durch die 
Stange des Kolbes gehenden Draht zu bemerfjtelligen. 
. Wittenberg. Wochenbl. 1768. 50. St. Lichten⸗ 
berg Maga; U B. 1. St. S. 67. 98.1.8 2 ° 
St. 8.64. Hierbey verdient noch beinerft zu werden, daß 
(hen Bueride im Jahr 1663 an Mittel dachte, das 
Ventil im Stiefel dur eine Kraft von außen zu belle, 
Andere halten indeffen den Dahn an der Luftpumpe immer 
für die dauerbaftefte Einrichtung, um die Luft an einer ges 
wiſſen Stelle abzufchliegen; nur kommt dabey vtel auf die 
Stelle, wo er ſich befindet, und auf die Lage an, die er das 
bey bat. Um den Zweck der Luftpumpe b-ffer zu erreichen, 
fehlägt Here Legationstath Lichtenberg in Gotha 
zween Hähne in einer fehr veräuderten Kage vor, und Herr 
Secretaͤr Schröder in Gotha weißh diefe Abficht zu er» 
reichen, ohne die Lage. des Hahns zu verändern. Lichten⸗ 
berg Magazin IUI. B. 3. St. S. 105. Her Haas 
bemübere ſich auch, eine einfachere und woblfeilere Luftpumpe 
ju erfinden, die doch ale Vortheile der beſten Luftpumpe ge⸗ 
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waͤhrte. Seine Bemuͤhungen gelangen Ihm er etfand eine 
Luftpumpe, die um die Hälfte wobhlfeiler iſt. Hıre Lich⸗ 
tenberg beſchuldigte ſie einiger Unvolllommenheiten, wor 
gegen ſich Herr Haas vertheidiget. Beſchreibung 
und Gefchichte der neucften Inſtrumente und 
Kunftwerfe von J. ©. Geißler. Hter Th. S. 191 
folg. Der Gedanke, daß weder Haͤhne noch Ventile die 
bisher gehoffte Wirkung leiſteten, brachte den Mechaniker 
Johann Cuthbertſon in Amſterdam auf'die Er— 
findung einer Luftpumpe, mo ſtatt der Veutile und Haͤhne, 
bermoͤge der innern Einrichtung der Maſchine, Stoͤpſel in 
die Oeffnungen einfallen und wieder ausgehoben werden, Er 
brachte in dem Innern der Kolbenſtange cine metallene Stange 
an, deren Ende beym Herabgehen des Stempels die Oeff⸗ 
nung, welche mit dem Recipienten in Berbindung ſteht, ver⸗ 
ſchließt und ſie beym Aufziehen des Stempels wieder Öffnet. 
Dieſe Luftpumpe, deren Beſchreibung 1787 herauskam, ver⸗ 
einiget die Vorthelle der Haͤhne und Ventile in ſich, ohne die 
mit beyden verbundenen Unvollkommenheiten zu haben; zu⸗ 
gleich hat Cuthbertſon die gewöhnlichen Proben, wor» 
an man den Grad der Verdünnung der Luft erkennen kann, 
ſehr verbeffert. Allgem. Lit. Zeit. Jena. 1788. Nr. 184. 
Doch hat dieſe Luftpumpe noch den Fehler, daß in dem tele 
nen Kanale über dein Stempel bey jedem Zuge etwas Luft 
zurhckbleibt, indem beym Heraufwinden, während der Zitt, 
da dag Fonifche Stuͤck im Kolben noch nicht vollkommen ans 
ſchließt, der Kolben felbft um fo viel, als der Spielraum 
diefes Fonifchen Stüdes beträgt, vom Boden entfernt bleibt, 
endlich der Stempel auch oben nicht fo genau anpaßt, und 
die daſelbſt befindliche Luft fih das Ventil felbft heben muß- 
Herct Profeffor Schrader in Kiel bat diefen Feblern 
durch Nachahmung: der gewöhnlichen Windbuͤchſen ⸗Ventile, 
wobey alles durch aͤußere Kräfte bewegt wird, auf eine ſinn⸗ 
reiche Art abzuhelfen geſucht. Diefe Berbefferung iſt an einer 
Smeatoniſchen Kuftpumpe angebracht, welche Herr Schra- 
Der nach der von Hertn Leifte a Wolfenbärtel ange 
a a gebenen 
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gebenen Einrichtung fo abgeändert haffe, daß die Anftalt zur 
Compreſſion wegfiel, und dagegen die Luft unter der Glocke 
ſowohl beym Auf» als beym Niederwinden des Stempels 
verduͤnn ward. S. die ausführlihe Beſchretbung 
dDieferBerbefferung in®chlers phyſicaliſchem 
Woͤrterbuche. Suppl. V. B. &. 590. Hert ©. 


— J. W. Reifer, Vorſteher einer Erzichungsanflalt in 


Mühlhauſen, hat, wie er angiebt, Machricht von 
einigen neuen Vorrichtungen bey phyſika— 
. Siiden Experimenten, beſonders von einer 
beſſern Luftpumpe, ald die bisherigen. Bafel 
1790. 8.) die Cuthbertſonſche Luftpumpe zu ver 
beffern und zugleich wohlfeiler einzurichten. gefucht. . Im 
Ganzen ift aber wenig von Cuthbertſous Anordnung 
bepbehalten; die Luftpumpe iſt eine doppelte, es find auch 
t:: in die Deffaungen einfallenden Stangen nebft den Kegel 
im Kolben weggelaſſen, und an deren flatt ſowohl im Bo⸗ 
den, ald in den Kolben, Segelventile angebracht, Die 
Stempel paffen Außerft genau guf den Boden der Gtiefil, 
und laffen feinen Raum, nie bey Cuthbertſon (außer 
einem Heinen leeren Ringe, den die 3 Linie überftehenden 
Leder an der unsern. Platte des Stempels veranlaſſen, der 
aber faum Linie breit iR). Auch find die Stiefel nicht ge 
ſchloſſen, ſondern die Kolben tragen beym Aufwinden das 
ganze Gewicht der Atmoſphaͤre, wovon aber Herr Reiſer 
glaubt, es betrage nicht fo viel als bey Cuthbertſon ‚das 
Reiben der Kolbenſtange in den Lederbuͤchſen, das Hinunter⸗ 
ſtoßen ſey deſto leichter, und wenn die Pumpe doppelt ſey, 
fo erſetze ein Stempel dem andern dieſen Aufwand an Kraft. 
&. die ausführt. Beſchr. in Gebler phyſtkal. 
Woͤrterb. Suppl. V. B. S. 594 filg. 

Herr Weede hat eine andere neue Einrichtung der Luft: 
pumpe erfunden, indem er ſtatt ded Hahns Öder Ventils eine 
Rohrwalze, d. ir eine metallene Scheibe angebracht bat, 
welche in ihrem Innern zwey ovale Gruben hat, Die durch 
einen halbziefelförmigen Kanal mit einander verbunden ur 
ee | P 3 Je 
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Je nachdem diefer krumme Kanal gelegt wird „ gicht'er balp 
die Giemeinfchaft, bald die Hemmung zwiſchen Glocke und 
Stiefel. In der Rohrwalje ift auch noch cın ganz hindurch 
gehendes koch welches dazu dient, daß der inwendige Raum 
des Stiefels mit der freyen Luft, menn man will, Gemein. 
febaft baden fann. Lichtenberg Maga;. VII. B. 1. 
St. ©. 117. 1790. Gehler phyſikal. Worterb. 
Suppl. V. B. S. 593. J 


Uebrigens haben Hertel in Leipzig an der Luftpumpe 
mit dem ſtehenden Chlinder um 1719 - Kraufens Nova 
Litteraria Lipsiensia 1719. p. 7. — und auch der Hofe 
rath Liebertübn an der Guetickiſchen Luftpumpe 
verſchiedene Verbefferungen angebracht. Jacobſon tech⸗ 
nol. Wörterb, II, 610. Here Hoftatb Lichtenberg 
in GSoͤttin en bar die Lufipumpe fo eingerichtet, daß vr, außer 
dir armofgbärifcehen Luft, auch andere Luftarten darin ver⸗ 
dichten kann, welches Verfahren 17%7 befannt wurde. Sch» 
lert a. a. O. IM. & 85 Deeogulierg erfand eine 
£uftpumpe, die auch als Compreſſtonsmaſchine gebraucht 
teerden kann, kichtenberg Magazin, 1782. 1. B. 3. 
St. S. 140. Herr Profeffor Stegmann in Eaifel, 
nachher in Marburg, erfand eine Luftpumpe, momit 
niche nur ale bieber bekannten Berfuche gemacht werden koͤn⸗ 
nen, fondern die auch fo eingerichtet ft, daß fie, obne Un» 
bequiemiichfeit, zur Ausleerung der Brüfte und zu anderm 
medtcinifchen Gebrauch angewendet merden kann; fie koftet 
mis alem Zubehör 35 Thaler 8 Gr, 


Dandluftpumpen befchrichn Wolf in den nüglis» 
ben Beriuchen 1 8b. 5. Kap. $. 139. Stegmann 
1773 und Brauder 1774 

Here Prince erfand auch eine Luftpumpe, deren Bors 
güge der verſtorbene Mechanleus Adams unter dem Mas 
men amertfanifche Kufıpampe befannt machte. ie ift 
die einfarhfte, Herz Dans hat eine Verbefferung an dere 
ſAben undebrachr, welche ale den gewiſſermaßen an jener 
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angebrachten unndthigen Mechantsmus ter fogenannten 
Klappenpumpe hebt. Man ann diefe Lufipumpe doppelt, 
wie Here Prince gethan bat, und auch einfach machen, 
wie Herr Haas that. Auch Herr J. &. Geißler hat 
ihr eine einfache Einrichtung gegeben, und Fam noch aufden 
Gedanken, deu einfachen Stiefel als einen doppelten zu ges 
braudjen, fo daß fie beym Aus und Einmwinden des Stem- 
pels die Luft pumpe, obne daß der Stiefel länger geniacht 
werden darf. Beichreibung und Gef. der neues 
ften mathem. Inſtrum. u. Kunſtwerke von J. 
G. Geißler. 1798. 9. Th. S. 197. 


Here Profeſſor Wilde in Göttingen hat in einem Pros 
gramm, worin er feine Gommervorlefungen 1799 anfüns 
digte, die Zuftpumpe des James Little befchrieben, 
welche, wenn alles ohne Bebler gearbeitet werden Eöunte, 

nach der Berechnung des Erfinder, die Luft 176500 mal 
verdünnen müßte. Wegen ihrer Einrichtung vermweifen wir 
auf jenes Programm und aufdag Magaz. für denneue 
ftien Zuftand.der Naturkunde von Voigt, ıften 
Bandes 48 St. 1799. S. 158 folg. 


Here Mechanifus Klingert hat eine neue Art von 
Luftpumpe erfunden, die nur zu einem einzigen Zwecke dient, 
nämlich die Luft aus Riüffigkeiten zu befreyen. Herr Pr. 
Grimm tr Breslau befchäftigre ſich damit, durch Hülfe 
Diefer Luftpumpe aus den Ftüffigkeiten Luft herauszuztehen, 
und feßtere mid dem Eudiometer zu unterfuchen. - Es zeigen 
fich bierbey merkwürdige Phänomene; z. B. das deflillirte 
und gefochte Waſſer liefeer Luft, eben fo wie das frifche 
MWaffer, und die Luft der bieher unterfuchten Fluͤſſigkeiten 
iſt beffer, als die atmolpbärifbe. Die Luft aus dein Schnee- 
waſſer war z. B. um z'F5 beffee, ald an demfelben Tage die 
atmofphärifche. Jede Gläffigkelt untetſucht Here Profeſſot 
Grimm menigfens dreymal, und erſt dann hält er die 
“ Unrerfuchung: für beendigt, wenn er jedesmal daffelbe Ne 
ſuliat erhält, Das Eudiometer, deſſen er ſ ch hierbey ber 
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dient, iſt ehenfall® von Heren Klingert verfertiget, ‘und 
weicht von den bekannten Eudiometern — ab. Buſch 
Alman. V.B.&, 34 


Herr Profiffor Parrot hat in Voigts Magazin 
für den neueſten Zuftand der Naturkunde, III. 
Bd. 1. St S. 152-188, Ideen zu einer neuen Luftpumpe 

- mitaerbiilt, und dur eine Abbildung erläutert, - Diefe 
Luftpumpe zeichnet fich nicht blos durch ihre Simplicttaͤt, 
welche der Nolletſchen beynabe gleihlommt, fondern 
au durch die Figenfchaft aus, daß man die Arbeit Damit 
fo geſchwinde, ala mit der Schraderfhen und mit der 
größten Genauigkeit verrichten kann, Sie iſt fo eingerichtit, 
Daß der IchÄdlıche Raum zwifchen dem Hahne und dem 
Stempel vollfommen vermieden wird, 


Herr Hoftath Gervinus in Langen⸗Selbold 
bey Hanau hat eine Verbeſſerung an der Luftpumpe ange⸗ 
bracht, deren Abbildung man in Buſch Alman. VII.B. 
S. 72 findet. Die Luftpumpe ſelbſt hat eine horizontale 
kage, und die gewöhnliche Einrichtung, wie andere Lufte 
pumpen. bie auf folgende Punkte: 1) bat der Stempel uns 
ten am Bolzen einen Stift, der genau in den Luftkanal vom 
Boden des Epiinders bis an den Hahn paßt, modurd im 
Zudrücken die Pumpe gänzlich gefchloffen wird. 2) Iſt der 
Hahn doppelt durchbohrt, fo dag ein Kanal mit der Glocke, 
und der andere mit der Außern Luft. correſpondirt, beyde 
unter fich aber Feine Gemeinfchaft haben. _ Die Ausgaͤnge 
der Kanaͤle muͤſſen gerade um ein Viertel des ganzen Umkrei⸗ 
fe8 von einander entfernt ſeyn, damit fie, bey dem Umdte⸗ 
ben dis Hahns, genau auf den Kanal der Buftpumpe einer 
Seits, und anderer Seits auf den Eingang zur Glocke, oder 
auf den Ausgang in die freye Luft treffen. - 3) Iſt am Habn, 
der mit einer Feder in feinem Futter gehalten wird, ein 
Stirnrad angebracht, welches man durch eine gezaͤhnte 
Stange hin und her ruͤcken kann. An dieſer Stange ſind 
Halter, um das Zuweitrücken zu verhindern, —— 
| a größte 
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groͤßte Einfachheit der Structur dieſer Luftpumpe, welche 
alle engliſche, ſelbſt die Smeatonfhen Luftpumpen 
nicht haben, werden folgende Vortheile erreicht: a) kann 
beym Schluß der Pumpe nicht das geringſte von Luft im 
Cylinder bleiben, und in der Habnenhoͤhle, die ein beweg⸗ 
liches Stuͤck des Glockenkanals it, kann keine andere, als 
verdünnte Glockenluft fi aufbalten. b) Iſt daben die 
Berdbünnung auf den böchften Grad möglich; ein Vortheil, 
den die bisherigen Luftpumpen nicht verfchaffen Eonnten. 
c) Iſt daben keine befondere, theils muͤhſame, theils Eofte 
bare Borrichtung zum Comprimirea noͤthig; und das Ganze 
wird einfacher-und wohlfeiler,, zumal wenn man flatt der Fe⸗ 
dee nur cin Bereiche hinten am Hahne anbringt, d) Ent 
bebrt man die oft lahm und mangelbaft werdenden Ventile, | 
die auch, nebſt dem Gebrechen, daß die verduͤnnte Luft fie 
‚ zulegt nicht mehr hebee, immer im Auf- und Niedergehen 
etwas Luft darneben durchwiſchen kaffen, und einen Raum 
zur Bewegung erfordern, der mit Außerer, nicht verbünntee 
Luft angefüle bleibe. Here Hofrath Gervinus bar fi 
eine folche Maſchine von Zinn machen laſſen, welche 10 Tb. 
foitete, und alles leiftere, was bier angezeigt iſt. Eben 
Diefer Herr Hofrath Gervinus bat reinen Mechanidmug 
erfunden, welcher den Hahn mit dem Stempel zugleich aufe 
und zugehen macht, wodurch die Zeit und Muͤhe, folshen 
befonders unyudrehen, erſpart wird. Wan finder die Abs 
bildung und Befchreibung dieſes Mechausmus in Buſch 
Yiman. VI 3, &. 72 folg. Aehnliche Eıfindungen 
von demfelben ſ. in Buſch Alman. VIII. B. S. 66. 
und IX. B. S. 98 folg« 


Pochon hat am aten Juli ıgor zu Paris einen oͤffentli⸗ 
chen Berfuch mit einer Art von Luftpumpe angeftcht, wo» 
duch die Luft eines ganzen Zimmers in kurzer Zeit erneuert 
werden kann, Die Maſchine bat die Geſtalt einer abge» 
kürzten Säule, die ein einziger Menfch regieren, und wo—⸗ 
muit er, ſelbſt un bersächtlicher ‚Entfernung, auf 1000 Ku⸗ 
P5 bitfuß 
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bitfuß Luft in einer Minute wegſchaffen kann. Nach Be: 
ſchaffenheit der Umftände und der Localitären find die Ab- 
meſſungen ihrer Theile verſchieden. Ein Kind kann in jebn 
Minuten die Luft eines ganzen Zimmers erneuen. Wenn fo 
viel Kraft vorhanden iſt, daß mehrere Theile der Mafchine 
in Wirkfamfeit gefeßt werden können; fo laſſen ſich dadurd 
über 6000 Kubiffug ‚Euft in einee Minute herbey ziehen. 
Es iſt diefed Mittel, Frifche Luft zu fhöpfen, bey allen Pri- 
‚ vatgebäuden, und befonders in Dogpitdiern, DManufactu« 
ven, Bergwerten ıc. anwendbar, Diefe Berfuche haben 
Abrigens nichts mit denjenigen überein, welche 3 Monate 
früher vor dent Präfecten des Seinedepartements mit einer 
andern Mafchine, mo Ventilatoren zum Trecknen der Wär 
ſche gebraucht wurden, augeſtellt worden find, und «8 bat 
ſich deshalb der Erfinder auch vor der Zergliederung feiner 
Mafchine mit einem Patente verfeben laffen. Intelligenz⸗ 
blase der allgem, Lit. Zeit, Jena. 1801. Ar. 156. 


Bafallis@andi, Profeffor der Phyfit am Athenaͤum 

zu Turin, bat einen pneumatifchen Apparat erfunden und 
ausfuͤhren laffen, womit man -jede Verſuche über die Ver⸗ 
dünnung und Berdichtung der Luft und aller Arten von 
Gas + oder Luftmiſchung in gegebenen Berbältniffen, durch 
Pumpſtangen und Hähne, auf eine eben fo einfache als leichte 
Art bewirken kann. Diefe Mafchine ift im pbyfikalifchen 
Cabinet zu Turin aufgeftelle worden. Intelligenz— 
blatt der allgem. Lit. Zeit, Jena. 1802, Mr. 137. 


Herr G. W. Munke, Hofmelftee am Georgianum in 
Haunover, batin Voigts Magazin für die Ra 
turkunde, VI. Bs. 28 St. 1803. S. 146-170 eine Ber 
beſſerung der Luftpumpe vorgefchlagen,,. bey welcher ec Ge 
nauigleit, Dauerhaftigkeit, Wohtfeilheit und leichte Ber- 
ferttgung der Luftpumpe, welche die Einfachbeit derfelben 
voraus ſetzt, zum Zweck hatte. Eben diefe Zwecke hatte auch 

Here Hoftath Parrot bey der von ihm vorgefchlagenen 
MET —— Zuft- 


Luftpumpe vor Augen, und man kaun feinen Entwurf als 
die Grundlage zu den Borfchlägen des Herrin Munfe, und 
dtefe als Verbeſſerungen jenes Entwurfs betrachten, obgleich 
Here Munke vie Idee zu feiner Berbefferung der Luftpumpe 
foeit früher begte, als er den Auffag des Deren Hoftath 
Parrot las. Die von Herrn Munfe vorgefihlagene 
verbefferte Luftpumpe ift ungleich einfacher, als die bisheri⸗ 
gen; rechnet man den Hahn ab, deffen Ventil nicht einmal 
unumgänglich noͤthig ift, fo erfordert das Uebrige bey weis 
tem nicht fo viele Genauigkeit, als eine der bisherigen Cine 
richtungen, weil man des befchwerlichen Ventils im Embo⸗ 
lus, des Durchbohtens der Kolbenflange, des darin lau⸗ 
fenden Drabpes u. ſ. w. ganz uͤbethoben iſt. Noch auffal⸗ 
lender iſt die Dauerhaftigkeit dieſet Maſchine; die Stärke 
des Hahns, die Äeftigkeie der Roͤhre, welche vom Stiefel 
gum Teller führt, die Dicke des Embolug mit feinem Conus 
und der Kolbenftange, fcheint der Zerbrechlichfete. auf immer 
zu roiderfteben,, und verftattet zugleich, die Mafchine gu den 
ſtaͤrkſten Eondenfationen anzuwenden, Wenn die Maſchine 
den Borfchriften gemäß verfertive wird, fo muß fie eine 
Tbeilung der Luft in's Unendliche bis zu dem hoͤchſten Grade 
der Verduͤnnung zulaſſen. Es laffen fih auch mit diefer 
Luftpumpe, mit Hülfe einer von Herrn Munfe angegebe- 
nen Vorrichtung, die er Pneumapor mennen möchte, 
Verſuche über das Verhalten verſchiedener Körper in ver⸗ 
ſchiedenen Gasarten anſtellen. Das Detail über alles die⸗ 
ſes finder man in der oben angeführten Schrift. 


Herr Schröder in Gotha bat eine neue Quftpumpe, 
die beffer iſt, als die alten ; erfunden, Zettung für die 
elegante Welt, 121. 1308. S. 967. 


&o viel von den kuftpumpen mit Rolben, die man wieder 
in kLuftpumpen mir Häbnen, mit Ventilen, mit Stöpfeln 
und Wıltrobren eintbeilen kann. Nun noch etwas von den 

Sufigunpen obas Rab, we man nicht durch Pumpen, 
fondern 
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ſondern durch andere Mittel, einen luftleeren Raum hervor: 
* bringt. 


Schon die Florentiner Afademiften- bedienten 
ſich des Quedfilberg zur Hervorbringung eines leeren Raus 
med. Die erſte Erfindung der Queckſilberpumpen oder by» 
drauliſchen Luftpumpen gebört-aber dem berüchtigten Ema⸗ 
nuel Swedenborg zu. Man findet eine Anzeige dar 

von mit einer fehr unvollfommenen Abbildung begleitet in 
den Reipziger Ackıs Eruditorum (Ann. 1722. mens. 
- Maj. pag, 264) in einer Recenfion von Swedenborgs 
Buche, aus welchem auch Herr Gren (Swedenborgs 
Vorſchlag zu einer bydrauliſchen, kuftpump 7 
im Journ d. Phyſik. B. IV. ©. 407 uf.) eine 
aus fuͤhrliche Nachricht mitgerbeilt und dadurch die Sache ber 
Fannter gemacht bat. Des Buches Titel ift: Emanuelis 
Swedenborgü Miscellanea observata circa res na- 
turales, et praesertim circa mineralia,. ignem et 
‚ montium.strata.. Lips. 1722. 8. Die bierbergehörige 
Stelle (p. 101) bat die Ueberſchrift: Novus Mechanis- 
ınus Antliae pneumaticae ope Mercurü. Gehler 
phyſikal. Wörterb, V. B. Guppl. S. 596 felg. 
Diefe erſte Erfindung hat viel Aehnlichkeit mit der Luftpumpe, 
toelche Here Joſeph Baader, ein Arzt in Münden, 
erfand, und bey welcher das Queckſilber die Stelle des Kol- 
bens vertritt; fie wurde 1784 befchrieben. Lichtenberg 
Magazin, 1782. 1.8, 3. St. S. 140. Ausführbar 
dürfte abee Swedenborgs Vorſchlag fehwerlich feyn, 
wie auch Herr Gren uerbeift, weil fich die lederne biegſa⸗ 
me Roͤhre nicht quecffilberdiche machen: laͤht. Baader 
mache weit ſchicklicher den ganzen Apparat unblegſam, braucht 
Haͤhne ſtatt der Klappen, und vermeider das Aufheben und 
Derabfenfen duch eine eigne Anftalt zum Ablaſſen des Queck⸗ 
filbere, Er iſt auch noch auf einen andern Borfchlag zur 
Becbeſſerung ſeiner Luftpumpe gefommen, melden Herr 
. -&ren mittheilt. Joutn. d. Phyſ. B. ar f- 
oa | | ilfe 
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Wilke ierha 769, zur Verdünnung ber Luft und zur 
Hervorbringung eines leeren Raums’ die plögliche Abkühs 
lung heißer Wafferdämpfe zu nutzen, und gab eine befondere 
Mafchine dazu an, wodurch er die Luft 130 mal verdünnte, 


Die Entdeckung des Abts Kelly Fontamo, daß glüs 
hende Kohlen beym Erſticken fo viel Luft einfchlucden, als 
ihr achtfaches Volumen beträgt, gab dem Dr. Ingen— 
houß Gelegenheit, zur Hervorbringung des luftleeren 
Raums gluͤhende Kohlen, die man erſticken laͤßt, vorzus 
ſchlagen, indem dieſe die Luft unter der Glocke einſaugen und 
durch wiederholtes Verfahren cin Vacuum hervorbringen. 
Gehler phyſ. Woͤrterb. II. 82. 83. 


Wabrſcheinlich hat dieſes den Abbe Cajetan Berres 
troy auf die Erfindung ſeiner neuen Luftpumpe geleitet, 
bey welcher Tin Kohlenbecken, nach gewiſſen Vorrichtungen, 
die Luft verdünnet und eine zu beyden Selten offene, mit 
Queckſilber gefüllte Röhre, durch daB Steigen des letztern 
den Grad der Verdünnung anzeige. Dieſe Luftpumpe ift 
bequemer, wohlfeiler ynd leichter zu behandeln, als die ges 
wöhnlichen, Journal de Physique. Fevrier 1791. 


Die hydtauliſche Luftpumpe, bey der das Quedjilber 
zwiſchen den Kolben und die Luft geftellt neird, erfand Herr 
Profeſſor Hindenburg und beſchrieb fie 1737. Der Ans 
blick des Huyghenſchen Doppelbarvmeters leitete ihn 
auf diefe Erfindung. Lichtenberg Magazin, 1788, 
V. B. 2.6. S. 88. 141. 


Nachdem die Erfindungen der Herten Baader und 
Hindenburg ſchon bekannt waren, gab Cazalet in 
* Bourdeaur eine bydraulifche Luftpumpe an, welche ganz 
nach einetley Grundfägen mit dee Hindenburgiſchen 
eingerichter iſt, nur dag fih Herr Cazalet zum Ausziehen 
- der Luft nicht des Queckſilbers, fondern des vom Luft gerei« 
nigten Waffers bedient, Er bringt ein großes dichtes Ge⸗ 
faͤh in ein hochgelegenes Zimmer, und verbindet damit eine 

—F Roͤhre 


238 Suftpumpe. 


Möhre von etwa 34 Fuß Länge. Wenn das Gefaͤß nebfi 
der Röhre mie Waffer gefüllt iſt, fchraubt er den Teer mit 
der Glocke auf das Gefaͤh, Öffnet den Hahn unter dem Tel 
ler, fo mie den am: untern Ende der Röhre, und läßt das 
Mafler fo meit auslaufen, bis die Wafferfäule mit dem 
Drucke der Armofphäre im Gleichgewicht if. Dann wer 
den die Hähne wieder verfhloffen, das Gefäß wird aufs 
neue mit Waſſer gefüllt, und dad Verfahren, fo oft es nd» 
thig, wiederholt. Eine folche Pumpe würde fich zwar leichs 
ter, als die mit Queckſilber einrichten laſſen; fie würde aber 
der Größe halber böchft unbequem feyu, und im Erfolge, 
wegen des "leichten Zutritis der Luft zum Waffer, eben fo 
feblechte Dienfte tbun, als das MWafferbarometer. Caza⸗ 
let bemerft auch ſelbſt, die Abficht fey mit Queckſilber voll» 
kommener zu erreichen. Here Michel, der jüngere (Journ. 
dephys. Septbr. 1790. p. 209.) behauptet, diefe Erfins 
dung fhonvor Cazalet gemachtzubaben, und giebt von ihr 
eine Zeichnung , welche im Wefentlihen von der Baade⸗ 
riſchen budroftatifch-pneumatifchen Pumpe menig abweicht, 
So firitt man in. Frankreich 1790 um die Ehre einer 
Erfindung, wozu der erfte Vorfchlag in Deutfchland (dom 
1722 gefchehen und 1784 und 1786 von den Herren Baa⸗ 
Der und Hindenburg mil weit mehr Genanigfelt erneu> 
ert worden war. Gebler phyſ. Wörterb, V. Band. 
| Supplem. &, 597 folg. 


Der ſchwediſche Ritter Here von Edeltrang hat auch 

‚ eine Luftpumpe erfunden, in welcher die Luft durch's Auf⸗ 
und Micderfleigen des Queckſilbers verdünnt wird. Sie hat 
deu Fehler der gewöhnlichen Luftpumpen nicht, einen Fleinen 
Daum zu laffen, in welchem die Luft verdickt bleibe, daher 
fie im Lufticermachen keine Gränzen but. ie hat au 
Borzüge vor dem Hindenburgifchen Borfhlag, und 
iſt wirklich mit Vortheil ausgeführte worden. Buſch Ale 
man. der Kortihr. ıc. X. B. S. 102. 103. Elie 
zur. Wright befchreibt eine Luftpunipe von neuer Eintich⸗ 

Ä j tung, 
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tung, f. Gtlberts Annalen d. Pbyſik, neue 
 Bolge. Jahrg. 1809, St, 2. ©, 187-191. 


Quftrecipient. Bequeme Luftrecipienten, die bey mebrern 
Verſuchen zu gebrauden find, erfand van Marum, Mar 
gazin für den neueften Zuftand der Nature 
tunde von Voigt. 1798. 1. 38. 38 St. S. 177. 


Zuftreinigung, ſ. Luftgüte. 
Luftſchiff, f- Aa 


eukefeitunft, Aeronautif, Schon in den fabelbaften Zeile 
ten des Alterthums finder fich eine Spur von der Beſchiffung 
der Luft, die zwar meiter nichts als Zabel, aber doch merk» 
. würdig ift, meil man es in unfern Tagen verfucht bat, fie 
. mit einigen Ubänderungen zu tealifiren. Der König Mie 
n08 zu Ereta ließ den Daͤdalus und bdeffen Sohn Jca- 
rus, die um 2750 lebten, in einen Thurm, nach andern 
aber in das Labyrinth zu Creta einfperren; bier befamen die 
Künftleer Wachs, moraus Dädalus fih und feinem 
Sehne Flügel verfertigee, durch deren Hülfe beyde davon 
flogen. Icarus nahte fih, feines Vaters Befehl zumie 
der, der Sonne zu ſehr, fine Fluͤgel ſchmolzen, er ſtuͤrzte 
Ins Meer und ertrant, Dädalus aber kam glüdlich 
nah Sicilien, nach auderu aber zuerft nach Sardinien, wo 
- erdem Apoll einen Tempel baute, ihm feine Flügel mid» 
mete und feine ganze Geſchichte an die Thuͤren des Tempels 
malte. Diod. Sic. IV. 79. Servius ad Virgil. den. 
VL v.ı43seg. Man meynt, daß unter dent Bilde der 
waͤchſernen Flügel die Segel zu verfichen wären, Die DA» 
dalus erfand, um damit ferne Flucht von Greta zu bes 
fehleunigen; dem fen wie ihm wolle; genug, man firht aus 
diefer Geſchichte, daß den Alten der Gedanke von Befchiffung 
der Luft wenigfteus nicht ganz fremd war. 


Um 3630. 0. E. d. W. verferrigte Archytas von Tas 
rent eine Taube von Holz, von weicher Aulus Geis 
lius — Auli Gellü Noctes Atticae. Lib. X. cap. 


12 
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12 — erzählt, daß fie durch mechaniſche Kraft und einen ein, 
geſchloſſenen Geift babe Fitegen können. Andere überfeßen 
durch einen eingefhloffenen Hauch, morunter 
fie die darin verſchloſſene Luft verftchen und bier die ganze 
Methode der jegigen aeroftatifchen Kunſt zu finden glauben, 
ohne fich durch die Schwierigkeiten, auf welche man bey die» 
fer Auslegung ftößt, irre machen zu laſſen. Bis jeßt bat 
noch niemand dieſes Kunftflüc des Archytas erflären koͤn⸗ 
nen; man will es aber auch nicht in die Reibe der zur Luft⸗ 
ſchifffunſt vorbereitenden Verſuche rechnen, weil ed weder 
die Abſicht hatte, Laſten zu heben, noch die Luft ordentlich 


a ju beſchiffen. 


Roger Baco, (7 1284) ein Franciscaner Moͤnch in 
England, erzähle, er babe einen Mann von Genie gekannt, 
der cine Flugmaſchine mie kuͤnſtlich ſchlagenden Flügeln ge= 
bauct habe; ob er die Idee aus der Gefchichte des Dädalug, 
oder auß dem Flug der Vögel dazu nabm, iſt mir nicht be» 
kannt. Er fol auch zuerſt auf den Gedanken gefallen feyn, 

man könne durch Beyhülfe der Mechanik und Phyſik ein 

Werkzeug verfertigen, wodurch der Menfch fich in die Höhe 
ſchwingen und wie ein Vogel fliegen könne, Reimannt 
'Hist. Lit. Vol. III. p. 579 seg. 


Nachher ſoll Johann Müller, Regiomonta 
nus genannt, ( 1476), einen bölgernen Adler verfer« 
tiget haben, der dem Karfer Friedrich III. entgegen ge 
flogen fey, als er nach Nürnberg kam; alein der Adler 
fand nur auf einer Pyramide, neigte fich gegen den Kaiſer 
und breitete die Flügel auß, als ob er fliegen wollte, und 

da der Kalſer vorbeygefabren war, wandte er fih auch um 
und neigte ſich wieder gegen ihn. Eben fo fell er auch eine 
eiferne liege gemacht haben, die auf cine gewiſſe Weite 
flog; Joh. Wilh. Beier de aquila et musca ferrea, 
Altorfi 1707. 9% Fabricti allgem. Hiſt. 

der Gelehbrf, 1752. 2.8. 8,993, Man glaubt aber, 

| daß 
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daß ein Magnet dabey gebraucht worden ſey, Halle Mas 
gie, 1V. &. 374. 375: und beyde Kunftftücde fünnen fo 

‚ wenig, als die Taube des Archytas, als Vorbereitung 
zur Lurefchifftunft angefeben werden, 


Einen erheblichern Schritt in diefer Kunft that Johann 
Baptiſta Dantes aus Perugta, der fih zu Ende 
des ı5ten Jahrhunderts Klügel. machte, womit er mehr» 
mals über den Thraſimener See log. An der Hochzeit des 
Bartholomäus von Alviane flog er, ganz mie Fe— 
dern bedeckt und mit zwey Flügeln, von dem böchiten Orte 
der Stadt Peruſa; allein es brach ein Eifen, womit er 
den Klug regierte, er fiel daher auf einen Kirchthurm und 
brach ein Bein, tourde aber wieder bergeftele. Bayle 
bift. krit. Wörterb. 1742. II S. 262. Nicht fo 
gut lief es mit dem gelebrten Benediktiner Olivier de 

"Matmesbury in England ab, der mit Fluͤgeln, die er 

“on Arnıe und Füße band, von einem hohen Thurine berabs 
"fliegen wollte, aber beyde Beine brach und ftarb, welches 

Schickſal auch der Jeſuit Backwelle von Padua hatte, 


Im Jabr 1557 that Julius Eäfar Scaliger in 

feinee Sorift wider den Cardan de subtilitate den 
Vorſchlag, die Ategende Taube des Archntau aus Gold⸗ 

fehlägerbäutchen nachzumaden, Dalle Magie, II. S. 

290. und Magnus Pegelius behauptete im Jahr 
1604, daß man durch die Lüft ſchiffen inne, Magni 
' Pegelii, Thesaurus, p. 123, 


Aus den Sage des Mandoza, daf das Feuer leich⸗ 
ter, dünner und feiner als dte Luft fen, ſchloß ſchon Cafe 
par Schott; ber 1666 ftarb, dar die Luft da, wo fie 
and Feuer grenzt oder dünner als Auher wird, fihiffbae 
fen, fo mie das Waſſer da fchiffbar wird, mo er an die 

Luft grenzt. Er bebauptete daber in feinee Magin hy- 
drostatica, ‚syntagma 5. edit, 1677, daf ein Scheff 
auf der converen Dberfläche der Luft ſchweben und ſich durch 
Ruder forttreiben laffen würde; - denn da ſchon mietslline 

B,Handb, d, Grfind, gter IH, Q Geſa⸗ 
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Gekaͤße, die doch ſpecifiſch ſchwerer, als das Waſſer find, 
deunod auf dem Woſſet ſchwimmen, fo bald man fie mit 
Luft anfülle: fo müßte auch ein in die Lufehöbe gebtachtes 
und mit Elementar » Feuer angefuͤlltes Schiff über der Luft 
ſchwimmen und nicht eher finten, al& bis dte Schwere des 
Schiffs die Leichtigkeit des inwendig verſchloſſenen Aethets 
uͤberwiege. 

Hierauf ließ der Jeſuit Franciskus Tertius La⸗ 
na oder de Lanis im Jahr 1670 zu Brescia eine 
Schrift Predromo dell arte maestra, Bresicia 1670 
fol. druden, die den Plan zu einem hölzernen Luftſchiff 
enebielt, welches Maftbäume, Segel und Ruder hatte, 
womit er es zu regieren gedachte; es follte fich durch vier 
daran befeftigte und mit vier Hölgern verbundene große kup⸗ 
ferne Kugeln beben, die er luftleer machen wollte. Aus 
Armuth konnte er feinen Plan nıcht ausführen, der auch 
oburbin nicht gelungen fegn wuͤrde. Sturm erzählt, 
dag Fabei den Einfall gehabt habe, dur zufammenge- 
prehte Luft Körper zu heben und in die Luft fteigen zu laffen. 
Kurz darauf machte Lohmeyer eine Ecrift, von der 
Kunst, dre kufı zu durchichiffen, bekannt, Halle Magie, 
1I. Eınlert., und Jobann Chriſtoph Sturm in 
Aisorf erläurerte 1676 — Collegium curiosum 
P. J. c. X. pag. 51. — nicht nur Lanas Erfindung 
dur Figuren, fondern behauptete au, daß fie möglich 
end augfübrbar fen, welches er an einem Eleinen aus 
Wachs verfertigeen Schiffiben zeigte, daß er mit fo viel 
Pier befchwerte, daß es etwas unter das Waſſer fanf; 
wenn er aber oben zwey Glaskugeln anbieng, fo wurde ed 
Bon der Leichtigkeit derfelben fo angebatten, daß es nicht 
zu Buden fanf, fondern mitten im Waffer ſchwebte. Wenn 
man alfo, ſagt Sturm, große Blafen machen könnte, 
den Gericht leichter, als die darin enthaltene Luft fey, 
und fie noch dazu luftieer machen könnte: fo müßten bie 
Blaſen norhrendig mit dem Schiffe fteigen und von der 
aͤußerlichen Kurt in der Hoͤhe erhalten werden Jm ab 
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1679 ſchrieb Frefchner von der Kunſt, die Buft zu bes 
ſchfen. Freschner Exercitat. phys. de artificio 
navigandı, 1679, 4 

Ein Geiftlicher in Brafilien, der fih G. A. M. unter 
ſchrieb, machte 1709 bekannt, daß er mit einer Maſchine 
in 24 Stunden 200 Meilen weit durch die Luft fahren wol« 
fe. Electricität und Magnetismus foltten fie in der Höhe 
erhalten, wozu er aber pofjierliche Anftalten machte. Der 
Boden des Schiffs mar von Eifenbich und mit Binſende⸗ 
cken überlegt, auf diefe fegte er einen Kaften mit einem gro⸗ 
Gen Magnete, der den eiſernen Boden anziehen ſollte ‚ und 
oberhalb brachte er vice Schnuren mit Agtſteinperlen an, 
welche, von der Sonne befchienen, electriſch werden und 
die Binfendeden feit halten ſollten. Der Verfuch mißlang 
ganz, wie lelcht zu erachten. Lichtenbergs Muga- 
zin 11.3.3. St. S. 116 — 119. 1784, 

Der Pater Galten zu Avignon hatte 1755 den Ein 
fol, daß ein großer Sud von gefütterter Leinwand, die 
mit Theer und Wachs beftrichen würde, in der Luft ſchwim⸗ 
men müffe, wenn folder auf sine hohe Luftgegend acbracht 
und mit der daſelbſt befindlichen leichtern Kuft angefüllt mürz 
de. kaͤcherlich war es aber, wenn er glaubte, der Sud 
müffe fo groß wie die Stadt Avignon fiynz zur Fuͤlung 
hielt er die Luft aus der Region des Hagels für die ſchick 
lichſte. P. Galien Lart de naviger dans les airs, 
Avignon 1755. 12. 

Die Entwürfe des Sturm, Lana und Galten be 
zubeten indeſſen doch ſchon auf dem richtigen Gruudſatze, 
day Körper in der Luft fleigen müffen, wenn fie leichter 
find, als die Luft, die mit ihnen einen gleichen Kaum 
einnimmt. 

As Cavendiſch die große Leichtigkelt der brenn⸗ 
baren Luft entdeckte, kam Black in Edinburg 
um das Jahr 1766 auf den Gedanken, daß dünne 


Blafen, wie das wurſtfoͤrmige Häuschen von Kälbern, 
Q2 mit 


244 Luuftſchiffkunſt. 


mie brennbarer Luft gefuͤllt, aufwaͤrts ſteigen wuͤrden, obs 
me jedoch ſelbſt Verſuche zu machen. Lichtenbergs 
Magazin, III. Bd. 3. St. S. 189. 190. Kragen 
fein fannte feit 1776 nicht nur die ſpecifiſche Leichtigkeit 
der brennbaren Luft, Sondern auch dag Aufſteigen der mit 
ide aufgerciebenen Setfenblaſen; und did Lana Project 
batte fo viel Eindruck auf ihn gemacht, daß er ſchon kit 
40 Jahren auf ein Luftſchiff dachte, deffen Eintichtung vor» 
zü.tıch auf hydroſtatiſchen Gründen beruhen follte und deſſen 
Entreurf er 1784 in der Schrift über die Luſtſchifffunſt bes 
kanne machte. Ebendaf. 11.3.4 St. S. 150. Ca 
vallo, der mie Black einerley Gedanken über Die Leich⸗ 
tigfeit der brennbaren Luft und deren Wirkungen batte, fülle 
te ım Jaht 1782 ju London 10 Zoll fange und 5 Zoll weite 
Enlınder von Seidenpapier mit brennbarer Luft, die aber 
nıcht fliegen, weil das Papter nicht luftdicht war; die mit 
biennbarer Luft gefülten Thierblafen wollten auch nicht ſtei⸗ 
gen, denn fie waren zu ſchwer; er beguügte fich alſo, Sei⸗ 
fenbiafen mit brennbarer Luft zu füllen und aufſteigen zu 
laffen, welchen Verſuch auch Herr Hoftath Lichteuberg 
zu Göttingen im Jahr 1752 machte. Gebhler pby 
fiıfal. Wörterbuch. I. p. 55. 56. Ju cben dieſem 
Jahre erfand Blauchard ein mechaniſches Luftſchiff mit 
Flaͤgelrudern, wobey ihm ein Vogel, Käfer oder Schmet⸗ 
terling zum Muſter gedient hatte, Halle Magie, U. 
S. 180; er konnte es aber nicht zum Schweben bringen, 


Die Erfindung der atroftatifhen Maſchinen, mit denen 
jege die Luft beichiffe wird, war den Brüdern Stephan 
und Robert von Montgolfier, Papierſabrikanten 
ju Anaonay in Vivaraus aufbehalten, welche ım 
Auguſt 1782 Säcke von Papier mit brennbarer Luft füllten, 

nochber aber durch Betrachtung der Natur der Dünfte (die 
fhon Leibniß für Waflerbiaschen erflärte, deren in⸗ 
nece Luft dünner fen, als die äußere wodurch fie die Kraft 
zum Steigen erhalten) und durch daB Beyſptel der in dit 
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Luft ſchwebenden Wolken auf die Gedanken kamen, eine 
- durch Kunst erzcugre Wolke in eine leichte und undurchoringli⸗ 
che Hülle zu fliehen, um damit große Ratten zu bebenz 
auch dachten fie ſchon daran, daß die Leichtigkeit dieſer 
Molke durch die Elektricitaͤt werde befördert werden koͤnnen. 
In der Mitte des Novembers 1782 gelang «8 dem Ältern 
Mountgolfier zu Avignon, ein hohles Paralleicpıpes 
dum, das aus einem von Lyon gelommenen Stüd Tuffet 
gemacht war und 40 ‚Eubitfhub Inhalt hatte, nachdem 
es inwendig durch brennende® Papier erbigt worden war, 
ſchnell bıs an die Dicke des Zimmers und nachher im Gar» 
ten 36 Buß boch ficigen zu ſehen, welcher Berfuch der 
Grund zu den Luft» und Keuerbällen war, Kurz darauf 
wirderholten beyde Brüder diefen Berfuch zu. Annonay, 
wo das Parallelepipedum- in freyer Luft 70 Schub bodh 
flug. Eine größere Maſchtne, von 650 Cubikſchuüh Jans 
balt, flieg mie gleichem Erfolge. Nun beſchloſſen fie, den 
Verſuch ins Große zu treiben, verfertigten eine mit Papier 
gefuͤtterte Mafchine von Leinwand, die 35 Schub im 
Durchmeſſer bielt, 450 Pfund wog, über 400 Pfund Laſt 
noch mit ſich aufbob, und ließen diefelbe an sten Junıug 
2783 zu Unnonay, in Gegenwart der Stände von Viva 
raıs, in die Luft ſteigen, mo fie in weniger ais 10 Minus 
sen eine Höbe von 1000 Toifen erreichte und 7200 Shuh 
weit von dem Drte des Aufſtetgens niederfiel. Daß Mits 
sel, wodurch fie ihn zum Auftteigen brachten, war ein une 
ter der Deffnung der Maſchine angezündetes Strobfeuer, 
in melches fie von Zeit zu Zeit etwas gefrempelte Wolle 
warfen, wodurch die Machine mie einer durchs Feuer ver» 
dünnen Luft angefült wurde. Halle Mayie, Il. &, 
280. Lichtenberg Magazin, 1734. U. 3. 3. St. 
S. ı20 — 130. 

Charles, ein Profiffor der Phyſik zu Paris, fie 
zuerſt darauf, die Verſuche des Montgolfter mit 
brennbaret Luft, die er aus Eiſenfeile und Vertoloͤl entwi⸗ 
heise, nachzumachen. Um die Huͤlle der Maſchine un⸗ 
Q3 durch⸗ 
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durchdringlich zu machen, nahm er die GSebruͤder Robert 
zu Huͤlfe, die das Gehemmniß beſaßen, elaſtiſches Harz in 
einen Firniß aufzuloͤſen, womit man den Taffet überzog, 
und am 27 Auguſt 1783 ließen fie auf dem Marsfelde, uns 
ter der Aufſicht des Faujas de Saint Kond, bie 
Maſchine fteigen, welche 12 Schub 2 Zoll. ım Durdamefler 
hatte, in 2 Winuten 488 Toren hoch flieg, dann ın den 
Wolken verſchwand und mach 3 Stunden bey dem Dorfe 
Goneffe, 5 Stunden weit von Parıs, als dem Drie, 


wo jie aufgeftiegen war, niederfid, Halle Magie, IL | 


&. 130. Macher fand Romain zu Paris Mittel, 
die Hülle diefer Mafchine ganz undurcoringlich zu machen, 
bey welcher Gelegenheit er auch einige fehr empfindlich: pby- 
ſitaliſche Werkzeuge erfand, Lichtenberg Magazin, 
n 11.8.4. &t. ©. 218, Meigniee rieth, den 
& ‚ffet mit Bernſteinfitniß zu übergieben. 
Die erfte Methode, mie man die brennbare Puft in den 
. Ballon brachte, hatte der Profeflor Charles angegeben, 
Slanchard erfand aber eine leichtere und Ballet ver 
befferte fie fo, daß er mit einem Ball von 33 Fuß Durch⸗ 
meſſer, zu deffen Füllung Charles drey Tage brauchte, 
in zwey Stunden fertig wurde. Halle Magie, IV. 
©. 364. Da man durch die Erfahrung beichrt wurde, 
daß die brennbare Luft in den adroftatifchen Maſchinen fi 
nicht lange in derfelben Menge erbielt, fondern bald ab» 
nabın, fo wußte Herr Kaps, ein Bierbrauer ju Dam 
zig, dieſem Mangel abzubelfen, indem er es durch feine 
Geſchicklichkeit dahin gebracht hat, daß ein von ihm verfer- 
tigter Luftballon die brennbare Luft, obne Berluft, drey 
Monate lang bielt. Die fernere Beobachtung — dutch 
eine unvermuthete Deſettion des Ballons unterbrochen. 
Deutſche Zettung vom Jahr 1789. 30. St. S. 
247. und Gottingiſcher Tafhen» Kalender von 
1790. S. 145. 
Am i9ten Septbr. ließ der jüngere Montgolfier zu 
Berfallles, in — des Koͤnigs von Frankreich, 
einen 
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einen Luftballon ſteigen, an dem ein Korb befeftiget mar, 
in welchem fi ein Barometer, ein Hammel, eine Ente 
und ein Dabn befanden, Dieß maren die erften Thiere, 
die man mit aufiteigen lied und die auch mit dem Ballon 
bey Baucreffon, 1700 Toiſen weit von Verſailles, 
unoerfehre wieder zur Erde kamen, Gehler phyſtikal. 
Woͤrterb. 1.8, 58, 


Nunmehr wagten e8 auch Menfchen, mit adroftatifchen 
Maſchinen aufzufteigen, und Pilarre de Rozier war 
der erfte, der am ısten Dctober 1783 zu Paris 84 Schuh 
boch mit aufftieg. 45 Minure in der Luft blichb, aber den 
Ballon noh an Strid:n balten ließ, Am ig9ten Derober 
1753 ſtieg er mit 100 Pfund Gegengewicht 250 Ruß hoch; 
der Ball bieng fih an Bäume, Rozier gab frifches 
Feuer und der Ball bob fich 324 Fuß hoch. Hierauf uns 
ternahmen Pilatre de Rozier und der Marquis 
d'Arlandes am 2ıten Nov. 1783 Mittags ı U. 54 Win. 
die erfte Lufrreife, wo fie den Ballon nicht mebr an Stri⸗ 
cken halten ließen, fondern ganz frey im Schloffe la Murtte 
auffuhren, 25 Minuten lang in der Luft blieben und 5000 
Torfen weit von la Muette unbefchädigt wieder zur Erde 


kamen. Ihre Maſchine faßte 60000 Eubiffihub Raum, 
und die Laft, welche fie mit ſich aufzog, betrug 1600 — 


1700 Pfund. Gehler phyfital, Wörterbug I. 
©. 59% 


Charles und ber eine Robert veranftalteten am. 
ıten Dec. 1783 eine zweyte Luftreife, Sie liegen aus den 
Thuillerien um ı Uhr 40 Min. im einer Art von Triumph» 
wagen auf, welcher mit Stricken an einer 26 Schub ım 
Durchmeffer baltenden und mit breunbarer Luft gefüllten Kur 
gel mit Taffet hieng. Ste giengen in einer Höhe von 
250 — 300 Toifin über zwo Stunden lang fort, und He 
Ben fich endlich in der Pläne bey Nefle, welche 9 Stun⸗ 
den meit von Paris ablient, nieder, wo Mobert aus— 


flieg, der um 130 Pfund dadurch erisichterte Ball aber mit 
24 Coboar⸗ 


f 
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Charles allein fih wieder. auf eine dem Aetna gleiche 
Hoͤhe von 1500 Toiſen auffhmwang, noch 35 Minuten ın 
der Luft verwellte und endlich bey dem Gebölje von Tour 
du Kan ohne Befhädigung des Luftfahrers berabfam. Gebr 
ler phyſikal. Wörterb, J. S. 60. 


Am sten Jun, 1784 fuhr der franzöfifhe Maler Bous 
he zu Aranjuez auf, der Ball brannte an und Boude 
fprang 90 Zuß hoch herab, Fam aber doch mit dem Les 
ben davon. r 


Um den Ball zu regieren, erfand Blanchard Klügel 
und ein Stiuerruder, die er an den Ballon befeſtigte und 
nach Bedürfniß bewegen fonnte. Als er aber am zn 
März 1734 auffabren wollte, zerbrach ein Student, der 
mit Gewalt Geſellſchaft leiſten wollte, die vier Flügel dei 
Luftmaſchine und den Fallſchirm, der den Stoß des zur Era 
de ſinkenden Schiffs aufhalten follte, doch blirben daß Ane \ 
kerfeil und Steuerruder unbefhädige und Blanhard 
ftieg 1500 Toifen hoch. Am 23ten März 1784 flieg er zu 
Mouen auf, mo der Wind dag Steuerruder zerbrach, die 
Klügel aber unbeſchädigt Ich. Am ısten Julii 1784 ſtie⸗ 
gen die beyden Roberts mit dem Derjoge von Char⸗ 
tres zu St. Cloud auf, wo fie Ruder von 12 Quadrat⸗ 
ſchuh Dberfläche an dem Ball angebracht hatten, und als 
Blanhard am ıgren Zul, 1784 zu Rouen aufſtieg, hate 
ge er die Ruder zur Rechten und Einfen des Schiffs paar⸗ 
weiſe geordnet. Am ıgten Septbr. 1784 machten bie 
Brüder Robert mit ihrem Schwager eine Lufteeife aus 
den Thuillerien und behaupteten, durch den Gebrauch der 
Ruder 22 Grad Abweichung vom Winde erhalten zu haben, 
An 7ten Jan. 1785 unternahm Jobaun, Perer 
Blanchard, in Geſellſchaft des Doc, Jeffries, die 
erfte Luftreiſe über den Canal zwifchen Engtand und Frank⸗ 
reich. Er ſtieg bey Domer auf und ließ ſich nach zwey 
Stunden auf der franzöfifchen Küfte, in dem Walde bey 
Guines, eine franzöfifche Meile unser Calais, nieder, wo 

| | ’ ihm 
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ihm ein Denkmal errichtet worden iſt. Allgem. Lit. 
Zeit. 1786. No. 48. b. Nicht ſo gluͤcklich waren Pi⸗ 
latre de Rozier und der Parlamentsadvokat Ro—⸗ 
main aus Boulogne, weiche am ızten Jul. 1785 eine 
£uftceife über den Canal antraten. Pılarre de Kor 
zier hatte unter dem gewöhnlichen Badon mit brennbarer 
RLuft noch eine Montgolfiere angebracht. In einer beträcht⸗ 
lihen Höhe verlor der Ballon. plöglich die brennbare Luft, 
alles ſtuͤrzte mit Schnelligkeit herab, Pilatre de Ro— 
zier blieb gleich todt und Romain lebte nur noch wes 
nige Augenblife. Bon Calais waren fie ausgefabren 
und Z franzöfiihe Meilen von Boulogne, 300 Schrits 
te vom Seeufer flürzten fie berab,. Lichtenberg Mas 
gazin, All. Bd. 2, Ot. &, 182. 1785. 


In der willkuͤhrlichen Lenkung der Aëroſtaten haben es 
bie Herren Ballee und Alban febe weit gebracht. 
Sie beftimmeen den Tag zuvor die Richtung, die fir dem 
Ballon geben, und nannten den Ott, wo fie fich niederlaffen 
wollen, Am 23ten Auguſt (nach andern am 25ten) 1785 
raten fie früh 4 Uhr die Reife von Javelle aus an, ließen 
fih an dem beitimmten Drte nieder, erhoben ſich wieder 
mit Hilfe der Klügel, fuhren über die Wieſen bey St. 
Cloud und famen Abends 8 Uhr, an demfelbigen Tage, 
wieder nach Javelle zurück, Diefe Flügel konnten fie nach 
umgefchrten Richtungen bewegen und durch die eine das 
YAufiteigen, durch die andere das Miederfinfen des Ballons 
befördern. Lichtenberg Magazin, II. 8. 3. St. 
S. 194. 1786. Das Steigen und Fallen des Ballons 
hatte man fchon einige Zeit vorher ziemtich in feiner Ges 
walt; Herr Enslin und Her von Montgolfter 
kamen beyde 1784 auf den Gedanken, daß man einen Aëro— 
ſtaten duch Veränderung ſeines Schwerpunkts und der 
Richtung des Widerstands der Luft, durch fein eigenes 
Gewicht fleigend und fallend machen und ihn dadurch eine 

- deliebige Richrung geben könne, Lichtenberg Maga- 
* Q 5 sim, 


Bu 
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zin, III. B. 1. Stck. S. 172. Zur borisontalen Rich⸗ 
tung der Maſchine find die Ruder oder Fiügel am brauch⸗ 
barften. weihe Blanhard zuerft und nach ibm die 
Roberts brauchten Lunardi fekte feine Ruder aus 
fetvenen Klappen zufammen, welche ich, nach dem Wınde 
bewegt, zuſchlugen, gegen ibn gefübrt, öffneten, daher 
das Ummenden nicht nörhig war. Zambaccari richtete 
die feinigen fo eın, daß fte fih von ſelbſt umwendeten; 
Die beſte Wirkung brachten die Ruder des Ballet und 
Alban hervor, Gebler phyſikal. Wörterbug 
I. 79. | 

Die erften Lufrkäle aus Goldfchlägerhaut, die ſchon 
Julius Caſar Scaltiger zur Nachahmung der Tau⸗ 
be des Archhtas empfahl, machten der Maler Des 
champs und der Baron Beaumanoir in Paris 1783. 


Cavallo fand, daß die Kugelgeſtalt für die aeroftatle 
fen Maſchinen die befte fg, Halle Magie IV. 359 
und le Roy mar der erfle, der diefen Maſchinen am 
23ſten Decembr. 1783 den Namen Aeëroſtat Draht. 
Gebler a. a. O. J. 62, 


Bartholon zeigte zuerſt durch Verſuche, daß die 
Luftelectricitaͤt auf das Steigen der Aeroſtaten einen großen 
Einfluß habe. Lichteuberg Magazin II. B. 4. St. 
©. 52, 1784. ı 

Ein Jahr früber, als die Montgolfierfche Erfindung ge» 
macht wurde, erſchien eine Abhandlung von Herın Carl 
Friedrich Meerwein zu Emmendingen unter dem Tis 

gl: dee Menſch! follte der nicht auch mit 
Käbigkeiten zum Kltegen gebobren fegn? Im 
J. 1784 wurde dire Abbandlung bey Thurneyſen ın 
Baſel befonders geduckt. Herr Meerwein hatte dar—⸗ 
in eine Maſchtne zum Fliegen entworfen, welche aus zwey 
zugeſpitzten Klügeln beſtand. Die Rahmen ſollen von Holz 
and mit Tuch üͤberſpannt ſeyn. Kür einen Menſchen von 
150 Pfund muß ihre Flaͤche 126 Quadcasfuß betragen. 

Ä Bende 


i 
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Bende Flügel find in der Mitte fo verbunden, daß fie 
Schwingungen aufs und niederwärtd, erlauben, und unteribe 
rem Schwerpnnfte ſchwebt der Menſch angebunden. Lich- 
tenberg Magazin, III. B. 1. St. S. 148. Reich 6s 
Anzeiger 180% 

Am sften Jun. 1791 fchrieb Here von Morveau von 
Dijon an einen feiner Kreunde, daß ein mit gemeiner Luft 
aufgeblafener ‘Ballon durch die Sonnenhitze fo viel Kraft 
befam, daß er am 30ften May 1791 alle entgegenftebende 
Dinderniffe überwand, aufitieg und von Niemand zurück⸗ 
gebalten werden konnte, welcher Vorfall Hıffnung macht, 
Daß es vielleicht gelingen könnte, die Luftbälle, ſtatt mit 
brennbarer Luft, auch mit gemeiner fleigend zu machen, 

Am 26ften September 1791 wurde mir gefchricben, daß 
Here Lunardi bey Neapel von einem Ufer des Meeres 
bis zum gegenfeitigen eine Zuftreife von 13 italienifchen Meis - 
len über die See gemacht babe, welches alfo die zweyte 
Luftreife über dag Meer ift. 

Die Herren Bienvenu und Launoy in Paris ha» 
ben eine Eleine, ganz einfache Mafchine erfunden, die ſich 
durch blos mechanifche Kräfte frey in die Luft erhebt. Die 
Berfaffer des Sjournald von Paris haben das Modell das 
von in Augenſchein genommen und erftaunten febr, als es 
ibnen mehrmals unvermerft aus der Haud entfchlüpfte und 
fih an die Dede des Zimmerß anfegte. Lichtenberg 
Magazin, IL B. 3. St. S. 205. 1784. Ein Fran 
zofe zeigte auch, wie die Ballons dazu gebraudt werden 
können, das Gewicht unfred Körpers bey Kußreifen zu ver» 
mindern und fo die Urfachen mancher Ermattung größten» 
theild wegzuraͤumen. Es wird ein Ballon von ı2 Schuh 
im Durchmeſſer, über dem Kopfe ſchwebend, mit Riemen 
an einen Aruftgurt feftgefchnalle, wodurch der Reiſende um 
50 Pfund leichter wird. In die Haud nimmt man Ruder, 
die aus mit Taffet überzogenen Reifen beſtehen. Maga, 
zin aller neuen Erfindungen x. 1. eiefetnns. 

Leipzig. ©. 39. 

Die 
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Die Anwendung der Luftballons zum Kriegsgebrauch ge⸗ 
ſchahe zuerſt 1794 bey der Belagerung von Charleroi 
‚und nachher ‚in der Schlacht bey Fleurus, von den 
Franzoſen, die vermittelſt ihrer die Brwegung des Feindes 
beobachteten und zu ihrer Bedienung zwey befondere Arbei⸗ 
terfompagnien unter dem Namen der Aeroftterg errichten» 
fen. Jede republifanifche Armee bekam zwey folder Luft⸗ 
bälle, von denen der Entreprenant, der zuerit bey 
Fleurus gebraucht ward, von «lliptiicher Korm, 29 Ruß 
lang, 19 Ruf hoch und 57 Fuß im Umfange groß war, 
Die erfte Idee zu diefem Gebrauch der Lufibäle harte der 
befannte Major Mauvillon lange vorher fchon im Jahr 
1789. Er mıll genau auf dtefelbe Weile, wie es in der 
Ko:ge exekutitt ward, einen Dfficier mit einem Fernrohr 
vermittelſt des Luftballes fib über den Feind erbeben und 
ihn refognogsiren laffen; mil Leute befonders auf die Be 
dienung diefer Maſchinen ererzicen und eine der legtern, 
gleich den Pontons u. f m, beym Gencralftabe mitrfübren 
loffen. Hoyer Geſchichte der Kriegstunft, IL. 
Th. &, 928. 929. Allein ſchon am 16ten Mär; 1799 
ſchrieb man von Paris: der Nusen der Luftballons bey den 
frangöftichen . Atmeen ward, in Betracht des dazu erfordire 
lichen Aufwande , als zu unbedeutend gefunden. Das Dis 
rectorium bat desbalb ın einem Beſchluß ale Luftſchiffer⸗ 
ceompagnten vom 21. Marz an als aufachoben erflärf, 
Die dazu gebörtgen Mannſchaften und .Dffiziere werden 
Kberis entlaffen, theils unter andere Korps geſteckt. 


Im Auguſt 1798 machte der franzöftiche Bürger Dw 
Sormel ım einem öffintiihen Biafte befannt, daß er ein‘ 
Mittel, die Luftballons zu dingtren, erfunden babe. Er 
bebiuptet, man müff-” ſich vorzuͤglich an den Ballon ange 
brachter Flügel und Segel bedienen. Krankfurtee 
Staats ⸗jRiſtrettfo 1798. Mr. 132. & 682, Auch 
wurde gemelder, daß der Mechamsmus der von dem Prof, 
Danzel ın Hamburg erfundenen und erprobsen Waſſerma⸗ 

ſchine 
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ſchine anf die Directton des Luftballons anwendhar ſey. 
Der Buͤrger Thielorier in Parts, der ſich ganz beſon⸗ 
ders mit der Verbeſſerung und Benngung der Luftſchiffahrt 
beſchaͤftigt, bat ebenfalls ein Mittel, die Zuftballong zu 
dirigiten, erfunden und befannt gemacht, und auch daruͤ⸗ 
ber, zur Sicherung feines Eigenthums, ein Patent erhalten, 
Ein anderes Mittel zur Direction der Lufthalle wurde im 
Journal de Paris, (den 25ten Nov, 1798) an⸗ 
gegeben, Auch ein Ungenannter ließ in Nr. 16. ber 
Wiener Zeitung vom 23ten Febr. 1799 bekannt 
muchen, daß er Die Zuftichiffahre fo weit vervolltommnet has 
be, daß 1) man Luften von mehrern Eenenern durch einen 
feichten Mechantsmus in den Luftſtroͤmen fortbringen könne, 
2) und zwar wenigstens in einer gebnfach kürzeren Zeit, ald 
ſolches auf der Erde mie dem beften Fuhrwerk geſchehen 
Tann. 3) Bey der Directton fey nur ein Menfch erforderlich, 
wenn auch mehtere Eentner in das Schiff geladen worden wä« 
ren. Aber auf die Ebre der eriten oder der gleichzeitigen 
Erfindung wied er Berzicht hun muͤſſen, da feine Bekannte 
machung (päter als die obigen erfolgt. Auch in Spas 
+ wien bat man dieſem Gegenftaude nachgedacht; Don Juan . 
Andres Samaniego bat eine vollſtändige Abhandlung 
Über die Direction jener Maſchinen hetausgegeben, welche 
den Titel führe: Prospecto de una nave atmosferi- 
cas con elle sistena de sa direction, 8. mit Kupe 
fern. Madrid, Ein anderes bicher gehöriges Werk find 
die observaciones sobre el modo de estableter unos 
buques volantes. Madrid. Man könnte damit die 
Methode des Abate Serrati in Florenz Eſ- deflen Car- 
tas Jisicas), u. a. m. dergleichen. 


Tetu⸗Briſſy, ein berühmter Stallmeifter, derfelbe, 
der im. Jabr 1798 fich mit einem Pferde in die Luft erbob, 
machte ebenfalls Berfuche über die Dirertion der Ballong, 
deren Mrfultare einen qluuͤcklicheren Ertolg boffen laffen, als 
ale bishsrigen, Diele Lrfindung wird naͤuuich dadurch fü 

ſchwer, 
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ſchwer, daR man eine Kraft finden muß, welche man der 
Wirkung dee Windes entgegen ſetzen kann. Hat man dicfe 
Krafı einmal gefunden, fo wird «8 leicht feyn, ibte Rich⸗ 
tung zu ändern, und fie mit der Bewegung auf mannigrals 
tige Art zu verbinden. Blanchard bar durch Flügel jich 
Die Kraft zu verfchaffen geſucht, allein ohne Erfolg, da der 

Kraftaufwand ungeheuer if. Das leichtefte Mittel, cine 
ſolche Kraft zu erhalten, iſt das Steigen und Fallen des 
Ballons, meldes man durch Auswerfung des Ballaſtes, 
oder durch Oeffnung des Ventils, um das Gaz liydro- 
gene auszulaſſen, erhaͤlt. Man ſieht aber ſogleich, mie 
ſehr dieſes Mittel beſchtaͤnkt iſt, da nach einigen wenl⸗ 
gen Verſuchen der Vorrath vom Ballaſt und Waſſerſtoff 
Gas erſchoͤpft ſeyn wird, Teen» Briffy bar dieſes 

Steigen und Fallen dadurch erhalten, daß er ein Gewicht 
an einem freyen Seile auswirft, und wieder aufzicht, 
Der Ballon wird ſtetgen, während das Gewicht fälle, und 
fallen, wenn es wieder aufgemunden wird. Man mırd 
das Fallen des Gewichts durch einen Fallſchirm verzögern, 
um durch den nämlichen Kraftaufwand ein groͤßeres Stei⸗ 
gen ded Ballon zu gewinnen. Buſch Alm, d. Korte 
ſchritte Bo. V. S. 307. 


In Wien erfchien im Jahr 1802 eine Brofchüre vom 
Prof, KRatferer unter dem Titel: „Ueber meine Er 
findung, einen Lufeballon darch Adler gu re 
gieren.* Kaiferer bemerfer ım derfiiben, daß die Ad⸗ 
ler Kraft genug baben, einen Lufiballon zu ziehen; er zeigt, 
wie viele derfelben nad Berhältnif der Größe der Lufıbale 
lons biezu eriordert werden, wie man fie abricbten, vor 
den Ballon fpannen und leiten muͤſſe. Das Ganze ift 
durch einen Kupferftich noch anichaulicher gemacht, Eben 
fo bat Zambaccati in Bologna bekannt gemacht, daß 
er endlich die Kunft erfunden habe, die Luftballons nach 
Belieben zu dirigiven. Um aber die Koſten der Berfuche 
ju beftceiten, will er eine Subſeription von wenigſtens 800 

Kronen 
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Kronen haben, Diefer Iegtere Umftand erregte von neuem 
Zweifel gegen dieſe wichtige Erfindung. Journ. f. Ras 
beit, ıc 1802, Rebruar, &, 153, Der franzöfifche 
Escudeon : Chef Hulin hat ebenfalls In einem befondern 
Memolre die Möglichkeit der Direction der Luftbälle zu er» 
weiſen geſuchi. Buſch Alm, der Fortſchr. xc. VIII. 
B. S. 293. 


Am 25ten Febr. 1803 verlas Here Profeſſor Danzel 
aus Hamburg, bekannt durch mehrere neue Erfindungen, 
beſonders zur Erlerchterung der Schiffahrt, in der koͤntgl. 
Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin ein Memoite über 
den Mehanısmus feiner Erfindung, welche die Direction 
der Lufebälle zum Zweck bat, und demonſtritte dann dirfen 
Mechanismuß in einem dee Säle der Akademie. Der chen 
in Berlin anmefende franzöfifche Luftfchiffer Sarnerin 
fol diefe Erfindung febr bewundert haben. Am ı14tch Jan. 
1804 machte, Öffentlihen Nachrichten zufolge, H. Prof. 
, Danzel ın Hamburg das zweyte aëroſtatiſche Erperiment, 
des von ibm erfundenen Mechanismus der Direetion des 
Lufrbalone. Das Reſultat war, zufolge einer größern 
Uebung, eine Schnelbewegung von 12 Fuß in jeder Secuns 
be, melches, indem nur die Hälfte der Maſchine gebraucht 
ward, drey franzöfifbe Lieues jede Stunde ausmacht. 
Moaͤcht man von den beyden Flügeln des Mechanismus Ge 
brauch, fo erfolgt mithin eine Schnellbervegung von 6 Li- 
eues jede Stunde, An eben dem Tage bat H. Prof. 
Danzel das erfte aeroftatıiche Erperiment mit einem 
zweyten, von ibm erfundenen Directionsmittel gemacht, 
weiches ein eben fo gluͤckliches Refultat, als daß erfte, 
bervoraebrabt bat, Intelligenzbl. der allgem 
Lin. Zeit. Dale 1804. Nr. 24. 


Am Ften Jul, 1803 flieg Herr PBrofeffor Robertfon, 
mit feinem Fteunde, Deren Lhoeft, bey Hamburg auf, 
und ftellte in einer Höbe von 3600 Toifen, wo der Ballon 
auf der Erde nicht mehr ſichtbat feyn Eonnte, folgende Ver» 

fuche 
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ſuche an: Er ließ einen Tropfen Schwefelnaphta auf eine 
&.aricheibe fallen, welcher in 4 Secunden verounſtete. Er 
elekttiſttte Glas und Siegellack durch Reiben, aber beyde 
zeigten Feine ſolche Elektricitaͤt, daß fie andern Körpern 
bärte mitgerheile werden können. Die Voltaiſche Eäule, 
die beym Auffteigen des Ballons ſehr wirffam gewefen mar, 
geigte jetzt kaum noch den zehnten Theil oiefer Wurkfamkeit, 
Im Juclinatotium fchien die Magnernadel ihre Kraft ganz 
verloren zu haben, denn fie konnte nicht nieder anf den 
Grad gebracht werden, welchen fie auf der Erde gezeigt 
hatte. Er lich mit einem Hammer auf etwas Bertbolletis 
ſches Knallſalz fchlagen, mo aber fein Knall, fondern 
blos ein ſchneidendes Geräufch erfolgte, welches bey aller 
Schwaͤche doch dem Ohr unerträglih war. Die Lurtichife 
fer fprachen fo laut als möglich mit einander, konnten aber 
doch kaum einander verfichen. Das Lufteleftromerer zeigte 
bier, mit Hülfe dee Condenſators, nicht die mindifte Elcks 
tricitär, Don ein Paar mitgenommenen Vögeln war einer 
son der Verdünnung der Luft geflorben, und der andere 
war außer Stande zufliegen, und lag franf auf dem Rüden, 
wo er bloß die Flügel bewegte. Das Woſſer firng bey cta 
nem mäßigen Grade der Hitze, welche der gebrannte, mit 
Waſſer begoffene Kalk lieferte, an zu ſieden. Nach angeſtell⸗ 
ten Beobachtungen fehten es, daß die Wolken nie böher, 
als 2000 Totfen geben, und bloa beym Auf» und Abſtei⸗ 
gen ducch diefe Wolfen mar es moͤglich, Elektrititat zu erhal⸗ 
ten, die allemal pofinio war, Um 2 Uhr Nachmittags lie⸗ 
Ben ſich die Luftfahrer unweit Wichtenbeck, auf.dem Wege 
nach Celle, zur Erde herab, nachdem ſie in fünf Stunden 
einen Weg von 12 Meilen zurückgelegt hatten. Am unten 
Yuguft um 12 Ubr 42 Minuten ſtiegen bende Luftfabree 
wieder in die Hoͤhe und ließen, um den Widerſtand der 
Luft zu berechnen,. zwey Faliſchirnie von veriatedenem 
Durchmeffer mit gleichen Gewichten berad. Der ans 
dere, der etma 100 Toren tiefer: berabgelaffen wur⸗ 
de, fish weis ſchneller, als Der. erſtere, entfallele ſich jedoch 
erſt 
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erft nach einem Zroifchenraume ‚; der doppelt fo groß war, 
als beym vorigen, Um 12 Uhr 51 Minuten gieng.der Les 
roſtat ducch zwey große Wolken bindurch , die fich zu thei⸗ 
leu ſchienen. Die Geſtalt diefer Wolfen, welche wie meiße 
Dunſtmaſſen ausfaben, war laͤnglich; «8 hatte aber dag 
Anſehen, als ob fie wie weiße Lappen genen die Erde nie» 
dermärts hingen. Die obern zufammenhängenden Theile 
derfeiben bilden Feine Flaͤchen, tie es von der Erde aus 
ſcheint, ſondern ſie haben die Geſtalt eines Kegels; Ro⸗ 
bertſon leitet dieſes von der Wirkſamkeit des Waͤrme⸗ 
ſtoffs her, der aus dieſen Maffır gleichſam natuͤrliche Nee 
toſtaten bildet, deren Hoͤhe mit der Dichtheit der Atmo⸗ 
ſphaͤre im Verhaͤltnitz ſteht. Die Wolten ſchienen gegen 
die Erde herabzuſtützen, welche Taͤuſchung vom fehnellen - 
Steigen des Ballons berrührte, der in einer Secunde so 
Fuß in der Vertifalinie durchlief, ob ei gleich ſtill zu ſteben 
ſchien. Diesmal ſtieg Herr Robertfon nicht fo body, 
wie am 7tem Jul. Bon 2 Tauben, die man fliegen ließ, 
ſank die eine mie ausgebreiteten Flügeln, die fie nicht bee 
Wegte, In einer nur wenig gegen die Erdfläche geneigten Li— 
nie: herab, mit. einer Schnelligkeit, die mehr einem Sturje 
glich. Die. andere flatterte einige Augenblicke und bing 
ſich an die Gondel, ohne den Ballon wicder verlaffen zu 
‚ wollen. Mitgenommene Schmetterlinge verfuchten es ums 
fonft, fih im der verduͤnnten Luft zu erbeben; fie blicben 
bey der Gondel, die fie mis ſchwachem Fluge umflatterten, 
Schwamm mit einer biconveren Glastinfe anzuzünden, ges 
lang erft nach einigen Minuten, Eine Flaſche mit Queck⸗ 
ſilbet wurde ansgeleett, um Luft von der Stelle, wo die 
Ausleerung geſchah, darin aufzufangen, und wieder ge⸗ 
nau verſtopft. Dr Schmeiſſer unterſuchte nachher 
diefe Luft und es ergab fih, daß jene höhere Regton 
3 Procent weniger Lebensluft enthielt, als die untere ate 
mofpbärifche Luft. Eine von Sauerſtoffgas befreyte Luft⸗ 
portion gab blos Stickgas. Wenn dieſe Luft und ande» 
re aus der untern Region, auf gleiche Temperatur und Dene 
B, Handb. d, Erfind, Ster Th, BR | firät 
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‚firät zu 28" Batometerſtand gebracht wurden, fo lebten 
Isoekten in unfrer Luft länger, als in jener aus der böbern 
Region. Wurde die legtere bie zu dem Grad erfältet, mie 
fie es in der Höhe war, fo hörten die Fliegen auf, ſich 
darin zu bewegen. Robertſon bemerkte ferner. auf: feie 
mer Fahtt, daß die Sonnenftrahlen in einem gläfernen 
Priema nicht mehr mit folcher Lebhaftigkeit und Klarheit 
zu unterfcheidende Karben, mie unten, fondern mehr blei⸗ 
che und verworrene gaben. An einer Federwage zogen die 
Gewichte nicht mehr fo ſtark, mie auf der Eidflaͤche. Die 
Inclinationsnadel fieng wieder an zu ſchwingen. Mittelft 
eines finnreihen, vom Herrn Mechanikus Hetz verfers 
tigeen Inſtruments, ſchloß Herr Robertfon 4 Zoll von 
der ihn umgebenden Euft mit Quedfilber ein. Die Stande 
puntte wurden. beyderſeits berichtigt; aber bey der Ankunft 
auf der Erde flieg das Queckſtilber in dem vorher mit Luft 
‚angefülten Raume bis auf ein Zehntel deffelben, welches 
nur noch leer blieb. Aus dieſem vorzüglichen Berfuche 
folgere Hetr Robertfon, daß fih In den hoͤchſten Res 
glonen blos Dünfte befinden, und feine wahre atmoipbä« 
eifche Luft mehr. Wäre diefe Vermuthung richtig, fo 
glaubt Here Robertſon, daß man mit einiger anges 
wandten Borficht eine noch gröfere Höbe, ale die von 3670 
Totſen, erreichen fünne, Herr Robertfon ließ fich 
bey dem Dorfe Rohhorſt im Holfteiniichen nirder, mache 
dem er in 65 Minuten 16 franzdfifche Meilen gemacht hat⸗ 
te. In der böchiten Regton, zu welcher ſich der Aeroſtat 
erbob, fland das Barometer auf-ı2”, 11. Hier mar 
Dert Robertſon nicht im Stande, etwas Brod, das ihm 
fen Begleiter darbot, binunter zu fchlingen; die Arronaus 
ten befamen von der dünnen Luft aufgeichmollene Lippen, 
blutende Augen, und beyde brachten eine braune und röch« 
liche Geſichtsfatbe mit berunter, welche alle diejenigen in 
Derwunderung feßte, welche fie harten auffteigen feben. 
Töne von metallenen Körpern machten bier wenig Eindrud; 
das MWafler wurde ſchon durch die Hitzze des fich loͤſchenden 
Kalte 
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Kalks zum Sieden gebracht; einem Vogel, den man auf 
den Rand der Gondel ſetzte, verſagten die bewegten Flügel 
voͤllig den Dienſt, weil fie nicht den gewoͤhnlichen Wider» 
ſtand fanden, und als man dieſen Vogel, außethalb der 
Gondel, ſich ſelbſt überließ, fiel er ſenkrecht mit Außerfter 
Schuelligkeit herab, und kam vielliecht erſt in dichterer Luft 
zum Schweben. Die Atwoſphaͤre, die ihnen im ſchoͤnſten 
Azurblau erfhien, batte in jener Höbe ein graues und neb⸗ 
lichtes Anſehn, die Eonne war nicht blendend, und die 
Märme ihrer Strablen außerbalb der Sonne gar nicht 
merklich, auch innerhalb derfelben, wo die Stralen einen 
ſchwachen Küdprall baren, nur ſehr mäßig, Die anfangs 
wenig merkbaren Ostillationen einer Magnetnadel vermebrs 
ten fich ſtufenweiſe, und die magnetifche Kraft der Nudel 
verminderte fich immer mebr, je böber man flieg; als man 
fin aber der Erve wieder näherte, Außerte auch die Nadel 
ibre magnetifche Kraft wieder, Herr Jzarn bat in feiner 
Lithologie utınospherique gezeigt, daß keine eleftrie 
ſche Erplofion anders ſtatt finden könne, als wenn man ei⸗ 
ne angıbäufte Flüffigfeit nörbige, fih einen Weg mit Ges 
walt durch cin elaſtiſches und ifolirende® Medium zu babe 
nen. In dieſer Höhe elektrifireen fi; nun Glas, Schwe⸗ 
fel und Siegellack nur fehbr ſchwach, und gaben wenigſtens 
keine merkliche Anhäufung an einem tfolırten Leiter zu erken⸗ 
nen, afficirten auch das Elektrometer nıcht, daher ſich 
auch wohl von der natürlichen Elektricitaͤt in dieſen Höben 
keine ſolchen Wirkungen erwarten taffen, daß fi Steinre⸗ 
gen tarauß erklären ließen. Die bey verfchtedenen Verſu⸗ 
chen erhaltene Elektticitaͤt zeigte fich inmmer pofitiv. Die 
Wirkſamkeit einer galvantichen &äule von 60 Silber- und 
Zınfplatten verminderte fich mir der Erhebung immer mehr 
und mehr; dagigen war der galvaniſche Blig weit bemerl⸗ 
licher, welches wohl von der Beſchaffenheit der Augen des 
Feobachters berrübren mochte, deren Empfänglichteit für 
einen ſolchen Schein bier ohne Zweifel ſehr erböber wur. 


Hamburger Eortefpondent, 1803. Mr. 132 
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Voigts Magazin, VIL Bos. Ste Stuͤck. S. 
41 — 456. Buſch Alm. der Fortſcht. IX. ©. 
91 97° 
Im Jahre 1807 machte man zu Woolwich bey London 
den Verſuch, durch einen Luftballon bey günfligem Winde 


Depeſchen von einem Orte zum andern zu befördern. Da 


aber diefer Vetſuch vorausfegt,. daß der Wind feine Miche 
tung gerade nach dem Drte bin baben muß, mo man die 
Depefchen erwartet, und überdieß die Geſchwindigkeit des 
Windes ſehr verfchieden iſt; fo möchte das Unzuverläffige 
folcher Verſuche wohl feinem Zweifel unterworfen ſcyn. 
Bufh Alm. der Fortſchr. XIII. B. S. 198. 


Zach at iä, Lehrer an der Klofterfäule Roßleben, wen⸗ 
det die Theotie vom Fluge der Voͤgel auf die Konſtruction 
eines zu dirigirenden Luftballons an, und ſucht zu beweiſen, 
daß dieß der einzige Weg ſey, zur ermünfchten Direction 
des Luftballons zu fommen. Andreolt flieg am ıötem 
Octob. 1807. mit einem Luftbalon auf, an deſſen Sonde 
Super befeſtiget waren, mit welchen er der zuvor freisidrs 
migen Bewegung des Ballons Eınbalt gethan baben fol. 
Bittorf in Lemberg flieg am ı9ten Aug. 1807 ınit einem 
papternen Ballon A la Monıgolfier mittelſt Stroh⸗ 
feuer febr gluͤcklich in die Luft, und wußte die Feuetung 
meifterbaft zu regieten. Am zten Auguft und 22ten Sep 
gember deffilben Jahres flieg Garnerin zuerft mit einem 
zuuminitten und wit brennbarer Luft geführten Ballon gluͤck⸗ 
lich in die Hoͤhe, und vollendete auch ſeine beyden gefaͤhrli⸗ 
chen Reiſen bey Nacht fehr glücklich. Un einem Reife um 
die Mitte des Ballons, 15 Fuß weit von demfelben ent 
fernt, binnen 120 Lichter. Buſch Alm. der Fort 
ſchritte XIII. B. ©. 656. 657. Zu 

Der bürgerliche Uhrmacher, Herr Jacob Degen, 
ein geborner Schweiger, welcher zu Wien lebt, bar mit 
befonderer Bebarrlichkeit eine von ibm ausgedachte Flugme 
fine zu Stande gebtacht, und ben geögten Theil derfeiben 
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mit unermuͤdeter Geduld ſelbſt verfertiget. Bey den Ber- 

ſuchen, melde er mit feiner Mafchine, nach Vollendung 

derſelben, in Wien anftellte, haben ibm alle Sachfundige 
ihren Benfall geſchenkt. Zur Berringerung feiner förperlis 
chen Schwere bat er einen Heinen Lufrbalon mit feiner 
Maſchine in Verbindung gebracht, den er durch diefelbe zus 
gleich zu regieren hofft. Eine ausführliche Befchreibuug - 
dieſer Flugmaſchine und der damit angeftellten Beriuche 
fiebe in Buſch Almanach der Fortſchr. XIV. B. 
S. 536 — 547. 


Luſtſpringer kamen von den Römern zu den Galliern und trie⸗ 
ben vorzäglid im raten, ı2ten und 13ten Jahrhundert ihr 
Mefen in Kranfreih, als Schaufpiele, Dichtkunſt, Mu- 
fit und Tanzfunft von ihrer frübern Vollkommenheit in je 
nem barbarifchen Zeitalter berabgefunfen waren. Die Luft 
ſpringer thaten oft ſehr gefährlicde Sprünge und ließen fol» 
che auch von Affen thun, die fie gemöhnlich mir fich führe» 
ten. Man bat noch eine Verordnung aufbebalten, wor—⸗ 
in unter der Megterung des heiligen Ludwigs der 
MWaarenzoll an den Tboren von Paris beftimme murde. 
Nach diefem Tarıf mußte ein jeder Poſſenſpteler, der einen 
Affen nah der Hauprftade brachte, anftatt des Zolls, 
Sprünge und Kapriolen von diefen Thieren machen loffen, 
Daher das Sprüchwort entftanden iſt: passer en ınon- 
noye de singe. Den Poffenfptelern feinft legte die Vers 
ordnung auf, an Zahlungsſtatt einige Kieder zu fingen. 


Im Anfange der Regierung Philipp Augufts wur 
den. alle dieſe Gaufler aus feinen Staaten vertrieben und 
Diefe Poffen gänzlıch unterfage. Später wurden fie zwar 
wieder gelitten, aber man mar genörbigt fie mit Drohun⸗ 
gen und öfters durch Strafen in ihren Schranken zu halten, 
Das letzte bierüber abgefaßte Geſetz ıft vom Jahre 1395, 
Seit diefer Verordnung findet man in der franzöfifchen Ge» 
fchichte Feine Meldung mehr von Borftelunnen der Gauck⸗ 

- Ier (Jongleurs), nicht dag der Gebtauch diefer Schaur 
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ſpiele ſich ganz verloren hatte, ſondern weil ſich die vor» 
nehmſten Akteutrs nachher begnuͤgten, erfiuuntiche und ges 
faͤhtliche Sprünge mit dem Degen und audern Waffen zu 
machen. Daher man fie mit dem ſpaniſchen Worte Bata- 
lores bezeichnete, woraus die franzöfiiche Bınennung Ba- 
taleurs entftanden ie — Berfuh einer Kult, 
Geſch. von Altefl. bis zu den neueften Zeiten 
Frautf. u, Leipg. 1798. & 123 — 127. 


Luftſteine. Der Here Dberfüchenmeifter, Fteyberr von 
Racknitz in Dresden, nimmt aus daR ib an irgend 
einem Orte eine große Menge elektrischer Materie anbäufe, 
daß aber dieſes ein nicht gar oft fich ereignender, und eben 

deswegen ſchon an fih ein Pbaenomen enthaltender ‚Kal 
fey. Diefe zufammen gebäufte elekttiſche Materie verurfache, 
verinöge des Waͤrmeſtoffs, den fie euthält, eine verdünnte 
Luft, und diefe verurfache wieder einen Luftſtrom, durch 
welchen die angebäufte elektriſche Muterie oder Wolfe in 
Bewegung geſetzt und von einem Orte zum andern gebracht 
werde, Jene augehäufte Materie. befige aber nach ihren 
elekeriichen Eigenſchaften eine Neigung zu den Metallen, be 
fonder& zu dem Eiſen. Wenn fie nun, bey ıbrer Wander 
sung über unfere Erdfugel, über einen Dre zu ſchweben 
fomme, auf welchen fih Steine befinden, die viel Eijen 
(und audere Beſtaudtheile der auf unfere Erde berabgefaler 

nen Steine) enthalten: fo ziebe fie diefe Steine an fic, 
und führe felbige fo lange mit fich fort, bis fich die in der 
elefirifchen Anbäufung enthaltene vwerdünnte Luft fo weit 
Herdünne, daß fie nicht permögend ſey, fle länger zu erbal« 
ten, ſondern fie mit einer durch die Reibung der fehne vers 
dünnten Luft entftebenden Erplofion auf die Erde berab- 
ſchleudere. Die ſchwarze Rinde, welche dieſe berabgefalle« 
nen Steine insgeſamt haben, bekaͤmen fie wahrſcheinlich 
waͤhrend der Zeit, wo fie ſich in der Luft in der angebäufr 
ten elektriſchen Materie befänden, und zwar durch die Men 
ge des ethitzten Waͤrmeſtoffs, den fie enthalten, fo wie — 
8 | ira 
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eben dadurch auch ſo heiß wuͤrden, daß man ſie bey ihrer 
Ankunft auf der Erde mit bloſen Händen nicht angreifen 
koͤnne. Vielleicht ruͤhrten auch die fo oft in der Lufr erſchei⸗ 
nenden und berabfallend:n Feuerkugeln ebenfalls von einer 
angebäuften elektriſchen Materie ber, die aber entweder kei⸗ 
ne binlänglihe Kraft befiße, um Steine an ſich zieben zu 
können, oder ıhre Laufbahn nicht über Gegenden genommen 
hätte, im denen ſich folche Steine befinden. Daß die ans 
gebäufte elektrifche Materie fo viel Kraft befigen könne, um 
Steine von beträchilicher Groͤße an fich zu ziehen und einis 
ge Zeit in der Luft zu behalten, beweiſen die fo genannten 
Waſſerhoſen oder Wafferfäulen, die wahrſcheinlich auch in 
der anziehenden Kraft einer elektriſchen Materie ihren 
Grund haben. Für den Drt, moher diefe uns noch unbe 
kannten Steine kommen, nimmt der Herr Berf. die Nach’ 
barſchaft der Pole, befonders die legten nicht mir Eis be 
deckten Erdflächen, an. Hieraus liche ſich erklären, war⸗ 
um unfere Dineralogen noch feine Steine auf unfrer Erde 
gefunden haben, Die jenen aus der Luft gefallenen aͤhnlich 
wären, denn die in der Nähe der Pole befindlichen Steine 
dürften ſchwerlich hinreichend bekannt feyn. Zu diefem ale 
len aber komme noch folgendes: Wenn man nämlıch den 
Fall fege, daß in der Nachbarfchaft der Pole eine Anhaͤu⸗ 
fung von eleftrifchet Materte entftebe, Die eine anzıebeude 
Meigung zu den Metallen, befonders zu folchen, welche 
magnetiſch find, wie 5. B. Eiſen, Nickel u. dergl. m, be⸗ 
fige, und auch Neigung babe, Steinarten an fich zu ziee 
ben, melche Eiſen und Nickel in fi enthalten, wie Die aus 
der Luft auf die Erde gefallenen Steine; und dergleichen 
fib In der Nachbarſchaft der Pole befinden: fo laſſe ſich 
daraus nicht obne Wahrſcheinlichkeit folgern, daß das elek⸗ 
trıfhe und magnetiſche Fluidum wechfelsmweife anziehende 
Neigung und Affinttät zu einander befäßen; daß ferner 
durch die Unbäufung der eleftrifhen Materie in der Nach» 
barfchaft der Pole, die Menge von dauernden Nordlichtern 
enifiche, welche man in derfelben gewaht wird; daß fer- 
Ra ner 
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ner in der Nachbarſchaft der Pole zugleich eine große An» 
haufung von magnetifchen Metallen ftatt finden fönne; und 
daß endlich diefe Auhäufung von magnetifher Flüſſigkeit in 
der Nachbarſchaft der Pole die Wirkung auf die magnetifche 
Nadel bervorbringe, Voigt's Magazin über dem 
neueften Zuftend der Naturkunde, VIII. Bos. 
218 St. S. 178 — 185. 
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Luftwage, womit man die eigenthuͤmliche Schwere der kuft 
ſehr genau beſtimmen kann, erfand Herr Abbe Grw 
ber. — Allgem. Lit. Zeit. Jena 1738 Mr. 
292. a. 


Luftwechfelmafchine. In Job. Mathefti Chronik von 
S. Joachimsthal Lipsiae 1618, Itefet man beym abe 
1552: Hat ein Sichelfhmid von Taham und Adam 
Grobſcheid von der Plan, die Palgen auff Sunct Bars 
bora Pıüln Stollen gehangen, die haben das böfe Wetter 
an fih gezogen. Eben fo beißt ed beym Jahr 1559: Hat 
Hans Pod mit Palgen unn Röhren das Wetter zu fuͤh⸗ 
ren fürgenommen, auf feinem &tolen binder Thumbirns 
Hütten. Im Jahr 1711 legte Bartels feine Luftwech⸗ 
felmafchine an und 1741 firitten ſich Hales und Trio 
wald noch um die Ehre diefer, für den Bergbau fo wich⸗ 
tigen, Erfindung. Um die Vervolfommnung diefer Mas 
fine hat fich befonders C. W, Böbert, Oberſteiger des 
Föniglich s preußifchen Bergwerfs zu Danferode am Harz, 
fehr verdient gemacht. Er ift nämlich fo glücklich gervefen, 
eine Gattung von Luftwechſelmaſchinen zu erfinden, die et 
nach der fehärftten Mathematik, Phyſik und von ibm felbft 
gemachten Erfabrungen, geprüft har, wodurch er allen 
Grubengebaͤuden, fie mögen fo tief feyn, als fie. wollen, 
und die böfen Werter mögen auß einer blofen Stockung dee 
Luft, oder aus verfchiedenen ſchädlichen Luftgattungen, als 

+ firer Luft u. ſ. w. beftchen, einen völligen Wettermechiel, 
fo wie ihn die Natur zumege bringt, verfchaffen kann. 

Schon 
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Schon ſeit 1793 bat er auf der Föniglich » preußifcheni Gru⸗ 
be zu Dankerode eine Probe mit einer Art dDiefer Maſchinen 
abgelegt, wodurch er diefer Grube, nachdem andere Mittel 
ohne Erfolg gebraucht worden waren, Wetter verſchafft 
und erbalten hat. Auf Beranlaffung böchfter Behörde hat 
er eine Abhandlung darlıber aufgefegt, und ſolche Kennern 
zuc Prüfung vorgelegt, worin ec auch die Zeichnung von 
einer Maſchine beygelegt hat, mit der in einer Minute, 
durch eins Menfben Kraft, 800 Cubikfuß Luft in jede 
Grube gebracht werden koͤnnen. Sobald Herr Böbert 
mebrere Beweiſe von feiner Erfindung, zum Wohl der 
Meuſchheit und zum Mugen der königlich » preußiſchen 
Bergwerke abgelegt baben wird, will er eine volftändige 
Beſchreibung dieſer Mafchinen, und feine darüber gemachten 
Erfahrungen, dem Publifum mittheilen. Reihsanzeie 
ger 1795. Nro. 232. S. 2863 folge. — Jahrbüder 
der Berg- und Hüttenfunde vom 9. v. Moll 
1797. 1. B. &. 527. unter den Preisfchriften, die 1796 
der Akademie zu Petersburg vorgelegt wurden. Bufch 
Alm, der Fortſcht. B. IL. 412. 


Am dritten Bande der Transactionen. ber 
pbilofopbifhen Geſellſchaft zu Philadel— 
phia empfabl Here Ebenezer Robinfon die Schinie 
deblaſebaͤlge mit langen daran befeftigten Schläuchen zur’ 
Verdrängung unreiner Luft in den Gruben. Ein Unger 
nannuter hat geäußert, daß dieſes Verfahren fehneller wir- 
fen würde, wenn man die Blafebälge fo einrichtefe, daß 
fie die unreine Luft in den Gruben einfaugten und außerhalb 
wieder ausitießen. Zu diefem Ende rarhet er, das ge 
möhnliche Bentil von außen anzubringen und noch ein zwey⸗ 
tes inmendig vor den Ausgang, das fih nur nach innen 
zu oͤffnete. Buſch Alman. der Fortſchr. 3. LI. 
©. 411. 


Die Herren Eadet- Devaur, Raborie und Bars 
mentier haben «einen pyropneumasifchen Apparat in 
Rs - Borfchlag 
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Vorſchlag gebracht, welcher in einen bedeckten Reverberir⸗ 
ofen beſteht, worauf 5 — 6 Ruß Möbıen, mie ein 
Echornftein aufgefegt find. Aus dem Aſchenheerde acht 
eine andere Roͤhrentour in den Schacht oder Brunnen, wel⸗ 
eber mit böfen Wettern angefülle. ift, und zwar big -in 3 
oder 4 Fuß Höbe über das Tieffte. Diefe Tour beftebt aus 
fupfernen, gufammengefchraubten Rohrſtuͤcken, die man 
nad; und nach bis ın die gehörige Tiefe des Schachte® bin» 
eınlaffen kann, obne daß man felbft nöchig hätte, mit zu 
‘fahren. Zündet man nun in dem Dfen mit trockenen Holze 
fpänen ein Keuer an: fo wird es den Schwaden mit gros 
Ger ‚Gefchtwindigkeit aus dem Schachte wegfaugen, und 
das wetternötbige Übräufen, vielleicht nah Berfluß einer 
halben Stunde fahrbar geworden ſeyn. Jahrbücher 
ber Berg-u. Hüttenk. v. Moll. 1798. ©. 200. 


Herr von Humboldt meynt, man follte den Ge 
brauch der Wetteröfen durchgehende umkehren, d. i. fie als 
MWerterzieher benugen, weil bey dem bisherigen Gebrauche 
derfeiben an den entfernteften werternörhigen Punkten das 
Meıfte zurücbleibe, und die fo vielmal eintretende Umſe⸗ 
gung des natürlichen Wetterzeugs die ganze Vorrichtung 
unbrauhbar made. Er fibläge hierzu kleine Winpdöfen 
vor. Man forte nämlich auf der Sohle eine Wetterlotte, 
oder noch befler, wohlverſpuͤndetes Tragwerf bis an das 
wetternoͤthige Dre ziehn, daſſelbe in fo kurzer Entfernung, 
als möglich, vom Ortſtoße zurück verblenden, und vor die 
Biende ein blechernes Defchen mit einer eifernen Roͤhre fer 
Gen, welche aus demfilben die Biende bindurch bis in den 
zwiſchen dem Dreftoße und ber Blende eingeichloffenen 
Kaum geführt würde, Dee Dfen würde nun die ibn um⸗ 
gebende Luft befonders jene in dm Verſchlage, durch die⸗ 
fe Röbre zu Unterhaltung des Feuets an fich ziehen; die 
kaͤſtere, dichtere Luft unter dem Tragwerke ftrebte dann je 
nen luftdüͤnnen Raum angzufüllen; fie ftrömte nach dem 
Driftoße zu, und es entſtunde ein beſtandiget Weitetwech⸗ 
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ſel. Um das Feuer zum Brennen zu bringen, koͤnnte man 
fich eines kleinen Dandblafebalgs bedienen, und den Rauch 
durch eine befondere Röhrentour, oder durch einen Bere 
ſchlag in der Firfte bis zum nächften Schachte bringen. 
Dat der Dfen die matten Wetter einmal angefogen, und 
it der Berfhlag einmal mit frifhem Werter gefüllt: fo 
kanu man das Feuer bis zur nachſten Schicht veriöfchen 
laſſen. Da der Haͤuer von der großen hinter ihm ſtehenden 
Wettermaſſe getrennt iſt: fo kann er ſich länger mit der fri⸗ 
ſchen Luft erhalten, als wenn dieſe durch eine freye Wetter⸗ 
lotte, mie gewöbnlich, in die ganz offene Strecke ſtroͤmt. 
Bufh Alm, der Fortſchr. III. B. S. 298. 


Doctor Hales war fhon Willens, die Ventilatoren 
auch in Bergwerken anwendbar zu machen, two das Leben 
fo vieler Menfchen duch Dämpfe und ſchaͤdliche Dünfte, 
aus Mangel an freyer Zirkulation der Luft, in Gefahr 
fommt. Die Erfahrung lehrte ihn, daß Ventilatoren, 
die durch den Wind in Bewegung gefeßt werden, nur den 
drirten Theil des Jahres geben, und gerade in den heißen 
Jahreszeiten, wo fie am nörbigften find, gar nicht anges 
wandte werden koͤnnen; er erfuchte Daher den Deren Fitzge⸗ 
rald, auf eine @inrichtung zu denken, um den Ventilator 
in Bewegung zu erhalten, und ihn mit einee Dampfmaſchi⸗ 
ne in Berbindung zu bringen, welches letzterer auch verſucht 
bat, Da der Hebel der Dampfinafchine aufs und ab» 
waͤrts wirft, und, im Durchfchnitt gerechnet, gegen 12 
< Züge innerhalb einer Minute verrichter, fo kam alles darauf 
- an, einen Weg ausfindig zu machen, daß obmerachtet der 
abmechielnden Bewegung, ein Rad immerfort eine kreis jör⸗ 
- mige Bewegung erhielt, und daß die Menge der Züge in- 
nerhalb einer Minute bis auf 50 oder 60 vermehrt würde. 
Diefen Zweck bat Herr Fitzgerald durch feine Borrich- 
tung erreicht, und glaubt, daß diefe Mafchine auch zum 
Treiben einer Kornmuͤhle und zu andern Abſichten ange 
wendet werden könne, Man findet diefe Mafchine befchrie- 

| ben 
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ben und abgebildet in den Philos. Transact. of the 
Soc. of London. Vol. L. P. ıL 


Luftweſtchen, Die ganz einfach, leicht und bequem find, erfand 
Hert Leconte in Paris und die Akademie der Wiffenichafe 
ten zu Paris billigte fi. Man braucht nicht mehr als eine 
Minute, um fie über oder unter der Kleidung anzujteben 
und in 10 — ı2 Sccunden kann man fie mit dem Munde 
mit Lufe füllen. Sie dienen theild, um das Schwimmen 
darin zu lernen, theils ſolche, Die in Waffergefabr find, 

zu retten, obne daß man unterzufinken befürchten darf. — 
Dee Wundermann, eine Voksſchrift für Wiß— 
begierige, Eifenah bey Wirtelindt, 1788. 
S. 591. | 

Luftzuͤnder; f. Pyrophorus. | 

Luͤbiſche Gulden, eine deutfche Goldmuͤnze vergangener Zei⸗ 
ten, nach dem Jahre: 1325 und 1359, galt so Schillinge 
oder 120 Pfennige, 5 Stück thaten obngefähe eine feine 

—Mark Silber. Jacobſon technol, Wörterb, fort 
gef. v. Roſenthal. Bd. VI S. 476. 


Lumpenpapier; ſ. Reinenpapier. 


Lumpenreiniger. Here Lofchge zu Burgthan bat den Ges 
daufen geäußert, daß eine Art von Mahlmuͤhl- Beurel- 
werk am geichtefteften dazu dienen würde, die gefchnittenen 
Lumpen vom Unrarb und Staub zu reinigen, - Unter dem. 
Boden des Kumpenfchneiders müßte ein Kaften, wie ein 
Beutelkaften, ſeyn, durch diefen ein 5 — 6 Fuß langes 
Eich geben, in weiches die Lumpen, durch einen Schlau 
oder gerade von den Meffern weg, fielen. Das Sieb. 
müßte fich flarf, mie ein Mübibeurel bewegen, und das 
durch auch die Kumpen um lo mehr ausbeuteln; denn die 
an den Lumpenichreidern angebrachten Siebe find felten 
über zwey Ruß lang, und die Pumpen halten fich nur mes 

nige Augenblicke darin auf. Erſtere können bey einigen 
Papiermuhlen, mo ın der Mühle Ping und eine gute Lage 
if, 


* 
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iſt, leicht angebracht werden, und wer dieſe hat, wird 
leicht einſehen, daß er ſeinen Zweck, die Lumpen auf das 
beſte zu trinigen, nicht verfehlt. Zu dieſem Behuf lernte 
er in der Kanderifhen Papter » Munufactur zu Trus 
tenau bey Koͤntgsberg ın DOftpreußen eine andere Maichine 
kennen. Er fand folche noch nirgends und befchrteb fie im 
Berkündiger 1797. S. 363. Sept, da ſolche bey ibm 
leicht durch das Müblmerk vermitteift eines Kurbelzapfens 
gettieben wird, wodurch die Lumpen obne Menfchenhilfe 
langere Zert in der Mafchine gelaflen werden koͤnnen, und 
durch das Öftere Fallen ſich vieler Unrath berausfchlagen 
: San, und da fie nur von Heit zu Zeit gefüllt und geleert 
werden darf, if er noch mehr von dem Rutzen bderfelben 
Übergeugt , weswegen er dieſe Reintgungsart vorzüglich em⸗ 
pficbit, und vom diefer Mafchine im Journal für Fa— 
brif.c, 1802. Febr. &, 121 — 126. cine Befchreibung 
und Abbildung liefert. 


Lumpenſchneider iſt ein gu den Papiermühlen gehoͤriges 
Echncidewerf, das vom Wuffer gettieben wird. Die 
- Rumpen werden aus einem vorwärts geneigten Kaſten auß 
der’ Haderlade, durch eine gefurchte oder auch mit Schie⸗ 
nen befegte Walze, almahlin auf einen Block vor der Lade 
berausgefchoben. Auf dem Blocke iſt ein Meſſer befeftiger, 
deſſen Schneide aufwärts ſteht und ein anderes Hackmeſſer 
wvird vermöge einer Ziebftange, durch Hülfe eines krummen 
Zopfens an jenem berauf und herunter gezogen, fo daß bey» 
de Meffer, wie an einer Echeere oder Hırellade, die Ha» 
dern zerfchneiden. Diefed Werkzeug, melches zugleich die 
Lumpen vom Unratbe reiniget , wird für eine deutſche Erfin⸗ 
dung gehalten, die erwa zu Anfange des 1Sten Jabıhuns 
derts gemacht wurde und die van Zyl noch nıcht kannte, 
Sacobfon tebnol, Wörterb. IE 646. Die erite 
-  Belchreibung und Abbildung derfelben lieferte Johann 
Jacob Schuͤbler zu Nürnberg im Jahr 1736 in feiner 
Sciagraphia artis tignariae,- Norimb. 1736. ©. 


134. 
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134. und Tab. 38. 39. und in neueren Zeiten bat man die⸗ 
ſes Werkzeug noch einfacher. und bequemer gemacht, In 
England barte man. [don am Ende des vorigen Jahrbuns 
derts den Einfall, das Schneidewerk der: Tabadsfabriten 
auf den Papiermühlen dazu anzuwenden; man fübrte char 
aber nicht aus, weil man nicht ohne Grund beſorgte, daß 
die Holzſpaͤne ſchaden möchten. Wehts vom Papier. 
Eine verbefferte Einrichtung erhielt dieſes Werkzeug durch 
den Deren von Genffane: eine Kufe von 5 — 6 Auf, 
wie die des Hollaͤnders geftaltet und vermögend, eine Quan⸗ 
titaͤt Waſſer und aus der Käulni kommender Lumpen zu 
enthalten, ift daß Aeußere dieſet Maſchine. Sie iſt in der 
Mitte oder nabe bey derfelben durch ein Btet getheilet, 
deffen Außerfte Enden zwiſchen ſich und den Wänden der 
Kufe einen Raum übrig laffen, der feft eben fo groß, als 
zwiſchen dem. Unterfcheidungsbret und den beyden andern 
Seiten der Kufe iſt. Eine von den Seiten der Kufe mırd 
durch ein, nah einem Winkel geftelltes, Bret eingenom⸗ 
men, das aus einem einzigen flarfen Stuͤck Holz beſtehet. 
Dieſes fchief geſtellte Bret iſt mit vielen Schneiden verfeben, 
die denjenigen ähnlich find, deren fich die Schufter bedie⸗ 
‚nen, Ueber diefen Schneiden iſt ein Eylinder angebracht, 
der der Länge nach verfchledene, tief eingefchnittene Futchen 
auf feinem Umfange hat. Diefe Furchen aber find durch 
Einfhnitte unterbrochen, indem fie queerdurch tiefe Eine 
fhnitte oder Fugen baben, welche dergeftalt geordnet find, 
daß während des Umdreheng dieſes Cylinders, die ſchnei⸗ 
denden Klingen genau in dieſe Fugen eingreifen,  Diefer 
Cylinder wird eben fo in Bewegung gebracht, wie der Hol⸗ 
länter, Jedoch muß diefer Eylinder viel weniger Sefchmins 
digkeit haben. Die Lumpen brauchen bier nur durchjuges 
ben und gleich auf das erftemal find fie genugſam durch⸗ 


fehnirten, um unter den ausfäfernden Eylinder, oder unter 


die Stampfen gebracht zu werden. Jacobfon technol. 
Wörterb. fortgelk v. Roſenthal 8. VI. 489 
Seit etlichen Jahren hat Ders Andreas Küpner zu Wale 
| ' ters⸗· 


Lumpenſieb. Lunaͤlabium. 271 | 


ter&baufen in Franken unter dem Lumpenfchneider ein länge 
lie Drahtſieb, faſt in der Geſtalt einer Strohbank, ans 
gebracht, mworein die Lumpen fallen und auf das vollfons 
menſte gereiniget werden, weil die Zuebitange daffelbe (che 
ſchnell bin und ber ruͤttelt. Sonſt mußte ein Gefele die 
Rumpen vermittelft eıned Handfiebg reinigen, welches viel 

— Ben und Mübe koftete. Anzeiger 1792. Mr, 31. 32. 
G. 252. 253. (vergl. Lumpenreiniger. ) 


— Dieſe für die Papiermacherkunſt fo wichtige 
Vorrichtung verdanken wir dem Deren Kranz Loſchge 
zu Burgthan bey Nürnberg. Sie verdient um fo mehr 
eınpfoblen zu werden, weil bey den an dem Rumpenfchneider 
angebrachten Sieben fich die Lumpen nut wenige Augen⸗ 
blicke verbalten, und bey dem Händefieben der in die Höhe 
fleigende Staub den Arbeiter verdrichlih macht, die 
Lumpen gehörig berumzufcbütteln. In diefer bey ibm ante 

gebrachten ſechseckigten, malzenförmigen, inwendig bobien, 
auf einem Geſtell ftebenden und mit Zapfen verfehenen Mas 
fchine, merden die Lumpen durch dag Derumdreben zum 
Öftern durch einander geworfen, wodurch noch vieler Staub, 
Sand und anderer die Wirfer und das Papier verderbender 
Unrath berausgeworfen wird. Diele Mafchine kann, mo 
es die Rage geftattet, auf einem etwas geräumigen Lumpens 
fehneider, mittelſt eines Seils oder einer Kurbel, durch 
die Hand in Bewegung gelegt werden. Buſch Alm. der 

Fortſchr. 1. 605. (vergl. den vorbergeb. Attik. u. 

Lumpenreiniger in df. Handb.) 


Lunaͤlabium tft ein aftronomifches Werkzeug, durch deſſen 
Hülfe man zu allen Zeiten den richtigen Stand des Monds, 
ſowohl nach der Zange als Breite, ferner die Sonnen» und 
Mondsfinfterniffe mit leichter Muͤhe, ohne Rechnung, ganz 
fertig und genau finden fann. Ein neues Lundlabtum et 
fand der Dr. Lothartus Zumbac von Koesfeld. — 
Bion matbemar. Werkſchule. Dritte Erdffn, 
Bon J. G. Doppeimayr. 1741. ©. 97. 

‚ gungen» 
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Lungenprobe. ine für die Theorie der Lungenprobe wichti⸗ 
ge Beobachtung ift die d68 Hofe. Dr. Schenk in Siegen, 

ein Kind betreffend, daß vier Tage nach der Geburt lebte 
und deffen Lungen doc im Waffer zu Boden fünfen. Das 
Kind Fam ausgewachſen und far zur Well, atbmete wds 
Helnd und beſchwerlich, echolte ficy aber dann eın wenig, 
fchrie etwas heller, bebiele aber einen kurzen Achem, mos 
bey man keine Bewegung der Bruft bemerken konnte. Es 
ftarb am fünften Tage nach der Geburt, nachdem es megen 
allzu kurzen Athems nicht hatte faugen fönnen, und nur 
ganz leife gefchricen hatte. Bey der Deffnung dieſes Kin» 
des zeigte fih das Herz noch ganz blos, und die Wölbung 
des Zwergfells ragte noch rief in die Bruftböble hinein. 
Die Lungen waren gar nicht ausgedehnt, fondern lagen 
noch auf beyden Seiten an den Rüdenmwirbeln, die Farbe 
des rechten Rungenflügeld war durchgängig noch dunfele 
braun, und man fontıte deutlich fehen, daß noch nie Luft 
in ihnen enthalten gereefen war. Don der linken Runge 
war ein Kleiner Theil hellroͤthlich. Beyde Lungen fanten 
mit dem Herzen und obne daffelbe im Waffer unter, und 
nur der befchriebene hellroͤthliche Streif zeigte eine Eleine Tens 
den; nach oben. Die Blutgefäße der Lungen maren Icer, 
aud waren dag forameni ovale und der ductus arte- 
riosus Botalli noch offen. Wahrſcheinlich batte daß 
Kind nicht recht athmen fünnen, teil, mie man fand, der 
rechte Lungenflügel mit feinem untern Lappen etwas zu tief 
und zu feſt im Unterleibe ſteckte. Diefe Beobachtung ‚bee 
ftätige die Zuverläffigkeit der Lungenprobe, indem fie bew 
weißt, daß das Schwimmen der Lungen cin vorbergegane 
genes vollfommenes Leben vorausfeg. Hufelands 
und Himly's Journal der prach veut. 1809. 
altes Stuͤck. 

Lungenpumpe. Mit dieſem Namen belegte — 
ein von ihm erfundenes Juſtrument, womit man bey Er⸗ 
trunkenen und Erſtickten Luft in die Lungen einblaſen und 
wieder heraus ziehen kaun. Bioher wußte man wohl bey 

Ertrun⸗ 
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Gitrinfenen oder Erſtickten Luft im die Lungen zu blaſen, 


‚abe... nicht, fie wieder herauszuziehen; Herr C olemann 
bat abey seinem neu erfundenen Inſtrumente diefe doppelte 


Wirkung. auf eine fehr leichte Urt vereiniger es iſt alſo be⸗ 


ſonders brtauchbat, um damit den Lungen die hauptſaͤchlich 


zum Wiederaufleben nothwendige, abwechſelnde Bewegung 


zu vetr ſchaffen. Sieb. die vollſtaͤndige Geſchreib. u; Abbild. 


ia Buſch Alm der Fortſchr. 1.&..109. ., 
Lungenzucker Den antibeftifchen Rungenzucer erfand Herr 


a 
> w 
-.. 
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Fürchtegott Herkules und machte hn 1996 im 
Neibsanzetger No. 8, bekannt; auch fuͤhrte er i797 
im Reichsanzeiger No. 87. oͤffetitliche Zeuqniſſe von 
den hbeitſamen Wirkungen dieſes Mittels 18’ Lungenktank⸗ 
heiten an. Fr: * 


Lunte. Der Obriſtlieutenant La Martflliere von dee 


ftanzoͤſiſchen Artilletie, nicht zuftieden“ mit der bisher ges 


woͤhnlichen Zurichtung der Lunte, bediente ſich feiner chemi⸗ 


farm Kenntniſſe um das Verfahren dabey abzukuͤrzen und 


gu verbeſſern. Er ſchiug in dieſer Abſicht im Jahr 1782 


‚dem General Geaibeauval vor;, anftatt der bisher gps 


wobnlichen Lange die Lunte 1a Min. lang ın fochendie 
Woſſer zu tauchen, das mit Bleizucker (noetite de 


plomb) geſattiget worden, und fie aledanm an der Furt 


trocknen zu laſſen. Wirklich Teiftere ein Stuͤck im Zimmer 
des Generals und im Beyſeyn vielee Artilkerte , Drficirre 
angt zuͤndeter „auf dieſe Weiſe bereiteter Lunte alles, was 
man nur behm Geſchuͤtz von ihr forderg kann. Hoher 


Seſchichte der Krtegst. IL S. 463. | 
Luntenſtaͤbe. Cader. lieh Staͤbe aus perſchledenen Holz⸗ 


arten ſchneiden, und, kochte von jeder Mrt-zinige in einer 
Anfloͤſung von falpeserfaurem Kupfer CKupferſaſpeter tie 


. trate de cuivre),.: ynd- wiederum” eine. andere Unzabl tu 
einer Auflörung von falpeterfanrem Bley (Bleyy ſalpeter, nie 
craote de plomb).. Die Staͤbe von Eichen⸗, Unmens, 


Eichen » und andern feſten Holzatten wurden nicht durch 
S 


B. dandb, d, Erſind, ter Th, dieſe 
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bdieſe Aufloͤſung geſchwaͤngert; hingegen die’ Staͤbe von 
—Tannen-, Birken⸗, Pappeln.» und vorzuͤglich Lindenholze 
in ſehr gute Lunten verwandelt. Hert Eaderiziebt den 
Kupferſalpeter dem Bleyſalpeter vor, weil letzterer theuret 
. a, die Zuͤndpfaunen ſchnell abnutzt und ſchaͤdliche Dämpfe 
sr . verbreitet. "Um dem falpeterfauren Bley feinen nachtheiligen 
.: Dampf zu benehmen, träntte et die Stäbe mir Terpentindl, 
damit die-Meduction des Bleyes beym Verbreunen ſchneller 
vor ſich gehe; ferner beabſichtigte er auch durch dieſe Opera» 
g, Kon, daß die Sräbe ein hinlaͤngliches Licht beym Artilles 
.. rledienſt in der Nacht verbreiteten und gegen Regen undurchs 
dringlich wären. , Mehrere Verſuche in dem Buteau des 
| Kriegswiniſters fielen ſeht gluͤclich aus. Buſch Alm. 
der Kortfd, XIII. S. 722. 


-Quntenverberger verdanken ihre Entſtehung den n Hoßändern 
zu Unfange des ı 7ten Jahrhuunderts. Sie wurden von 

- weißem oder gelben Blech verfersiget und follten dazu dienen, 
die Lunte bey uͤblem Wetter trocken zu erhalten, —— 
Geſch. der Kriegsk. Um 


ae Hetr Dr. Sickloer ſucht die etſte Spur der 
Luſtſeuche in 4. Mof. 25. in dem Gögendienfle des Baal 
Peor, deffen Tempel ein wahrer Benustempel war,” und 
erklärt die daher enrftandene Peſt für eine venerifche An ſte⸗ 
ckung. Uebrigens nimmt er die Gtunerfhe Meyhung 
von den Marranen an, d. h. die Juden baben die Luftfeu- 
che nach Spanlen und von da nach Italien gebracht, 
UVVilnh. Ern. Christ. Aug. Sickler. Goth. Diss. exhib. 
naovum adhistofiarn luis venereae additamentunn. 
Jenae. 17977 Daß die unteinen Uebel an den Zeugungs⸗ 
theilen vom Beyſchlaf herruͤhrten, hatte man fehon feit den 
Kreugzügen ; bemerkt, und Aſtruc führe fhon das .ınal 

. „ vengut de paillardiso im Mädchenhaufe zu Avignon an. 
= Wilhelm von Salicetd war eben diefer Meynung; 
er, und noch meht der treffliche Guy von Gauliac twands 

ten gegen diefe Zufälle der Ziugungsltheile Queckſilber ſalben 

. , 5 13 an. 
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— an. A. L. 3. Jena 1802. No. 266. Der Italleniſche Arzt 


I 


»Bioradınsı war der erfte, welcher behauptete, dak dies 


‚fe Krankheit aus ver Menfchenfrefferep entiprungen ſey — 


Tagebuch eines Welrmannes 1775. Il. &, 25, 
: Branffurta. M. weiche Fabel aber wentg Glauben fand, . 
Auft der Inſel Hıspanivla war dieſes Uchel von lungen Zete 
„ten, ber. befannt und doch gab’s dort feine Menſchenfreſſer. 
‚Über dag Alter der Luftfeuche in Europa ıft man nech 


g» 


nicht ganz eintg; doch nimmt man an, dar fie erft nach 
der Entderkung von Amerika in unfern. Exrdibeil gefommen 


„fin; ſo urtheilte fhon Aſtruc, und aub Her Gtrtuns 


ner, in feiner Abhandl. über die venerifhe frank 
beit, Gdtrtingen bey Dietrich 1797. iſt diefer 
Meynung Doc finden fib verſchtedene Nachrichten, die 
ſich damit nicht vereinigen laſſen; Kabrictus und ande» 
ge — Univ. 2er IL p. 1073. J. A. Kabrıcıt 
alig. Hiſt. der Gelebrfamk 1752. 2.9 ©, 
1047. — berichten nämlich, daR der ncapeinanıfıne 


‚But, Sebaf. Aqutlanus, eier der ernten mar, 


der de morbo gallico ſchrieb; dirfer farb aber ſchon 
1443, alfo lange vor Ametika's Entdeckung. Ob das 


Todesjahr des Aquilanus richtin angegeben, ob- die 


Schrift wirklich von ihm, oder untergefhoben tft, ob man 


- endlich unter morbus gallicus damals etwa eine andere 
‚ Kranfbeir, als die Luſtſeuche verftand, überlaffe ich andern 


zu. entſcheiden. Einige halten dafür, daß die Lufticuche 
Yirtanıfben Ueiprungs ſey — John Homardsg, 
Wundarztes zu London, praktiſche Bemere 


Fangen über die Zustfeuche, aus dem Engli— 


fen überfegt von Dr. $. Michaelis, Axzt 
beym Jobanniebospttale ın Leipztg. Erſter 


Theil. Leipeig bey Jontus 1790. Am Antans 
ge. — und ſich ſchon 1492 bey den nach Afrika verjagten 
Mauren, vielleicht als eine Abänderung des Ausſatzes, 
geanfert babe, wozu die ſchwarzen Afrikaner noch etne Art 


von Auſteckung hinzufuͤgten, wie ben den Vams m. Weſtin⸗ 
S 2 dien 
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dien und bey den Eibbens in Schottland der Fall iſt; an 
dere bingegen bezweifeln diefe Nachrichten eben ſowohl, 
als die Behauptung, daß die Luſtſeuche 1492 ſchon in Ita⸗ 
Iten bekannt gewefen ſey. Geſchichte der Luſtſeuche, 
von Dr. Ph. €. Hensler. Hamburg 1789. IL B. 2. 
St Nab Henslers Vorausſetzung mar der morbus 
Gallicus urfprünglid dir Herpes der Griechen oder 
“ Formica miliaris der Araber, mithin ſchon eine alte, 
fhon vor 1494 vorhandene Krankheit, die aber am Ende 
des ı5ten und-im Anfange des 16ten Jahrh. eine andere 
Geſtalt annahm. Nah Berbencourt (nicht nach 
Kerneltuß, wie Aſtruc irtig angiebt) beige nun das 
Uebel morbus venereus, und nah Fracastor (1530) 
Syphilis, morbus Syphilitieus. Johann Leo be 
bauptet in feiner Befchreibung von Afrifa, die er 152% 
beendigte und die 1550 zuerft gedruckt wurde, nicht, daß 
die Luftfeuche durch die Marranen nach Italien gebracht 
worden ſey, wohl aber fagt er: Morbus olim in Afri- 
ca neque grassatus, neque nomine quidem cogni- | 
tus erat. Origo ipsius ab eo tempore, quo Fer- 
Hinandus Hispaniae rex Judaeos suis ditioni-| 
bus expulit, repetenda. Qui, cum magnam 
parte hae lue contaminati in Barbariam ve- 
nissſsent, Mauri quidam perditi et libidinosi cum 
eorum foeminis commercium habere et contagio 
infici coeperunt. Idem inde, per manus quasi 
traditum, sensim per totam, quom late: patet, 
' Barbariam sparsum est, ita, ut nulla omnino 
 familia, quae eo vel careat, vel caruerit, iniwe- 
niatur. Persuasum vero eſt üs firmissime, ma- 
li hoc genusex Hispania in Africam transmü- 
gravisse, quam ob rem et illud morbi Hispa- 
nici nomine appellant. A Tunetauis auterm, 
ut ab Italis, Gallicus morbus nuncupatur, 
apud quos quidem per aliquod tempus qguam' eru- 
delissime saevüs, Sic etiam in Aegypto et: Sy- 
Ä | ria 
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ria, ubi idem nomen obtinuit. — Siche das Pro» 
gramm: Quaedam de Jo. Leonis descriptione Afri- 
..cae,  Solemnia academica, quum Smus Gui- 
lielm V. Arausionis et Nassoviae Princeps... Jo- 
‚ hannearın suaın invisurus esset, celebranda indi- 
.cit G. G. Lorsbach. I. t. Prorector. Herborn. 
»801. Wenn ſich die (uralte) Benusfeuche am Ende des 
ı5ten Jahrhunderts merklich umänderte und in Stalien als 
Diane zeigte, fo fält, nach Hru. Geh. Hofr, Gruners 
Meynung, der Verdacht am meiften auf die Marranen 
oder die heimlichen Juden, welche 1492 aus Spanien ver» 
‚ trieben mwurden, und durch alien nach Africa zogen. 
Sie waren urfprünglich Afrikaner, hatten alfo wahrfcheins 
lid das Nationalübel, die Pians, als heimliche Juden 
den Auſſatz, an fi, und pflanzten diefe Uebel auf die Jeas 
liener fort, wodurch die bisherige Formica eine andere 
- Geftalt erhielt. Nachrichten vou gelehrten &a 
- ben. Erfurt 1802. 20tes St. 


. Die Meynung, daß Chriſtoph Eolumbug bey 
feiner eriten Rückkehr aus Amerika, die am ı5ten März 
1493 erfolgte, dieſes Uebel aus Hispaniola mit nah Eu» 
zopa, und zwar nach Barcellona in Spanlen gebracht ha« 
be, bat die meiften Bertheidiger, aber auch viele Gegner 
. gefunden. Allgem. Lit. Zeit. Jena 1789. No. 309. 

Der edle Spanier NRicoll Poll fand auf Hiepaniola 
felbft .die venerifche Krankheit aus, wo ec von den Einwoh⸗ 
‚. nern das Lignum Quajacurn kennen lernte und den Ges 
brauch davon nach Spanlen brachte. Abbandlung 
über die venerifhe Krankheit v. Dr. Chri— 
ſtoph Girtanner, Dritte Auflage. Göttingen 
bey Dietrich. 1797. pag. 343. die Note Die 
Yerzte des 16ten Jahrhunderts hielten dieſes Uebel für neu 
und vor dem Fahre 1494 für unbekannt und unerhört, 


auch harte man vorber Fein Mittel darwider; fieh. 


ebendaſ. aber im Jahr 1494 nahm die Luftfeuche, nach 
N & 3 dem 
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dem Zeugniſſe des ſpaniſchen Arztes, Petrus Pinfor, 
in Kom ihren Anfang, auch waren damals Die Merkurtals 

— ſalde und das Rauchern mit Queckſuber befannt, Gew 
ſchichte der Wiifenfhaften in der Mart 
Brandenburg-v. Moebſen ı781. ©. 369; Date 
in ſtimmen alle überein, daß die Luüſtſeuche 1495 in Eus 
ropa und befonders ın Italien befanut war, Densler 
a. a. O. Die Reapolitaner behaupten, daß die Luſtſeuche 
guerft durch die franzöfifche Armee, melde König Karl 
VII im Yabr 1494 nach Italien führte und womit er 1495 
Neapel beiaserte, nach Neapel gebracht worden ſey, daher 
fie ſoiche mal francefe nennen; die Galliet bingegen far 
gen, daß ihre Armee damals von den Rrapolitaneın zuerſt 
damit ange teckt worden fen, Daher fie diefelbe Mal-de 
Naples neunen, Bis jetzt iſt's noch unentfchieden, welche 

Patthey Recht baben mag; doch weiß man, daß vor 
Karl VIII. diefes Uebel In Frankteich noch unbekannt 
war, an dem die Armee des gedachten Könige, aus lim 
Funde der G:genmittel, fait gänzlich ſchmolz, uud ale sich 
der König im Jabr 1495 mit dem Ueberrefte feiner Truppen 
aus Neapel etitırte, brachten diefe die Luſtſeuche zuerſt 
nach Frantte ch. Furetieriana. Hall, Ausg. P.IIz. 
Fu dem gedachten "Jahre hatte auch der fpanıfwe Könıg, 
Kerdinand der Katbolifche, ein Heer wider Karl 
VII nab Reapel geſchicke, daher einge wollen, daß dw 
© santer dirfes Uebel zuerſt nach Neapel gebracht bären, 
D: Riederiänder, welche daſſelbe ſpantſche Pocken nennen, 
bebaupten, es ebenfalls von den Spanicen befonimen- ju 
baten. Ja Aenoldi Kerkhoerdi Presbyt. Treinon. 
Rlytmis, einer alten Reimchronik vom Jaht 1491 bis 
1498 gedenkt der Chtoniſt unter dem Jabr 1498 einet 
neuen Krankhett, die man morbi francose genannt babe. 
Aus der Erl. kit Zeit 


Carl Friedrich Eloffins, über die Lufffew 
che. Tübingen 1797, nn den amerıkanijchen Uriprung 
dieſes 
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dieſes Uebels ebenſalls und: verfichert,. nach Hensler, 
die erſte Seuche ſey etwas ganz andetes geweſen, als nach» 
her und. jetzt, eine eigne Fotm der Luſtſeuche, welches. auch 
ſehr wahrſcheinlich iſt, da fie epidemiſch und ficberhaft 
war, die jetzige aber chroniſch iſt. Ob ſie aber, nad 
Cloſſius, ihren Entſtehungsgrund in Hunger, Hitze, 
Ueberſchwemmung u. dgl. allein haͤtte, iſt wohl nicht zurei⸗ 
hend. Die venerifchen d. i. durch Beyſchlaf mitgerheilten 
Zufalle, oder die localen Zufäle waren fchon 1492.da, 
‚aber nicht der morbus gallicus in der nachherigen Form. 


Ob die Seuche ſchon lange vorher in Dftindien, Sina 
und Malabarien dageweſen fen (wie Eloffius fagt) iſt 
noch ſehr zweifelhaft. Cloſſtus hält die Marranen 
blos fuͤr heimliche Juden, aber Surnmonte fagt beſtimm⸗ 

ter don ihnen: quali errano delle reliquie rimastre 
di Saraceni, und erflärt Marrannidt, wie Spren 
gel, für ein Schimpfivort, fondern durch Giudeo novel- 
la mente alla fede nostra, credente al Messia ve- 
nuto, quali noi chiamamo Christiani novelli. 
Nach einiger Meynung bradien diefe Marranen einen une 
gewoͤhnlichen Anftekungeftoff mit, der durch Mitwirkung 
der damaligen epidemifchen Confkigution und anderer Umftäns 
de eine neue Krankheit durch Beyſchlaf hervorbringen konn» 
te, bieß war der morbus gallicus, der damals in Jta 
Iien als neu und unerhört ausbrach und fich ſchnell verbrei- 

tete, Diefe Hnpotbefe, dag die Marranen einen Anſte⸗ 
ckungsſtoff miebrachten, bat ſtarke hiftorifche Probabilität, 
weil man gerade zu der Zeit, wo die unglücflichen und vers 

„ foßenen Darranen in Italten angefommen waren, den 
anorbum gallieum dafelbft ausbrechen fah. 


Daß es ſchon vor dem Eude des 15ten Jabthunderts el⸗ 
ne Form von Luſtſeuche gegeben babe, laͤugnen noch nich» 
tere; auch ‘glaubt man, daß die baldige Umäuderung ihrer 
Form in einer andern Kombination, als die von 1492 
war,.gelsgen babe». Nach dem Anfange des i60ten Sacc. 

S 4 hörte 
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boͤrte die herrſchende epidemiſche Form auf und nun wurde 
"der Character des ınorbi gallici chtoniſch. Das weſent⸗ 
Aiche des bemaltgen morbi gallici war Kieber mir yäßlis 
chen Blattern und Knochenſchmerzen; dieſe verloren ſich 
meiſtens, wenn die Blattern am 7 — gren Tage. in der 
“Haut zum Vorſchein kamen. So war die Fotm des mor- 
be gallici vother und nachher nit, Der wahre Entites 
hungspuntt des morbi gallici iſt alfo in Jialten zu für 
“en, und die ſetzige Luſtſeuche iſt vom ehemaligen zuorbo 
gallico verſchieden. (So urtbeilt Gruner in dei 
MRecenfion der Schrift des Elofftus.) 


Bon dem Urfprunge diefer Krankheit in Deutfchland 

‚ Find die Meynungen getheilt; nach einigen — Kleine 
‚Ebronit Nürnbergs. 1790. Altotf. S. 47. — 
brachten die Lanzknechte des Kaiſets Marimilian 1. 
dieſelbe aus Frankreich mit, nach andern kam foldye durch 
dasjenige Heer. des Kaiſecrs Max. J., welches im Jube 
1495 Livorno vergeblich belagert hatte, zuerſt nach Deutſch⸗ 


land. Allg. biſt. Lex. 1709. III. S. 43. Mar⸗ 


cellus Cumanus ſahe ſchon 1405 Bubonen, Pbımos 
ſis und ſpauiſche Kragen als Ausbruͤche dieſer Krank⸗ 
heit — Sertanner a. a. O. — an, und 1496 
hercſchte fie ſtatk auf Hispaniola. Allgem. Lit, Zeit 
Jena 1789 Nro. 309. Die Poltzey in Nürnberg gedenlt 
im Jahr 1496 der neuen Kranfbett, malum Kran 
‚zofen. Allg, Lit, Zeit, 1799. Nro. 212, S. 39. und 
. Am Jahe 1497 ertbeilte diefe Stadt einem WArzte, der es 
wagte, dieſe Krankheit zu curiren, zur Belobuung dag Bürs 
gerrebt. Kleine Chronik Rürnberge u a. D 
Den Tripper bemerkte Benedetti ſchon vor 1520. A. & 3 
1803, Pr, 233, Seit 1526 bemerfte man erft das jetzt 
wieder felten gewordene Ausfullen der Haare, Zäbne und 
Maͤgel. — Gtrtanner ua. Od, — Heinrich Pam 
talcen erzählt im dritten Theile der deutſchen Ras 
tion wubebafter Heiden, (Bald 1578. & ger 
4 » ö da 
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daß Mathias Ulianus, geb. zu Ravensbutg 1456, 
geſt. daſelbſt 1536, Arzt zu Raveusburg um 1510, dieſe 
neue ſchadliche, den Doctoren unbekannte, in Deutſchland 
gemeine Krankheit mit Guück geheilet babe. Die erſte Aus⸗ 
gabe der Schrift des Deiucih Pautaleons war las 
teiniſch und die Borrede von 1566 batirt. Er lebte alfo 
faſt gleichzertig mit dem Ulianud, S. Intelltgenze 
blatt der Allg, Lit. Zeit. Mr. 105. Sonnab, ven 
sgten Aug. 1789. Antonius Gallus, ein’ Parıkee 
Arzt, um 1550, erzählt, daß eine Wehmutter Dutch dig 
Entbindung einer venerifhen Frau angefteckt worden ſey. 
Louife Bourgeois, die tm Unfange des 17ten Saec. 
in Kranfreih am Hofe Heinrich IV. Hebamme war, 
. erzähle im 2ten Theile ihres Hebammenbuchs (ſ. die Ue⸗ 
berfeßung deffelben, Hannover 1652. &, 145 folg.) 
Daß eine Hebamme, indem fie eine venerifche Hofhure ent⸗ 
band, angeſteckt wurde, und daR diefe Hebamme wieder 
5 Frauen, die fie entband, anftedte; die Brauen ſteckten 
wieder unwiſſend ibre Männer und Kinder an, und fo mut- 
den 35 Familten mit dieſem Hebel heimgeſucht. In Ruße 
land lernte man ſolches erjt unter Peter dem Großen 
kennen, weil'die Kuffen vorber mwentg Umgang mit andern 
Voͤlkern batten. Dalle forsgel. Magte 790, III. 
B. S. 500. 

Außer dem oben genannten Sebaſtian Uqutla⸗ 
nus wird Nic. Leonicenus zu Ferrara (geb. 1428. 
geſt. 1524) fuͤr einen von den erſten gehalten, der im 15. 
Jadrhundert von dieſer Krankheit ſchtieb, und in Deuiſch⸗ 
land that dieſes Joſeph Grunbeck aus Bayern zuerſt. 
J. A. Fabrictus a. a. O. & 1049, 

Die Herren Querdan and Eaudoucet erfanden 
wider diefe Krankheit ein Mittel, melches der König von 
GKrankreich 1778 anter der Bedingung an fich faufte, daf 
ſolches 1793 Kann gemacht werden dürfte, Unterbak 
genden Schauſptel nah den neuefen Begw 
benb⸗tten des Stans 1779. S. 635, | 

| | 65 — Das 


282 ALuſtſeuche. 


Das auflösliche Queckſilber, eins der beſten antibe⸗ 
neriſchen Arzuchmittel, erfand Dr. Hahnemann. 


Ein von einem Ungenannten mitgetheilter Kal bes 
reißt, daß die Beſtimmung der venerifchen Matur einer 
Krankheit, nicht blos nach den ſich gerade darbietenden Ers 
fcheinungen, fondern vorzüglih nach der Geſchichte und 
dem Berlauf der Krankheit mit Sicherheit gemacht werden 
koͤnne. Das wahre venerifhe Gift mache, mofern es 
nicht durch den Gebrauch des Qucckſilbers gezwungen mird, 

- immer weitere Fortfchritte, fo daß zulegt gewiß der Tod 
des Kranfın daraus erwächft, da bingegen die falfchen ves 
nerifchen Uebel immer in ihrer Heftigfeit abwechſeln, und 

- bald ftärker, bald gelinder werden, bis fie ſich endlich 
gleihfam ſelbſt erfhöpfe Sammlung auserlefe 
ner Abhandlungen für praft. Aerzte, zaſter 
Bd. Ites St. 


— Herr G. R. Hufeland. und Dr. Berg ſtellten 
Beobachtungen an über den innerlichen Gebrauch des 
Duedfilberpräcipitats bey härtnäcdigen venerifchen 
und andern Krankheiten und fanden daffelbe vorzüglid ane 
twendbar und von befonderer Wirkſamkeit bey hartnäckigen 
venerifchen Geſchwuͤren, befonders im Wunde und Halfe, 
Kuochengefhmwülften, Caries, bey nächtlichen Knochen⸗ 
ſchmerzen und überhaupt bey allen hartnäckigen venerifchen 

. Kraufbeiten; ferner bey bartnädigen Rheumatismen, 

Gelenkgeſchwuͤlſten, und bey hetpetiſchen Ausſchlaͤgen. 

Buſch Alm. der Fortſchr. XIV. S. 376. folg. 

Dr. Berg berichtigt aber die a. a. O. mitgetbeilte Were 
bindung des Präcipitats mit Jethiops antumonialis das 

: bin, daß. er nicht letztires Mittel, fondern das rorbe 
Spiesglas (scibium laevigatum nigrum) in der Bere 
bindung mit dem Präcipirar gemeynm und empfohlen habe. 
Yarsiende und Himly's Jourzal 1809, 9. St. 

Aus einer langen und reichen. Erfahrung ſchoͤpfte Herr 
Joſeph Londrier in Wien die Grundfäge, weiche er 
— — in 
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® in feinee nofograpbifh-tberapeutifchen Dar⸗ 
 fellung fppbilirefher Krankheitsformen, 
nebf Angabe einer zweckmaßigen und fie 
"been Metbode, verältere Luſtſeuchenübel zu 
— herlen. Wien 1809 vorträgt, Gegen die letztern Uebel. 
einpfiehlt er bauptſachuch wieder die Mercurialeinreibungen, 
Beym Trippet wendet er Anfangs nur, Diat und in der Er⸗ 
ſchlaffungspertode drey bis viermal nach einauf®t ein dranlie 
ſches Purgiermittel an, um eine vicarırende Thaͤtigkeit um 
Darmfanale zu erwecken. Die tripperbafte Augenentzäne 
dung beilte er durch ſchuell erregten Speigelfluß. Im barte 
nädigen Frauentripper fand ec die flüchtigen Alkalten innete 
lich (nah Pelrilba) und Einfprikungen-von Salpeter⸗ 
> auflöfung fehe nuͤtzlich. Gegen: die nach Tkippern entftee 
bendeu Condylomen half das Queckſilber nichts. 


2 Bon: der ausgezeichneten Wirkſamkeit des Sublimats 
> mäble Herr Dr. Wendetftäde aus feiner Erfahrung 
2 febe bemweifende Faͤlle. Die größten Enanfergefchrsüre und 
Feigwarzen wichen in wenig Tagen dem innern und Außern 
Gebtauche deſſelben. In letzterer Hinſicht ließ Herr W. 
auch Bader mit einem Zuſatze von drey Quentchen bie z 
Ne brauchen ; worauf dir hartnaͤck gſten venerifhen Uebel 
und Ausıchläge wichen. En fo weichen veneriſche Kno⸗ 
chenſchmerzen, die hartnaͤckigſte Kräge und die Lepta dem 
Sublimat in karzer Zeit, — und Hymly's 
Journal. 1809, 5ies Stuͤck. 


hufusgeſette. Um den allzugroſſen Aufwand der Dafel * 
ſchtaͤnken, wurde in Kaifer Martmılians des Zwey— 
„ten Sriegsordnung die Zahl dee Speiſen vorgefebrieben, 
welche ſich die Berehishaber zu. einer Mahlzeit auftragen 
; Jaffen durften. . Hoyer Geſchichte Der Srlısch L; 
335. 336. Bergl, Kleiderorpuyng. 


Eycanthropia oder insania Iupina, von ihr ſchrieb zuerſt 
der Arzt Marcellus Sideta. J. A. Rabrrcii 
lg Hiſt. der Gelchrhk 175% 2 8, S. 480. 

£yceum, 


254 Lyceum. — Iyra, Lyre. 


Lyceum, ein Ort, wo junge Beute unterrichtet werden. Das 
etſte Lyceum fliftere Arifkoreles zu Athen. J. U. Fa⸗ 
bricti allg. Hiſt. der Gelehrſamk. 1752. 1. B. 
S. 791. Eicero hatte auf feinem Luſthauſe zu Tuſculum 
auch ein Lyceum, wo aber nur eine Bibliothek ſtand. Cic. 
Divinat. Lib. L. c. ı, 


Lykopodium. Palifot- Beaubois machten 13 neue Ars 
ten von Lykopodien mit ihren Diagnofen befannt, wovon 
indeffen fhon manche bekannt und benannt feyn dürften. 
Bufh Alm. der Fortſcht. Bd. XIV. &. 76. 


Lymphatiſche Gefäße in thierifchen und menfchlichen Koͤr⸗ 
pern entdeckte Thomas Bartholin, Lehrer der Arz⸗ 
neykunde in Kopenhagen, welcher 1680 ftarb, Universe 
fal-2erifon Ill. ©. 547, 548. | 


Lyra, Lyre, iſt das Altefte befaitete Inftrument der — 
und Griechen, welches man mit der Leyer, bie eine neuere 
Erfindung iſt, nicht vermechleln darf; fie glich unferer 
Laute, mar mit Darmfaiten bezogen und hatte einen gta 
wölbten Bauch, im dem der Ton fi) bilder. Allgem 
mufical, Zeitung. 


Die Eyre der Egyptier wird unter allen für die Altefte 
gehalten, Korkels Gefdh. der Muf. 1. Th. S. 
198. — und die Fabel fagt, daß fie der egyptiſche 
Merturius —  Isidor. Orig. Lib. I. cap. 
21. — auf folgende Art erfunden babe: Als der 

- Mil Egypten überfhwenmt Hatte und wieder in fein Fluß 

' bette zurückgetreten war, ließ er auf den Ufern eine große 
x YUAnzahl Thiere, unter andern auch eine Schildfröte zuruͤck, 
deren Fleiſch zum Theil verfault, zum Theil von der Sons 
ne fo verttocknet war, daß unter der Schale nichts, als 
die durch die Austrocknung angefpannten und dadurch klin⸗ 

gend gewordenen Schnn uud Spannadern übrig geblieben 
waren. Merfur, ber an den Ufern des Nils berpm« 
sie, — zufaͤlligerweiſe mie feinem Fuße an die Schale 
biefer 


dieſer Schildkröte und wurde durch. den Klang, den diefer 


Stoß hervorbrachte, fo angenehm überrafcht, daß er das 


+ darch zuerſt auf die dee der Lyra geleitet wurde, die er 


nachber. in der Form einer Schildkröte verfertigte und mit 


getrockneten Sehnen von todien Thieren bezog. Diefe Eyre 


we" 


u 


sr 
» 


hatte nur: deey Saiten Diod.-Sie. I. p. 15. 16. edit. 


' Rhodomanni; ihre Geſtalt war aber verfchieden, denn 
man will auch die dreyeckigte Lyre für eine Erfindung ber 
Egyptier halten. Forkel a. a. O. J. Th. S. 84. Die 


Abyſſinier ſagen, Thot, der mit dem egyptiſchen 


Merkur eine Perſon iſt, babe die Lyre auch aus Egyp⸗ 


ten nach Aethiopien gebtacht. Ebend. S. 87. Man 
ſchreibt die Erfindung der Lyre auch dem Thubal zu 
Isid. Orig. Lib. 3. e. 21. Bion. — an 
Lib. V. — - 


Die Chineſer hatten eben dieſes — welches 


fie Kine ‚nannten und deſſen Erfindung dem Foübt zus 


ſchrieben. Goguet vom Urfpr der Geſetze II. 


. &, 270, 


Die Griechen ſchrieben die Erfindung der Lyre dem 
griehifhen Merkur oder Hermes — Pausan, . 
Lib. V. p. 162 —, einem &obn des Jupiters und der 
Maja zu, der, als er noch in der Wiege lag, fich heim⸗ 
lich herausſchlich, Vierten durchftcich und die Rinder des 
Apollo theils nach Pylum, theils in eine Höhfe trich und 


zwey davon ſchlachtete. Dann gieng er nach Eyliene, ei» 


nem Berge in Arkadien, wo er die Schale einer Schildkroͤ⸗ 
te fand, die er reinigte und die Nerven der gefchlachteten 
Rinder darauf fpannte, woraus die £yra der Griechen ent⸗ 
fland, welche dem Apollo fo wohl gefiel, daß er fich dle⸗ 
felbe vom Merkurtus als eine Schadloshaltung für die 
geraubten Kinder ausbat, welches auch Merkurius zufrie⸗ 
den war und ibm folche überließ. Appollodor. III. cap. 
10, 9. 2. Als Apoll auf dem erhaltenen Inftrumente ſplel⸗ 
e, ſtimmte Hermes Lieder dazu an, worüber Apol er⸗ 

ftaunte, 
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ſtaunte; Hermes / wird deswegen für den erſten gebalten, 
der ein Inſtrument mist Geſang begleitete; D. C. Sey⸗ 

— bohds Eınleit in die griechiſche und röm. 
Mythol. Leipz. 1783. P- 228. Apoll that dieſes zwar 
auch — Plutarch de Musica, p. ıı 32, — aber 
nicht zuerſt. Einige geben die Erfindungsgeſchichte dieſes 
Inſtruments ſo an, daß ſie ſagen: Merkurius habe die 
erſte Lyre gebildet, indem eg zwiſchen zwey Stierhörnern vier 
Saͤtten ausgeſpannt habe. Gehler pbyſtkal. Wör 
terb. IV. ©. 382. Andere find der Meynung, daß der 
griechiſche Merkur nur die Erfindung des egyptiichen Mer⸗ 
kurs verbeffert und die vierte Saue zur eguptiichen Lyte bins 
zugefegt babe, welches dadurch mabrfaeinlih wird, daß 
Boethius — de Musica, cap. 20, p. 141. — 
eines Tettachords des Merkur oder einer Lyre des Mers 
furs mit vier Saiten gedenkt. WUndere wollen aber, daß 
Apoll zur dreyſaitigen egyptifchen Lyre die vierte Saite ges 
ſetzt und dann das Inſtrument nice mehr Lyre, fondern 
Cyther genannt, Zum Beweiſe führt man an, daß Dio—⸗ 
dor dem Apollo eine vterfattige Eyrber belegt und erzählt, 
daß Apollo die vom Merkur erfundene Eytber ſehr gut ges 
ſpielt habe; Merkur erfand aber nicht die Cythet, fondern 
die Ypre, woraus man ſchließt, daß die Cyther des Apollo 
aus der Lyre des Merluts durb Hinzuſetzung der vierten 

», &arte entſtand. Diodor — Diodor. Sie. Lib. IU. 
c: 59. — erzäble feiner, daß Apoll nach dem Werutreis 

te mie dem Marfyas, aus Neue über die an letzterm bes 
gangene Grauſamkett, die Saiten an feiner Cyther abge» 

- riſſen und aljo Die von ihm erfundene Harmonte vertilqu base 
; bee Hierauf bärten- die Drufen den Ton Mefe, Linus 
‚den: Fon Lıhanon, Drpbeus und Thamyris die Tide 
ne Hypate und Parbnpate nieder erfunden. Aus dieſen 
vier neuen Tönen undıder dreyſaitigen egyptiſchen Lyre ente 
fiand das Heptachord oder die fiebenfaitige Lore der Gries 
dem, Eme folder fiebenfattige Inre wird fbon dem Mer⸗ 
tur :Homeri Hyrun. in Mercur. v. 51, und Apoll 

i Cal- 


Pr 


* 
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Callimachi Hymn. in Delium, v. 253, beygelegt; 
‚überhaupt aber wird ihre Erfindung dem Orpheus, Plin. 


VI. cap. 56, Ampbion, Plin. I. c., Terpander 
und allen: denen zugefchrieben, die nur einige Beränderuns 
gen daran vornabmen, oder fie in irgend einer Gegend zuerft 


einfuͤhtten. Strabo Lib. XIIL p. 425. 


Die Nachrichten, die man in den alten Schriftftellern 
von der Lyte findet, find auch oft widerfprechend, movon 
ich einige Beyſpiele anführen wil. Bekanntlich überzog 
der egyptiſche Merkur ſowohl als der griechifche die Lyre 
mit den Sehnen der Thiere; andere'erjählen dagegen, daß 
diejenige Lyre, welche Finus vom Eholcig in Eubda vom 


Apoll erhielt, mit drey Ziwirnfaiten bezogen gewefen ſey, 


Censörinus in Fragment. c. 12. und daß Linus ſich 
ftate diefer Baden von Flachs zuerft der Darmfaiten bedient 


babe, für welche Kübnbeit ihn Apoll tödtete. Eusta- 


thii Connnentar. in Horner. UI. Lib. ı3. p. 1163. 


“ed. Rom. Ferner iſt es wohl untichtig, daß Linus 


und Amphion, Plin. Nat. Hist. VIL. 56. oder Dre 
pbeus und Thamyris zuerft zur Lyre gefungen haben 
follen, weil diefes fchon der griechifche Merkur that. 


Noch mehrere Widerfprüche finden fich in den Nachrichten 
von der Vermehrung der Saiten der Lyre; doch laffen fich 
diefe zum Theil heben, wenn man annimmt, daß dieſes in 
verfchiedenen Ländern, auch von verfchicdenen Perfonen und 
zwar an dem einen Orte früher, an dem andern aber fpäter 
geſchah. Die vorzüglichften Machrichten hiervon find fols 


‚gender der egyptiſche Merkur, Olympus und 


Zerpander fpielten die dreypfaitige Lyre, der gries 
chiſche Merkur.oder Apoll feßte die vierte Saite hin⸗ 
zu, wodurch dag Tetrachord entitand; doch wird das 
Hinzufeken ver vierten und fünften Saite au dem Goroes 


bus oder Anacreon zugeſchtieben. Havisius Text. 


-Lib. IV. cap. 34. Pollux bingegen fagt, daß bie 


Scythen durch Dinzufegung der fünften Saite das Pen» 
techord 


288 Lyra, Lyre. 


techord erfanden. Pollux Onomasticon lib. IV. cap. 
9. segm. 60. Der Phrygier Hyagnis that die jechfte 
(Boechius de Musica Lib, I. c. 2.) und Terpander, 
der and Kieder für die Lyre dichtete, that nach der Zahl der 
fleven Töchter des Atlas, wovon die Maja cine war, die 
fiebente Saite hinzu. Plin. 1. c. Eine folde ficbenfartige 
Eure gab fon Apoll dem Orpheus, der fie bıs auf 
neun Sauten vermehrte. Virgil. Aen. Lib. VI v. 6345, 
646. Gyrald. de poöt. hist. Dialog. 2, p. 52. Nu 
andern aber feßte Simonides von der Inſel Ceos zwi⸗ 
ſchen 468 und 557 vor Ehr.. G., wie Suidas fagt, die 
dritte — Suidas p. 853. — nad dem Plıinius aber 

1. c. die achte Saite binzu, welches leßtere jedoch Boe⸗ 
tbius dem Lycaon aus Sames und andere dem Py⸗ 
tbagoras zufchreiben. Forkel a. a. O. 1. Th. S. 323. 
Wenn man annimmt, daß es jeder von dieſen in einem are 
dern Lande und zu verfcbiedenen Zetren that, danw iſt eu nicht 
mehr fo auffallend. Die neunte Satte that Tbeopbras 
ſtus aus Pterin — Ebendaf. S. 312 — nad andıra 
Timotheus von Mileto — Plin. 1.c. — oder, mie 
andere wollen; Apollo ſejbſt nach der Zahl der ncum 
Muſen hinzu — Hoffınanni Lex. univ. continuat, 
Basil. 1683. 1. p. 1062; dieſe ueunſaitige Eyce des Apoll 
 foll von befonderer Art und Geſtalt geweſen feyn. Mach der 
Zahl der neun Mufen und des Apollo, melde zufanımen zehn 
ausmachen, — Ibid. — feßte man auch die zehnte Saite 
hinzu, welches nach einigen Hiftidus aus Eolopbon bat, 
Niecomachus Lib. Il. p. 35-, andere legen die zehnte und 
eiirre Saite dem Tımotheus.beyg. Hofnıanni Lex. 
1. c,, wie denn auch Erepus die Zahl der Saiten’ auf der 
Eure vermehrte. Fotkel a.a.D. ©. 307. Barthelemy 
Voyage du jeune Anacharsis.. T. ill. p: 258, | 

| 2 — 


Pytbagoras Zachnthius, ein Zeitgenoſſe des 
Agenor von Mitylene, erfand einen bermeglichen Drepfuß, 
auf deffen drey Seiten drey Lyten, In doriſcher, pheygifcher 
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lybiſcher Tonart geſtimmt, befeſtiget waren. Bey der ge⸗ 

ringſten Berührung drehte ſich der Dreyfuß auf ſeiner Axe 

und brachte dem Spieler diejenige Lyte, die er brauchen 

wollte, am nächften. Aristoxenus Harmonicor. ele- 
nientor. Lib. II. p. 36. 


Der erſte, der die pre ohne Plectrum ſpielte, war Epi⸗ 
gonus, welcher dafuͤr die Saiten mit den Fingern beyder 
Hände eig. Athenaeus Deipnos. Lib. IV. cap. 25. 


Von der Lyre ded Merfurs wird erzählt, daß ſie Cory» 
bas, ein Eohn des Jaſus und der Eybele, nah Phry⸗ 
gien gebracht habe, als er mit feinem Oheim Dardanus 
dahin gieng; Bayle biftor, krit. Wörterb, keip;. 
J. &. 60. b.; nach einigen wurde fie zu Lyrneſſum aufbe⸗ 
wahrt, wo fie Achilles wegnahm, als er diefe Stadt 
eroberte; Homer bingegen fagt, dag fie gu Etion over 
Theben in Phrygien gefunden worden ſey, als die Griechen 
dieſe Stadt plünderten. Homeri Iliad. Lib. IX. v. 188. 


Die Vorliebe, welche man in Paris für das Alte, aus 
den Zeiten der römifchen und griechifchen Kunft hat, erzeugte 
auch den Einfall, die Lyra der Alten nieder hervorzufuchen, 

und in einer veränderten Geftalt in Gebrauch zu bringen. 
So entftand in Sranfreich die Lyre-Guitarre, eine neue 
Lyre, die eine Nachahmung der alten ift, und an welcher 
man einige Verbefferungen von der. Quitarce angebracht hat, 
um ihr mehr Umfang zu geben und fie. zum Gebrauch für uns 
fere Muſik paflender zu machen. Die alte Lyre war nach 
und nach bis auf 15 Saiten vermehrt worden, hatte aber 

. Kein Griffbret; die neue dagegen hat nur ſechs Saiten und 
ein Griffbret. Sie ift mehr eine in der Kigur veränderte 
Suitarre, als eine alte Lyra, auch wird das Inſtrument 
im Wefentlihen ganz fo, wie die Quitarre, behandelt, das 
Her es auch den Namen Lyre- Guitarre erhielt. Wer die 
Buitarce nur einigermaßen fpielen kann, bedarf Feiner be» 

| Fordern Anmeifung, um diefe Lyre fpielen zu Können, Eine 
S. Sandb. d, Erfind, gr Th. z Ablil· 
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Abbildung und umſtaͤndlichere Nachricht von dieſem Inſtru⸗ 
mente findet man in der Allgem, muſikal. Zeitung. 
1801, Nr. 47. 


Der Profeffor der Mufit, Here Light in England, hat 
die Lyra ſeht verbeffere. Allgem. Intelligenzbl. für 
Literatur und Kunft, Leipz. 1803. 83tes St. 


Lyriſche Dichtkunft begreift die Oden zum Lobe der Gottheit 
“und andere Gefänge, melche die Leidenfchaften der Menfchen 
nahabmen, wobey man fi gewöhnlich einer vermifchten 
lurzen Versart bedient, Die Iyrifchen Gedichte waren bey 
allen Voͤlkern die ältefte Are der Dichtlunſt und erhielten ih⸗ 
ren Namen daher, weil fie zur Lyra abgefungen wurden, wie⸗ 
wohl doch auch zu einigen Arten die Klöte gebraucht morden 
it. Sulzer allgem. Theorie der. fhönen Künfte. 
HI. Th. S. 299. Unter die Igrifchen Gedichte der He» 
bräecr rechnet man die Weißagung Jacobs von feiner 
Kinder Schidfal, I. Moſ. 49, 3, etliche Gefänge des 
Mofes, 2.Mof. 15 und 5. Mof. 32, das Lied der Des 
bora, Richter 5, das Lied der Mutter Samuelg, 
ı. König ı, 2, das Lied b46. Hisktias, Jeſ. 38, 
10 — 20, und, als eins der ſchoͤnſten Fragmente, den 
68ſten Pſalm. Allgem. Lit. Zeit. 


Die Griechen halten den Linus von Chalclis für den 
Urheber der lyriſchen Dichtkunſt, J. U. Fabrieii alle. 
Hiſt. der Gelehrſ. 1752, 2.3. ©. 92., dem Dr» 
pheus (um 27000. E. d. W.), Ampbion, Mufäug 
und Thamyris bierin nachfolgten, deren Gedichte aber 

nicht auf unfere Zeiten gefommen find. Der Ältefte Igrifche 
Dichter der Griechen, von deffen Verfen etwas auf unfere 
Zeiten gelommen ift, beige Alkmann; er blühere in der 
27ſten Olympiade und war der erſte von den berühmten neuen 
Igrifchen Dichteen der Griechen. Db er aus Sardes in 
Lydien oder aus Zacedämon mar, meiß man nicht ge» 
wißz; Athenaͤus har uns einige feinen Verſe aufbehalten 
il. AL DER EEE Per —vun 
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‚ und bhaͤlt ihn beſonders für ben Vater der vetliebten Poeſie, 


Athenaeus Lib. XIII. p. 600, doch ſchreibt er dag letz⸗ 


. tere. auch dem Ametor zu, von dem er erzähle, daß er in 
der Stade Eleutherna, auf der Infel Greta, zuerft Liebes⸗ 
* leder zus Lyta gefüngen habe. Athenaeus Lib. XIV.’ p. 


13 * — 
. 


638. ° Für den Erfinder derjenigen Igrifchen Poeſie, die eine 
Verwechſelung verfchledener Rhythmen erfordert, wird Are 
chilochus von Paros gehalten, der in der 29ſten Dlyms 
pilade bluͤhete. Plutarch de Musica. p. Iıgo. Kurzge⸗ 
faßtes Handwörterb. d. fhönen Künfte. 1. Bd. 


S. 68. Die erften Regeln für das lyriſche Gedicht fchrieb 


Terpander von Lesbus, der in der 33ſten Olympiade 
lebte und auch Melodien erfand, wotnach man diefe Gedichte 


abfingen ſollte Menkens Gelehrtenlex. 1715. unter 
Terpander. Der lyriſche Dichter Steſichorus bluͤ⸗ 
hete in der 38ſten Olympiade und nicht lange hernach trat 


einer der größten lyriſchen Dichter unter den Griechen auf, 


nämlich Alcaͤus aus Mirylene auf Lesbus; man weiß es 
gewiß,: daß er in der 44ſten Olympiade blühete; er kann 
alfo nicht der erſte Erfinder der lyriſchen Gedichte ſeyn, ob 


ihn glei Horaz dafür ausgeben will. Horat. Od.Lib. 
1. Od. 32. v, 3. Gleichzeitig mit: ihm. lebte die lyriſche 


Dichterin Sappho, die ebenfalls aus Mitylene gebürtig 
war. : Diefer folgten Simontdes (3390 n. € W.), 
Ibycus (3444), Anacreon (3450); Pindar (3500), 


und Bachylides (3554), als der letzte von dem neuen 
- ‚ berühmten lyriſchen Dichterm der Griechen. Euring. Con- 


spectus Bibliothecae literariae. Part.poster. Tom. 
1. pag. 92. Meuſel Leitfaden zur nr d. Ge⸗ 
lehrſ. 1. Abth. S . 284 — 287. | 


Unter den Römern mar C. Valerius Tetultas 


ch (+49 v. Chr.) der erſte lyriſche Dichter, oder vlelinehr Q˖ 
J Poratius Flaccus (+19 b. Chr. &eb.), der die rö« 


mifche Sprache ganz zur Eyrif‘ bi ete,. denn Catull's ly⸗ 


* Verſuche waren blos rn Meufel Leite 


faden 
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faden z. Geſch. der Belipop .Abth. SG 388. 
ung c. P. 140. | u 


BR Unter den Perſern zeichnete ſich Ara ober Hafyhs 
oder Mubamed Schem ſeddin aus Schira; (} 1356) 
„ Inder lyriſchen Poeſie beſonders aus. Specimen poeẽseos 
“ Persicae, s. .Mühermmedis Schenseddini, notio- 
ris agnomine Haphyzi, Ghazelae s. Odae ı6, ex 
*initio  Diwani. depromtae, nunc prirhum latinita- 
te donatae, cum metaphrasi ligata et soluta, pa- 
„ raphrasi item et notis a Carolo L. B. de Rewitzky. 
Vindob, ‚1771, 8, Vergl. Allgein. teutſche Bi⸗ 
bliothel B. 49. S. 186 — 196, 


— Franz Petrarka (geb. zu Arezzo 1304, EN 
gab der Igrifchen Poeſie in Italien die Geſtalt, die fie nach 
her fortdauernd behalten bat. Mach ihm zeichnete fich in 
dieſem Zweige der Poeſie befonders Gabt. EChiabrera 
(71638) aus; wenigſtens nennen ihn die Italiener ihren 
:Pindar: Auf dieſen folgen: Graf: Fulv. Teſt i (geboten 
593, 41646); Bänc da Filicaja (geb. 1642, 1707), 
der ſich des hohen lyriſchen Schwunges enthielt; Abex. 
Bude (geb. 1650,. 41712) that biemwellen das Gegen- 
Stheil, und fiel dann deſto tiefer. Joh. Bapt. Zappi 
(+ 719) und Paul Une. Rolli (+ 1762) bebdienten 
v‘ po ber fanften und milden Sprache, melche die leichre Ode 
liebt. Peter Metaftafio! (geb. 1698, + 1782), -der 
„größte mufitalifhe Dichter Eutopens, ganz Empfindung und 
Hatmonie. Meufelfeitfad. z. Gef. dei —— 
2. Abi: S. 798. 3. Abth. »ELII, 


In Franfreich were Salomon Macrinnß, 
3197. farb, ? die lytiſche Dichtfunft wieder, J. 4. ie 
‚cius.0, a. D. 1754, 3.8. S. 218, und nah Branz 
de Malherbe Lücb. 1556, + 1628) jeigte fich eine geoße 
Baht vpn. Dichtern in allen Gottungen der lytiſchen Poeſie. 
„Meufel a. a. O. IT, Abtheil. 8. 127. u 


4 ca Dor 
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Vor noch nicht langer. Zeit hatten die deutfchen Iyrifchen 
Dichter fehr eingefchränfte Begriffe von den Inrifchen Verse 
arten in ihrer Sprache. Um das Jahr 1742 fingen Pyra 
und Lange an, einige Iateinifche, oder vielmehr griechi⸗ 
ſche Bersarten in der deusfchen Eprache zu verfuchen. Die 
Sache fand bald Beyfall, und nach ibnen bat dag feine Ohr 
Mamilers die erſten Berfuche zu größerer Bolfommenkeit 
gebracht. Klopftocd und einige feiner Freunde find nicht 
nrulr nachgefolgt, fondern erfterer bat auch cinen großen Meich- 
thum vorsrefflicher Igrifcher Versatten, 1beil® von den Grie⸗ 
chen für unfere Sprache entlehnt, theils neu ausgedacht. 
Ueberhaupt flanden ſeit Hallers Zeit in allen Gattungen 

. der lytiſchen Dichtkunſt große Meiſter unter den Deutfchen 
auf, und gewannen ihren Nachbarn den Borrang ab. Sul, 
jer Theorie d. fhönen Künſte. 11. Th. S. 305. 
Meufela. a. O. IH. Abth. S. 1147 ıc, 

Unter den: Engländern brach in der Iyrifchen Dichtkunſt 
zuerſt Abrah. Cowley (geb. 1618, +1667) die Bahn, 
die nach ihm Prior, Thbomfon, Akeuſide und Gray 
mit verfchiedenem Gluͤck betraten. Unter die Meifterflücke 
gehören Dryden's Alerandersfet, Wilh. Eon» 
greve's (geb. 1672, F1729) Hymne auf die. Hart» 
monie, Pope's Dde auf die Muſik, und mehrere 
Reujahrecantaten von Prior und Warton. Meufel 
Leitfaden z. Gef. d. Gelehrf. II. Abtheil. ©, 
1164 folg. 

Lys, Lis, eine ſavoyiſche Silbermuͤnze, die um Stel we⸗ 
niger wiegt, als ein franzöfifcher Ecu von 60 Sols, 
fonft aber mit demfelben beinahe einerley Gehalts it. Sonſt 
gab «8 auch in Frankreich Lysd’or und Lysd’argent, die 
1665 von £udmwig XIV. gefchlagen wurden, aber wieder 
außer Gebrauch kamen. Bon den goldnen galt das Stüd 
7 Livres. Jacobſon technol. Wörterb, U Th. ©. 
651, | 
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Mas. Daß man von Alters ber körperliche Größen, bie 
man leicht haben Fonnte, zum Maße gebraucht hat, am 
narhrlichften Thelle des menſchlichen Leibes, fehen rote ſchon 
aus I. Moſ. 28. V. 16. Man. maß nad Handbreiten 
und Spannen oder deey Handbreiten. Daffelbe bemeifen 
auch die lateintfchen Benennungen pes, digitus, palmus 
u. d. gl. Weil ober Größen einer Urt febr unterfchieden 
find, fo gab es auch nicht einerley Mag, in Mittel aus 
mehren zu nchmen, war ein natuͤrlicher Gedanke und reichte 
zu, wenn man feine große Schärfe ſuchte. Ueber den Er» 

+ finder des Maßes, vergl. den At, Gewicht im diefem 
Handbuche. | 


Ein Maß, mie die Lateiner pes nennen, bat gewoͤhnlich 

In andern Sprachen die gleichbedeutende Benennung, nur 
Die Deutfchen brauchen auch dafür von Alters her Schub, 
Dahin gehört ein deutſches Berfahren der mittlern Zeiten, 
aus mehrern ungleihen Schuhen eine Ruthe zufammen zu 
feßen und daraus einen mittlern Schub zu theilen. Ja 
Earl Ebhriftian Schramms Saxonıa Monumen- 
tis viarum illustrata,.. Witienb. 1726, c. 3. p. 131, 
findet man es befchrieben. Aus Wehner Obs. pract. 
V. Meilen wird angeführt: „Es follen 16 Mann Elein 
und groß, mie die ungefährlich auß der Kirchen gehen, cin 
jeder vor den andern ein Schub fielen.“ Go bar eigentlich 
jedes Dorf feine eigne Ruthe bekommen, und zueiner andern 
Selt eine andere, denn man darf doch wohl annehmen, daß 
wicht aller Bauern Schuhe gleich lang gewefen find. . Der 
Zurinee Buß = 18 Pariſet Zoll 11,70 Linien, pied Li- 
prand, mird von einen lougobardifchen Könige hergeleitet, 
deſſen 
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deſſen natuͤrlicher zus er ſoll geweſen fon Käftner Geſch. 
- der Mathbem I. S. 637 — 642. 


Das Conseil des Könige Philipps des Langen 
befchäftigte fich fchon im Jahe 1321 damit, eine Gleichfoͤr⸗ 
migkeit der Maße und Gewichte in ganz Frankreich einzu» 
führen, wie Mezerai berichte. Aber die Kürften, Praͤ⸗ 
laten und übrigen ſetzten ſich dawider Ludwig XI, 
Franz I., Heincih IL, Carl IX., Heinrich III. 
und Ludwig XIV. brachten die Sache wieder in Anre⸗ 
gung, aber vergebene, | 


Unter Heinrich VII. von England gieng im vierten 
Parlament feiner Regterung, im Jahr 1494, eine Bill durch, 
vermöge welcher im ganzen Meiche einerley Maße und Ger 
wichte eingeführt und die Urmaße in dem Exchequer nieder» 
gelege wurden. Diefer Parlaments» Aete danfı man eb, - 
daß in England nicht fo vielerley Maße und Gewichte üblich 
find. Allgem. geogr. Epbemeriden von Zac. 
1799. Jenner. S. 43 und 44. 


Dem Gabriel Mouton, Aflronomen zu yon, ge 
bühre die Ehre, daß er zu Anfange des 17ten Jahrhunderts 
der erfte war, der das metriſche Decimal-Snftem auf die 
Größe der Erde gründete. Am Ende feines Werkes: Ob- 
servationes Diametrorum. Lyon 1670 ift eine Fleine 
Abhandlung befindlih: Nova mensurarum geometri 
carum idea, in welcher er fhon eine Art Metre feſt⸗ 
feßte, den er Milliare nannte und einer Minute des Mer 
tdian- Bogen gleichfegte; allein er bauete die Beſtimmung 
diefed Maßes auf die fehlerhafte Grade-Meffung des Mic» 
cioli, die befle, die in den damaligen Zeiten befannt war. 
Yuch die Londner Gefelfchaft der Wiſſenſchaften, ferner Pi- 
‚card, Ambutons, Huyghens, Bouquer, du Bay 
und mehrere, fuchten das Maßſyſtem zu vereinfachen und 
auf eine unveränderliche Natur Bafis zu gründen. Eon» 
damine fchlug in den Mern. de Tac. roy. des Sciences 
de Paris. 1747. P- 489, als Natur Einheit des Laͤngen · 
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maßes, bie Laͤuge des einfachen Pendels vor, welcher uns 
ter dem Aequator Secunden ſchwingt. Allein alle dieſe 
Vorſchlaͤge blieben ohne Wirkung und Erfolg. 


Epinner glaubte fib durch Erfahrung uͤberzeugt zu 
haben, die Linie, um welche die Mittelpunfte der Pupillen 
unferer Augen von einander abſtehen, fey bey allen Erwach⸗ 
fenen einerley, und fünne fo als allgemein Maß angenom⸗ 
men werden. Daß fie ın infantibus et nondum ad 
confirmatam aetatem profectis personis, nad Un- 
serfchied der Jahre merklich kleiner ſey, hat er fi auch ver⸗ 
ſichert. Er giebt diefen Abftand, nach einem Parifer Maß- 
ſtabe, den der Präfes von Paris gebracht hatte, DHN 3,5 
Linten, rheinländifches Maß 2’ 0 0“ und fo in andern 
Maßen. De nova mensura- corporum universali 
Praeside J. Fried. Weidlero, J. V. D.et Mathes. 
P. P. publice disputabit Auctor Respondens Chris- 
toph. Godofr. Spinner. Wolau Siles. A. Ch:: RT. 
ld Witeb. $. ar. $. 27. 


Bey Vergleichung dieſer Maße iſt gewiß ein Fehlet vor⸗ 
gefallen, denn eine Länge, die mehr als 2 Parifer Zoll bes 
traͤgt, muß auch mehr als 2 rheinländifche betragen, weil 

der rheinfäudifche Kleiner iſt. Käftner Seſch. d. Ma⸗ 
them. IV. ©, 83. 


Ehe noch die Revolutlon in Frankreich ausbrach, gab der 
Handelsſtand daſelbſt Veranlaſſung zu einer Maß: Refotm. 
Als ſich nämlich im Jahr 1789 die Baillagen verſammelt 
hatten, um ihre Deputirten zu den Etatsgeneraux zu waͤh⸗ 
Ien, fam unter ihren Verhandlungen auch diefe vor, daß 
die Handelsftädte Paris, Lyon, Rheims, Dunferque, 
Mouen, Rennes, Drleand, St, Quentin, Meß, Chalons 
u. f. w. ausdruͤcklich die Abfchaffung der Verſchiedenheit dee 
Maße und Gewichte verlangten, weil diefe Ungleichheiten 

niur zu Mißbraͤuchen und Berrügereyen Anlaß gäben, welche 
den Credit untergraben, auf den Bi der Handel geftüßt 
ſeyn 


. 
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ſeyn muß; ſ. Tableau comparatif des’ demandes des 


trois ordres p. 186. Hiervon nahm De Bonnai die 
erfte Beranlaffung, den ten März 1790 inder Assemblee 
constituante, dieſe längft gereünfchte Maß Reform in 
Vorſchlag zu bringen. Es murde hierauf deccetirt, den 
König zu erfuchen,, eine folche Reform zu unterflüßen, den 


König von England zur gemeinfchaftlichen Mitwirkung eins 


zuladen, damit auch daß englifche Parlament diefelbe be, 
guͤnſtige; beyde Könige möchten aus dem Societäten der 
Wiffenfhaften zu London und Paris Commiffarien erwählen, 
die an eine beffimmten Orte zufammen fämen und über 
diefe Sachen berathſchlagten. Die unglücdliche Wendung 
der Revolution vereitelte aber alles. In der Sigung der 
Assemblee nationale vom 26. März 1791 brachte Tal- 
leyrand-Perigord dieſes Project wieder. zur Sprache. 
Es wurde der königlichen Akademie der Wiffenfchaften ein 
Gutachten hierüber abgefordert, welches die. Commiffaice 
Borda, LaGrange, La Place, Monge undEon- 
dorcet ausftellten, wornach das Decret befannt gemacht 


wurde, „daß der Duadrant des Erd. Meridiand die Bafis 


des neuen Maß⸗Syſtems, der zomillionfte Theil deffelben 
die Einheit deflelben, und dicfe die Einheit aller moͤgli⸗ 
chen Maße, Gewichte und Münzen feyn und das Decimals 


ESyſtem dabey durchgängig eingeführte merden folle.“ Zur 


gleich wurde die Meffung des Meridian Bogens von Duns 


kerque bis Barcellona anbefoplen. Bonné, ingenieur- 
. geographe de la marine, ſchlug ſchon 1790 einen Theil 


des Aequators zur Ma Einheit vor, den er pied equato- 
rial nannte und der x Buß, x Zoll, z Linie 834 Punkte des 
alten Maßes betrug; ſ. deffen Principes sur les ımesures 
en longueur et en capacite, sur les poids et les 


. monnaies, dependans du mouvement des astres 


principaux et de la grandeur de la terre. Schon 
7 oder 8 Jahr vor der Revolution hatte La Grange, 
als er noch in Berlin war, die Einführung des Derimalfy- 


nee und die Decimal ⸗ Eintheilung des Kreiſes der englifchen 
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Nation und dem Board of Longitude vorgeſchlagen. 
Here von Zach, der damals in England war, erfuhr 
diefen Umftand von dem Präfidenten der Königlichen Socierät 
der Wiffenfchaften, Sie Joſeph'Banks. Ka Grange 

wandte fich beſondets dedhalb an das. Board of Longi- 
tude, weil dieſes, wegen feiner großen Fonds, den Kor 
flenaufwand beftreiten Eonnte, der nöthig war, um alle tri⸗ 
gonometrifchen und aſtronomiſchen Tafeln im Decimal. &p« 
ftem umzuarbeiten und druden zu laffen. Allgem. geogr. 
Ephem. von Zach. 1799. Jan. ©. 50, 


+ Renoir erfand ein Inſtrument, um damit die eigentliche 
Länge des Metre zu meffen, und hat es bernach auch vervoll⸗ 
fommnet. Journ, für Fabrik ꝛt. 1801. Octob. S. 295, 


Herr Kerſtein, Hofbauinſpector zu Hildesheim, war 

fo gluͤcklich, ſchon vor mehrern Jahren algebraiſche Formeln 
fuͤr alle mögliche Bälle, welche bey cylindriſchen, koniſchen 
und elliptiſchen Körpern vorkommen koͤnnen, aufzufinden, 
nach denen dieſe Körper auf eine leichte und ſichere Art bes 
rechnet werden können. Allein er fand dieſen Weg in der 
Folge, befonders bey Berechnung nach Duodscimal-Mag, 
für den Praktiker noch zu mweitläuftig, Er bat daher bey 
weiterem Rachfinnen endlich cin Mittel gefunden, mie man, 
vermittelt ded bloßen Addirens und Subtrahireus teniger 
Propottionalzahlen, alle mögliche Aufgaben in der Körper 
rechnung oder Stereometrie, welche dem Forftbeamten, Deko 
nomen, Kaufmann, Holzhaͤndler, Bau » und Zimniermei- 
fer vorfommen können, auf die leichtefte Art aufzuldfen im 

- Stande iſt. Bon dem Nutzen und der großen Erleichterung, 
- welche diefe Berechnung dem Befchäftdmanne gemährt, über- 
zeugt, bat er fich entfchloffen, diefe Methode unser folgen» 
dem Titel drucken zu lafften: Neu erfundenes Unts 
verfal-Moaß, alle mögliche cylindriſche, koni—⸗ 
ſche und elliptifhe Körper und Gefäße, wel» 
Ge im Handel, In berorft-, Haus- und Lande 
wirthſchaft, der Bau» und Simmerkunf vor» 
| tom» 
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kommen, auszumeſſen, und duch bloßes Ad» 
dtten und Subtrahiren den Inhalt in der» 
ſchtedenen Maßen und Gewichten der vor» 
nehmſten Länder und. Derter zu beflimmen, 
Bufb Almanach der Fortſcht. Bd. XIV. ©. 493 
folg. Vergl. uͤbt. noch den Artikel Gewicht in dieſem 
Handbuche. 


Maßſtab oder Meßſtab der in fol Daͤdalus em 

funden haben. 3. U. Fabricii Allgem Hif. ber 
Gelehrſ. 1752. 1.8. &. 220, Eurieufe NRachriche 
ten von Erfindern und EIRURRSCH. Hamb. 
1707. ©, 134. 


Den verjüngten Maßftab mit Srandverfallinien, bie tele | 
jego noch brauchen, bat Tycho de Brabe In feinem 
ı7ten Jahre, da er zu Leipzig ſtuditte (um 1553), von dem 
dafigen gefchickten Lehrer der Mathematif, Johann Home 
mein, gelernt, und dann auf aftronomifche Werkzeuge zum 
Winkelmeffen angewandt. Daraus folgt, daß Riſſe nach 
dem verjüngten Maßſtabe zu machen, mit der Bequemlich⸗ 
keit, die wir jego haben, nicht gemein geweſen if. Käft- 
ner Gef, der Mathem. Bd. I. S. 643. 


Ein Syſtem von Maßſtaͤben ftellte Herr Brander auf, 
Die Einrichtung diefes Syſtems findet man in Jacobſons 
technol. Wörterb., fortgef. von Rofengbak,. B. 
VI. &, 496. Prismatiſche Maßftäbe erfand Here Ho» 
greve. Diefe beftehben aus einem breyfeitigen Prisma, 
welches inmwendig mit Bley ausgefüllet ift, damit es auf dem 
Papiere feſt liege. Auf alle drey Seiten diefed Prisma 
find nun Magftäbe von verſchiedener Größe verzeichnet. 
Beym Gebrauch legt man die. feharfe Kante, auf der die Abe 
theilung eingeriffen ift, an die vorgegebene gerade Linte und 
ſtticht mis einer fcharfen Nadel die es Größe der Linie 
ab, S. a. a. O. S. 786. 


Einen 


/ 
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Einen beſonders für praktiſche Kuͤnſtler ſehr nutzbaren 


Maßſtab erfand Herr Mechqnilus Haas in London. Be— 


ſchreib. u. Geſch. der neueſten Inſtrumente 
von Geißler. 7ter B. 1796. ©, ıor. 

Jean Charles Borda, F1799, erfand Maßſtaͤbe, 
bey denen er durch Vereittigung der dazu gebrauchten Metalle, 
dem Einfluffe der Atmofpbäre vorbeugte. Man bat fich der» 
felben bey-Meffung der Mittagslinie bedient. Intellig. 
Blatt der Allgem. Lit, Zeit. 1801. Mr. 41. ©. 
noch Verkleinerungs-Maßftab. 


Macaroniſche Berfe find Scherzgebichte, worin man zweyer⸗ 


ley Sprachen mit einander vermifchet, indem man entroeder 
die eine nach der andern beuget, oder bald ganze Wörter, 
bald ganze Zeilen aus beyden Sprachen mit einander abweche 


ſiln läßt. Der Jtaliener Theophilus Folengi, ge 


boren zu Mantua 1494, gefl. 1544, mar der Erfinder der 


Macaronifchen Gedichte, worin er lateiniſche und italtenifche 


Woͤrter abmechfeln ließ und folche unter dem Titel Merlini 


Coccai herausgab. S. Francisci Vavassoris Lib. 


de ludicra dictione. Sect. V. pag. 431 und den vorge- 
ſetzten apparatum p. #3. Allgem. Hiſt. Lexie. Leipj. 


1799. H. p. 138. 


Macisbohnen. Die erſten erhielt man im Jahr 1778 über 


Holland. Man hat zweyerley Sorten, nämlich die große 
oftindifche, von fhönem Gerud und Geſchmack; und die 
Kleine mweftindifche, welche unfchmadhaft iſt. Die große 
wächft auf der Infel Java. auf einem Staudengewaͤchs von 
2 bis 3 Buß hoch. ‘ Die Holländer nennen fie Faba picco- 


.. rea, Jacobfon tehnol. Wörterb., fortgeſ. yon 


Rofentbal. Bd. VL. ©. 496. 


Madagaskar, eine Inſel im aͤthiopiſchen Meere, am ber 


Küfte von Zangucbar, welche 1506 von einem Portugiefen 


entdeckt wurde: Reales, Staat 8- Zeitungs» und 


| 


Converſations⸗-Lex. S. 833. Leipzig 1711. 
Madera. 
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Madera. Die größte Infel von einer Jnfelgruppe ; zu wel⸗ 
her Porto Santo und. einige unbewohnte Infeln gehören, 
“Der Bolfsfage nach wurde fie durch den Engländer Robert 
Maham unter dem britrifchen Könige Eduard LI. ent 
det: Der Sefchichtfchreiber. Alcafarado bezeugt dieſes 
in feinend Buche, welches er auf Befehl des Prinzen Hein 
richs von Portugal ſchrieb, und welches den Titel 
führt: Beſchreibung der: erfien Entdeckung der 
Inſel Madera. Aber de Barros, der Portugiefls 
ſche Livius, fchreibe die Entdeckung diefer Juſel den beyden 
Portugieſen Gonzaled Zaroo umd Triſtan Vas, 
die unter dem Könige Johann I. von Portugal im Jahr 
1419 ‚planmäßig auf Entdeckungen ausgichgen, allein zu, 
Madera hat Ihren Namen vom den vielen. Waldungen, die 
man bey ibrer erſten Entdeckung 1419 daſelbſt anteaf, die 
‚aber zum Theil niedergebramnet-und in deren Aſche Weinſtoͤcke 
aus Candida gepflanzt wurden, die den Madera-Wein geben, 
Schedels Ephemeriden für die Naturkunde 
1796: 3 u. 4 Quartal, S. 111. a Beltung. 
1804 Mr. 256 


Wadrigal ik faf eben daß, was ben den Lateinern das Epi- 
gramma iſt, nämlid ein Siungedicht, das keine beſtimmte 
- Zahl der Zeilen bat, doch mill man, daß es deren:niche wohl 
: über 15 und nicht unter 7 haben ſoll. Die: Berfe deffelben 
- find an fein gleiche Syibenmaß, auch an feine Verſchraͤn⸗ 
kung der Reime gebunden, fondern man kann die Verfe auf 
einander reinen, wie es fich fehickt und manche können auch 
gar ungereimt bleiben. Beauzee in der neuen Encyclo- 
pedie par ördre des matieres, Gramrnaire et Li- 
 Zerature T. 3, P- 708 giebt folgende Erflärung ded Mar 
drigals: Petite piece ingenieuse et galante, ‚Ecrite 
en vers libres. Elle se borne quelquefais à un 
sirnple distique; elle setend souvent jusqu'ù douze 
vers, rarement va-t-elle au-dela. Le Madrigal 


2 dla de !’Epigramme, — Feraud im dietion- 
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naire critique, Marseille 1788 fagt vom Madrigal: 
petite piece de poesie, qui renferıme dans un petit 
nombre de vers une pensee ingenieuse. Hieraus 
könnte man fehliehen, daß diefe Dichtungsart keine Erfin» 
dung neuerer Zeiten, fondern allen Zeiten und Völtern, dem 
SGriechen und Römern, den Troubadours und- den Minne⸗ 
.. fängern gemein geweſen fey.. ndeflen ift man doch darin 
einig, daß das Mapdrigal eine Erfindung der Stalisner ſey, 
ob man gleich die Zeit der Erfindung und den Namen des 
Erfinders nicht beftimmen kann. Stolle Hifl. ver Ge» 
lahrtheit. Jena 1724. p- 227.. Giov. B. Strozzi 
der ältere, machte es ganz regelftey und es erhielt ver» 
fchiedene Geſtalten, fo wie man verſchiedenen Jubalt dazu 
nahm. Die laͤngern nannteman Madrigalaſſen, uud 
diejenigen, welche ernſthaften Inhalts waren, Madriga⸗ 
lonen. Auch gab es Madrigali a Corona, welche aus 
achtzeiligen Stanzen beſtanden, deren zweyte ſich mit dem 
letzten Verſe der erſten anfieng, und deren letzte ſich mit dem 
erſten Verſe der erſtern endigte. Sulzer Allgem. Theo 
tie der ſchoͤnen Kuͤnſte. J. S. 446. — Der Ita⸗ 
liener Eaffola gab feine Madrigale 1544 heraus und 
nach ihm thaten fich auch Taffo (11595) und Guarin 
* (+ı6r13) darin hervor. : Bon den Stalienern kam das Mar 
drigal zu:den Franzofen, welche die neuere Korm und Wie 
berberftellung dieſes Gedichte dem Elemens Morot 
‚Ctı544), einem Rammerdiener des. Könige Kranz 1. zw 
“ schreiben. Bayle Hift. krit. Wörterbuch. Leipzig 
1743. UI. p. 351. Clemens Marot dichtete zwar 
viele Gedichte diefer Urt, aber Doch ſcheint das Wort Mas 
drigal zu feiner Zeit gar nicht in Fraukceich bekannt, wenig⸗ 
ſtens in. Büchern nicht gebräuchlich geweſen zu fegnz:-denn 
es heißt in den Annales poetiques, a Paris :1778. 12. 
T. 2. pP, 150. Quant au Madrigal, nousnecroyons 
pas, que lenom même en füt connu du tems de 
. .Maröt; nos anciens poetes, @lexernple des Grecs 
et des Latins;, ne distinguoient point, — 
ai- 


N 
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" faisons, TEpigramme et le Madrigal; le titre 
d’ Epigrammes s’appliquoit. indiffereinrnent a ces 
deux sortes de Poemes. Der Franzos Mellin-over 
Merlin Saint - Gelais (Martinus Gelasius), Abt 
eines Ciſterzienſer ⸗Kloſters, der bis 1558 lebte (nach an» 
dern nur bis 1554) und ein natürlicher Sohn des 1502 
als Bifhof in Anguleme verftorbenen Dctavien de 
Saint Gelals war, bediente fich in feinen Schriften 
des Namens Madrigal zuerft, aber auch nur ein einziges 
mal, daher man noch nicht vermuthen kann, daß zu feiner - 
Seit diefer Name ſchon üblich gervefen ſey; er ſchrieb den. 
felben nach italienifher Art Madrigale ſ. Menage . 
Dict. etymol. de la langue frangoise. Nouv. edit. 
à Paris 1750. T. 2. 149. Erf durch Ronfard wur⸗ 
de der Name. Madrigal gewoͤhnlich. Ronſard farb 
1585. Diefe Dichtart foll den italteniſchen Kunſtrichtern, 
fo mie dem Menage (Dick. etymol.) zu Folge, ihre 
Benennung von Mandra Lone, Haufe), erhalten ha⸗ 
ben und bieß auch Öfterer Mandriale. So viel ift ges 
wiß, daß ihr Inhalt urſpruͤnglich ganz laͤndlich war. 
Sulzer Allgem. Theorie der fhönen Kuünſte. 
Bd. I. &, 446. Heumann vermurbet, daß der Name 
Madrigal von der Kpanifchen Stade Madrigal hetkomme. 
Allein bis jege iſt der Grund diefet Benennung noch nicht 
bekannt. Unter den Deurfchen tharen ſich Cafpar Ziege 
ler und Ernſt Stockmann zuerft in diefen Gedichten 
hervor. Caſp. Ziegler von den Madrigalen, 
tie fie nach ber italienifhen Manter in un 
ver Sprache auszuarbeiten, nebR etlichen 
Erempeln, Wittenb. 1685. 8. G. Lud. Agricola 
ſchrieb geiftlihe Madrigalten, Gotha 1675. °C. 
A. Heurnanni Conspect, Reipubl. literar. Hanno- 

verae. 1763, P. 266. 267. 

Magadis, welches einige mit Pectis für einerley halten, iſt 
ein Inftrument, welches Lyfander aus Sicyon.erfand, 
Forkels Geſchichte der Muſtk. L Th, S. 310 

| Maga⸗ 
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Magazanbohne if eine große Gartenbohne, "bie die Englän- 
der vorzüglich ſchaͤtzen und wurde aus einer porfugiefifchen 
Kolonie, an der africanifchen Küfte, gleich an der Meeren- 
ge von Gibraltar gebracht, Bedmanns Grundfäge 
der deusfhen Landwirthſch. L. Th. S. 235, , 


Magazin ift eine Vorrichtung zur Aufbewahrung der Lebens⸗ 
mittel, der Kriegsbedürfniffe und anrerer Dinge. Die Alte 
ſte Spur von Magazinen findet fich in Aegypten, mo Pha⸗ 
rao anf Joſephs Aurathen Kornhäufer errichten und Ges 
traide aufſchuͤtten Heß. 1. Mof. 41, 350.49. "Die et 
ften Korn » Magazine dee Gallier maren Löcher, unter 

der Erde gemacht, dahin fie ihre Erndre in Friedens;eiten 
bradıten, theils um fie da aufzubchalten, theils fir auch 

bey Kriegszeiten vor dem Natyftellen der Feinde zu fichern. 
Diefe Löcher wurden dann, nachdem man ihnen den Ror- 
rath anvertraut hatte, fehr Fünftlich twicder zugemacht und 
mit Raſen belegt, daher fie auch ſtets ſehr ſchwer auszuſpaͤ⸗ 
ben waren. Diefer alte Gebrauch ift noch in einigen Pro- 
vinzen Frankreichs fehr üblich. Verſuch einer Kultuw 
geſchichte von denälteften bis zu den neueften 

- Zeiten. Frankfurt und Leipzig. 1798. ©. 4. 

As Karl V. in Stalin viel Volk einbüßte, fiel er dar⸗ 
auf, Magazine zu errichten, um diefem Uebel vorzubsugen. 

Das erfle Megazin ließ er 1546 zu Regensburg zu dem bes 
vorftehenden Schmaltaldifchen Kriege errichten und barin 
Getreide und Fütterung aller Art zufammeniühren. Zugleich 
traf er die Einrichtung, daß fich beftändig 300 Feldbaͤcker 
mit den erforderlichen Handmüblen und Badöfen, nebſt 
9000 Saͤcken Getreide bey der Armee befanden. Karl V. 
legte dadurch den Grund zu einer Einrichtung, durch die ale 
lein es in der Folge möglich ward, mit großen Armeen im 
feindlichen Lande vorzüdringen, Hoyer Geſchichte der 

Kriegskunſt. Bd. I. S. 202. 


Her Mohn ſchlug der Hantburgifchen Geſelſchaft y m 
Beförderung der Künfte und Gewerbe, die cine Prei 
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über Anlegung ber Kornmagazine aufgegeben hatte, vor, 
Magazine von in Köäffer gefhlagenem Mebl 
anzulegen ſ. Addreß a Eomtoir- Nachrichten 
85. u. 86tes St. 1798. 


Ein Ungenannter, der ſich B. unterzeichnet, bat in 
den dfonomifchen Heften, April 1798. S. 357. 
die Mittel angezeigte, wodurch er fein Getreide bin!äng:tch 
gegen den Mäujefraß ſicherte. Er ſchuͤttete fein Getreide 
nicht auf gewöhnlichen Böden auf, weil hier Hitze, Kälte, 
Trockenheit und Feuchtigkeit zu fihnell auf daffelbe wirken, 
Daher cd fich dann auch nicht lange bält, fondern er wählte 
ordentlihe Zimmer, Stuben und Kammern dazu, die ec 
aber mit folgenter Vorrichiung verfab: Rings berum tm 
der Kammer, etwa ıo bie 12 Zoll von der Wand, maren 
12 Zoll breite Breter mit der fchmalen Seite auf den Boden 
geſetzt und durch einige Halter gebdrtg befeftiat. Auf dieſe 
Weiſe entitand zwiſchen den Wänden der Kammer und zwi⸗ 
ſchen den Getreidehaufen ein Zwiſchenraum, Gang oder 
Kanal von 12 Fol Breite und Tiefe. Dieſer Zwiſchenraum 
wurde ſechs bis acht Zoll buch mit trockenem Sande ange⸗ 
fuͤllt, und durch disfe Einrichtung wurden ale Mäafe in 
die Kornkammer einzudringen, abgehalten. Denn es ift 
ausgemacht, daß die Mäufe nie in der Mitte der Kume 
mern oder Stuben aus den Dielen hervorbrechen, fondern ' 
ihre Löcher, aus denen fie hervorbrechen, find aflezeit tn 
dem Gemäuer. Will nun eine Maus nach den Kornkam— 
mern durchbrechen, fo mwird, fobald fie mit ihrem Ruͤſſel 
Die letzte Arbeit thut, und ihr Loc) nach der Kammer zu 
öffuen will, der srocdne Sand fogleich in die Deffuung ein» 
dringen, und die Maus, wenn fie nicht die Flucht nimmt, 
verfhütten. Am Eingange der Kammer läßt man ein 
Blech auf den Boden nageln, weil hier der Sand unbequem 
ſeyn würde, | 


Here Friedr. Wilh. Aug. Murbard bat der 
freyen oͤlonomiſchen Geſellſchaft zu St. Pelersburg einen 
B.Handb,d, Erfind, 8ter Ihr, MM Ent⸗ 
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Entwurf eines Kornmagazins vorgelegt, im welchem das 
Getreide nicht nur Jahre lang ohne Umarbeitung unverfehrt 
und gut aufbewahrt merden fann, fondern worin folches 
auch ver allem Mäufefraß und anderem Ungeziefer, felbft 
vor Feuetsgefahr gefichere if. Sich. Buſch Alman, 
der Fortſch. Bd. III. S. 360 — 364, 


Die ehemalige Churfürftl. Mainzifche Regierung in Er 
furt wandte zuerft folgende neue Merbode an, ein Getreides 
Magazin 'anzulegen: ein jeder im Staate, er fey geiftlich 
oder weltlich, und die Grundſtuͤcke mögen berefchaftliche 
oder geiftliche Güter, Lehn oder fonft gefchößfren oder 
fhoßbar feyn, muß von jedem Acer Winterfeld 2 Metzen 
Korn- zucäckbebalten und bis nach der fünftigen Erndte ber 
wahren, "um folche ‚ fobald e8 der Etaat nöthig hat, ge» 
gen baare Bezahlung, die Metze für 10 gr., auf dem Mark⸗ 
te zu verkaufen. Dieß Fam 1799 auf, WBergleiche Korns 
magazin. 


Magazinbienenforb, Coloniekorb; fich, den Art. Bie⸗ 
nenforb in dich. Handb. _ 


- Magdeburgifche Halbkugeln; ſ. Halbfugeln. 


Magellaniſche Meerenge fowohl als das Magellaniſche 
Land wurde unter Kaiſer Karl V. durch den Portugtefis 
fhen Edelmann Ferdinand von Magellan entdedt, 
der am roten Auguſt 1519 von Sevilla abfegelte, und am 
27. Rovember 1520 hatte er die Magellanifche Strafe 

durchſegelt und war im großen Südmer. Varenius 
behauptet aber, daß Bafquez Nunnez de Balboa 
die Magellanifche Meerenge fchon im Jahe 1573 entdecte 
und dag Magellan fie 1520 nur zuerft beichiffte. Alle 
gem, Hiſt. Lexik. Relpgig. 1709, UL S. 405. — 
AUntonto Pigafetta, der mit Magellan die Reife 
um die Melt machte, ſagt in feiner Meifebefchreibung: 
Premier Foyage autour du monde,.par le Che- 
vnlier Pigafetta, sur ÜEscadre de Magellan, 


pen- 


ı 


Magellanifche Meerenge. Magen. 307 


pendant les annees 1519, 00, 21 et 22; suivi de 
TVextrait du Traite de navigation du meme au- 
teur; et d’une Notice sur le Chevalier Martin 
Behaim, avec la description de son globe ter- 
restre. Orné de Cartes et de Figures. A. Paris. 
chez H. J. Jansen. L’An IX. ausdrüdlih &. 40: 
Cet homme (naͤmlich Magellan), aussi habile 
que courageux, savoit qu'il falloit passer par 
un detroit fort cache, mais quil avoit vu repre- 
sente sur une carte faite par Martin Boheme 
(Martin Behaim), tres excellent Cosmogrpahe, 
que le roi de Portugal gardoit dans sa tresore- 
rie. — Indeſſen finder ſich in den Reliquien, die das 
Kamilien » Archiv des Bebaim’fchen Gefcbiechts von ibm 
aufbewahrt, namlich in feinem Briefmwechfel und ın feiner 
Erdkugel, daß er weder der Entdecker der Magellanifchen 
Meerenge, noch der azoriſchen Inſeln ſey. Supplemen—⸗ 
te zum Archio nüßl. Eutdeck. v. M. J. Chr. 
Vollbeding. Leipz. 1795. S. 120. 


Magen. Den männlichen Magen fand der Herr Hofrath 
Sömmerring gemöhnlich rundlicher, den weiblichen 
länglicher, den Magen der Niger weit rundlicher, als den 
der Europäer, Bey genau anheſtellten Unterfuchungen dee 
Niörenerstelle von außen ber, firbt man (nach dem Zeugniß 
des Deren Hofrath Sömmerringe) die aͤußere rom 
Bauchkell fommende Haut keinen Antheil an ver Bildung 
des Pförtnerd nehmen, fondern ringe um das Mageneunde 
einen eigenen, für fich beftebenden, aus einem befondern, faft 

- drüfenartigen Stoff gebildeten, gewöhnlich zwar vel'ftäne 
Digen, aber unrzgelmäfigen,, felten ſymmetriſchen Ring lies 
gen, der fih von außın her ziemlich leicht los ſchälen läft, 

‘ Mad innen zu bekleiden die drey übrigen Häute bes Mas 
gens, die Muskelhaut, Zellhaut und die innere Haut, Dies 
fen Ring, und bilden auf ſolche Art den Wulf, den man 

Pfoͤttner nenne, S. Th, Soͤmmerting vom Baue 
Ä U 2 des 
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des menfhl. Köcper®, sten Theil 2te Ab. 
tbeilung. Eingeweidelehre. 1796. ©, 236. 


Magenbuͤrſte, ein Werkzeug, deſſen erſter Erfinder ſchwer 
auszumachen iſt. Sie wurde aus Bockshaaren gemacht, 
war einer halben Hand fang, eyrund und an einem aufge 
glühten, doppelt zufammengedredten und mit Seide ums» 
wundenen Draht befeftiget. Bor ihrer Anwendung tranf 
man ein Spitzglas Franzbrauntwein und dann ein Noſel 
Brunnenwaſſer. Hterauf fuhr man mit der Bütfte durch 
den Schlund in den Magen, machte damit Fleine Bere» 
gungen big Erbrichen erfolgte, zog dann die Bürfte heraus 
und beruhigte den gereigten Magen durch ſtaͤrkende Mit 
tl. — In Deutfchland wurde die Magenbürfte zuerft 
s7ır von Berlin aus empfohlen. Gie fell aber fen 100 
Jahr vorher in mehtern italtenifchen Klöftern im Gebrauch ge⸗ 
weſen ſeyn. Vielleicht find die Moͤnche, die viel auf's Ep 
fen hielten, die erſten Erfinder dieſer Kurmethode. (An⸗ 

dete halten einen Engländer dafür, Jacobſon III ©, 
4. Jablonskie I. S. 925.) Sie hielten ihr Mittel 
geheim, bis es durch einen deutſchen Miniſter, der in Ita⸗ 
lien Trank wurde und in einem Kloſter durch die Magenbürr 

ſte Me Geſundbeit wieder erhielt, ohngeachtet der von ihm 
angelobten Verſchwiegenheit, bifanım gemacht wurde. Die 
meiften Mönche dieſes Klofters hatten ein fche hohes Alter, 
und der Prior war 115 Jahr alt, nn a 
Falender 1794. S. 50, 


Magenframpf. Einen Magenkrampf, der dem Magiste- 
rien Bismutlii und andern, ſonſt bewaͤbrten Mitteln 
nicht weichen wollte, fah Dr. Löffler auf den Gebrauch 
des Eiſes vergehen. Sobald nämlich die Kranke die ger 
ringſte Spur des Magenframpfes bemerkte, nahm fie ale 
fünf Dinuten ein kleines rundes Stuͤckchen Eis: und ſtieg 
bis zu 8, bis zu zo folcher Pillen. Dadurch wurde dee voͤl⸗ 
tige Uusbruch des Krampfes verzögert und geſchwaͤcht. — 


Eden fo nuͤtzlich — ſich das Eiseſſen in einem Falle von 
dem 


Magie. Magiſter. 3909 


dem hefligſten und gefaͤhrlichſten Erbrechen eines Knaben, 
der Toback gegeſſen hatte: auch heftige krampfhafte Wurm⸗ 
zufaͤlle eines Kindes hoͤrten darnach auf. — Daß indeß 
obige Erfahrung über den Nutzen dis Eiſes gegen Magen» 
krampf keineswegs auf alle Bälle deſſelben Auwendung finde, | 
wird jeder Sachverſtaͤndige einſehen. Buſch Alman 
der Fortſchr. Bd. XV. S. 260. 


Magie; ſ. Zauberkunſt. 


Magiſter iſt eine von den akademiſchen Wuͤrden. Der Na⸗ 
me Magiſter iſt zwar ſehr alt, denn man findet ſchon im 
fünften Jahrhundert einen Magister oſſiciorum (Cl. 
Rutilius Nurnatianus + * 417); im neunten Jahre 
hundert einen Florus, Magiſter, welcher Dialonus zu 
Lyon war, Meuſel Leitfaden zur Geſch. der Ge— 
leyr II. Abth. S. 618. 619. Allg. Hiſt. Lex. 
Leipzig, 1709. II. p. 136., und Petrus Lombardus 
(T 1164) wurde auch Sententiarum Magister genaunt; 
aber bey beyden zeigt es noch keinen afademufchen. Gradumt 
an. Beſonders weiß man, daß Lombardus den Titel 
Magister Sententiarumn deswegen bekam, weil er die 
Ouatuor Eibros Sententiarumı gefchrieben hatte. Die 
erſten Lehrer auf Univerfiräten hießen Magigtri oder auch 
Lectores, doc kommt auch ſchon im ızten Yabch. das 
More Brofeffor vor Meuſel Leitfaden zur Öce 

ſchichte der Gelehrſ. H. Ab, S. 679. Um 
dad Jahr 1193 führte Semorinug, !eibarjf der 
Gräfin Agnes von Salutzi, zuerſt den Titel Artium et 
Medicinae Magister; Allg. Lit. Zeitung. Jena 
1791. Re. 219, doch weiß ich nicht, ob man au bier 
an einen graduirten Magifter zu deuten babe, denn dieſe 
kamen bekanntlich in Paris erſt 1231 auf, im werden 
Sabre der Papſt Gregor IX. eine Rule gab, nach weile 
eher, in Paris die erſten gradufeten Magiſter gemacht wer» 
den konnten. (Doch ſagt Meuſel a. a. O. „ſchon 
im 12ten Jaheh. finder man Spuren von 


u Pruͤ⸗ 
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Prüfungen der Kandidaten, Promotionen 
und Untverſttätsgraden.“) Zu gleicher Zeit kamen 
auch die Baccalaurei auf. J. A. Babricit Allgem. 
Hill. der Gelehrſ. 1752. 2. B. ©. 865. Biſchof 
Kobann Wepelig zu Havelberg wird 1382 im einem 
Ecreben Magister Parisiensis genannt. Geſchich— 
te der Wiffenfhaften In der Markt Brandea— 
burg von Mocbien. 1781. &, 162, Heuman in 
Actis Philosophorurn. T. 1IL p. 597. seq. 


. Magna Charta If in England eine Urkunde, welche der Kö» 
ntg Heinrich III. im neunten Jabre feiner Regterung 
eribeilet bat. Sie enthält die großen Privilegten der eng« 
liſchen Natton und unter andern, daß ale Jahre aus den 
Bürgern in der Stade London ein Lord Mayor fol erwäbtet 
werden. Jablonstie Allgem Ler der Künfe 
u. Wiſſenſch. 1. Tb. S. 826. | 


Magneſia alba. Dieſes Präparat wurde anfänglich aus 
Galpeter » Mutterlauge verfertigt. Es wurde in den erften 
Jahren des 18ten Jahrh. von einem Dombertn zu Rom 
unter dem Namen weiße Magunefia oder Pulver 

des Grafen von Palma in Gebrauch gebracht, aber 
deffen Bereitungsart blieb noch, unbefannt, Der Kaiferlis 
che Letbatzt Eoferle bat die italienifche Bereitungsatt 
nach Deutſchland gebracht, worauf im Jahre 1707 die ers 
fte Beſchreibung von der Zubereitung durch Mic. Berm 
bard Valenttni öffentlich erfchien, die auch im der 
Folge in allen Diepenfatorien aufgenommen morden iſt. 
Ej. Dissert. de Magnesia alba. Giessae. 1707, 


Sm Sabre 1722 Ichrte Kriedr. Hoffmann die 
weiſe Magneſia auch aus der Mutterlauge des Kochſalzes 
gu erlangen, aber man achtete in Deutſchland nicht darauf; 
mahrfcheinlih aus dem herrſchenden Vorurtbeile, daß die 
Magnefia doch nichtE andere, als eine Kalferde fey; ins 
dem man damals die eigentliche Natur diefer Erde noch 
nicht etlannie. Observat. phye, chym. select. Halae. 

| | ji 1722: 
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1722. p. 115 — 22. 194 — 8. — Endlich aber lehrte 
Joſeph Black 1755, daß er die Magneſia ebenfalls 
aus der Mutterlauge, welche nach der Kryſſalllſation des 
Kochſalzes aus dem Meerwaffer in den Pfannen zurückbleis 
be, und in Ermangelung derfelben ans dem aufgelößten 
Epfonfalge durch fires Alkali ausfcheive, und bewicß zus 
gleih duch Verſuche, daß Magnefta cine von der 
Kallerde ganz unterfhiedene Erde fey. Dies 
ſes machte nun erft in Deutſchland Eindtuck, und ſeitdem 
wurde die Bearbeitung der theuern Salpetermagneſia unter⸗ 
laffın, und alle Magnefia nur aus dem englifchen Bitter⸗ 
falge, oder wer Gelegenheit dazu hatte, aus Kochſalzmut⸗ 
terlauge bereite, Meue Verſ. u. Bemerf..augß der 
Arzneyk. w übr. Gelehrſ. einer Gefellfhaft 
zu Edinburg vorgelefen. Aus dem engl 
überf, Altenburg 1757. Bd. II. S. 172 — 205. 


Die befte Bereitungsart der Edinburger Magneſia bat 
Thomas Henry und noch deutlicher Herr Bergmann 
angegeben. Außerdem hat Herr Scheele eine, aber nur 
im Winter gerathende, Bereitungsart der Magnefla ange» 
geben. D'Is onvalles Art, die reinfte Bitterſalzerde 
zu chemiſchen Verſuchen zu befommen, crfordert durch 
mebrmaliged Auflöfen und Abfchießen recht gereinigte Kry⸗ 
ftallen von engliſchem Salze und die Vermiſchung ihrer kal⸗ 

‚ten Auflöfung mit kaltem, in der Luft zerfloffenem Wein- 
fteinfalsee Das langfame Abtrocknen beſchleunigt man 
durch Augdrüden der mebreften Feuchtigkeit in leinenen 
Saͤcken. Jacobſon tehnol, Wörterbug for 
gef, von Rofenthal Bo. VI. 498 — 99. 

Magnet wird in dem natürlichen und fünftlichen Magnet eins 
getheilt. Der natuͤrliche Magnet if ein Elſenerz von 
ſchwaͤrzlicher oder ſchwarzbrauner Farbe, welches ſich mit 
gewiſſen Punkten, die man Pole neunte, wenn es frey 
ſchwebt, immer nach einerley Weltgegend richtet und Eiſen, 

wie auch eiſenhaltige Körper an ſich zieht, 
U4 Die 
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Die Entdeckung des Magneten Fält in die aͤlteſten Zei⸗ 
ten, daher auch die Erzählungen der Alten btervon mebe 
fabelbaft als wahr find. Plintus Nat. Hirt. Lib. 
XXXVI. c. 16. c. 25. fagt, daß ein Vtehhirt, Namens 
Magnes, auf dem Berge Ida feine Schafe huͤtete und 
daſelbſt an einen Ort kam, mo die Naͤgel in feinen Pantof⸗ 
feln und die Stachel feines Stocks angezogen und feſt ges 
halten wurden, daß er Mübe hatte, ſich davon los;riunae 
chen; er grub daher nah und fand einen Stein, der das 
Eifen anzeg und von dem Entdeder den Namen Magnet ber 
kam. Eben dieſes erzähle Jfidor Lib. 16. c. 4., der 
aber den Magnes zu einem Prteſter der Iſis macht. Ans 
dere behaupten, er habe feinen Namen nıcht vom Erfinder, 
fondern von der Eydifchen Stade Magnefia erbalten, die 
an dem Metallen » und Magnetenrerihen Berge Siphlus 
lag, mo er zuerft gefunden worden ſey. Diefe Stadt bie 
ſonſt Deraflea, daber Pythagoras, Plaro, Art 
ſtoteles, Eurtpides und Theophraſt den Magnet 
auch den Stein von Heraklea nennen. - 


Daß der Magnet das Eifen am fich ziehe, war den 
Alten bekannt Plin. 1. c.; Homer mußte von diefer Eis 
genſchaft deffelben, Halle fortgefegte Magie II. 
. 1789. S. 68. 79., und die Eapptier bedienten fi 
ber anziehenden Kraft deffelben bey ibren Drafeln. Eben⸗ 
daſ. II 1790. G. 240. Dies find zugleich die älteften 
bifterifchen Spuren vom Magnet; zwar koͤmmt ſchon in den 
Orpbiſchen Lythicis X. 10, der Aberglaube von der 

mit dem Magnet angeſtellten Probe der Fraueutreue vor, 
allein dies Gedicht hat wahrſcheinlich den Athenienſer Onos 
mafrit zum Urheber, der zur * des Piſiſtratus 
(3424) lebte. 


Epicur (7 3713) machte zuerſt eine Theorie über 
die Natur des Magneten befannt, und Lucrez (7 3931) 
bemerkte ſchon, daß der Magnet dag Eifen nicht nur an 
ſich ziche, ſondern auch zurädfloße, daß er durch andere 
| Koͤrper 


— 
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Körper durchwirke und daß Fifenfeile in einem Fupfernen 
Keſſel umrubig und wild wurde, wenn man einen Magnet 
darunter Diel. Lucret. de rerum nat. VI.X. 1400, 
seg. Plintus wußte fogar, daß der Magnet dem Ei» 
fon feine angiehende Kraft malttheile, und meldet, daß ein 
Diamant dan Magnet alle anziehende Kraft raube, Plin. 
L c., melches 1egtere aber falſch befunden morden iſt. 
Univerfal= 2er. I. p. 449. 


Der Engländer William Silbert war ber erſte, 


der im Jahr 1600 mn. Chr. Geb, gründlich vom Magnet 
ſchtieb, die Erſcheinungen deffelben in ein Syſtem brachte 
und folche dadurch erklären wollte, daß er annahm, bie 
Erde ſey ein großer Magnet, dad Waſſer aber nicht, daber 
müßten fich die Magnetnadeln überall nach dem meiften und 
naͤchſten Lande drehen; die fpärere Erfabrung widerfprach 
aber bierin, denn bey der Brufilianifchen Küfte drehte ſich 
die Magnernadel vom Yande meg und wich nach Dften ab. 
Gebler Phyſikaliſches Wörterbud I.p. 21. 22, 
III. p. s19. Er gab zuerft die kugelförmigen Magneten 
on, die man Terellen nennt (von terra, die Erde,) 
weil fie die Gefkalt der Erde nachabmen; &ebler III. p. 
117. fie follten dazu dienen, um durch Beobachtung der 
Erellungen des Kompaſſes an verfchiedenen Punkten derfel- 
ben die Phänomene ber Abweichung an verfchtedenen Stel« 
len der Erde zu erflären. In feinem Werke: De Mag- 
nete, magnetisque corporibus et de magno mag- 
nete Tellure. Londini 1600. Fol. p. 223. fagt ei 
Omitto, quod Peter Peregrinus constanter afhr- 
mät, terellam super polos suos in meridiano 
suspensam moveri circulariter integra volutatio- 
ne 24 horis: Quod tamen nobis adhuc videre non con- 
Zigit> de quo motu etiam dubitamus, propter lapidis 
jpsius pondus, tum quia tellus tota, uti move- 
tur a se, ita etiam ab als astris promovetur: 
zn proportionaliter in parte quavis (ut in te- 

Us xella) 
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rella) contingit. — .Diefe Terellen haben aber wenig 
Nutzen geleiſtet. Judeßen verfihere Adams 1784, daß 
Magellan neuerlih cine Terelle angegeben ‚babe, von 
der fich mehr hoffen laſſe. Einige behaupten, daß fchon 
Gilbert eine allgemeine Polarität aller irdifchen Körper, 
nuc von verjchiedenem Grade angenommen babe In 
neueren Zeiten hat Coulomb diefen allgemeinen Magnes 
tiomus durch die feinſten Verfuche dargethan. Judeſſen 

entdeckte Gilbert doch die beyden Pole am Magnet, 
durch Auflegung eines Elſendrahts und durch Schweben der 
Madel auf Waſſer mittelſt eines Breted, Lichtenbergs 
Magazin. 1787. IV. Bo. 4. St. S. 137. 


Nicolaus Cabaäus gedachte 1629 zuerft des 

Magnetismus des Eiſens, Gehler III. p. 117, um 
Saſſendi ( 1665) fand die Roſtrinde an einem Kirche 
thurmkreutze witklich magnetiſch. Grimaldi zeigte 
ſchon in feinem Tractate vom Lichte, dar eine fenf 
recht geftellte Erfenftange eben fo mıe cin Magnet Pole bes 
komme. Rohault (F 1675) machte ein langes und 
duͤnnes Stuͤck Stahl glübend und.tauchte es ſenkrecht auf 
gehängt zum Löfchen in's Waffer, wodurch der Stabl Pole 
befam und Eifenfeile 509, fobald aber der Stahl eine ans 
dere Lage befam, vergieng die Polarität wide, De la 
Hirte fand auch feinen um 60 Grad im Meridian aufge 
fellten Eifendraht, nach einer Zeit von ro Jahren, witklich 
magnetifh. Dieſe um die Mitte des ı7ten Jahrhunderts 
gemachten Erfahrungen lehren, daß nicht nur das @ifen, 
wenn es der Luft ausgefege ift, mit der Zeit zum roirflichen 
Magnet werde, fondern auch durch eine Fünftliche Behaud⸗ 
lung, wie durch das Glühen uud Abkühlen, maquetiſch ger 
macht werden fönne, wodurch der Weg zut Erfindung fünft- 
licher Magnete gebahnt wurde Hook legte 1684 ‚der 
Londner Socierät Verſuche vor über die Magnetifirung 
eines Bohrer durch's Bohren in Meſſing. Neue all. 
gem. beutfche Biblioth. aut Du 1. St. 1 4. 
Heft. 
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Heſt. S. 99. Meffing enthält aber noch Eiſentheile; denn 
Kupfer und Gaumen find felten ganz rein von Eifen. 
Gchlers Supplem, zum phyſ. MWörterb. 605. 
Ballemont machte im Jahr 1692 befaunt, daß er den 
ürfprünglichen Magnetismus der &pige des Kirchthurms 
zu Chartres entdedt babe, Gehler JIl. p. 117, und 

nicht lange nachher wurden die kuͤnſtlichen Magneten ent» 
deckt. Man erbält fie entweder duch Mitiheilung, indem 
man dem Eıfen und Stable die anziehende Kraft ducch eis 
nen Magnet mitebeilt, oder durch Etweckung des urfprünge 
lihen Magnetismus, indem man dag Eiſen ohne Magnet, 
durch eine kuͤnſtliche Behaudlung magnetifh macht. Den 
kuͤnſtlichen Magnet, den man aus fHählernen &täben 

‚macht, die man auf einander legt und mit einem Magnete 
feine Rreicht, erfand Joblot, Bion mathem. Werks 
ſchule, 4. Auflage, vermehrt von Doppelmapr. 
1741. 8. 112. 


Hear von Reaumur machte im Jahr 1723 zuerft 
feine Beobachtungen über die Diittel bekannt, wodurch man 
das Eiſen obne Magnet magnerifch machen könne, Memoi- 
res de V Acad, des Sciences. 1723, p-. t., und Du Bay 
fette diefe Beobachtungen in den Jahren 1728, 1730, 1731 
fort. Er bieng im Jahre 1728 eine Etiſenſtange ſenkrecht 
auf, ſchlug mit dem Hammer daß eine Eude derfeiben und 
fogleich mwechfelten die Pole derſelben ab; das gefchlagene 
Eude, melches vorher die Rordnadel anzog, zog nun die 
Suͤdſpitze. Er kehrte die Stauge um, ſchlug dad Unter 
ende und nun wurde dieſes zu Nord, auch verfhwand dieſe 
Kraft nicht, fondern blieb, ſelbſt als man die Stange ho⸗ 
rizontal legte, 


Am Jahre 1730 zeigte Servington Sabery in 
England zuerft, wie man die magnetiſche Kraft in gehärter 
sen Stable durh Hälfe eine gemiffen Streichens, obne 
einen kuͤnſtlichen oder natuͤrlicheu Magnet dazu zu gebrau⸗ 

hen, dergeſtalt erhöhen und anhaͤufen könne, daB ein - 
: et 
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cher aus Stahlftangen zufammengefeßter Magnet über Too 
Dfund tragen konnte, Dierauf behauptete Arnold 
Marcel, daß er fihon 1725 die Methode gelannt babe, 

. ben Stahl durch blofes Reiben mit eier cifernen Stange, 
Die er fenfrecht fuͤhrte, magnetiſch zu machen. Gehler II. 
P. ııı. Der Engländer, Doctor Gomin Knight, 
brachte 1745 die Methode, kuͤnſtliche Magneten aus ge- 
bärtetem Stahl, ohne Zutbun eines natuͤrlichen Magneten 
zu verfertigen, zu einer höheren Vollkommenheit, Leipzis 
ger gelebrte Zeitung 1745. ©. 279, und legte 1746 
der Societät zu London zwey ſolche fünftlide Magneten 
vor, die 15 Zoll lang und ſehr ſtark waren; Philos. 
‚Transact. N. 474. Galle Magie Ill. ©. 135; fer 
ner erfand er die Kunſt, am natürlichen Magnet die Pole 
nach Belichen zu verändern, hielt aber feine Kunſt febr ge 
Heim, melde jdohd Michel und Canton in eben die 
fem Jahre noch entdeckten. Ebendaf. I. ©, 205. 
Knight erfand noch eine befondere Mafchine, womit er 
in wenig Gecunden die ftärkften Einfilichen Magneten mas 
chen und die Pole der natüriichen Magnete umkehren fonns 
te; er vermachte fie dem Doctor Fotbergill, der fie 
1776 befchrieb und der Sorietät zu London ſchenkte. Mit 
der Zeit verlor fie viel von ihrer Kraft und Nairne 
nahm es auf ſich, fie wieder herzuſtellen. Gehler ILL. 
P. 114. 
Endlich machte Knight auch 1745 bekannt, daß 
er kuͤnſtliche Magneten erfunden babe, die aus mehreren 
unter einander gemiſchten Materlen beſtehen, aus denen er 
einen Teig bereitet, der am gelinden Feuer eintrocknet und 
ſteinhatt wird, wodurch der Magnetteig eine fo farke Kraft 
zu ziehen erhält, als man bey einem natürlichen Magneten 
nicht antrifft. Knight hielt die Bereitung dieſes Mag⸗ 
netteigs geheim, aber Wilſon zeigte 1778, daß foldher 
aus dem feinften Eiſenſtaub uud Leindl oder aus zerriebe- 
nem Magnetſtein, Koblenftaub und Leinöl beſtehe. Halle 
Magte. IL S. 364, Ingenhouß bereitete fie aus 
| Magnete 
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Magnet⸗ ober Eiſenſtaub mie Wachs. Gebler I. 
p. 115. Cavballo zerrieb Hammerſchlag zu einem feinen 
Pulver, vermiſchte dieſes mir trocknendem Leinoͤl zu einen 


Teige, machte eine kleine Erdkugel oder Terelle daraus, 


die er einige Wochen an einem warmen Ofen trocknen ließ, 
wodurch fie febr hatt wurde, und dann machte eu fie Durch 
einen natürlichen Magneten maguctiſch, Hatle Magie 
U. 1789. ©. 100,, da hingegen Knight Ber Pafte den 
Magnetismus. durch feine - -magnetifche Maſchine — 
Gehler a. a. O. 


| Um das Jahr 1750 legte ber Engländer Mitchell 
Candere fihreibea Michel) einen ſtaͤhlernen Stab zwiſchen 
zwey eijerne Stäbe, nach der Richtung und Neigung der 
Magnetnadel, und firicy mit einem dritten eiſernen Stube, 
den er foft forbrecht, doch mit einer Heinen Neigung des 
obern Endes gegen Suͤden hielt, jene drey Stäbe von Nor 


den nach Süden binauf, wodurch der Stahl, wiewohl 


» * 


nur ſchwach magnetiſch wurde, 
Der Englaͤnder Canton machte ſeine kuͤnſtlichen 


Stahlmagneten im Jahre 175 1 bekannt. Er band an dag 


obere Ende eines fenkiehten cifernen Stabes einen Heinen 


ſtaͤhleruen Stab mit einem feidenen Baden fe, im der 
Hand hielt er einen andern eifernen Stab, nicht ganz fent« 


» 


recht, fondern In ſchiefer Lage, und frrich mit deu unteren 
Ende deffchben den ftählernen Stab etwa zehn big zwoͤlfmal 


von uaten nach oben, wodurch dag untere Ende des 


Stahls ein Nordpol wurde, der einen Heinen Schluͤſſel 
trug. Gebler a. a. O. P. III. 


Herr Retſer verfertigte einen tanſtlichen Mague⸗ 
gen, der aus ſieben Stabiſtangen beſteht, von welchen die 


muittelſte die dickte iſt und den andern auf jeder Seite um 
drey Linien vorſteht. Alle werden durch meſſingene Bänder 


zuſammen gehalten, fo kann man jeden Pol allein brauchen, 


indeſſen iſt einer allein nicht einmal ſtatk genug ,. daß er ſei⸗ 


in. nr ur 
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ne eigene Stange trägt. Diefe iſt 12 Zoll lang und $ Zoll 

dick. Um feine ganze Stärke zu benugen, bat Herr Reie 
fer an jedes Ende einen eifernen Stoften fo angeſetzt, daf 

die mittlere Stange genau in die in diefen Stollen gefeilte 
Bertiefung paßt und blos mit Meffingdrabt feft daran gezo⸗ 
gen ift. An diefen Stollen hängt ein Anker von Eifendrapt, 
ſo dick, als die Stollen felbit, d. i. ohngefaͤht 3 — 4 fir 
nien im Durchmeſſer. Stollen und Draht find da,- wo ſie 
an einander ftoßen,. mit der feinften Ketle abgefeilt und po» 
litt. Die Pole find 12 Parifer Zoll von einander entfernt, 
und fragen nun gemeinfchnfrlich gegen 12 Pfund und dari» 
ber. Nollet hat eine Äbnliche Einrichtung angegeben, 
nur kann man die Stollen nicht abnehmen. Jacobſon 
technol. Wörterb. fortgef. von Roſenthal Br. 
VI. €. 499. 


Auch der Parifer Wachsmaler, D. Majault, er—⸗ 
warb ſich um 1751 einiges VBerdienft um die ‚Bereitung 
fünftlichee Magneten. Nebel beſchtieb feine Methode, 
fünftltche Stahlmagneten zu verfertigen, im Jahr 1756 und 
behauptete, daß man den Streichſtab dabey führen könne, 

wie man wolle, Halle fortgef Magie Il: 1789. 
©. 283. | 
| ‚ Eine. neue Methode, den urfprünglichen Magnetis- 
. muß im Eifen und Stahl zu erregen, oder kuͤnſtliche Stahl⸗ 
magneten zu ‚bereiten, erfand Antheaulme und machte 
fie 1760 bekannt, Er zeigte, daß Eifen, obne.alle Bor 
bereitung und im hohen Grade die Kraft. befige, ein May 
net zu werden, Niemand war vor ibm auf den Gedanken 
gekommen, zwo Cifenftangen, Ende an Ende, durch ein 
kleines Zwiſchenholz geſchieden, in eine Linie zu legen, wo⸗ 
durch fie gleich und zwar in allen Lagen magnetifch werben, 
am. meiften aber,. wenn man fie in einem Winkel von 70 
- Graden über dem Horizonte aufrichtet-und zwar gegen: die 
Mittagsfeite oder 29 Grade über den Aequator, menig: 
ſteus an dem Drte und der Zeit, wo man den Verſuch 
macht. 


‘ 
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macht. An das Ende jeder Stange legt en ein von Stahl 


geſchmiedetes und gefeiltes Stück, führt die Heine Stange, 2 


die magnetifch werden ſoll, über diefe beyden Abſaͤtze fort 
und fo erbalten fie eine flärkere Kraft,*als vom beften 
Magnetſteine. Sonft ſtrich man nach der alten Art des 


Knight md Du Hamel Radeln über einen Pol der 
Maquetbewaffnung oder über das Ende eines Magnetftas 


bes, wodurch blos die Nadelſpitze am Fuße ded Magneten 
einige Kraft befam. Untbeaulme firih aber feinen 
Etahl, den er magnetifirte, auf ciner viel lüngern Stange 
auch über die Scheidewaud meg, bin und zurück, von ei» 
nem Ende der großen Stange bis zum andern, doch mit 


der Borfiht, daß die Enden des Eleinen Stabs die Scheis 


dewand nicht paffiren, und fo erhält der, kleine Stab eine 


größere Kraft, als duch alle befannte Methoden. Um 


eben diefe Zeie machte Trullard die Entdeckung, einem 
einzigen Stahlſtabe die magnetische Kraft beyzubringen ‚ins 
dem er den ſtaͤhlernen Stab in eine gereiffe, zientlich ſchwer 
zu treffende Lage gegen Norden' brachte, die er aber doch, 
gleich daran erfannte, wenn er ſahe, daß der Stab, ohne 
alle Vorbereitung, Eiſenfeile an fih zog. Dadurch, daß 
er gegen diefen Etab ſchlug, ohne feine Lage zu verändern, 
firirte und verflärkte er diefe magnetifche Kraft mehr, als 
Du Kay durch den Vertikalhieb vermögend war. Halle 
fortgef. Magie. III. 1790. ©. 193 — 196, 


Den franzöfifchen Afademiften Le Maire und Du 
Hamel verdankt man die Berflärkung der Kraft ded Mage 
nets durch fich felbft, indem fie mehrere kuͤnſtllche Magne⸗ 
ten mit einander verbanden und damit, durch das Beftreis 
chen, "andere noch ftäckere, Lünftlihe Magneten machten. 
Halle fortgef. Magte II. 1790, S. 75. 


Harfu trieb ihre Verbefferung noch weiter und machs 
te Magneten, die zwey Ruß lang waren, und der Abt le 
Noble machte um 1763 neunpfündige Magneten, die 103 
Pfund, andere, die über 200 Pfund trugen, und einen 

| funfzehn«- 
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funſzehnpfuͤndigen, der 230 Mund sog. Halle Magie 
IV. S. 170. 8idtenberg Magazin IH. 3. 3. St. 
©. 187. Pater Hell in Wien machte fünftliche Stahl: 
magneten, Me den englifchen nichts nachgaben. Peter 
Wilhelm, ein Kunſtſchmidt zu Kopenhagen, verfertigte 
tünftliche Magneten, die 4 Pfund 26 Loth wogen und 120 
Hund trugen. Johann Jacob Ebert Unterweie 
fung in den pbilofopkifhen und mathematir 
fhen Biffenfhaften. 1787. ©. 579. 580. 

Mittel, den fchon vorhandenen Magnetismus, obre 
Zuthun eines ftärkern Magnets, alſo durch fich felbft zu 
verftärken, haben außer Le Maire und Du Hamel, 
auh Mitchell, Canton und Anthcaulme am 
gegeben, 

Um zu entdecken, ob ein Körper magnetifch ſey, naͤ⸗ 
berte ibn Muſſchenbroek einer mit dem Magnet bes 
ftrichenen und fo frey als möglich aufgebangenen Nadel und 
bemerfte, ob diefelbe dadurch bewegt werde. Brugmann | 
erfand die Methode, den Körper auf Waffer zu legen, mors 
auf er entweder von felbft oder vermittelft eines untergeleg» 
ten Papiers oder Uhrglafes ſchwimmt, und dann führte er 
einen ſtarken Magnet gegen ibn. Gehler II. p. 93. 

Johann Eliger hat unter den Deurfchen zuerſt 
vom Magnet gefchrieben. 

Kunſtſtuͤcke, die durch bie Kraft des verſteckten Mag 
nets bewirkt werden, erfanden Kircher, Schott, de 
Lanis, Schwenter, Darsddrfer und Comus 
in Paris, 

Daß der Magnet feine Kraft gutoeilen ploͤtzlich verliert 
und die Gewichte fallen laͤßt, auch einige Zeit hindurch kein 
kleineres Gewicht mehr anzieht, hat Pater Gruber in 
Polotzlo am 21. Dec, 1789 bemerkt. Er ſuchte dic Urſache 
davon in einem nahen, ſtarken Erdbeben. Lichtenberg 
Magazin VIL 1. St, 1790. ©. 179, | | 

P. Pre⸗ 


— — — — — — 
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P. Prevoſt vom Urſprunge der magnetiſchen Kraͤfte, 
aus dem Franzoͤſiſchen von D. &, Bourguet. Halle 1794, 
gr. 8. hat eine finnreiche Theorie der magnetifhen Erfchet» 
nungen vorgetragen, und mit dem Enflem dee mechanifchen 
Pbnfit des Herrn le Sage in Berbindung gebracht. 
Gehler Supplem. zu feinem phyſ. Wörterb, 
©. 606. " Ä 


Herr von Arnim und Herr Ritter baben zu gleis 
ber Zeit eine Idee aufgefaßt, die in der That vieies rür ſich 
bat: Abhängigkeit des Magnetismug von der 
Cobäfion, Keiner fannte die Arbeit des andern, beyde 
gisugen diefer Idee auf verfchiedenen Wegen nach, und biels 
sen fih im Ganzen genommen fo nahe an die Erfahrung, 
als es bey einer Materie möglich war, für die noch fo mane 
che delifare und koſtſpielige Verſuche anzuftellen find. Der 
Aufſatz des Herrn Ritter über Cohäfton und ihren Zus 
ſammenhang mit dem Magnetismus ıft der Anfang einer 
größern Abhandlung, die dem ganzen Magnetiemug unvere 
merkt eine neue Anſicht bereiten fol und deren Korrfegung 
in den Annalen erfchernen wird. Einiges neue findet ſich 
fchon im Unfange diefer Abhandlung. Hat, mas befonders 
die Cohaͤſion betrifft, Herr Ritter das wahre Gefek dere 
felben getroffen, foift für die Phyſik gewiß ein großer Schritt 
geſchehen; doch fehle es noch an hinlänglichen Berfuchen, 
um bteräber entfcheiden zu Fönnen, wie Here Ritter ſelbſt 
bemerkt. Annalen der Phyſik, berausgegeben 
von &, W. Gilbert. II. 48. IV. x folg, 


Der Meynung des Herrn von Arnim zu Folge werden 
zum dauernden Magnetismus des Eifens crfordert: Sauer⸗ 
ſtoff und Koblenitoff in ſolchen Verhältniffen, daß fie die 
Bedtugung des Magnetismus, nämlich die Cohaͤrenz, nicht 
aufheben. Zwiſchen beyden Polen des Magneıs ſey ein 
chemiſcher Unterfihied. Eben fo, nur umgekehtt, in den 

Polen der Erde, wo dig Verfchiedenheit von der ungleichen 
Wärme der nördlichen und fünlihen Halbkugel herruͤhrt. 
8, Handb. d, Erſind, zr Th. & Der 
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| | | 
Der Magnetiemus des Diamantd, Eiſens, Kobalts und 
der Koble laffen ſich dadurch auf eine gleiche Urfache zurüd, 
fübren, Annal, der — von Gilbert. UI 
Ates St. 


Kirwan will den Magnetismus durch Kryſtalliſation er» 
klaͤren, weil auch bey dieſer alles durch ein ſpecifiſches Ans 
ziehen und Abſtoßen zu erflären if. Ein Magnet iſt bier 
eine Maffe von Eifen, deren Theilchen in einer ähnlichen 
Richtung, ald die des großen Erdmagneten zufemmen geord» 
net find. Aus diefer Hypotheſe fuht Kirwan die Pola- 
rität und andere Eigenfchaften des Magneten fchr finnreih 
zu erflären,. Unnal der Phyfil von Gilbert. VL 
4. &t. 


Here Profeſſor Heller zu Kulda Fam durch wiederholte 
Beobachtungen auf das fonderbare Reſultat, daß der Mag: 
netismus des Eiſens nicht nur ben den verfchiedenen Son- 

nenſtaͤnden, fondern auch zur Zeit der Mondephafen, auf 

fallende Veränderungen leide, und bemerkt, daß fhon Pre 
voft deufelben von der Vorruͤckung der Nachtgleichen ab⸗ 
bängig machen wollte, Am. angef. Orte. 


Davy behauptete, daß alle Metalle der Annahme des 
Magnetismus fähig wären, wenn fie bis auf einen gewiffen 
Grad mit Hydrogen verbunden würden, Gehlens Journ. 
der Phyſtk, Chemie und ld 1 Seite 
209 — 279. 


Her Fr. U. von Humbold batte bereits in der An» 
zeige Über den großen Magnetberg am Fichtel— 
Berge (Intelligenzblatt der allgem. Lin. Zeit 
Ana 1797, Re. 65. ©. 365) angeführt, daß Stüde, in 
denen Fein cingefprengtes Magnetelfen bey den Kärkften mie 

kroſedpiſchen Bergrößerungen finnlich wahrgenommen werden 
kann, vollfonnmene Polaritaͤt zeigen. Neuerlich hat er einen 
Verſuch angefteit, welcher noch deutlicher -beweifet, wie 
wenig * zufällig —— Magneteiſen als Urfache 
| des 
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des großen Phänomens berrachtet werden kann. Bon der 
- wirkfamften Kuppe des Magnetberges wurden, in geringer 
Entfernung, zwey Stuͤcke abgefchlagen, welche der große 
Fteyberger Mineralog, . Herr Werner, beyde für Ser» 
pentinftein, und, nach äußeren Kennzeichen, für völlig 
übereinftimmend erkannte: Das eine derfelben ift ſtark pos 
larifirend, daß andere ift fo unwirkſam, daß es die Boufr 
fole noch nicht einmal beunrubiget,: Von beyden Stuͤcken 
hat er 470 Gr. gepülvere und mittelft eines Magneiſtabes 
und ofimaligen Schlemmens, nicht nur in beyden Magnete 
eifenftaub entdedt,. fonderi auch gefunden, daß die Menge 
deffelben im wirklſamen Stüde nur 1,5, im unwirffamen faft 
5 Procent des Ganzen betrug. nn Alm, der Fort⸗ 
ſche. UI. ©. 61. 62. 


| Herr Adam Beyer in Schneeberg bat in dem In 
telligenzbl. der allgemeinen Liternturgeitung 
1797, Mr. 108. ©, 912, Nachricht von einigen polarificen» 
„ben Roffilien gegeben, . Bereits im Jahre 1791 fandte ihm 
der Here Prof, Pini in Mapland. einige Stuͤcke von den 
in feinee Mermoria di alcuni Fossili singolare della 
Lombardia Austriacd et di altre parti dell Italia, 
9. Milano, $. 3. S. 8, beichriebenen drey- verſchiedenen 
Borpbyrarten. ie find aus der Gegend von Grantola im 
Thale Eravaglia, 3 italienifche Meilen vom Lago Maggiore 
in der Landfchaft Vareſe. Ihre Merkwürdigfeit, weswegen 
der Herr Prof. Pini ibm folche damals fandte, beftand 
darin, daß in der einen Art farbenfpielenver Feldſpath oder 
Labradorfiein in einer braͤunlich⸗ rothen Jaſpismaſſe mit an⸗ 
derm gewoͤhnlichen Feldſpathe eingewachſen, die uͤhrigen bey» 
den Atten aber inſonderheit mit der pᷣolaritaͤt begabt und da⸗ 
ber an jedem Stüͤcke die beyden Pole mit Buchſtaben aus- 
drücklich bemerkt waren. Pechſchwarzer, ſaſt in Obſidian 
übergebender Pechſtein, iſt die Hauptmaſſe der einen, und 
dunkelroͤthlichbtauner Jaſpis die Hauptmaſſe der andeen Art. 
In jenem iſt u sea , und zuweilen in's 
Spars 
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Epargelgrüne und Gelblichgraue fpielender Feldſpatb, iu 
dieſem aber gelblichtwrißer, undurdfichtiger und etwad gras 
lichweißer, in’d Silbermeißliche ſpielender durchfichtiger Feld⸗ 
ſpath, und zwar in beyden als kleine und fehr Fletne Bruch 
ſtuͤcke Häufig eingenengt, Weder mit blofen noch bewaffne⸗ 
ten Augen läßt ſich in demfelben etwas von magnetifchem 
Eifenfteine und Eifenkicfe entdeden, und gleichwohl zeigen 
drey bis vier Enbifjoll große Stuͤcke, an der Magnetnadel 
eines geroöhnlichen Grubenkompaſſes in einer einen halben 
Zoll weiten Entfernung, fehr fichtlich die diefen Porphyren 
zutoumende Eigenfihaft der Polaritaͤt, aber freylich nicht 
muit einer folchen Heftigkit und In einem ſolchen Wirkungss 
kreiſe, als des Den von Humbold polarificendes 
Foſſtl. Eiſen ziehen dieſe beyden Arten polarificmder Por⸗ 
phyre ebenfalls nicht an. Herr Prof. Pint hatte in der 
obengenannten Schrift der Volarteär dieſer Porpbyre noch 
nicht gedacht. Eben dergleichen, jedoch etwas ſchwaͤchere, 
an der Magnernadel des Gtubenkompaſſes aber immer = 
ſeht merfliche und deutliche Polarität, befigt auf, 
“ Herr Beyer bemertt,. der ſchwarze ee 
dem Schneeberger Bergamtdresier bey Planig, 


Plinius erzähle, daß auf der Inſel Corſita ein Stein, 

Catochires, gefunden werde, der die Hände, mie der 
: Magnet das Eifen, enziehe, wenn man. foldhe barauf legt. 
f Oübuers Narurler. 1746. ©, 443 


Magneteifenftein. Buchholz Fand bey der Analyſe des 
Magneteiſenſteins von Suhl, daß er ein Gentenge von ie 
ſenoxyd⸗Oxydul und Quarzkörnern ſey; ſchon durch's Auge 
Lone man graulichrothe kryſtalliniſche Koͤrner, die ein braun⸗ 
roihes, und ſchwarzgraue, die auch ein ſchwarzgraues Puls 
ver geben, nebft Quarzkoͤrnern enidecken. Die ſchwarz⸗ 
grauen Kryſtallkoͤtnet werden ſchnell von dem Magnet ange⸗ 
zogen, die ſchmuützig rothbraunen nicht. Journal für 
Ehemie und Phyfik, 3. B. S. 108 — 110, 


Mag⸗ 
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Magnetifche Waage. Es if befannt, daß auch das Eifen 
den Magnet an fich zieht; wenn man nämlich ein Schiffhen 
mit einem Magnet beladet, folches auf ein Becken mit Wafe 
fer fegt und in geriffer Entfernung ein Stückchen Eifen hält, 
fo wird fih das Schiffchen nach dem Eifen bewegen. Im 
Winter kann man aber diefes Experiment nicht wohl machen, 
daher Joblot die magnetifche Waage erfand, mit welcher 
man gedachten Verſuch zu allen Zeiten machen kann. Die 
Waage it aus Mefjing oder Silberdrabt, in die eine Waag⸗ 
fchale legt man den Magnet und in die andere eine eiferne 
Kugel, wodurch ınan eben die Verfuche, wie mit dem Schiff⸗ 
chen, machen kann. Btons mathemarifhe Werks 
fhule. Vierte Auflage, vermehrt von Dop> 
pelmayr. 1741. ©, 105. 


Magnetismus. Der thierifhe Magnetismus if die Einwit⸗ 
fung des Magnets in thieriſche Körper, um dadurch mans 
chetley Krankheiten zu heilen, welche Heilungsarten daber 
maguetiſche Curen genannt werden. Schon in den 
aͤlteſten Zeiten ſtand der Magnetſtein bey den Chaldaͤern, 
Egyptiern, Hebraͤern, bey den griechiſchen und römifchen 
Aerzten In großem Anſehen, und die Ehinefer brauchen noch 
jege den Magnet in der Arzneykunſt am ftaͤrkſten. 


Dioscorides gab den Maguer gepülnert zu drey Gran 
wider die Verdickung der Säfte ein, und Galen ruͤhmt 
ihn als Purgierwittel in der Waflerfucht: Halle Magie 
IV. ©. 166 — 170. Aetius, der gegen dag Jahr 500 

2. Ehr. Geb. lebte, behauptete, daß eitr in der Hand gehal⸗ 
tener Magnet wider Chiragra, Podagra, Frampfichte Zur 
‚fälle, Gicht der Gelenke diene und, an den Hals gehalten, 
Kopfweh und Bahafhmerzen heile. Ebendef. und Ans 
tipandora h ©. 436, . Abicenna, im eilften Jahre 
bundert, fehrieb ihm die Kraft zu, Kröpfe zu heilen und 


Dervenfchmerzen zu lindern. Paracelfus (Fı548) er 
& 3 e⸗ 
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beſonders die Veranlaſſung zu den Schwaͤrmereyen uͤber die 
magnetiſchen Heiikräfte. Er machte ſchon in Nervenktanl⸗ 
beitin von den beyden Polen des Magneten Gebtauch, deng 
er unterfcheider den Bauch und den Rüden des Magneten, 
wovon jener anzog, dieſer zurückſticß. Johanu Jac, 
Wecker meldete zu Ende des 10ten Jahthunderts, daß der 
Magnet, wenn man ıbn an den Kopf balte, wider Kopfe 
ſchmetzen diene. Gilbert beſtrut den thietiſchen Magne⸗ 
tismus in einem Werte, das 1600 zu London herauskam. 
Darauf behauptete Goclenius, Profeffor der Medıcın 
zu Marburg, daß man die magnetifchen Euren ſehr wauitluh 
ertiären könne, welches damals viel Auffchen machte. sine 
Echrift kam 1608 heraus. Der Jeſuit Moberrt beſttitt 
dieſe Meynung ; der Streit war 1625 noch nicht zu Ende 
Die legte Schrtfr über den thieriſchen Magnetismus in aͤl⸗ 
tern Zeiten iſt: Hermanni Grobe de transplantatione 
morborum analysis nova. Hamburgi 1674. ſ. Vet- 
ſuch einer hiſtoriſchchronologiſchen Biblto— 
graphie des Magnetismus, von Fr. W. A. 
Murbard, der Philoſophie Doctor zu Göttim 
gen. Eaffel in der Grießbachiſchen Buchband⸗ 
lung, 1797. Johann Baprifta-von Helmont 
(11644) erfand das Wort Magnetiemus, Hübners 
Natur» und Kunft-Lericon, 1746, (andere leiten 
es von Kircher ber. Vollbeding Archib nüglider 
Erf. S. 262) und ſuchte mit dem Magneten Brüche zu 
beiten. Zu Borels Zeiten, um 1636, heilte man Zahn⸗ 
toch mit dem Magneten und feit 1756 wandte Klärich zu 
Goͤttingen den Stahlmagnet mit gutem Erfolg bey dieſem 
Echmerze an, Halle a. a. O., und das Jonınal 
Encyclopaädique empfahl 1765 den Magnet alß ein fpe- 
cifiſches Mittel mider die Zahnſchmerzen. Ebendafeldft 
1. S. 100. Weber heilte entzündere Yugen damit.” Im 
Jahr 1774 entdedte Pater Hell in Wien mit dem Doc⸗ 
tor Mesmer (+2.6. März ı8ı5 zu Mörsburg am Se 
denfee) den Magen des Stahlmagneten in Ktaͤmpfen und Ner⸗ 
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venkrankheiten; er ließ aus feinem magneliſchen Stahl Ringe 
machen, welche die Krämpfe, Lähmungen und andere Zus 
fäle, die ihren Grund in den Nerven haben, heilen. kauen 
burgifher Geneal. Ealender 1776. &. 124. Be⸗ 
fonders erflärte Mesmer in Wien 1776, daß er ein Mit⸗ 
sel gegen die Krankheiten im Magnes gefunden oder eine bes 
fondere Art des thierifchen Magnetismus entdeckt babe. 
Halle Magie II. S. 412. Er rühmte ſich nämlich, 
duch geroiffe Behandlungen und Manipulationen des Koͤr⸗ 
pers, mit oder ohne Magnet, geheime Kräfte erwecken, und, 
mittelſt verborgener Einflüffe, Desorganifation, Somnam⸗ 
buliemus, Divinattongvermögen, Erifen, Heilung vieler 
Krankheiten und andere Mirakel mehr bereirken zu fönnen. 
Einige glaubten, er habe feine Euren mehr durch electrifche, 
als durch magnetiſche Kraft bewirkt, Halle Magie Il. 
©. 433, andere hielten die ganze Sache für eine Schmärme 
tey, und felbft die erfahrenften Aerzte behaupteten, daß die 
magnetifchen Euren nicht bewieſen werben fönnten, Mes⸗ 
mer bat indeffen die Theorie des thierifchen Magnetiemus 
nicht zuerft erfunden. Der Gärtner Levret fing ſchon 
1637 an, in England zu magnetiſiren. Er wurde im ge 
dachten Jahre vor das Collegium der Aerzte zu London ci» 
tire und verficherte, daß, indem er die Kranken auf eine ges 
wiſſe Art rieb und rich, feinem Körper fo viel Kraft ent« 
gienge, daß er fih nur nach einigen Tagen davon erholen 
koͤnne. Sogar fein Bertuch wurde für ein fperififches Mit⸗ 
te wider viele Krankheiten gehalten. Bollbeding Archiv 
nüßlicher Erfindungen. ©. 264. 265. Auch Mar⸗ 
mel kannte ſchon die magnetifchen Erfheinungen und mollte 
fie durch Ausflüffe von den Geftirnen erklären. Die Mes⸗ 
meriſchen Srundfäße finden fich ebenfalls ſchon In den Schrif⸗ 
ten des Dr. Franciscus Oswald Grembs, um 
1657, des M. D. Sebaſt. Wirdig 1673, und des 
Robert Boyle. 1688. 1694. Die Erſcheinungen des 
chieriſchen Magnetismus beruhen auf der Thaͤligkeit des 


Mus hkelſyſtems. — 
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An den alten Schriftfkellern findet fich eine merfmürbige 
Spur vom Divinationsvermögen, welches obne Moguetis⸗ 
mus im Alexander entſtand. Ptolemaͤus, Aleranders freund, 
teurde bey einem Vorfall in Judien mit einem vergifteten 
N fell an der linken Schulter verroundet. Alexander ſaß am 
Bette feined vermundeten Freundes, aber au von Der 
Schlacht und von Sorgen ermüder, lich er ſich ein Bett 
bereinbringen, um auszuruben. Kaum lag er darauf, fo 
fiel er auch in einen tiefen Schlaf. Als er ermwachte, er» 
zäblte er, daß er im Schlafe die Geſtalt eines Drachen ge» 
feben, der ein Kraut im Rachen getragen und ihm erklärt 
babe, daß es cin Huͤlfsmittel rider den Gift ſey. Alexan⸗ 
der beſchrieb die Fatbe des Ktauts, und verſicherte, daß er 
es kennen wuͤrde, wenn es Jemand finden ſollte. Viele 
ſuchten es ſogleich, man fand es, legte es auf die Wunde 
und in kurzer Zeit war fle geheilt. Darin find die alten 
Schriftſteller einig,“ daß Prolomäus verwundet wurde und 
daß diefis in Indien gefehab; nur geben fie den Drt ver⸗ 
ſchieden an. Auch darin find fie einig, daß Alerander dem 
Traum hatte, nur berichten Eurtius und Diodor, 
daß ihm ein Drache erfchlenen fen, der ihm dag Kraut oder 
die Wurzel gezeigt, die Wirkung davon erklärt und einen 
nahen Ort gezeigt habe, mo dergleichen wuchs. Diodor 
fagt: Alexander habe dieſe Wurzel gerieben, und Cicero 

glaubte, daß der Drache derfelbige gervefen ſey, den Olym⸗ 
pia, die Mutter des Aleranders, unterhielt. Curtius Lib. 
IX. cap. 8. Justin. Lib, XII. cap. 10, Diod. $ic. 
Lib. XVII. c.103. Cicero de Divinatione Lib.Il c. 
66. Paulus Orosius Lib. III. cap. 19, In den Bee 
gebenbeiten de8 Enkolp aus dem Satyrikon des Petron 
uͤberſetzt, findet fich ein ähnliches Beyfpiel, das noch mehr 
für die frühere Kenntniß des thierifehen Magnetismus mit . 
feinen Eymptomen, Attributen und Kolgen fpricht; Seite 
57 ſteht nämlich folgendes? „Ich fuchte deswegen eine Arſe⸗ 
ney im Schlafe; und darin ift mir befoblen worden, euch 
aufzufucgen und den Anfal der Kranlheit zu ſchwaͤchen, ne 
dem 
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dem ich euch das Mittel zeigen mußte, welches ihr dabeyges 
brauchen ſolltet.“ Reichs Anzeiger 1795, Nr. 34. ©. 
317. So mollen auch die Desorganifirten in ihrer Ente 
zuͤckung die Heilungsmittel für ihre Krankheiten beſtimmen 
Können, woran man jedoch noch fehr zweifelt. 


Man hat fogar mehrere Schulen des Magnetismus eins . 


geführt. In der erfien Schule, deren licheber Mesmer 
iR, behandelt man die Sache blog phyſiſch; im der zwenten, 
die von Barbarie flifsete, behandelte man folche pſycho⸗ 
Iogıfch oder moraliſch; in der dritten Schule, deren Stif⸗ 
ser der Marquis von Puyſegur ift, vereinigt man das 
Phyſiſche mit dem Moralifhen, Dalle era: 
Magie. I. B. 1788. ©. 412, 413. 

Der Faiferl. Eönigl. Caͤmmerer Graf Jofepb von Thun 
beilet mit dem einfachen Berühren feiner Hand verfchicdene 
febr hartnaͤckige Krankheiten. In Leipzig that er Euren, 
über welche die ganze Kaculrät der Aerzte ſtaunte. Franke 
furter Staats-Riſtretto. 1794. 144. St. S. 673. 
Herr Doct. Soher, der auß dem Trierifchen gebürtig iſt, 
hat elne Compoſition von Magnetismus und Elcctricität er⸗ 
funden, womit er verfihisdene Krankheiten ohne Medica⸗ 
mente beilte. Petſonen von der Landesregierung und von 
- der Polizey zu Wien waren Zeugen diefer Euren, Neid de 
Anzeiger, 1794. Rr. 105. ©. 1005. 


Soviel Aufmerkſamkeit und Aurfehen der Magnetismus 
auch anfänglich erregte, fo tras doch bald cin Stillſtand der 
fo ſtatken Anhänglichkeit an diefe wunderbare Erſcheiuung 
ein; doch gab es immer noch einige, welche Beharrlichkete 
in dieſer Sache zeigten, fie zu heben und in flärfern Umlauf 
zu bringen ſich bemuͤheten. Hierher gehört befonders der 
Herr Dr. Heineke, von deffin Ideen und Beobach- 
sungen, den thietiſchen Magnetismus und feis 
ne Aumendung betreffend, man einen kurzen ra 
riß finder in Buſch's Alman. der ee B. V 
&, 76 — Ir 
55 Vor⸗ 
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Vorzüglich witkſam zeigte fih, nah Joͤrdens Beob- 
achtung, der thieriſche Magnetismus in Stockungen der 
Saͤfte, zur Zertheilung verſchiedener Geſchwuͤlſte, bey ar 
thritiſchen und rheumatifchen Beſchweiden, gichtiſchen Läb: 
mungen u. dgl. m., fo daß er dieſelben Wirkungen hervor: 
bıcchte, mie die Elecirisität. in völig contraftee Wann, 
welcher vorber zum chen unfähig war, hatte durch gedacht 
Anwendung in einem Zeitraume von 14 Tagen gebin gelernt. — 
Yuch wurden die. reißendften, Im ganzen Körper herumitten⸗ 


den Gichtſchmerzen, die peinlichſten Migränen und Eepba 


lalglen, ein außerft hartnäctger Geſichtsſchmerz, ein 
Schwerhoͤrigkeit, und viele andere Krankheiten almäblis 
dadurch geboben. Dufelands prakt. Journal, 1566 
Bd. 2118 St, ©. 83. 


Der thierifche Magnetismus, deſſen Ceſcheinungen über 
itieben, zu Wundern erheben und des wegen verſchtieen mwur- 
den, bot bey neuern Unterfuchungen unbifangener Phyyſtlet 
wieder allgemeines großes Intereffe etregt. Die Eutdeckurg 
der organıfchen Erfcheinungen gab einen Beweis für die Er 
fen; witkſamer Agentien, und ihrer gegenfeitigen Beziebun 
gen in organifchen und unorganifchen Körpern, Heinekee 
und Reils Entdeckung einer fenfibeln Armofpbäre der Ner—⸗ 
ven leitete auf die Wahrſcheinlichkeit der Erfcheinungen tes 
thietiſchen Magnetismus, und die Mefultate der Verſuche 
ſo unverwerflichet Zeugen, als ein Pezold in Dreedın 
und ein Wienhold in Bremen waren, ließen nichr weiter 
an ihrer Eriftenz und Wahrheit zweifeln. — Die Erſchei⸗ 
nungen des duch Maznetificen bervorgebrachten Somnam: 
bulismus und der Krifeologie hat K. E. Schelling 
vertheldigt. Er reducirt die Urfache derfelben auf ein Geſetz, 
das alle Veränderungen und Erfcheinungen der Welt in fid 
begreife, nämlich das der Mitleidenſchaft (Consensus), 
in welches die Erfcheinungen des Denkens fo gut, ale die 
des Seyns, die Erfcheinungen des Somnambulismus fo 
gut, als die der. Sinnlichkeit fallen, Denn in allen dieſen 

Er: 
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(heinungen änderten nur die Schematismen und bie quali⸗ 
tativen Befchaffenheiten der Factoren, aber nie daB innere 
Gcundderhaͤltniß. Diefes aber nun beruht darauf, daß 
dicht zwey Dinge neben einander beftehen, ohne daß dag 
Eine dabey leidet, was das Andere leider, aber fo, daß 
Jedes an fich felbfE dem Fremden mit leider. So werden 
wir in die Sinnlichkeit gleichſam hinein mognetifirt; den 
Alles, was mir ſehen, bören und berühren, bemerfen wir 
darum, weil daffeibe ung magnetifirt, und demnach ſtroͤmt 
durch alle unfere Sinne und Glieder in jedem Moment Kraft 
in die Welt aus und von diefer wieder In ung herein; denn 
es fann feine Mittheilung ftatifinden ohne gegenfeitige 
Wirkung und Gegenwitkung auf einander, — Als eigene 
Erfahrung behauptet Here Schelling, daß, je mebr ei⸗ 
ner gefchicht it, als Magnerifeue auf Andere zu wirken, 
defto meniger derfelbe empfänglich fey für die Wirkungen, 
die cin Anderer an ihn bervorzubringen ſucht. Er erinnert, 
dag der Naturforfcher fich folcher Momente, in denen man 
Die Menfchen und die Ratur noch von einer ganz andern 
Seite, als im gemöhnlichen Leben kennen lerne, auf das 
Befte bedienen müffe, und daß hierzu vorzüglich verftändig 
geführte Unterredungen mit Somnambulen während der Krife 
geſchickt find. In Betteff des Verbaͤltniſſes des Thietmag⸗ 
netismus zum Galbanismus behauptet er: der Galvanismus 
mache den Urbergang von den beſtimmten Formen der gegen⸗ 
feltigen Mittheilung der unorganifchen Körper unter einander, 
gu denen der gegenfeltigen Mittbeilung der organifchen Köte 
per unter einander, fo daß man in gewiffen Betracht fagen 
koͤnne, er liege zwiſchen dem Voltaismus und dem Abierifchen 
Magnetismus mitten inne. Deshalb müffe der Galvanis⸗ 
mus von dem thierifchen Magnerismus gefondert bleiben, 
mogegen der thierifche Magnetismus jenem mehrere, bisher 
ihm zugefchriebene Fakten abtreten müffe, während er auf 
Der andern Seite auch wiederum welche dem thierifchen Mage 
netismus anheim fallen laffen wird, und zwar namenrlih 


Die größe Wirlſamkeit, die man ihm auf deu Innern .. 
’ en 
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ſchen Prozeß zuſchreibt. So ſey z. B. der Einfluß, ben 
das Gehirn auf die ihm untergeordneten Organe, die Muttet 
auf den Foͤtus, der Nerve auf den Muskel ausuͤbt, nicht 
ſowohl unter den Begriff des galvanifchen Prozefes zu fub- 
funmiren, fondern vielmehr unter den thierifchen Magnetis- 
mus, fo daß fich jene Drgane zum Gehirn, der Foͤtus zur 
Mutter, der Muskel zum Nerven, jedes in feiner Are fo 
verhielten, wie fich die Somnambule in ihrer Art zu ihrem 
Magnetiſeur verhaͤlt. Dagegen ſeyen die merkwürdigen 
Mirfungen der Metalle auf die Somnambulen den galvani- 
den Erfcheinungen zuzuzaͤhlen. Die von Herrn Edel» 
ling erzählten Beyfpiele vom Somnambulismus, durch das 
Magnetificen hervorgebracht, deuten auf eine Eigenſchaft 


der Sommambulen, tm magnetifchen Schlafe Dinge zu mife 


fen, die gleichzeitig an entfernten Drten vorgeben (?). 
Wahrfheinlicher iſt die grögere Einficht in die Innere Bes 
ſchaffenheit des Organismus , während der magnetifchen Er 
altation. Aber an der Berficherung Petetins, daß Die 
Eomnambulen auf den Magen gelegte Briefe durch die Bauch» 
bedecfungen zu leſen vermögen, wird geztweifelt. — Auch 


zur Anwendung des Thier - Magnetidmus zur Kur der 


Krankheiten forderten die neuern Beobachtungen, infonder« 
heit Wienholds auf, Im Jahr 1807 verſicherte Storr, 
bey der Lungenſucht gute Wirkungen von derſelben geſeben, 
und Harrke, eine Hyſterie und vollkommen ſchwarzen 
Staar groͤßtentheils durch die Anwendung des Magnetismus 
geheilt zu haben. — Deffentlichen Nachrichten zu Folge fol» 
len die Wirkungen des thierifchen Magnetismus, bey den im 


Krankenhauſe zu Bamberg angeftellten Berfuchen , jede Er» 


wartung weit. übertroffen, und bey Glicderkranfheiten mit 
und ohne Kieber, wie auch bey Bruſtkrankheiten ſchnelle und 
Dauerhafte Befferung geleiftet baben. Bufch sim, der 
Fortſchr. Bd. XIII. S. 375— 380. 


Soll man den von Petetin angeftellten Beobachtungen 
über den thierifchen Magnetismus oder (wie ec — 
neunt 
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senne) thieriſche @lektrieität Glauben beymeſſen, ſo gebe 
ug Ihnen hervor, daß ſich Gehoͤr, Geſicht und alle Sinne, 
ermittelſt des Manipulirens, nach der Magengegend deter⸗ 
niniren laſſen, fo daß die maguetiſirten Perſonen einen auf 
ie Derzgrube gelegten Brief leſen können ꝛc. Nach der 
heorie Petetins if Nervenfluͤſſigkeit mit der eleftrifchen 
tüffigkeit identiſch und bat gleichſam zwey Heerde, einen 
n Gehirn und den andern im Epigastrium. Seine Ber» 
ıche bat. Dere-Peretin. übrigens mehrentheild nur an 
yſtetiſchen und Cataleptiſchen angeftelt. Die Krankheit 
er letztetn leitet. er lediglich von.einem Febler in der Verthei⸗ 
ng der elektriſchen Fluͤſſigkeit her und theilt Pe dem zu Folge 
ı vier Gattungen, nämlich in: 

1): die bufterifche Eatalepfie mit Dptbrhotonne und 
Verpfanzung der Sinne nach der Magengegend und nach 
der Spitze der Finger und der Zehen; 

2) bufterifche Catalepſie mit dem Uebergange ber Sinne 
auf die Magengegend ohne Neigung der Glieder zur Bey⸗ 
behaltung der Stelungen, welche man ihnen gicbt, und 
mit Unfähigkeit der Seele, diejenigen Eindrücke zu unters» 
werfen, welche Außere Gegenftände auf die Kinger = und 
Sehenfpigen verurfachen ; 

3) hyſteriſche Catalepſie, complicirt mit Somnambus 
lismus, mie Uebergang der Sinne zur Magengegend; 


4) Satalepfie mit Ertafe und Verpflanzung der Sinne 
nach der Magengegend und den Spigen der Ringer und 
Sehen. Buſch Alman. der BES LAHIR B. XV. 
S. 217 — 219. 


Eine der überzeugendfien Erfabtungen von dem Nutzen 
Magnetifirens iſt die von Hufeland Cın ſeinem Jour⸗ 

1809. 4. St.) mitgetheilte. Ein junges Maͤdchen litt 

alich an einer Phorophobie oder Nyctalopie, daß fie im⸗ 
nur in dem finſterſten Simmer zubringen mußte, wenn 
richt die ſchtecklichſten Schmerzen nusftchen ſollte. Nath⸗ 
dem 


— 
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dem mehrere Mittel vergebens angewandt worden, ward ffi 
‚ mit. der calmirenden Methode magnetifict und geuas bierauf 
in wenigen Monaten ganz. 


Noch mehr Auffeben, als jene Wirkungen des Magnetis- 
mug, möchte die Eigenfchaft ded Camperti, eines Land 
manns am Gardafee im itallenifchen Tyrol, erregen, welcher 
nach des befannten Phyſikers, Dr. Ritters, ausdrücklichen 

‚ und auf genaue Unterfuchungen gegründeten Urtheile , das 
Bermögen befigt, durch Eörperlicye Senfationen die Gegen 
wart des Waflerd und Metalls genau an den Stellen, wo 

ſie tief in der Erde liegen, wahrzunehmen. Gilberts 
Annalen der Pbyſtk. 4. St. 1807. Das Gefühl 
dieſes Campetti von Metallen unter der Erde ſoll befte 
ben in vermehrtem Puls, Empfindung von Zufammenzie 
hungen in der unsern Stirngegend und gegen die Augen zu, 
vielleicht der Empfindung von Spinneweben beym Elektriſiren 
aͤhnlich, einem bald fauren, bald bittern, bald nad) der 
Beſchaffenhett des unterirdifchen Metalles modificitten Ge 
ſchmack; über taſch fließenden Waffer gefelt ſich zu einem 
Toeil diefer Symptome ein merklicher Schlag. Nicht bies 
auf Metallerze, fondern auch auf gediegenes, abfichtftch in 
die Erde verſtecktes Metall, erſtreckt ſich ſenes Gefühl. 
Kohle mirkt dem Metalle gleich, Gehlens Journal 
der Chemie. May 1807. Zur Erklärung diefer Er- 
fheinungen erinnere Ritter an die Verſuche des Abbe 
Fortis mit dem am Faden aufgehangenen Schwefelkiek- 
pendul, der Über Waſſer, Metall und dem menfchlichen fer 
benden Körper polarifche Echrsingungen zeigt, dieman zwar 
geleugnet bat, die aber Hers Ritter und die NDerren 

Winterl und Buchholz vollkommen beftätigt fanden. 

Geblens Journal. 2ter Br. 1807. S. 116. 

Magnetnadel iſt eine mit Magnet beftrichene ftäblerne Nabel, 
welche fi, wenn fie feey hängt, mit dem einen Ende mad) 
dem Nordpol, mit dem andern nach dem Südpol dee Erde 
wendet und alfo zur Erfocfchung der Weltgegenden dient. 


Die 
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Die beſte Methode, dergleichen ſtaͤhlerne Radeln am ſtaͤtk⸗ 
ken zu magnetifiten, bat Dr. Gomin Knight gezeigt. 
zehler pbyfilalifhes Wörterbuch. MI. 130. 
luch Aepinus erfand eine Methode, der Magneinadel 
yie —— Kraft mitzutheilen Voigts Magazin, 


Im Jehr 1758 — zu St. — ein Mitglied 
er Akademie der Wiſſenſchaften, welches eine Muffchene 
rockifche Nadel wieder von neuem magnetiſch machen wollte, 
m Beyſeyn des Deren -D. Zeihers, zuerft den Fehler, 
aß die gewöhnlichen, ſelbſt die beften Muffchenbröfifchen 
Ragnetnadeln duch dag Huͤtchen, mittelft deffen fle auf 
em Stifte ſchweben, gleichfam in zmo befondere Nadeln 
etrennet werden, wodurch die magnetifche Kraft unterbros 
yen und die Nichtung unficher wird. WBermittelft der Eie 
mfeile fand man vier Pole an jener Nadel, die fih auf 
eine Weife auf zwey zurückbringen ließen, und drey foges 
annte Wechfelpunfte. Diefes gab. dem D. Zeiger Gele—⸗ 
enheit, neue Magnetnadeln oder Declinationsnadeln zu ere 
uden, bey denen die Staͤtigleit der, durch bie ganze Länge 
erbreiteten, magnetifchen Kraft. wicht unterbrochen wird, 
te auch nichs mehr als ihre beyden Pole au den Enden. und 
ren magnetifchen Mittelpunkt an der gehörigen Stelle has 
en. Sie beftehen aus einer durchgängig gleich, breiten und 
leich dicken gebärteren ftäblernen Stange, die entweder an 
en Enden zugefpigt if, oder einen Ronius trägt; in der 
Ritte derſelben ift ein meſſingener Bügel befeſtigt, durch 
eſſen oberen Theil eine mie einer Epige verfebene. äblerne 
Schraube gebt, vermutrelft deren die Nadel fo aufgehängt 
t, daß gedachte Spıge, welche genau auf den Mittelpunkt 
on der Größe von der Nadel treffen muß, in einem kegel⸗ 
tmig auggeböhlten Stuͤcke Spiegelmetall ſteht. Die Na 
ein können 3 bis 4 Fuß lang gemacht werden, ohne daß fie 
ıchr als zwey Pole beldmmen. Wittenb. Wochenbl. 
771. St. 27. | 
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Die Chineſer haben eine befondere Urt, die Nadeln in ib 
sen Scefompaffen aufzuhängen,. D. Lind brachte folche 
Seekompaſſe aus China mir, und Eavallo beſchrieb dic‘ 
Art, role die Nadeln darin aufgehängt find. 


Ingenbouß gab eine Methode an, der allzugroßen 
Berveglichkeit der Radeln abzubelfen. Gehler III. ©. 132. 


Um den Magnetismus einiger Gegenftände zu prüfen, 
-muß die Nadel einen fehr geringen Grad von Magnetismus 
anzeigen und daber, wie ſchon Muffchenbrock that, fo 
frey als möglich hängen, Um dieſes beſſer zu bewerkſtelli⸗ 
gen, machte Tiberius Cavallo eine Kette von Pferde 
Haaren, bieng den oberften Ring derfelben an eine Spitze in 
einem Geſtelle, in den unterften bafte er ein Stückchen Sil⸗ 
berdraht ein, woran er ein colindrifches Stuͤck Kork befe 
fligte und eine magnetiſch gemachte Naͤhnadel borigontal durch⸗ 
ſteckte. Unten bin legte er ein Stuͤck Spiegelglad, worauf 
er eine Linie zog, in diefem bildere fich die Nadel ab und fo 
Sonnte er ihre Bewegungen genau beobachten, Lichtenberg 
Magazin. B. IV. St. 4. ©. 70: 1787. Herr Ben 
mer bat eine neue Art angegeben, Magnetnadein fo frey 
aufzuhängen, daß fic für die getiugften Grade der Anziehung 
empfindlich bleiben. Er bedient fih dazu des Fadens von 
dem Gefpinnfte einer Kreußfpinne, an welchem er eine ges 
mwöhnliche Eleine Rähnadel aufbängt. Die daran aufgehan- 
genen leichten Körper waren gegen die mindefle Bewegung fo 

: empfindlich, daß fchon der ſchwache Luftſtrom, din die Nähe 
eines warmen Körpers verurfachte, fie and ihrer Ruhe 
brachte. Damit die Nadel durch die Bewegung der Luft 
nicht geftört werde, und man die zu prüfenden Subſtanzen 
der Spige unter rechten Winkeln gegen die Nadel nähern 
koͤnne, fhlägt Benner auch einen befondern Appatat vor. 
Gebler Supplem. Bi. V. ©. 611 — 613. Um bie 
Größe der magnetifchen Kraft zu beftlinmen, erfand Borda 
folgende Methode: man hängt eine Magnetnadel an einem 
— ſeidenen Baden auf, ruͤckt dieſe ein wenig außer ihren 

| mag. 


‚ Magnetnabel. | 337 


magnetlfhen Meridtan, und laͤßt fie ſchwingen; je fehnele 
ler die Schwingungen geſchehen, deſto beträchtlichen ift die 
magnetifhe Kraft. Coulomb gab die Regel an, nach 
welcher fih diefe Kraft aus der Zahl der Schreingungen bes 
rechnen läßt, Boiges Magaziı Bo, VII. St. 5. 
S. 363. Eine andere Art der Aufbaͤngung von größern 
Nadeln, welche zur Beobachtung der Abweichung beſtimmt 
waren, beſchreibt Caffini im Journal de Phys. 
: 1792. P. 344, und behauptet, es fey nicht möglich, den 
Magneruadeln eine freyere Aufhaͤnguug zu geben. Ä 


Die Herren Coulomb und van Smwinden er | 
hielten 1777 einen Preis über die beffere Einrichtung der 
Magnetnadeln. Coulomb nahm eine Büchfe, deren 
Binde ſaͤmtlich hermetiſch verfchloffen waren, in den Dee 
del der Büchfe machte er eine Sminge, in ber ein 15 — 20 
Zoll langer Faden hieng, an deffen Ende bie Nadel ſchweb⸗ 
te. Ueber dem Ende der Nadel iſt eine Oeffnung, in wel⸗ 
cher ein Glas iſt, um die Veraͤnderungen beobachten zu 
koͤnnen. Außerhalb an der Spitze der Nadel iſt ein Mi⸗ 

krometer angebracht. Lichtenberg Magazin Bd. 
II. St. 4. S. 10. 1784. Die Einrichtung dieſer Nadel 
bat Caſſini verbeſſert. ſ. oben u. Gehler Sup⸗ 
plem. V. Bd. S. 613. u. 614. 


Eine Magnetnadel, die nicht von Saͤuren angegriffen 
wird, ſich auch nicht nach einem nabe dabey liegenden Eifen 
richtet und ſich dennoch orientirt, erfand der Graf Milly. 
Halle Magie II. © 110. Jacobfon technoſ. 
Woͤrterb. fortgeſ. von Noſenthal. Bd. VL 
S. 500, 


Kuͤnſtliche Magneten mit drey Polen ober Nadeln, 
an denen beyde Enden einetley Polarität zeigen, find ſchon 
lange befannt geivefen. DHamberger f. Hambergeri 
Elementa physices. Jenae 1735, nannte dag die Pos 
larieät der Magnetnadel; dig Indifferenzpunkte derfelben 
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bat Burgmannd 1765, und. den culminicenden Punc 
van Smwinden entdeckt. Gebler Il. 100. 


Die Abweichung der Magnetnadel if. der Winkel, 
den die Magnetnadel mit der wahren Mittagelinie macht, 
Indem die erſtere um einige Grade von ber legtern abweicht. 
Allem Anſehen nach bat man die Abweichung der Magnet 
madel bald nach dem erften Gebrauche des Kompaſſes zur 
Schiffahrt entdecken muͤſſen. Auch verfiderr Theo 
not — Recueil des Voyages. Paris. 1681 — aus 
emem Ecreben des Perer Adſigerius gefehen zu 

haben, daß dieſer im Jahr 1269 ſchon eine Abmeichung 
der Magnetnadel von fünf Graden wahrgenommen habe, 
daher man den Peter Apdfigerins als den crften Ent 
decker der Abweichung der Magnetnadel annehmen Eaun. 
Gehler 1. S. 16. 17. Etliche Jahrhunderte fpäter, 
nämlih am ıyten Seprbr. 1492, entdeckte Columbus 
auf feiner Reiſe nach Amerika diefe Abweichung der Max 
netnadel wieder, Halle Magie Il. 1789. ©. So, dech 
murde dieſelbe im 16ten Jahrhundert erfi gehörig beobach⸗ 
tet. De LIsle beſaß ein Manufeript des Piloten 
Erignon aus Dieppe vom Jahr 1534, worin der Ab: 
weichung der Magnetnadel gedacht wird; diefed Manu 
feript war dem Admiral Sebafttan Chabot zugeris 
net, daher einige, als Niccioli, Geogr. reforın. 
Lib, VIII. c. ı2,, und Kabriciug — Allgem. 
Pille der Gelebrf. 1752, 2. B. ©. 929. 930. 
960. — dieſe Entderfung aus Mifverfland dem Ch 
boi ſelbſt, Kircher aber — Athanasü Kircher: 
ars magnetica, Colon. agripp. 1673, — dem 
Bonzale;s von Dotedo zuſchreiben. Geora 
Dartmann Fam 1536, Gebler I. 17, Levini Hul- 
sü Descriptio et usus viatorü et horologü solaris 
Norimb, 1597., mach andern aber, Kleine Cbrone! 
Naͤrubergs. Altorf. 1790. S. 62., 1538 ebenfalls auf di fi 
Entdeckung, fand die Abweichung der Magnetnadel v< 
— 07 rar 
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Grad, 15 Minuten von Mitternacht gegen Morgen , und 
wandte diefelbe zuerft zuc Verbeſſerung der Sonnenubren 
an. Diefe Abweichung wurde zuerft in Paris 1550 durch 

Drontius Fineus beobachtet, welcher fie zu 8° dite 
ih angab, Gebler L 175 zu Karls IX. Zeit 
(T 1574) mich fie nur 4° gegen Often ab, 1580 mar fie 

21°, 30° öftlih, unter Heinrich III. (T1589) febien 
fie gang mit den Weltpolen parallel zu laufen, aber unter 

Heinrich IV. (7 1610) ſchien fie eben fo gegen Welten 
abzumeihen: Gilbert wußte. fohon um 1600, daß dies 
fe Abweichung an verfchiedenen Drten auch verfchieden fey, 
(Lihtenbergs Magazin Bd. IV. Su 4. ©. ı37 
1787) und Gellibrand beobachteie 1625 In London 
zuerft, daß die Abweichungen der Mognetnadel an einer» 
ley Drten zu verschiedenen Zeiten auch verfchieden waren 5 
fe Philos. Transact. n. 195. p. 564. Halle Mas 

gie II. 1789. ©. 80. Auch Gaffendi Ct 1655) ber 
merfte eine große Abmwechfelung in diefer Abweichung. 


Descartes fuchte die Urfache der Abmeichung in 
den Eifenerzen und Magneten, welche im Innerſten der 
Erde und im Meergrunde verborgen lägen; Azout darin, 
daß der Strom der magnetifchen Materie durch die in dee 
Erde entflandenen natürlichen und kuͤnſtlichen Ausböhluns 
gen geflört, und von feinem eigentlichen Wege abgeleuft 
erde; Hevel in einem Schwanten der Erde u, dgl.; 
aber ale diefe Hypotheſen find von Hallen und Mufe 
ſchenbroek gründlich widerlegt worden. Halley feste 
Baher an die Stelle der vorigen eine neue finnreiche Theorie, 
und entdeckte zuerft die Ubmeichungslinien, die fich auf ge⸗ 
wiſſe Gegenden zu bestehen fcheinen und die man erhält, 
wenn man aus mehrerer, an vielerley Orten der Weltzangeo 
ſtelſten Beobachtungen auf einge Landkarte die Orte bemerkt, 
an welchen die Magnetnadel für eine gewiſſe Zeit einerley 
Abweichung gehabt bat, und dann durd) diefe Orte Linien 
zieht, wodurch verſchiedene, befonders geltuͤmmte Züge 
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entſtehen, die man Abweichungslinien nennt. Halley 
verfertigte eine Karte davon, die fuͤr das Jahr 1700 cin 
gerichter war. Halley nahm an: die Erdkugel ſey ein 
großer Magnet mit vier magnetifchen Polen oder Anzie⸗ 
bungepunften, von denen je zween und zween nahe am jes 
dem Pole des Aequators lägen. An den Orten, melde 
fid nahe an einem diefer magnetiſchen Pole befänden , rich» 
te fich die Nadel nach demfelben, und überhaupt bebalte je» 
derzeit der nähere Bol die Oberhand über den enfferntern. 
Aus diefer Dypotbefe fürchte er die Abweichung der Mag⸗ 
netnadel nebſt ihren Veränderungen febr feharffinnig zw er⸗ 
Hären. Gehler I. 20— 23. Der jüngere Her Eu 
ler bat aber zu zeigen gefucht, daß man zur Erklärung dre 
beobachteten Abweichungen keineswegs noͤthig habe, vier Pos 
le anzunehmen, indem ſich von allen Erfcheinungen aus 
dem Dafeyn zweyer Pole Rechenſchaft geben laſſe. Er bat 
auch wirklich fo viel erwieſen, daß es überflüffig ſey, vier 
magnetifche Pole anzunehmen. Gehler 1. 28. 29. — 
Abmweichungstinien find auch für das Jahr 1744 auf einer 
von Moutaine und Dodfon entworfenen Karte, und 
für 1755 anf einer von Zegollſtroͤm, ingleichen auf des 
Herrn Profeſſor Funk zu Leipzig Karten, unter dem Titel: 
die ndrdiihe und füdlihe Erdoberfläche auf 
die Ebene des Aequators projicirt. Leipfig. 
1781. verzeichnet. Bellin verfertigte ebeufalls eine 
folche Karte. Carte des varıations de la Bous- 
sole et des vents generaux, que lon trouve dens 
les mers les plus frequentees, par M. Bellin. & 
Paris, 1765. Für das Sabre 1770 hat Lambert eine 
Karte aus den neueften Beobachtungen entworfen. ch» 
fer 1.20. Das neueſte Werk in diefer Art, von Chur» 
man, bat zer Abficht, die Mieeresfänge durch den Stand 
der Magnernadel zu finden, wie fihon Halley vorge“ 
fhlagen bat. Thomas Harding hat gegen Chuck» 
man's Theorie wichttge Zweifel erhoben und feine Angas 
den großer Untichtigkeiten befyuldigt, Gebler Suppl. 
Ä - VW 
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V. S. 53. 6 Die Erforfehung der Abweichung der Mage 
nctnadel iſt eine der nothwendigſten Brobadtungen zur 
Se; man flellt fie geroöhnlich mit der auf> oder unterges 
benden Sonne an, Allein Feuilléẽe war der erſte Aſtro⸗ 
nom, welcher fich bierzu der Planeten mit chen fo gutem 
Erfolg bediente: „ch ſah,“ ſchreibt er &.197 feines Yours 
nals, „diefen Abend Cızten ul, 1708), daß fich die De» 
nus dem Horizonte näherte, ohne im geringften von ihrem - 
Lichte zu verlieren; ich hoffte daher ihre Abendweite heobach» 
ten zu koͤnnen. ch fehte meinen Kompaß zurecht, und da 
diefer Planer nicht eher, als bid er den Meereshorizont bes 
rübrte, verfhmwand, fo konnte ich diefen Winkel fehr genau 
beebachten." Monatl. Eorrefpond, ꝛc. heraus 
gegeben v. Freyberen von Zach. Febr. 1807. 
S. 199. 200, | 

Graham entdeckte im Jahr 1722 noch eine tägliche 
periodifche Beränderung in der Abweichung der Magnetna⸗ 
del, worüber Wargentin und Canton um 1759 wei—⸗ 
tere Beobachtungen anftelten. Gehler J. 3. Cam 
ton mar der erfie, welcher aus feinen Beobachtungen die 
Vermuthung herleitete, daß die Urſache dieſer täglichen 
Veraͤnderung des Ganges der Magnetnadel in dem Stande 
der Sonne liege; van Swinden beftätigte dieſe Vermu⸗ 
thung, und Prevoſt de Forigine des forces magne- 
tiques. Genev. 1788. zog ſogat die Vermuthung daraus, 
dag einer von den Beftandeheilen der magnetifchen Materie 
eine von der Sonne gelieferte Subſtanz ſeyn möchte. 
Biallon (Ziallon Philosophie de Punivers. Paris 
1780,) meynt, daß bie tägliche Abweichung des Magnets 
von magnetifchen Sphären der Sonne und des Mondes 
herruͤhre. Aus den Schauplaße der gemeinnüs 
tzigſten Mafhinen von Kunge. 1. Th. 1797. 
Ueber die tägliche Variation der Magnetnadel hat Ca ffir 
ni von 1783 — 1789 genauere Beobachtungen, als alle 
feine Vorgänger, angeſtellt und daraus Nefultate hergelei⸗ 
get, welche von dem Gange der Bouffole uͤberhaupt gang 
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veränderte Begriffe geben. Gehler Supplem. Bd. V. 
S. 6, 7. Die Periode der Revolution des magnetifchen 
Pols fcheinen die Engländer zuerft vermuthet zu haben. 
Sie it nah Bhilivs 370 Jahre, nah Bond 600 
Jahre und nah Halley 700. Schriften der G« 
fellfcb. der Wiſſenſch. z. Kopenbagen 


Zu Neuenräde in der Graffchaft Mark bat der Land» 
meffer, Hetr Burchartdt, bemerkt, daß die Weunernas 
del feit 1787 nieder ruͤckwaͤrts nach Morden abweicht, uud 
Daß diefe Abweichung faſt andertbalb Giad beträgt. 
Reis.» Anzeiger, 1797. Re. 147. S. 1557. 


Der Kompaß, momit man bie Uhmeihimg der Mag- 
nnetnadel beobachtet, heißt ein Declinatorium. Det 
ingenieur der Marine, Herr Mennıer in Franfrad, 
bat ein Inſtrument erfunden, welches die Abweichung der 
Magnetnadel viel richtiger anzeige, als nach der gemöhnlt 
chen Merbode gefchtebt. Es erbieit den Beyfall der Afade. 
mie der Wiflenfchaften und wurde 1732 bekannt gemacht. 
Journal des Sgavans. Nov. 1732. Brander un 
Hoeſchel erfanden auch Declinatotia, welche fie 1779 
beſchrieben. Die Methoden, deren ſich der Prof. Seyf—⸗ 
fer zu Göttingen im Jahr 1788, und fe Monnier zu 

Paris fett 1779 bedient haben, um die Abweichung der 
Magnernadel durch Beobachtungen zu beſtimmen, findet 
man kürzlich befchrieben in Gehlers Supplem. Sd. 

V. S. 2.3.4. Ein fehr voreheilbaft eingerichtered Declis 
natorium, nebft feiner Merbode, die Abweichung der Mag— 
netnadel vermittelt deffelben zu beobachten, befchreibt der 
Herr Obriſtwachtmeiſter von Zah im erfien Sup 
plementebande der Bodiſchen aftronomifchen 
Beobachtungen. Prony, Mitglied des Nationalin- 
ſtituts, erfand ein Inſtrument, womit fich die tägliche 
Variation und die Declinatton der Magnetnadel mit großer 
Genauigkeit meſſen laſſen. Es beficht in einem, an der 
Magnetuadel, welche an einem ſeidenen Baden. in einem 
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Sehaͤuſe haͤngt, befindlichen Fernrohr, welches auf einen 


entfernten Punkt gerichtet iſt. Es beſteht aus einem Mage 


netſtabe, welcher an einem ſeldenen Faden haͤugt und mit 
dem aus zwey abgeſonderten Theilen beſtehenden Perſpekti— 
ve durch die Faſſungen feſt und genau verbunden it. Au— 


Berdem find auch Schrauben angebracht, wodurch dee 
Magnetftab und dag Perſpectiv mit einander feftgefchroben 


tverden koͤnnen. Da, wo daß Perfpeftiv in der Kapſel mit 
DEular und Objektiv zu liegen fömmt, find, um der freyen 
Durchficht willen, zwey Glasſcheiben eingefeßt. Unter 
dem Perfpektiv befinder fih ein horizontal liegender Stab, 
an welchem Prony vorher zwey Würfel von Kork befes 
flige hatte, welche in Waffer tauchten, um die bafanctren- 
den Thelle Leicht in der Horizontallinie zu erbalten, welche 
aber wegbleiben können. Mach der Beſtimmung der: Mit- 
tagslinie. wird das Inſtrument feftgeftellt, und in der größe 
ten Entfernung davon, welche Lokal und Geſicht zuläßt, 
ein Punkt in der Horizontale des Juſtruments angedeutet, 
. durch diefelbe eine Horizontalinte von mehreren Zollen gezo⸗ 
gen, die in gleiche Theile eingetheile wird. Mit einem fol 
Sen Inſtrumente hat der Freyhertr Alexander von 
Humbolde nicht nur in Berlin, fondern auch auf feinen 
Reifen an.mehreren Drten Beobachtungen über die ſtuͤndli⸗ 
che Abweichung der Magnernadel ongeftellt, z. B. unweit 
Lima, und zu Nom; mas von dem leßtern, durch Deren 
Obetbergrath Karften in Berlin, in das Publicum ger 
fommen ift, bat die Erwartung der Naturforfcher auf fie 
auf das Höchfte gefpannt, „Sch bin bier mit neuen Vers 
„fuchen über die ſtuͤndliche Vatiation vermittelft einer Lu- 
„nette aimentee, die an einem Baden hängt, befchäftis 
„get,“ ſchrieb Herr von Humboldt am 22ten Tun. 
1805 zu Rom. „Dieſes Pronyſche Inſtrument giebt ei- 
„ne Genauigkeit von 20 Sekunden, und ich babe damit 
„ſtatt der von Eaffini beobachteren beyden täglichen 
Bewegungen, vier regelmäßige magnetifche Ebben “und 
„Blue entdeckt, faſt wie-die ſtuͤndlichen Dfeillationen des 
) 4 Baro⸗ 
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„Barometers, uͤber welche Sie, in meinem Naturgemaͤlde 
„der Tropen, viel leſen werden." (Bufb Alman. der 
Fortſcht. Br, XIII. &, 235. Bd, XIV. ©. 137. 138.) 


Muſſcheubroek bemuͤhete fich vergeblich, Nadeln 


und magnetifche Ringe zu machen, welche die Mittagslinie 


obne Abweichung zeigen follten. Der Brangos Le Maire 
brachte neuerlich fpiralförmige Nadeln und magnetifche Rin⸗ 
ge zu Stande, deren Pole fo geftellt waren, daß fie einane 
der flörten und dadurch für den Dre, für den fie eingerichs 
get waren, die Abmeichung vermieden. Allein in der Fol 
ge der Zeit find fie auch nicht einmal für den nämlichen Ort 
mehr brauchbar. Gehler I. 33. Als Herr Hofcarh 
Lichtenberg fich in London aufbielt, Außerte der verſtot⸗ 
bene jüngere Adams gegen ihn: „er glaube eine Magnet⸗ 
nabdel erfunden zu haben, die ihre Abweichung bey Seetei⸗ 
fen von ſelbſt eorrigire, alfo ſich immer parallel bliebe ;* 
er fagte fogar, daR ſchon eine ſolche Nadel von ihm auf der 
Probereiſe ſey. Dean hat aber nadyber nichts wieder davon 
gehört. Göttinger Tafhenfalender aufs Jabe 
1799. &. 195, In dem Bulletin des scienses par la 
societe philörmatique. Yuguft 1797. Nr. 5. wird gemel⸗ 
det, daß Herr Vaſalll eine ähnliche Entdeckung gemacht 
haben will. Es ift aber gezeigt worden, daß diefe ver⸗ 
meinte Entdeckung das keineswegs iſt, wofür fie ausgege⸗ 
ben wurde, Göttinger Tafchenkalender 1799 


S. 196, 197. ° 


Zumeilen verlieren die Magnetnadeln durch die Wir- 


kung äußerer Urfachen ihre Richtung nach den Polen ganj. 


So benahm ein Werterfirogl im Jahr 1681 den Magnete 
nadela ihre Richtung nach den Polen fo fehr, daß ibr 
Mordende nach Süden fand. Philos. Transact. Nun. 


157. &. 520, Num. 127. ©. 646. So entdeckte auf 


Muſſchenbroel 1730, daß heftige Blige der Magnetna⸗ 
Dei foglsich die Kraft ihrer Richtung benahmen, Halle 
"a gie M. 9, woraus er zuerſt die Achnlichkeit der mag⸗ 
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netiſchen Kraft mit der Elektrieitaͤt bewieß. Gehler II. 
126. Canton beobachtete ſchon, daß ein Magnet an⸗ 
ders auf die Magnetnadel wirke, wenn er erwaͤrmt wird, 
als wenn er kalt iſt. Käftner beobachtete, Daß ein 
‚Magnet, der auf dem Dfen liegen geblieben war, während 
eingeheizt murde, feine ganze Kraft verloren und daß er 
folcbe erft wieder erlangt bat, nachdem ec einige Zeit in der 
Kälte gelegen hatten Nah Cavballo's Erfahrungen 
toird die Anziehung zwiſchen Eifenfeilfpänen und der Mage 
netnadel verfläckt, wenn man über erfiere cine verbünnte 
Nitriolfäure gießt und fie aufgelöße zu werden anfängt, 
Sanffure verfichert, daß er an feinem Magnetometer 
Die Beränderung eine® jeden Grads der Waͤrme bemerken 
Tonne, Nach Caffinis Erfahrung ift eine Abmweie 
cungenadel, die man in einem unterirdiſchen Gemache 
ftehen bat, bey weitem weniger Veraͤnderungen unterwor⸗ 
fen, al& eine andere, melche in einem obern Etodwerk 
des Gebäudes befindlich if. Died befiätiget Bozin, 
welcher einen unmittelbaren Einfluß des Lichts auf die Stels 
lung der Magnetnadel bemerkt haben wid. Voigts Mas 
gazin. Bd. VII. St. 5. S. 441. 442. Die Wirkung 
äußerer Urſachen auf die Magnernadel beftätiget folgende 
Beobachtung des P. Gruber in Polotzko. Am 2r. Dec, 
1789 fiel um halb gehn Uhr das Gewicht vom Magnet hers 
ab, und diefer verlor feine Kraft, faßte auch nicht, ob» 
gleich das Gericht erleichtert ward. - Erſt um 6 Uhr 
Abends bekam er feine Stärke wieder, und zugleich flellte 
fih ein ro ein. Gehler Supplem. Br, V. G. 
614, Ellis entdeckte auf feiner Reife nach der Hudſons⸗ 
bay, daß auch die Kälte den Magnetnadeln ibre Kraft raue 
‚ber Gebler UI. 134. Daß fih die Abweichung der 
Magnetnadel beym Nordlicht merklich Ändere und gleichſam 
bin uud ber zu ſchwanken ſcheine, haben Celſius und 
Piorter 1747 und 1750 zuerft bemerkt; Pater Dell 
; Bay 1769 zu Wardhus hiervon nichts wahr, aber van 
 Bwinden bemerkie beym Nordlicht ‚auch. au meſſingenen 
25 Nadeln, 
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Nadeln, die alſo nicht magnetiſch waren, aͤhnliche Bewe⸗ 
gungen. Gehler III. 369. 370., und Wargentin mel» 
det, daß die Magnetnadel durchs Nordlicht ſtets VBerändes 
rungen erlitten babe. Wittenberg. Wochenblatt, 

1768. Gt. 48. Ueber die Wirkungen des Nordlichrs auf 

: Die Maguetnadel bat Hemmer ebenfalld Beobachtungen 

- mitgetbeil.  Cornment, Academ. Theodoro - Pa- 
lat. Vol. VI. 1790. 4. mai. no. 14. Die vollftän- 
digſte aller bisherigen Beobachtungen über den Einfluß des 
Mordiichts auf die Magnetnadel lieferte Alerander von 
Humboldt Am 2oſten Dec, 1806. Abends gegen 10 
Uhr bemerkten der Freyherr von Humboldt und Hear 
Dltmauns in Berlin in NNO einen Lichtbogen, ber 2° 
38 Breite, und eine gelblich rothe Karcbe hatte. Der gams 
ze Himmel war wolfenlos und agurblau. Der Stand des 

"Mondes hatte feinen Einfluß auf das Phänomen, Es war 
weder ein Dof noch ein Regenbogen. Man erkannte durd 
Bas gelbe Licht de8 Bogens hindurch Sterne Hter Größ:. 
Das Maximum der Gonverität war etwag meitlicher, als 
bie Vertitalebene durch die magnetifche Abweichung. Die 
Herren von Dumbolde und Oltmanns ſtellten Beo— 
bachtungen an, um aus ihnen das Azimuth und die Höbe 
dleſes Punktes zu berechnen, welche 9° fegn wird. Die 
Deffuung des Bogens war 74° 40°. Dieſes ſeltne Nord» 
licht dauerte bis 14 Uhr und veränderte während diefer Zeit 
‚ein wenig feine Stell. Es wurde ald ſolches von mebre 

ren Berfonen auf der Straße erkannt, auch von dem 

Hetzoge von Welmar, der einen Theil der Nacht tn 
dem Garten des Herrn von Humboldt zubracdte. 
Das Thermometer fand auf 3° R., das Barometer auf 
27" 84, 2, ohne fidy zu verändern i-’erft um 15 Uhr fieng 
es an zu fallen. Hoͤchſt merkwürdig war der Einfluß die 
ſes Lichtmeteors auf die Magnetnadel. Die Veränderun- 
gen in der Abweichung, welche Nachts gewoͤhnlich nur 2’ 

. 27° bis 3’ 0" betragen, fliegen waͤhrend des Nordlichts 

» auf 26' 29°; dieſes iſt in-unfern Beobachtungen ohne Bey- 
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ſpiel. Dabey fand kein magnetiſches Ungewitter ſtatt; die 
Schwankungen waren nicht beſonders ſtark; und was fehr 
auffallend ift, dag Mordlicht, welches in NNW. fand, 
ſtieß den Nordpol der Nadel ab; denn ftatt nach Welten 
fortzufchreiten,, gieng die Nadel vielmehr ngeh Oſt zuruͤck. 
Die Abweichung war an Heinften um 9 U. 12°, ungefäbe 
um die Zeit, als der Bogen am belleften war; die Unregel» 
mäßigfeiten in ihre fiengen aber. ſchon um 6 Uhr an, und 
boͤrten auf um ı2 Uhr, Die übrigen 8 Stunden in der 
Macht verhielt fih die Abweichung mie gewöhnlich, dad - 
. beißt, fie hatte die verlornen 26° 29° wieder gewonnen. 
Die Inteniität der maanetifhen Kraft war während „des 
Nordlichts Eeiner, als nachher. Es wurden 2: Schwin« 
gungen vollendet: 


waͤhrend des Nordlichts [1’ 33", 
I a7 ' 
ı 370 
den Morgen darauf.unter [1° 37”, 
gleichen Uniftänden E 37 


rt’ 37", 7% 


os. CU 09 


1* 37", 1 7, 


— 
—2 
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Gilberts Annalen der Phyfik, Jahrgang 1808. 
St. 8.8. 427 — 429 


Daß auch Meffing die Magnetnadel aus ihrer Rich 
tung bringt, bat Wilhelm Andron jzuerſt gezelgt und 
Caballo duch Verſuche beflätiger. Lichtenberg 
Magazin. IV. Bd. 4. St. ©, 4. 1787. 


Die Anclination der Magnetnadel ift das Herabſin⸗ 
fen der Nadel am Mordende vom Zenttb gegen den Nadir 
zu. Der Engländee Robert Rormann entdedte Im 
Jabt 1567 zuerft die Inclination der Magnetnadel, Hir- 
cheri ars magnetica. Colon. agripp. 1673. Ja 
cobſon III. 133, er verfertigee auch den erften Nelgungskom⸗ 
paß, womit man die Inclination der Magnetnadel bemerkt, 
und fand. diefsibe im gedachten Jahre zu Sonden 70 > 

50 Mir 
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so Minuten nördlih. Die Akademie der Wiffenfchaften 
zu Paris feßte 1743 einen Preiß auf die Berbefferung des 
Meigungskompaffes, welchen die Abhandlungen des Da 
niel Bernoulli, Euler und de la Tour erhic- 
sen. Brander und Hocfchel baten au ſehr gute 
Meigungsfonpaffe verfertiget und folche 1779 befchricben. 
Gebler UL 346. 347. D. J. Lorimer bat eine In⸗ 
elinationsnadel oder eine Uaiverfalmagnetnadel erfunden, 
womit ınan die Neigung, die Morgen s oder Abendweite 
uud das Azimuth nehmen kann, ohne mehr als einen Ge 

- bülfen bdabey nötbig zu haben, der die Höhe nimmt, Alle 
gem. Lit Zeit, Rr. 275. a. 1758 


Die gläferne Magnetnadel des verſtotbenen Mechani⸗ 
kus Nies in Frankfurt am Mayn hatte 4 — 5 Zul 
Länge Wenn Herr Ried einen Glascylinder warm ge 
tieben hatte und ihn ihr näherte, gerieth fie in Unrube, wie 
eine ſtaͤhletne Magnetnadel bey Annäherung eines Eiſens. 
Har Mies fagte einem Fremden ‚der ihn befuchte und 
Diefe Nadel ſahe, daß ſie durch Zufall magnetiſch geworden 
fey, und es fey ihm unmöglich eine zweyte zu machen. Er 
babe mehrere dergleichen Nadeln bey elektrifchen Verſuchen 
gebraucht. Diefe babe unter mehreren vieleicht mebrere 
Sabre in einer Richtung nach Norden unmeit der Elektriſit⸗ 

maſchine aelegen, und er babe zufällig entdeckt, daß fie, aber 
auch fie nur allein, die Eigenfchaft angenommen, fich ſtets 
nach Norden zu bewegen. Reichs s Anzeiger 1796. 
. Me 115. S. 3018, Eine fpätere Nachricht aus demſelben 
Blatte, 1796. Mr. 128. S. 4057, verfichert dagegen, die 
glöferne Nadel de8 Herrn Mies zeige nicht nach Norden, 
fey alfo auch Feine Magnetuadel, weil fie fi nach einem 
andern Fol wender. 


Dr. Perkin nenne feine magnetifgen Nadeln, von 
- . denen. er das Saar zu 5 Pfund Sterling verfauft, Trac- 
tors. Glaubwürdige Aerzte serfichern, daß fie diefelben 


mie vielem Mugen im Gichtſchmerzen angerwaudt, hätten. 
Ymes 
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Amerikaniſche Annalen der Arzneykunde von 
Dr. Albers. Bremen 1802, Erſtes Heft, S. 36. 
Bergl. Kompaß. 


agnetometer erfand Hear von Sauffure, um zu bes 
ftimmen, ob die anziehende Kraft eines gegebenen Magne⸗ 
ten in gewiffen Höhen von derjenigen verfchieden ſey, die er 
im Horizont des Meeres bat, und welchen Einfluß Wärme 
und Kälte auf diefelbe habe. Die Einrichtung des Inſtru⸗ 
ments ift folgende: ein Heined Pendul trägt cine Linfe oder 
Kugel von Eifen und hängt fo, daß es mit moͤglichſt gerins 
ger Friction ſchwingt. An der Seite diefer Kugel wird 
der Magnet befefliget, der alfo das Pendul in einer Rich⸗ 
tung, die miit der Vertikallmie einen Winkel macht, in Kur 
be bringt. Die Stellung des Inſtruments wird durch eine 
empfindliche Waſſerwage beftimmt. Um es tragbar zu 
machen, darf das Pendul weder fang, noch ſchwer ſeyn; 
um aber doch die Abweichung ſichtbar zu maden, wird es 
oben im einen Zeiger verlängert, der fünfmal länger if, 
als die Pendulftange fribft, wodurch die vom Zeiger bes 
fohriebenen Bogen fünfmal größer werden, als diejenigen 
find, um melde das Peudul durch den Magneten verruͤckt 
wird, Hierdurch hat Sauſſure gefunden, daß der eis 
ger am demfelben Orte und unter einerley Umjtänden auf 
das genauefie enrfpriht, daß aber die Wärme die angiebene 
de Kraft des Magneten ſchwaͤcht. Go wie es wärmer 
wird, finft das Pendul und fielle ſich mit der Kälte wieder 
in gleiche Rage. Voyages dans les Aipes. $, 455 — 
461. Göttingifhber Taſchenkalender. 1792, S. 
155. Gebler Supplem. Bd. V. S. 615 — 618. 


Magnetwirbel bat Bazin entdeckt. Dan uimmt magne⸗ 
tiſch geſtrichene Eifen » over Stahlſtaͤbchen, um welche 
man Eiſenfeilſtaub ſtreut, hierauf klopft man ein wenig uns 
ter dem Tifche, da ſich denn der. Feilſtaub in Straplenfigus 
ven zerfireuet und um die Mitte des Staͤbchens ringfoͤrmige 
Wirbel bilder. Halle Magie UL. S. 152. 


Magnis 
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Magnificen;. In den Briefen des Firmus, eines gtie⸗ 
chiſchen Biſchofs zu Caeſarea in Cappadocien, aus der er⸗ 
ſten Hälfte des fünften Jahrhunderts u, Chr. G., meiche 
Ludwig Anton Muratorius in feinen Anecdoti— 
graecis. Padua 1709, juerft aus der Handfchrift editt 
hat, und zwar im vierten Briefe erhält cin Cornes Cyne- 

gius den Titel 7 peyahomgemua ocv, magnificentia 

 tua. Allgem. Lit. Anzeig. 1799. Jun Wr. 92. 
&. 912, | 

Mahagony s oder Mahagany = Holz wurde durch einen 

wæeſtindtiſchen Schiffskapitain Gibbons, der zu Ende des 
17ten und zu Anfange des i8ten Jahrhunderts lebte, aus 
Amerika nah Eungland gebracht. Er ſchenkte die Bohlen, 
die er als Pallaſt mitgenommen hatte, ſeinem Bruder, dem 
Doctor Gibbons in London, der ſich eben in Kingſtreet, 

Coventgarten ein Haus bauen ließ und foldye den Zimmerleu⸗ 

‚ ten zur Verarbeitung übergab, Diefe hatten aber feine 
Werkzeuge, melche für dieſes barte Holz flark genug gewe⸗ 

ſen wären; man bielt es daher für unnüg und es blich eine 
geraume Zeit legen. In der Folge brauchte die Krau des 

Doctors einen Lichtkaften, der Doctor gieng zu feinem 
Tiſchler Wollaſton in Longacre und bat ihn, er möchte 
ihm aus etlichen Bohlen, die er in feinem Garten liegen 
bätte, einen folchen Kaften machen. Wollaſton be 
fchwerte fih auch, daf das Holz zu hart ſey; der Doctor 
antwortete ihm, daß er flärferes Werkzeug dazu nehmen 
muͤſſe. Der Lichtfaften murde fertig und gefiel dem Docter 
fo ſehr, daß er nicht eber rubete, als bis ibm Wolle 

ſton aus den ungebrauchten Bohlen eine Schreibecomme» 
de machte. Die herrliche Farbe, die feine Politur, die 
* Gedrungenheit ded Mahagonyholzes erſchienen num höchſt 
vortheilbaft. Der Doctor Iud ale feine Kreunde ein, die 
ſchoͤne Commode zu befehben. Unter ihnen war auch die 
Herzogin von Buckingham, melde den Doctor Gib» 
bons bat, ihre etwas von dem Holze zu überlaffen, wor⸗ 
aus Vollaſton abermals eine Schreibecommode machen 


mußte. 
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mußte. Dies brachte,. fo. wohl das Mahagonyholz, als 
auch den Tiſchler Wollafkon in großen Ruf, und jeder 
fuchte Geraͤthe auß ſolchem Holze zu erhalten. Diefe Nach— 
- richt gab Henry Mill Esq., ein Mann von großer 
Glaubwuͤrdigkeit. In daͤ Mitte des 1äten Jahthunderts 
kanıen die Mahagony-Geräthe erſt recht in Gang, und im 
legten Drittel deffelben Jabthunderts erreichten fie die hoͤch⸗ 
ſte Eleganz. Englifhe Mifcellen. 15. Bd, 3. St. 


Mahagonybeitze. Die Schwierigkeit, Mahagony und andere 
foftbare Hölzer zu verfchaffen, und der darauß folgende uns 
mäßige Preiß, welcher für die gemöhnlichen Artikel zur 
häuslichen Bequemlichkeit verlange wird, ‘gab Beranlaf 
fung, daß die Kunft der Chemiker auf einen Gegenſtand 
angewendet wurde, welcher vorzüglich zu einer Verſchoͤne⸗ 
rung der Wohnungen für eine unbedeutende Ausgabe berech» 
ner if. Mon hat ein Mittel gefunden, jede Holjart von 
dichtem Kom dem Mahagony in Anſehung des Gewebes, 
der Dichtigkeit und des Glanzes fo Ähnlich zu machen, daß 
die genaueften Kenner niche im Stande find, zwiſchen diefer 
glüklihen Nachahmung und zwifchen dem natürlichen Er⸗ 
geugniß einen Unterfchted zu machen. Die erfte Behands 
lung, fo wie fie in Kranfreich vorgenommen wird, beficht 
darin, daß die Oberfläche fo behobelt wird, daß fie eine 
völlige Glätte erhält: Alsdanun reibt man das Holz mit 
einer Aufloͤſung von Kalpeterfäure, welche e& zur Aufnah⸗ 
me der bernach anzubringenden Dinge vorbereitet, Hernach 
wird anderthalb Ungen Drachenblut, in einem Nöfel Weine 
geift, und cin Drittheil fo viel Sodakarbonat zufammenges 
mifcht und durchgeſeiht; und die Klüffigkeit wird In dieſem 
Zuftande auf das Holz gerieben, .oder mit einem weichen 
Dinfel aufgetragen. Dieſes Berfabren wird mit fehr wies 
niger Abänderung miederbolt, und in einer kurzen Zwiſchen⸗ 
zeit hernach befigt das Holz das genannte äußere Anſehen. 

Wenn dieſes Auftragen gehörig vorgenommen worden iſt, 
fo wird die Oberfläche einem kuͤnſtlichen Spiegel Abnlich 

| werden; 
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werden; wenn aber die Glaͤtte minder glaͤnzend werben foll- 
te, ſo wird durch den Gebrauch von etwas kalt abgezoges 
nem Leinoͤl das Holz feinen vorigen Glanz wieder erbalten. 
‚Magazin aller neuen 1 ee ste Bd. r. 
Er. S. 32. Eine andere rt der Mabagonybeige machte 
8. 3. befannt. Das Holz, das am beften von Nuß⸗ oder 
Birnbaum genommen wird, obgleich auch faft alle andere 
Holzarten dazu gebraucht werden fünnen, wird zuvor ge» 
glättet. Darauf wird es mit etwas verdiinnter Salpeters 
: fäure (acide nitrique) gerieben. Während es trocknet, 
loͤſet man in einer Kanne Weingeift eine und eine halbe Unze 
carbonate de Soude auf, filtritt die Aufloͤſung und 
traͤgt ſie mit einem feinen Pinfel auf das Hol. Iſt das 
Holz binlänglich damit gerränfe, fo läßt mau es trocknen. 
Alsdann werden eine und eine halbe Unze Plattlaf (plate) 
gleichfalls im einer Kanne Weingeift aufgeloͤßt und diefe 
Auflöfung, worin man noch 2 Quentchen Eoblenftofffaures 
Natrum (Mineraltali, carbonate de Soude) zergeben 
laͤßt, witd wie jene aufgefragen. Iſt die Oberfläche des 
Holzes vollfommen trocen, fo wird fie mit Bimgftein und 
einem Stuͤck Büchenholje, melches in Leinöl geforten iſt, 
geglärter. Die Nachahmung ift fo volllommen, daß die 
Taͤuſchung ſelbſt durch Vergleishung mit aͤchtem Mahago- 
nyholze nicht Teicht geſtoͤr wird. Bufh Alm. der 
Fortſchr. Bd. XV. &, 693,694, 
Mahlerkunſt; fe Materfunft. 
Mahlſchloß, ein künftliches Schloß. Es beftcht aus Rin⸗ 
gen, welche mit Buchſtaben beſetzt ſind, die bey der Oeff⸗ 
nung detgeſtallt geordnet werden muͤſſen, daß ein gewiſſes 
Wort leſeriich wird. Jacobſon technol. Woͤrterb. 
fortgeſ. von Roſenthal. Bd. VI. S. 501. Das 
erſte Mahlſchloß, welches man ohne Schluͤſſel auf und zu 
machen kann, erfand Hanns Ehemann zu Nürnberg 
1540, % Kleine Chronik NRürnbergs. Altorf 
1790, ©. 63, welcher 1551 ftarb; aber nicht Ehrmans 


oder Ohrmann, wis eintge untichtig fehreiben. 
Mahl 
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Mahlftein; fe Grenzſtein. 

Mahlzeiten. Die Nachrichten von den Gebraͤuchen der 
Gallier und Franken bey ihren Mahlzeiten und Feſten findet 
man beym Diodor aus Sicilten, Strabo und 
Athenaäus, welcher letztere den Poſidonius anfuͤhrt. 
Die Celten, ſagt Athenaͤus, eſſen auf der Erde auf 
Heu, und haben fehr niedrige hölzerne Tıfche vor fih. Al⸗ 

Se Geſchichtſchreiber erzäblen, daß die Galier bey ihden 

- Gaftmahlen, anflatt der Beer, fich der Hırnichalen der 
im Kriege erfchlagenen Feinde bedienten. Über fie brauch» 
ten auch hierzu die Hirnjchädel ihrer Bäter, Brüder und 
Freunde. Sie betrachteten dies als eine religtöfe Ceremo⸗ 
nie, wodurch fie Öffentlich ihte Ehrfurcht für Perſonen zets 
gen wollten, die ihnen fo lieb geweſen wären, und um ſich 
ihre Freunde twieder ind Gedächtniß zu bringen. Biswei⸗ 
len bedienten fie fih auch einer andern Art von Becher, 
morauf fie einen großen Preiß ſetzten. Diefes mar das 

‚ Horn eine Urus, eine Art ſehr wilder Etiere, von uns 
glaublicher Staͤrke und Behendigfeit, die man in den gallie 
ſchen Wäldern nicht obne die größte Gefahr angreifen fonne 
se. Die Gewohnheit, aus dergleichen Hörnern zu trinken, 
blieb in Frankreich biß zum 13ten Jahrhundert. — Zu 
der Zeit, da Gallien noch In der Barbaren verfunfen war, 
und die Franken, fo wild wie die alten Eelten, noch die 
deutſchen Wälder bewohnten, war die Zeit ihrer Mabfgeis 
gen wohl nicht regelmäßig beftimmt. Da fie einen Acker⸗ 
bau betrieben, fondern ihre Zeit nur mit Jagen, oder auf 
ihren Feind zu lauern, zubrachten, fo war ihre vornehmſte 
Mahlzeit des Abends, Nachdem die Mömer Gallien ero⸗ 
bert batten, fo führten fie auch ihre Gebräuche dafelbft ein. 
Die Hauptmahlzeiten wurden dann des Abends kurz vor 
Sonnenuntergang gebalten, und menn fie aufitanden, fo 
wurde geftuͤhſtuͤckt. Die Einführung des Ebriftentbums 
‚und die @roberung der Kranken machten feine Abänderung 
in diefee Gewohnheit. Die Kirchenfaften lteßen die Abends 
mahlzeisen unangetaftet, denn die Verordnungen perboten 

W@, Handb. d, Erfind, gter Th, 3 | nur, 
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nur, etwas bed Vormittags zu filh zu nehmen. — Nach 
und nach wurde das Mittagseffen eingeführt. , Im iqten 
Jahrhundert fpeißte mar um zehn, und ein Jahrhundert ſpaͤ⸗ 
ter um eilf Uhr zu Mittage, eim Gebrauch, der ſich noch in 


+ den Klöftern und auf dem Lande erhielt. Im fechezebnten 
und im Anfange des ı7teu Jahrhunderts wurde um 12 Uhr 
- in den beiten Häufern gegeſſen, felbft Ludwig XIV. 
« hielt beftändig um diefe Zeit Mittag. Da diefes die Cours 
- zeit war, fo mußten die Hofleute fpäter effen. Im Anfen 
ge des 18ten Jahthunderts mar 1 Uhr die Mittagsſtunde 


der feinen Welt und in den gemeinen Buͤrgerhaͤuſeru aß man 


um 12 Uhr. Gegen die Mitte deffelben Jahth. war 2 Ust 


die fpätefte Mittagezeit in Paris; jetzt iſt es ſchon 3 am 


‘4 Uber, Das Ubendeffen it diefen Abſtufungen gefolgt; 
man bat um fünf, ſechſs, fieben, acht und neun Uhr gegeſ⸗ 


fen, jegt wird aber felten vor zo Uhr zu Tifche gegangen. 


Die Gewohnheit, bey Tiſche Gefundheiten zu trinken, 
war bey den Roͤmern eine gottesdieuſtliche Ceremonie, und 


bey den erſten Ehriften eine Are von Ebrfurcht, die man 


gegen Todte und für Heilige hatte, Die Gewohnbeit, iu 


fig aufs Wohl dee Auweſenden bey Tafel zu trinken, kam 


durch die nordifchen Völker nach Stanfreich. 
Die Kunft, bey der Tafel mit Fertigkeit vorzuſchnei⸗ 


den, gab zu dem alten Poſten eines Groß » Vorſchneidets 


Gelegenheit, der einer der großen Kronbeaniten war... Le 
berdie® war. es eine Ehre, Königen vorzufcpneiden, die ſeht 
begierig bey Gaftniählern gefucht wurde. 


Oft wurden die Mahlzeiten durch Zeitvertreibe er 


Schauſpiele mancher Art unterbrochen; gewöhnlich waren 


«8 Pantomimen und ‚Gaufelfpiele. Man biele es für fo 


nothwendig, fich während des Effens mit etwas anderm ;u 
beſchaͤftigen, daß tn den Speifezimmern der Mönche, ber 


den Tafeln der Prälaten, ja ſelbſt bey den Tafılı 
der Könige, Karls des Großen und Ludwig dc: 
Heiligen, befländig erbauliche und lebcrelche Buͤche 

vorg: 
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vorgeleſen wurden. Bey gtoſſen Gaſtmaͤhlern wurde duch 
geſungen, wobey die Tronbadours. zu ihrer Zeit eine große 
“ Bolle fpielten ; fie’ fangen und ſplelten die Harfe, 


Me Gefchichtfehreiber flimmen überein, daß die Gal⸗ 
ller große Eſſer waren. Auch die Franken hatten dieſe Ei⸗ 
genſchaft. Unter den erften Königen wurde bey den Mahl» 
jeiten die nämliche Ordnung beobachtet, die die Römer ein⸗ 
"geführt hatten; den Anfang machten Gemuͤße, theils roh, 
theils in Salaten,“ um den Appetit zu reitzen, auch fieng 
“man an mit Weinttinken, und aß Eyer dazu, Der zweyte 

Bang beftand ganz aus Fleifchfpeifen‘, die in Pyramiden 

= anfgerifcht wurden. Das Schweinefleiſch barte bierbey . 

den erften Rang. Behn letzten Gange trug man Backwerk 

“uud Früchte auf.’ Kark'der Große, der in feiner Les 

beusart ſehr mäßig war, ließ fih nur vier Speifen und, el⸗ 
ne Schuͤſſel Wildpret auftifchen. Unter der Regterung 
Ludwigdes Heiligen und ſeines Enkels, Philipp 

des Schönen, fing man an, die Gänge in Gerichte 

und Zwifchengerichte (1ets et entremets) abzutbeilen, 
Philipp, um den Luxus bey der Tafıl einzufchränfen, 
gebot, daß Niemand bey einer gewöhnlichen Mablzeit 

mehr als ein Gericht und ein Zwiſchengericht, und bey 
außerordentlichen mehr als zwey Gerichte mit einer Speck⸗ 
Potage haben ſollte. 


Die Pracht bey den königlichen: Gaſtmaͤhlern war zu 
ollen Zeiten febr groß. Man lieft in der Chronik des. Als 
berifs von einem prächtigen Feſte, das bey der Vetmaͤh⸗ 
lung Roberts, eimed Sohnes Ludwig des Heille 
gen, mit Mahaut, Gräfin von Artois und Tochter 
des Herzogs von. Brabant, im Jahre 1237 gegeben wurde, 
mo man die niedlichften Speifen auftcug, und die voruchme 
ſten Gäfte während . Mabizeit mit fonderbaren Schau⸗ 
fpielen unterhielt. Man fabe einen Mann zu Pferde auf 
einem außgefpannten Seil reiten, an den vier Eden des 


Sans ‚befanden ſich Spislleute die auf mit Scharlach bes 
32 deckten 
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deckten Ochſen titten und bey-jehem Auffag kon Speiſen mit 
Waldhoͤrnern bliefen.- Bey folchen Gelegenheiten ließ man 
auch Hunde in den Saal, man ſahe Affen auf Ziegenbödken 
reiten, welche die Darfe fpielten. Alle diefe Ergöglichkeis 
ten, die bey dergleichen Feften gewoͤbnlich waren, und in 

Zwiſchenzeiten ſtatt hatten, nannte man Zwiſchenſpiele (en- 
tremets.) 


In den älteften ‚Zeiten bielten die Galler ihre Mahl 
zeiten, indem fle dabey auf Heubändeln faßen, big fie von 
den Römern lernten, auf Betten liegend zu eſſen; aber die 
fee Gebrauch erhielt ſich nicht lange, denn unter der etſten 
Reihe von Könjgen, die fie hatten, bediente man ſich fdher 
der Stühle. Berfuh einer Zulturgefhichte vor 
den Alteften big zu den ———— Zeiten. 179. 
S. 25 — 39. 


Mahruts, eine Gattung wollener Tücher, die zuerſt in Eng 
land verfertiget wurden. J acobfon II. S. 6. 


Mailſpiel war ehedem in Frankteich ſebr geſchaͤtzt und wurde 

wie ein koͤnigliches Spiel angeſehen. Seit einiger Zeit fin 
det «8 aber feinen großen Beyfall mehr, weil es ſehr erni 
dend iſt. Dieſes Epiel nannte man fonft Palle - Male, 
daher kommt auch das Wort pele - mele, Im ı7to 
Jahthundert hatte man auch ein vom Mail abbängendes 
Spiel, das den Namen Paßfptel (Jeu de Passes) führe 
te, und jegt ganz vergeffen if, Verſuch einer Kub 
turgeſchichte ꝛc. ©, 153 

Maire, eine Meerenge in Amerifa, der Magellaniſchen 
Deerenge gegen Süden gelegen, welche der Kapitän Yo 
cob Le Maire aus Antwerpen 1615 entdedte und 
nah feinem Namen benannte. Er fand den ingang 8 
Meilen breit. Reales Staats» Zeitungs» und 
Gonverfationg » Ley. Leipzig 1771. S. 845. 


Mais oder türfifcher Weizen, Welſchkotu, ſtammt aus Une 
rika. Als die Spanier nah St. Domingo kamen, wat 
Mais 
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WMais das erfle Nahrungsmittel, daß ihnen bie Eingebor⸗ 
men anbeten. Gothalſcher Hof⸗Kalender. 1787. 
"Mach einer andern Nachricht folk der Mais fchon früher in 
- &utopa”befannt und durch die Saracenen oder Mauren aus 
- dem Drient nach Spanien gefommen fyu Bamberger 
Zeitung 1804. Re. 198. In Nordamerifa war er das 
einzige Brodgetreide. Die Meinere Art davon beißt Mo⸗ 
hawstorn. Tafhenbuh für Gutsbefiger von 
Brieger, 1797. S. 209, Hadermann empfiehlt den 
Mais ale ein vorzügliches. Taubenfutter. S. Bufh Als 
"man. der Fortſch. Bd. XI. S. 779. 
Majeſtaͤtsbrief it ein gewiſſes Privileglum, welches Kaifer 
Rudolph Il. 1609 den Proteſtanten in Böhmen und 
. Gchlefien, wegen der freyen Ausübung ihrer Religion, er» 
theilt hat. Jablonskie I. S. 831. 


Majeſtaͤtsſiegel; ſ. Siegel. 

Majolika iſt eine Altere Benennung der Fayance, welche eini⸗ 
ge von dem Namen des Erfinders, andere von der balea⸗ 
riſchen Inſel Majorka oder Mallorka herleiten wollen; aber 
beydes iſt unerwieſen, und da man die Majolica in Europa 
fruͤher kannte, als China entdeckt wurde: fo kann fie auch 
Beine europaͤiſche Nachahmung des chiuefifchen‘ Porzellans 
feyn. Eben fo verdient weder Majolica noch Fayance 
den Namen des unächten Porzellans, den ihr Unkundige ges 
ben; böchftens kann er nur durch eine Hehnlichkeit der Ben 
malung gerechtferkiget werben. Welt näber koͤmmt das 
Englifche und Teurfche Steingut dem Porzellan. Jacobs 

fon tehnof. Wörterb. II. S. 8 Beckmanns 
Anleitung zur Technologie Göttingen. 1796, 
S. 335. 

Major s General de 1’ Armee, eine Milltärcharge,, melde 
von Ludwig XIV. geſtiftet wurde. Reales 
Gtaats » Zeitungs « und Eonverfations ker. 
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Makrobiotik wurde als beſondere Wiſſenſchaft von Oufe⸗ 
land gegründet, deren Zweck Lebensverlängerung rift. 
Sich, Die Kunft dag menfhlide Leben“ zu 
verlängern, v. C. W. Hufeland. Jena 1797 gr. 

- 8 Im Hinficht des wohlthaͤtigen Einfluſſes, den dieſes 

Werck auf alle Eultivirte Nationen‘ haben. fenn und den es 

Aunausbleiblich in einer febr großen Ausdehnung haben wird, 

© HE es gewiß unter den literarifchenProducten eintes-kapgen 

Zeitraums dag erfte. Micht neuaufgefundene » Wabtbei- 

Aten, die die Wiſſenſchaft bereichern ,: ‚nicht ueue Mattel ;u 
einem hoben ‚Alter zu gelangen, ‚find ed, die Der würde 
Verfaſſer bier befannt macht; fondern- olte, ‚aber vertanate 

und hoͤchſt vernachläffigte Wahrheiten, zum Theil laͤno Fi) 

gebene, aber falrfinnig aufgenommene und faft nie befölge 
diäterifche Vorſchriften merden bier auf eine, ſolche Ar 
vorgetragen, daß fie gewiß bey dem größten Theile der ke 
fer ihren Eindruck nicht verfeblen koͤnnen. Der Berfafr 

‚bringt fie in einen ſolchen Zufammenbang und in eine feld 

Beziehung auf das von allen gemünfchte Ziel: Tange kLe 
bensdauer, daß daraus eine von der praktifchen Medicin 
und von der gemeinen medicinifchen Diaͤtetik ganz verfdiv 
dene Wiffenfchaft entfleht, die er Macrobioti. genannt 
seiffen will. So manche diätetifche- Regel echäft. bier, cin 
höheres Intereſſe und allgemeinere. Guͤltigkeit; denn «3 
macht meit weniger Eindruck, wenn man in der genteinen, 

. Falten, unbeftimmten Sprache der Diätetik ſagt: dieſe odet 

. jene Sache, dicfe oder jene Lebensweiſe ift gefund oder um 
gefund, als wenn man den Sag fo ftelle: dieſe Dinge, 
diefe Lebensarten verlängern oder verkürzen das Leben. 
Sehr vieles, wodurch unfer Leben verkürzt oder verlängert 
werden kann, liegt nicht in dem Gebiete unferer phyſiſchen, 
fondern in dem unſerer moraliſchen Vethaͤltniſſe; der Bir 
faffer mußte alfo, und das iſt gerade einer der ſch dnſten 
Seiten derſelben, ſeiner Schrift ine gewiſſe moral 
Tendenz geben. Wie konnte er— vom menfchlichen ' 
ſchteiben, ohne mit ber moralifchen Welt in Verbindung 

ſetzt 
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ſetzt zur werden, der es fo eigenthuͤmlich zugehoͤret? Ohne 
einen gewiſſen Grad ‚von Humanitaͤt, von moraliſcher Ge⸗ 
ſundheit, wird man das hoͤchſte Lebensziel vergebens ſu⸗ 
chen. Zugleich ſtoͤßt man denn auch auf fo manche ange⸗ 
nehme Digreffion über die gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſe der 
Menfchen,. über bie En, über Gtasseieriofimgen 
u. — De 
Gleich * Anfange zeigt der Verf., daß auf ber We⸗ 
gen, auf welchen Dieher zum Theil Betrüger die Erreichung 
‚eines hoben Alters nit nur, ‚fondern wohl gar Uufterblichy 
keit verfprachen, nichts weniger als cing. wahre. Lebengver- 
längerung zu erhalten iſt. Hierauf. merden Unterfuchungen 
— „Über. die Lebenskraft und die Lebensdauer im Allgemeinen 
angeſtellt. Die. Vorſtellungsatt des Verfaſſers von der 
Lebenslkraft, ihren Gefegen- und. Birfungen sc. ‚neigt ſich 
ſehr zur chemifchen. bin. Man kann, den, Prozeß des Les 
bens als einen. beftändigen ‚Eonfamtiongprpzeß -anfeben, 
und fein Weſentlichſtes in einer beftändigemAufzehrung und 
Wiedererſetzung unferer felbſt beſtimmen. Dieſer Prozeß 
hat, wie alle Operationen in der Natur, feine Grenzen, 
par alle uns mögliche Verlängerung des Lebens beruhf;bios 
auf folgenden vier- Punkten: Stärkung, der ‚Lebenskraft 

und. der Drgane, Retarbation der Confumtion und Beför- 
derung und Erleichterung des Wiedererſatzes, oder Regene⸗ 
ration, — Der Berfaffer betrachtet dann die Lebensdauer 
im Pflanzenreiche und beſtimmt die Bedingungen, unter 
welchen die Gerächfe ein hohes Alter erreichen... Hierauf 
von der Lebensdauer im Shierreiche, moraus deun merkwuͤr⸗ 
dige Folgerungen in Hinſicht der Lebensdauer des Menſchen 
und ihrer Vetlaͤngerung gezogen tostden.” Ye mehr der 
Menſch der Natur und ihren Gefegen freu bleibt, defto läns 
ger lebt er; je weiter ex fich davön entfernt, defo fürzer. 
Hierin ift dad ganze Geheimnif, ein bohes Alter zu erlan⸗ 
gen, enthalten. Die abſolute moͤgliche Lebensdauer des 
Menſchen ſetzt der Verfaſſer auf 200 Jahre; die relative 
iſt begteiſtich nicht nach Zahlen zu beſtimmen. Die boͤhere, 
8 4 intellec- 
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intellectuelle Volllommenheit det Menſchen it ber Haupt⸗ 
grund feiner ausgezeichnet Jangen Lebensdauer ; obne jie 


wird der fo Ichbait von fatten gehende chemiſch⸗ animaliſche 


Lebentprocek, bey der großen Feinbeit der Organe, das 
Leben fehr bald aufzebren. Eine Angabe der Kennzeichen, 
Die auf eine lange Lebensdauer Hoffnung geben, und ein 
Prüfen der gewöhnlichen Verfabrungkarten, von welchen 


man die Erreichung eine® boben Alters erwartet bat, mw 


hen den Beſchluß des theorerifchen Theils. 

In dem ptaktiſchen Theile beftimmt nun der Verfaſſer 
ganz Im Detail die Dinge, die das Leben verkürzen, und die 
fengen, die es verfängern koͤnnen. Wir wollen nur die 


 Berlängerungemittel des Lebens bier nennen. Es gehören 
. babin: gute phyſſſche Herkunft; gute phyſiſche Etziehung; 


thärtge und arbeirfame Jugend; Enthaltfamtete won dem 
Genuß phyſiſcher Liebe In der Jugend und außer der Ehe; 
gluͤcklichet Eheſtand; der Schlaf; koͤrpetliche Bewegung; 


Senuß der freyen Luft und mäßige Temperatur der Wärme; 


das Land , und Gartenieben; Reifen; Meinlichfeit und 
Baukultur; gute Diat und Mäßigfeit im Eſſen und Trin- 
fen; Erhaltung der Zähne; Ruhe der Seele; Zufrieden 


hent, lebensverlaͤngernde Seelenſtimmungen und Befchäftis 
gungen; Wahrheit des Charakters; angenehme und mäßig 


genoffene Sinnes, und Gefühlsreige;, Berhärmg und ver» 


“nünftige Behandlung der Krankheiten ‚, Hehöriger Gebrauch 


der Medicin und des Atztes; Rettung In fchnellen Todesge⸗ 


fabrenz gehfrige Behandlung des Aiters >; Kultur der gei« 


ſtigen und örperlichen Kräfte, 


Malabar. Der berübnte Vaſco de Gama, im Dienfte 


Portugalls, war der erfle, der in Malabar landete. 3% 
fand des alten und neuen Aegyptens, aus 
dem Franzöſiſchen des Hr. Sabery. Th. III. 
Br. 3. — 


Malerakademie iſt eine Geſellſchaft von Maletn, welche, unser 


dem Schutze des Landeshertu durch ihren Fleiß die Ma- 
| lerkunſt 
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lerkunſt tm Flor zu erhalten ſuchen, mit einanber wettel⸗ 
fern, um ſchoͤne Kunſtſtuͤcke hervorzubringen, und auch in ih» 
ren alademifchen Zimmern andern Unterricht geben. - Die 
ältefte Maferafademie, von der man Nachricht bat, ift die 
von Floreng, die Gefellfhaft des beiligen Zus 
cas genannt, ie nabin ihren Aufang fchon im Jahre 
1350 und mwurde erft von der Meglerung, hernach von dem 
Hirzogen von Mebici® befonder® unterſtuͤtzt. Vollſtaͤnd. 
theoret. und prakt. Geſch. der Erfind. 1795 . 
IV. 30. 58.538. Die Maleratademie zu Paris fol ſchon 
3391 errichtee worden ſeyn, welches jedoch nicht wahre 
ſcheinlich iſt. Nach anderen Nachrichten ftiftete fie Lude 
wig XIV. auf Anratben des Malers Le Brun. Sie 
verdanket ihre Entſtehung dem Gezänfe der Zunftmaler mit 
den königlichen befteyten Malern, welche legteren die Ober⸗ 
hand behielten, weil Mazarini fie in ſeinen Schug 
nabm, daber fie im Jahre 1643, (ob. A. Fabricii 
Allg. Hiſt. der Gelehrſamkeit 1752. Bd. I. ©. 
773.) oder 1648 (Jablonskie Allgem. Ley. Leipzig 
1767. Th. 1. S. 21.) nach andern aber erſt 1655, zu Pas 
ris eine Akademie errichteten, toelche 1664 vom Könige be⸗ 
ftätiger wurde. Im Jahre 1665 vereinigte fich die römifche 
Malerfchule mit ihr, die Mutian geftifter hatte und den 
Namen de Saint Luc führte, weil der Evangeliſt Lucas 
ein Maler gewefen ſeyn fol. Im Jahr 1729 wurde die 
Pariſer Malerakademie mit der dafigen Bildhauer», Baur 
meifter » und Künftler » Akademie vereinigt. J. A. Ka 
bricius a. a. D. Die Berliner Maleralademie wurde 
unter Briedrich J., auf Leibnigens Anrathen, 1696 
geftiftet und 1699 feyerlich eingeweihet. Die Dredbner 
wurde 1697 gefliftet und unter dem. Kurfuͤrſten Friedrich 
Ehriftian anfehnlich verbeffert. Die Maler » und Bild⸗ 
haueratademie zu Wien wurde 1704 errichte. Bueßli 
Unnalen der bildenden Künfte für die öſtrei— 
hifhen Staaten 1. Th. 1800. S. 4, Nach andern 
legte fie Katl Vi. 3726 an und 1751 erhielt fie eine neue 
| 35 Geſtalt. 
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en FJablonskie man D Fu Wenzel von 
"Raumig richtete 1768 in Wien eine förmliche Kupfer 
det» und Zelchungsſchule. Fueßli md. S. zo. 


Malerfarben. ‚Der gefchictte Florentiner, P. Ant. Reti, 
ein Priefier, der zu YUnfange.des ı7ten Jabthunderts lebte 
und auf feinen Reifen in Italien und den Riederlanden viel 
- gefeben, und fich große Erfahrungen erworben hatte, gab 
zur Bereitung vieler Malerfacben, zum Theil ſolcher, die 
damals nichts weniger als allgemein befannt waten, ein 
deutliche, auf eigne- Erfahrung gegründete und wenigſtens 
großenthells r chiige Anweiſung. Gmelin Geſch. de: 
Chemie, Bd. J. S. 606. 


Malergold. Hieronymus Roſello gab unter demar 
genommenen Namen Alerius Pedemontanuß 1557 
zu Venedig ein Werk de Secretis heraus, dag unter a 

dern fehägbaren und damals neuen Nachrichten auch die ven 
der Bereifung des Malergoldss enthielt, Gmelin 8 
ſchichte der Chemie I. &, 305. 


Materfunft ir die Kunſt, ſowohl wirkliche, als eimgebilket: 
Gegenftände der Förpirlichen Natur durch die Bezeichnung 
ihrer Umtiſſe, mit den ihnen zufommenden Farben, auf ci- 

' ner plarten Fläche a Wahrſcheinlich ensftand fie 

I fpäter als die Bildformerkunft, Bildgießer + und Bild 
hauerkunſt (fiche dieſe Wörter, ) weil fie meht Abfiraktion 
erfordert. - Bbilofieatus — de vita Appolloni 

Lib. II. cap, 10, — fagf, daß der Teleb, die Natur 
nachzuahmen, die Menfchen auf die Erfindung diefer Kunf 
geleiter babe. Doc iſt es ungewiß, melche Erfcheinungen 
in der Natur dem menſchlichen Nachahmungstriebe vorzüs- 
lich dieſe Richtung gaben. Mach einigen ſollten es die in 

: den Wolfen zumeilen etfcheinenden Figuren, mach andern jent 

unvollkommenen Abbildungen körperlicher Gegenftände gewe⸗ 

ſen ſeyn, melche die Narur-zurveilen in Steinen-und Mor 
mor hervorbtiugt. en Meynungen haben aber -weris 


Diiterkat, — 


Beyfoll gefunden. Die meiſten ſtimmen darin zuberein, 
DaB; die Moaletkunſt von dem mit Linien umzogenen Schat⸗ 
ten ihren Aufang genommen habe, den die Körper in Son⸗ 
( menfchein werfen, wobey die GSeſchichtſchreiber nur: in klei⸗ 


men Mehenumſtaͤnden abiyrichen, indem einige; erzaͤhlen, 


in daß man den Schatten eines in der Sonne ſtehenden Men⸗ 
ſchen, vermiltelſt eines Stabes, mit Linien ,- Die. man et⸗ 
e,. maß in den. Send druͤckte, umriſſen habe, andere aber ſa⸗ 
gen, daß man den an die Wand geworfenen Schatten eines 
Menſchen mit Kreide, Kohle oder Roͤthel nachgezeichnet ha⸗ 
bes. Curteuſe Nachtuichten, von Erfindungen 
Bund ErfindermS. 93. Vondieſen Sktiogranmen 
glieng man zu.den Monogrammen über, die ſchon innerhalb 
- „einige Schraffirung: hatten ,,. und-brachte Schatten und Licht 
an Diefes. ‚verdient indeffen nicht Malerkunſt, ſondern 
3:; Urfprung der Zeichnerfunft genanne zu twerden, aus welcher 
» die Malerfunft dadurch entftand, dag man bie erflen Schat⸗ 
tentiſſe oder Zeichnungen allmaͤlich mit Farben ausfüllte und 
dann, das Helldunkel erfand... Anfangs malte man blos 
mit einer Farbe, welche Gemälde Monogrammata genannt 
wurden nnd mit denen, die wir Camayeur odet Gran in 
Grau nennen, Aehnlichkeit hatten; nachher war man lange 
Zeit hindurch mit vier Farben zuftieden, bie man endlich 
mehrere dergleichen, wie auch die gebörige Miſchung derſel⸗ 
ben und» Schatten und Licht erfand. Plulostrat 1. c. 
Plinius Hist. Nat. Lib: 55. u g.et# Der Riem 
baͤlt die Judier für die Erfinder der Malerkunſt. Schwere 
lich wird man aber einem Bolte ausſchließend diefe Erfine 
dung zufchreiben ‚können, indem es die Umſtaͤnde wahr⸗ 
ſcheinlicher machen , daß unter mehreren Voͤlkern jedes für 
nd bie — erfand, ohne dieſelbe andern abzuborgen. 


— 


Die ätteften Spuren. der Materkunft will man unter 
den Ebaldäern finden, denn Epiphantus erzählt — 
‘ Epiphanius advers. Hueres., Lib. I. p. 7. 8. — 
daß die Goͤtzenbilder zur Zeit des Sarug (geb. 1819n. 

E. d. 
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€, d. 8.) des Oberaltervaters Abrabams, nur in 
platten Gemälden beitanden hätten, welche Nachricht aber 


nicht bewieſen meiden kann. Wahrſcheinlicher iſt das, 


was man von der Semiramis (7 2038 oder 2090) 


Königin zu Babylon, ſagt, welche die Mauerſteine, wo⸗ 


mit ſie Babylon befeſtigte, ehe ſie gebrannt wurden, mit 


allerhand Thieren fo natürlich bemalen ließ, als ob fie ge 


lebt hätten; auch follen in ihrem Pallaſte ganze Jagden und 


Schlachten abgemalt geweſen ſeyn. (f Email » Malerey.) 
Die Egyptier behaupten, daß die Malerkunfi bey 


lhnen erfunden und auch 6000 Jahre früher, als bey den 
Stiechen, auszeäbt worden ſey; Plin. Lib. 35. 0. 5. 
Sect. 5. P. 681., daß das letztere fabelhaft fen, braucht 


keines Beweiſes. Wichtiger ift die Meynung, daß bie 
Malerkunf in Egypten zugleich mit den Hieroglyphen, zut 
Set des Hermes Trismegiſtus, alfo lange vor 
Mofen, fchon gebräuchlich gewefen ſey, denn die Piero 


glyphen befanden aus Umriſſen gewiſſer Figuren, die mit 


Barben ausgefült, waren. Diefe verdienen aber noch nicht 
Produfte der Malerkunft, fondern hoͤchſtens mit Farbe aus⸗ 
gefüllte Zeichnungen genannt zu werden. Die Egpptier 


. nennen den Gyges aus Lydien als den Erfinder der Ma» 


letkunſt, der, als er einmal beym Feuer ftand, feinen 
Schatten an der Wand ſah und ibn mit Kohle nachzeichne 
se; Plin. VII. Sect. 57. p. 417. diefem nach verdient er 
aber nicht Erfinder der Malerkunſt, fondern der Zeichner 


kunſt genannt zu werden. Ich zweifle, ob dieſer Gyges 


mit jegem, der ein Freund des Lydiſchen Koͤnigs Cams 
daules war, Justin. Lib. I. c. 7., eine Perfon fey; 
denn. da Eandaules erſt mitdem Romulus, alfe in 
dem Zeittaume Yon 3231 bis 3269, nach andern aber gar 
erſt von 3323 — 3340 regierte, fo hätten die Eghptier die 
Zeichnerkunſt viel zu fpät erhalten. Berner ſchreibt man 
auch dem Egyptier Philokles die Erfindung einer Art 
kincarifcher Malerey zu. Allgem. LZünfler » Leri- 

ton, 


> u 9: 
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- ton. Zuͤrch. 7765 S. 656. Die Erfindung des Mas 
Iens, im allgemeinen Sinne des Worts, wie auch die Ex 
findung der vier Hauptfarben, Juvenal de Carlem 
608 Geſchichte der Schönen Wiſſenſchaften 
und feeyen Künfte, überf, v. J. E. Kappe, 1749. 
1, Th. 3. Abſch. 2. Rap. S. 405., räumt man den 
Egyptiern ein, aber nicht die Erfindung der Malers 
fun, im fitengen Sinne genommen. Sie befaßen auch 
eine befondere Gefchicklichkeit, die Farben auf Marmor und 
andere glatte und dichte Körper aufjutragen, wie man aus 
einigen Ueberbleibfeln ihrer Werke ſieht, auf welchen die 
Farben noch fo frifch und glänzend waren, als wenn fie erſt 
vor kurzem aufgetragen worden waren; tmdeflen ſtechen diefe 
- Barben nicht gegen etnauder ab, find weder erhoͤhet, noch 
vertieft, noch in einander vertrieben. Schrödhs All 
gem. Weltgeſch. für Kinder. 1. S. 148, 

Das Malen, das ift, das Auftragen der Karben auf 
- Mauern, Holz und Leinewand, mar alfo mehreren Völkern 
- in den Alteften Zeiten bekannt; aber die Malerkunft erfauden 
Die Griechen, denn fie waren unser allen Voͤlkern die er⸗ 
ſten, welche die Farben mifchen, in einander verfchmelgen, 
nach den Regeln der Zeichnungen auftragen und Licht und 
Garten gehörig zu vertheilen lehrten. Selbſt die wirklichen 
Spuren alter Maletey in Egypten, felbR das Gemälde, mo» 
mit Amaſis, der 570 v. Chr. Geb, lebte, die Cyrenaͤer bes 
ſchenkte, feheinen von griehifhen Händen gemacht zu ſeyn. 
Amaſis hatte ſchon viele Griechen nach Egypten gezogen, 
und ihnen befonders die ‚Stadt Naufratis- eingeräumt. 
Herodot.11.n. ıg2. Franz Berfuh eines Leite 
fad. zu Vorleſ. üb. die Geld. d. Erf. Stutt⸗ 
.. gard. 1795. ©. 104, Wahrfcheinlich iſt es, daß die er» 
fien Gemälde, die einigermaßen diefen Namen verdienen, 
nicht Werke des Pinſels, fondern der Nadel, gder aus ge⸗ 
faͤrbten Steinen zufammengefegte Werke geweſen und daß 
von geflicten, gewirkten oder mofaifchen Malereyen die. : 
‚ andern Atten der Gemälde entflanden feyen Die Baby 
lonier 
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-fonter aber haben: unfreitig eher als bie Griechen 
- bungserwirfte Tapeten gehabt, in welcher UArbeit fie vor an- 


dern Bölkern berühmt worden. Und die Grüiechen fün- 


’ zieh wicht in Abtede ſehn, daß: nicht die Phrygier chet 


als fie geſtickt haben. Sulzer Theorie der fh 


nen. Künfte II. Th. ©. 316° Doch wenn man auch 


* 


den Griechen die Erfindung dee Malerkunſt zuſchteibt, fo 
ift man noch nicht über die Zeit einig, wenn dies gefchabe; 
andere glauben vor dem frojanifchen Kriege, andere fpäter. 


Die erfteren berufen ſich darauf, daß Minerva lange 


vor Troja's Belagerung die Stickerey mit der Nadel erfand, 


wozu man gefärbte wollene Fäden braudte und alfo ſchon 


mie Karben und ihrer: Bereitung umzugehen wiffen mußte; 


"ferner auf den Schild des Achilles, weichen Balkan 


nach verfchiedenen Farben anlaufen Meß, Hom. Il. 6. v. 
48. wie auch auf den Mantel des Winffes, in welchen 


h Jagnftüde gewirkt oder geſtickt wurden. Horm. Od. . 
"v. 226. | Endlich weiß man auch, daß die Griechen zur 
- Zeit des trojanifchen Kriegs ihre Schiffe mit Mennige be 
malten. Hom. H. ß. v..637. Feitl! Antig. Hom. 


= 


IV. c. r2. p. 500, Alles diefed bewelſt aber nur das 


Daſeyn der Zeichnerkunſt, die in den Älteften Zeiten befannt 


war, keineswegs aber das Dafeyn der Malerkunſt, tie 


* dena auch das Anſtreichen der Schiffe mit einer rohen Far» 
- be: Feine Maleren genannt zu · werden ' verdient. Bo ſ⸗ 
ſtus — de arte et scient. const. p. 21. — be⸗ 
hauptet auch, daß die Malerkunſt lange vor der. Belage⸗ 
rung von Troja erfunden worden fen, und beruff ſich darauf, 
dah jo das Bildſchnitzen fehon vor vem Argonautenzuge be 
* Tanne geweſen ſey, wie das Erempel des DAdalug beweiſe, 
und den den? Bildfehnigen muͤſſe ſchon die Malerkunft 001» 
ausgeſetzt werden; alein das letztere iſt, wo nicht ganz 


falſch, doch ſehr unſicher, und beweiſet a nicht für das 


F höhere Alter der Malerey. 


Pliius — Hist: Nat. Lib, xxxv. cap. 
4. — ſagt, daß dieſe Kunſt zur Zeit des trojaniſchen 
J* Kriegs 
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Kriegs noch nicht erfunden geweſen und: ſogar 322 Fahre 
jünger fiy, als die Kunft in Marmor zu arbeiten. & 0» 
guet — vom Urfprumge der Gefege II Th. 2. 
Bd, 1. Abſch. 5. Kap. 3. Art. — glaubt, daß fiezu Ho» 
mers Zeit ihren Anfang genoinmen habe, oder wohl noch 
jünger fig. Goguet a. a. O. 11. Th: S. 152. Ande⸗ 
re fißen fie gar erft 400 Jahre nach des Domers Seiten, 
Gothaiſcher Hof» Kalender. 1792, ©. 38, tels 
ches wahrfcheinlich zu ſpaͤt iſt. Gar frühe, und vor Ho» 
mers Zeiten, fcheinet die Malerey mwentefteng unter den 
griechiſchen Kolonien in Aſien eine ziemlich reife Geſtalt er» 
langt zu baben, da man ſchon damals bat unternehmen 
können, Gemälde von hiſtoriſchem Inhalt auf Gemänder 
zu ſticken, mie wir von dieſem Vater der gticchifhen Dicht» . 
kunſt lernen: und fehon vor der Zeit des eriten perfilchen 
Kriens ift fie fo weit gebracht gewefen, daß große biftorifche 
Gemälde etwas Gemeines und Gangbares muͤſſen gewefen 
ſeyn, da fchon die Athenienſer nah einer alten Ger 
wohnheit in dem Portitus, der Pöcile genannt wurde, 
die marathonifhe Schlacht haben abmalen laſſen. Sul⸗ 
ger Theorie der fhönen Künfte I. Chl. ©. 316, 
Die Geſchichte ruͤhmt die Kunſt der YMerbiopter, die 
Bildniſſe der Verſtorbenen ſehr treffend zu malen, und die 
Geſchicklichkeit eines gewiſſen Kaukaſiſchen Bolts am Caſpi⸗ 
ſchen Meere Herod. J. 203, welches mit einer aus 
Baumblaͤttern gepreßten Farbe ungemein dauerhafte Figu⸗ 
ren. auf Wolle gemalt haben fol, Im Buch der 
Weisheit cap. 15. vi 4. wird fehon der unnigen Mar 
lerarbeit gedacht, d. h. der bunten Bilder mit manchericy 
Karben. er 
Auch bey den Griechen wird die lineariſche Malerey, 
da man den Schatten einer Sache mit Linten umzog, für 
die ÄAltefte gehalten; welches aber, mie ich ſchon erinnert 
babe, nicht Malerey, fondern Zelchnung genannt zu wer⸗ 
den verdient. Nah einigen fol fie zu Sicyon, nad | 
andern zu Corinth durch den mit Linien umzogenen 
Schat⸗ 
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Schatten‘ eines Menſchen entftanden ſeyn. Die erfleren 
fchreiben ihre Erfindung dem Crato — Wigem 

- Künfllerskerilon, Zürh 1763. &. 640. — (nid 
- @rato, mie in einigen neuern Schriftſtellern unrichtig 
Rebe, Halle forıgef, Magie I. Bd. 1788. ©. 183. 
Goth. Hof.» Kalender. 1788. S. 58.) aus Bi. 
cyon gu, welcher den Schatten eined Juͤnglings und eins 
Weibes auf einer weißen Tafel entwarf und durch diefe Sil⸗ 
bouetten den Grund zur Zeichnung und Malerey legte; ande 
ze bingegen halten die Eorintbia, eine Tochter bed Dis 
 butades aus Sicyon, -der aber nachher in Corinth lebte, 
für die Erfinderin diefer Kunft, Indem fie deu Schatten ıb 
res Abfchied nehmenden Liebhaberd an die Wand zeichnete. 
Plin. I. c. Lib. 35, 12. Mebrigens wird die Erfindung 
der Malerey In Griechenland von dem Plato und Xri- 
ſtoteles noch dem Pyrrbus — J. J. Hoffmanni 
Lex. univers. Basil. 1677. 1I. p. 232, J. 4. Fe⸗ 
brieit Allgem. Hiſt. der Gelehrſ. 1752. 2. Bi 
&. 60,61, Stolle Hiſt. der Gelabrheit. Jena. 

- 1724. ©. 70. Polyd. Virgil. de rer. inventor. 
Lib. Il. cap. 25. p. 190. — und dem aͤltern Euchit 

- aus Eorineh, der 663 Jahre vor Ehr. Geb, berübme war, 
‘ Plin. VII. c. 56. sect. 57. Lib. 35. c.3. Allgem 
Künſtler⸗Lexik. Zürch 1763. S. 644. 657. Kurzge⸗ 
faßtes Handwörterbuch der ſchönen Künſte. 
I. Thl. Leipzig. 1794. S. 169. — die beyde zur Familie 
des Daͤdalus gehörten, vom Theophraſt aber einem 
Polygnotus von Athen zugefchrieben; auch fell 
Eleantbes aus Corinth, mit dem Egpptier Phil 
kles, eine Are der linearifchen Malerey erfunden haben, 
Die ebenfalls aus blofen Umriffen beftand, wobey man ſich 
keiner Farbe bediente, Plin. Lib. 35. c. 3. Ardices 
von Corintbh, der. bey dem Cleauthes und Philofles 
lernte, Allgem. Künftler, Lerilon. Züch 1767: 1. 
Supplem. ©. 304, übte fie nebit dem Telepbanes 
aus Sicyhon zuerſt aus, Plin. lib. 35, c. 3., beyde fjengen 
auch 


— ag u. —- 
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auch an, innerhalb der Umriſſe mehrere Linien zu ziehen und 
dadurch die einzelnen Theile des Gegenftandes auszudruͤcken, 
mußten aber doch noch neben ihre Gemälde ſchreiben, maß 
fie eigentlich vorftelen follten. Philostratus de vita 
Apollonii. lib. II. cap. ı0, | 


Cleopbantus von Gorinth gerierh zuerft auf den Ger 
danken, eine Karbe zu gebrauchen, daher man ihm die Er» 
findung der erften Gattung der Malerey, oder die Erfindung 

‚der Barbe in der Malerkunft zuſchreibt. Er nahm Scherben 
oder Ziegelfteine, rieb fie zu Pulver, machte diefis mit 
Waſſer an und färbgg die Abriſſe der Geſichter damit, die 
man bisher obne alle Karben gemacht hatte. Die rothe 
Farbe war alfo dieerfte und einzige, derenman-fich anfangs 
in der Malerkunſt bediente, wie auch aus andern Zeugniffen 
erbellet. Jerem, 22, 14. Bin foiches Gemälde bieh M or 
nochroma, und Cleopbantußg, als der Erfinser deſ⸗ 
felben , befam davon den Namen Monohromatoß. 
Allgem. Hıfl. Lex. Leipzig 1709. I. 676... Wenn 
Diefer Cleophantus gelebt habe, ift nicht gewiß; einer 
Diefes Namens gieng mit dem Demaratus um 3326n.€. 
d. W. nah Stalien, um den Berfolgungen des Tyrannen 
Enpfellus von Eorinth zu entfliehen, Allg. Kuͤnſtl. 
ker. Zücch 1763. ©. 639., und lebte noch mıt dem An» 
cus Martius, der 3370 ftarb; mir iſt es aber wahr⸗ 
ſcheinlicher, daß der Erfinder des Monochroma ein älterer 
Eleopbantug war, Unter die Älteften Mater, die fich 
nur einer Farbe bedienten, zähle Plinius Lib. 35. cap. 
8. den Hygiänon, Dinias und Charmas, die ei⸗ 
nige noch vor die Zeiten de8 Homers fißen wollen; J. U, 
Fabricit Allgem. Hiſt. der Gelehrf. 1752. 2: B. 
& 60.61, Plin. Lib. 35. c. 8. nah Homer thatın 
ed noch Eumarus von Athen, der erfte gute gricchifche 
Maler, der auch in feinen Gemälden zuerft die Mannsper⸗ 
fonen von den Frauenzimmern gehörig unterſchied und ibre 
Stellungen nachzuahmen ſuchte; ferner fein Schüler, Ci⸗ 
B. Handb, d. Erfind. gr Thl. Aa mon 
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mon von Cleonae „ welcher die Verkuͤtzungen und bie Ca- 
tagrapha erfand, morunter man folche Gefichter verfiche, 


‚ die nah allen Wendungen, entweder aufwärts oder nieder 
‚ wärs oder ſeitwaͤrts ſehen; er war auch der erſte, der in 
der Abbildung der Menfchen nicht nur die Glieder, fondern 


auch deren Gelenke, Knoͤchel, Muskeln, Adern und Nerven 
ousdräcte und die Kleider in narürliche Falten legte. San- 


.drart. Acad. T. 1. P. Il. Lib. I. cap. ı, nr. 8. Une 


. pm bildete ſich die attiſche Schule. 


Das Altefte Gemälde, von bem bie Öricchen zu reden 
wußten, war die Niederlage der Magneter oder Magnefier, 


“welche det Lydier Bularchus gemalt harte; der Lydiſche 


König Candaules bezahlte fie ihm mit gleichem Sewichte 


an Golde. Plin. Lib. 35. e. 8. Sammlung anti: 
: quarifcher Auffäge von Ehre. &. Heyne, 176. 


— 


1.8. 114. Bularch mußte wohl noch mi Romulus 
leben, denn Candaules, der 18 Jahre regierte, flach in 
einem Jahre mit Romulus, alfo 3269; andere feken 
aber den Tod des Candaules etliche Jahre fpäter, näm- 
lich in die 18te Olympiade oder um 3280, mo Bulard 
er blühere. Allgem, Künftl. Ber. Zürch 1763. ©. 

Ich zweifle, ob diejenigen richtig gerechnet haben, 


*— den Eandaules erfl von 3323-3340 regieren faffen. 


Allgem. Hiſt. Lex. Leip, 1709. und —— Ler. 


unter Candaules. 


Anfangs bedienten ſich die Griechen nur Aner Farbe in 
der Malerkunſt und nachher begnuͤgten fie ſich fange mit vie⸗ 


tn, nämlich mit der weißen, gelben, rothen und ſchwarzer. 


Phiilostrat. 1. c. Plin. Lib. 35.0.7. Rab Plinii 


Berichte war ed die melifche Erde, von der Inſel Melos 


womit die griechifehen Maler in Gemälden die weiße Farbe 


und das Licht ausdrücdten. Jacobfon Ill. p. 49. Eini- 
ge fagen, daß Bularch den Gebrauch mehrerer Karben 


eingeführt habe, Archiv nügliher Erfindungen, 
‚von M. So Chr. Bebberins Leips · 1792». ©. 


265. 
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“> 265, ich weiß aber nicht, womit man diefed beweiſen will. 
Denn, wenn ÜUpelles und Melantbius um 3648, 
Nicomachus um 3652 und fogar Echion, der in der 
107ten Olympiade oder um 3836 blübete, noch immer nue 
mit viee Farben malten; Plin. Lib. 35. c. 7. fo iſt «8 
nicht wahrfcheinlih, daß fhon Bularch, der in ber 18. 
Olympiade lebte, mehrere Karben erfunden baben foll. Ya, 
man weiß fogat, daß der athenienfiiche Maler Mycon, 
nebft dem Polygnotus, die beyde nicht lange vor dem 
Apelles und Protogenes arbeiteten, erſt die gelbe 
Farbe eingeführt haben; menn alfo damals erft die vier Kate 
ben auffamen, wie fann da Bularch, derviel früher lebte, 
mehrere erfunden haben ? 


In der zweyten Periode dee Malerfunft, die mit der 
83ten Diympiade anfängt, that fih Banduß, ein Bruder 
des Pbıdias, durd ein Gemälde bervor, welches die 
Schlacht bey Marachon vorstellte, die die Athenienfer den 
Derfern Iteferten 5 die größte Kunſt lag darin duß er die Ge 
fichter der Hrerfünrer kenutlich gemalt haste. Um die 83ſte 


- Diymptade fingen alfo die Griechen ſchon am, die Aehnlich⸗ 


keit dir Gefichter zu treffen. Cornel. Nepos in Miltiade. 
Cap. VL $ 3. Allgem. Künftl. Ler. Zuͤrch, 1763. 
S. 654. In eben diefer Dlympiude fiel der erſte Wettſtreit 
in der Malertunft vor, wo genannter Panaͤus in dın Py⸗ 
thiſchen Spielen von dem Limagoras aus Chalcie übers 
wunden wurde, Plin. Lib. 35, c. 7, Zur Zeit des Than 
les (+ 3439) murden die Kinder der Griechen {yon in der 
Malectkunſt unterrichtet, 


Aglaophon von Thaſus lebte in der Hoften Olympiade 
mit Alcıbiades, und maite ein Mutterpferd, wodurch 
er ſehr berühmt wurde, Allg. Künftl. Lex. Zuͤtch, 1763. 
©. 628, 


Polygnotus, * Thafier, ein Sohn des Malers 


Mycon biühete um 3552, verbefferte Die geichnung, 
Aa 2 Vos- 
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Vossius de origine et progr. Idololat. Lib. II. c. 
45. und erfand den Gebrauch lebhafter Karben; Allgem. 
Hiſt. Lex. Leipzig, 1709., Bd. IV. S. 217. er malte 
zuerft die Gefichter recht nach dem Leben, drückte die Ge 
muͤtbsbewegungen aus, malte die Krauenzimmer zuerft mit 
etwas offenem Munde, daß die Zähne fichrbae murden, 
ſchmuͤckte ihre Häupter mit bunten Hauben und ihre Körper 
mit einem fehönen hellen Gewande, verbannte auch alıs 
Steife und Grelle aus den Gefichtern. Allg. Hift. Ler 
keipj. 1709. Bd, IV. 217. Yossius L. c. Plin. Lib. 3. 
c. 9. Wegen feiner Kunft befabi der griechiſche Math. dei 
er auf feinen Reifen überall auf Koſten des gemeinen Weſens 
frey gebalten würde. Allg. Künftl. Ley. Zürdh, 1761. 
E. 658. Was wir Compofltion nennen, ſcheint dem Poly 
gnotus gänzlich gefeblt zu haben, obgleich der Mangelte- 
felben in feinen Gemälden mehr Folge eines Grundfage, 
als der Unmiffenheit feyn konnte. Diefen Styl nennt Fu: 
fely-den wefentlichen, infofern er nur die Sattuny 
darſtellte. 


Zur Auszeichnung der Art gieng Apollodorus ten 
Athen fort, und nun murde der Siyl harakteriftiic, 
indem er die verfchtedenen Arten der menfhlichen Eigenfchat: 
ten und Gemuͤthsbewegungen außdrüdte Apollodorut, 
der etwa in dem Zeitraume von 3568 bis 3596 Icbte und am 
meiften von der goften bis 93ſten Olympiade berähmt mar, 
bob unter den Griechen die Malerkunft nech mehr. Bitbe 
hatte man mit einem Stuͤckchen Shwamm und in der En 
kauſtik mit einem Grrffel gemalt, aber kurz vor oder gu des 
Apollodorus Zeit wurde der Pinfel, bey dem Bemalcı 

‚ der Schiffe, erfunden, Allgem. Literatur Zeitung 
1758. Nr 222. und Apollodorus mar der erfle, dx 
fi im Malen mit dem Pinfel augzeichnete; Plin. Lib. 35 
cap. 9. einige fchreiben auch ibm felbft die Erfindung de 
Pinfels zu. Allgem. Kuͤnſtl. Lex. Zuͤrch, 1763, € 
304. Araiv nöglicher Erfindungen von Boll 

— bedin; 
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beding. &, 271. Er zeichnete fehr richtig, erfand die 
wahre merhodifche Fatbenmiſchung, mie auch die Anwendung 
des Lichts und des Schattens, worin er «8 zu einer ſolchen 
Vollkommenheit brachte, daß man ihn den Schattenmaler 
nannte; bifonder® zeichnete er die Gefichter mie großer Leb⸗ 
baftigfeit, mußte zuerſt die fchönften Gegenftände der Natur 
geſchickt in Gemälden anzubringen und die Natur in allem 
ihren Glanze nachzuahmen, wie er denn auch die Symmetrie 
in den Gemälden erfand, die Sokrates beträchtlich ver⸗ 
mebrte, Allgem, Künftl; fer. Zürh, 1763. &. 631. 
632. und 1. Supplem 1767. ©. 304. Plin. Lib. 
35. cap. 9, Allgem. Hif. ker. 1709. 1. ©. 170. 
 Xenophont. anouvnu. Lib. III. Pliniub - Lib. 35. 

c, 10. — ſagt ausdrücdlich, daß zur Zeit des Apollodo⸗ 
rus fein Gemälde eines Altern Meiſters der Kenner Auge 
auf fich gegogen babe, welches auh Quintilian befläe 
tiget. Instit. Or. Lib. XII® c, 10. 


Nach dem Apollodorus fing die Malerfunft unter 
den Griechen an, fich ihrem böchften Gipfel zu näbern, den 
fie auch unter dem Philipp von Macedonien und 
unter Alerander dem. Großen erreichte, Ibre bes 
rühmteften Maler waren: Zeuris, Parrhafius, Apel—⸗ 
les und Protogenes. | 


Seurts von Heraclea lernte bey Demophilus, Re 
ſeas und Apollodorus und bluͤhete ih der gaften Olym⸗ 
plade, um das Jahr 3584 0. E. d. W. Einige erzäblen, 
daß er die Anmendung des Lichts und Schattens in der Ma⸗ 
- Iertunft erfunden babe, QOuintilian. Lib. Xll. cap. 10. 
aber Plutarch — de gloria Atheniens. pag. 346 - 
fchreibt dieſes ausdrücklich dem Apollodor zu, daher ans 
dere nur behaupten, daß.ed Zeuris in Miſchung der 
Karben und in Bertheilung des Lichts und des Schattens 
viel weiter, als fein. Lehrer Apollodorus, gebracht 
babe. Allgem. Künftl. Lex. Züch. 1793. S. 665. 
Zeuris malte auf Verlangen der Einwohner von Kroton 

Yaz eine 
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eine Helena, nachdem ihm der Rath erlaubt batte, unter 
alen Mädchen zu Kroton die fehönften zu wäblen und nad 
ib:em Mufter dag Gemälde zu verfertigen. Er wählte deren 
fünfe und nahm von jeder die fehönften Theile des Körpers 
bey feinem Gemälde zum Mufter. Cicero de invent. Lib. 
I. Plintus - Lib. 35. c. 9. — ſcheint zu glauben, daf 
er dtefe Helena für die Stadt Agrigent gemalt babe, allein 
für diefe malte er eine Alkmene. Seine befte Schilderey mar 
ein Herkules, der in der Wiege die Schlangen gerdrädte, 
vor deren Anbli feine Mutter fich entfegte; vorzüglich 
fehäßte er einen von ibm gemalten Bechter febr hoch. Jadeſ⸗ 
fen wurde Zeuxis doch von dem Parrbafius in rinen 
Wettſtreite überwunden. Plin. Lib. 35. cap. 10. Zeus 
xis malte fo natürliche Weintrauben, daß die Voͤgch, 
hierdurch getaͤuſcht, darnach flogen und davon picken mol» 
ten; Parrhaſtus aber malte einen fo künftiichen Borbang, 
dag ibn Zeuxis für einen wirklichen Borbang hielt, de 
feines Gegners Werk bedeckte, und in allem Ernfte verlangt, 
daß man den Borbang geſchwind megzieben fole, damit « 
feben könne, was Parcbafius gemalt hätte. Ein au 
dermal malte Zeuxis einen Knaben, welcher Weintrauben 
trug, wornach die Voͤgel ebentalis flogen, daher hielt et 

das Werk für unvollommen und megnte, er müffe den Kna 
ben ſchlecht gemalt baben, denn fonft müßten fi Die Bögd 
für ihn gefchener baben. Und doch foll er die Weintrauben 
ausgeftrichen und den Knaben, der ihm ſchlecht gerashen war, 
behalten haben. Seneca Controv. V. Lib. V. 


Darrbafiug, ein Sohn ded Epenor von Epbeſus, 
war ein Zeitgenoffe des Zeuris und beobachtete die Som» 
meitie beffer, als alle feine Vorgänger, Puintil. Lib; XIL 
cap. 2. und ſetzte zuerft die Regeln voh der Proportion feit. 
Ucberhaupt ertheilte Parrhaſius der Kunft einen höbern 
Grad von Eorrectheit und wutde dadurch iht Geſetzgebet. 
Er zog febr feine Linien, wußte die Haare, einen Nächeladen 
Mund, und befonders die Leideufchaften gus auszudräden. 


Ä 
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Ein allegorifches Gemälde auf das Volk in Arhen fegte ihn 
in großes Anfehen. Allg. Künftl. Lex. Züch 1777. 
3. Suppl. S. ı51. Zu Rhodis malte er auf eine Tafel 
einen Satyr, ‚der an einer Saͤule Ichnte, auf der ein Rcb- 
hubn faß; neben der Säule war auch Saturn vortrefflid) 


gemalt. Wer aber dieſes Gemälde ſah, achtete die übrigen 


Schönbeiten nicht, fondern betrachtete nur. das Rebhuhn, 
welches fo natürlich war, daß zahme Rebhuͤhner beym Au⸗ 
blick deffelben anfiengen zu zwitſchern und mit den Klügeln 
zu fchlagen. Barrhafius bat daher die Künftler, das 
Rebhuhn außlöfchen zu dürfen, weil es die andern Schön» 
beiten des Gemaͤldes verdunfele. 


Timantheg, ein Zeitgenoffe bed Parrhaſtus, vers 
fertigte ein Meifterftück, welches die Scene von der Aufop⸗ 


ferung der Jphigenie vorftellte, wobey er feine Kunſt 


vorzüglich in dem Ausdrucke der verfchiedenen Grade der 
Traurigkeit zeigte. Spbigenie war mit allen Weizen der 


\ 


Jugend und Schönheit ausgefhmädt, alle Züge verriethen 


den Charakter einer edeln Seele und zugleich die Unrube, die 
ein naher Tod erregt. Der DOberpriefter Calchas erfchien 
mit einer majeftärifchen, feinem Berufe angemieffenen Traus 
tigkeit. Ulyſſes zeigte ein von fehr lebhaftem Schmerze 
bewegtes Gemuͤth. Eben fo zeigte Timanches feine 
Kunft in dem Ausdrucke der Traurigkeit auf den Gefichtern 
des Menelaus, Ajar und anderer Perfonen, die die 
fem Opfer beywohnten. Mun folte der Künftler noch den 
Schmerz de8 Agamemnons, ded Vaters der Iphi⸗ 
genia, ausdräden; dieß magte er aber nicht, fondern 
‚malte den Agamemnon mit verhüfltem Geficht und übere 
ließ es der Einbildungskraft der Zufchauer , ſich den Schmerz 
bes Vater vorzuftellen, Cic. Orat, cap. 22, Quintil, 
Institut. Oras. Lib. II. cap. 13. | 


Euphranor zu Athen, der In der 104ten Dlympiabe 
bluͤhete, wird für den erften gehalten, ber die Würde ber 


Helden auszudrücken und die Symmetrie recht zu brauchen 
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wußte , wie er denn auch von den Farben und von der Sym⸗ 
metrie ſchrieb. Plin. Lib. 35. cap. ii. Allgem. Kuͤuſtl. 
Lex. Zuͤrch 1763. ©. 645. 


Bisher Fannten die Griechen nur zwey Malerſchulen, 
nämlih die griehifcbe und aſtatiſche, melche auch 
die joniſche hieß; ale aber Eupompuß aus Sycien 
in der Malerfungt berühmt wurde, nahm fein Schuͤlet Pam 
pbiluß biervon Gelegenbeit, eine neue Malerfchule zu 
fliften, indem er die griechiſche micder in die attiſche 
und ſycioniſche abtheilte, welche Iegtere vom Eupom 
pur, der aus Sycion gebürrtg war, fo benannt wurde. 
Plin. Lib. 35. cap. 10. Allgem. Künftl. Lex. Zurch 
1763. ©. 645. 3. Guppl. 1777. ©. 150. 


Des Eupompus Schuͤlet, Pamphilus von Am» 
phipotie, an den Gränzen von Macedonien und Thracien, 
wurde unter Philipp von Macedonien geboren un 
biühere um 3652. Bis auf feine Zeit hatten die Griechen dir 
Malerkunft zu den gemeinen Künften gerechnet, er aber brachte 
es zuerſt dahin, daß fie von den Griechen unter die fregen 
Künjte aufgenommen wurde, denn er bebanptete, daß man 
Die Malerkunft ohne Mathematik nicht gründlich lernen Eönne, 
wie er denn auch der crfte Maler war, der Mathematik ver 
fand und folche auf feine Kunft anwandte. Er brachte «3 
ſowohl in Sycion, als auch bald in ganz Griechenland da- 
bin, daß fein Eeibeigener, fondern blog Kreygeborne die Ma⸗ 
lerkunſt lernen durften. Plin. Lib. 35. cap. 10. 


Apelles von der Inſel Eo, ein Edler des Pam⸗ 
philus, blühere feit der ınıten Olympiade unter Alexan⸗ 
der dem Großen, und malte, fo wie Echton in ber 
107ten Diympiade, Nicomahus von Athen und Pro 
togenes, nur noch mit vier Fatben, die die Griechen von 

den Egyptiern entlehnt haben ſollen, Juvenel de Ears 
lencas Gelb. a. a. D. 1. Tb. 3. Abſchn. 2. Kap. 
&. 406., wußte aber durch ihre Vermiſchung alle. Schatti ⸗ 
rungen 
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rungen nachzuahmen. Ebendaſelbſt. Apelles hatte 
treffliche Muſter, für die Zeichnung den Phidias und 
Polyklet; für das Colorit und die Schattirung Zeuxis 
und Parrhaſtus; für die Compofition dienten ihm die 
gluͤcklichen Ideen (scDiopare) des Parrbaftus, wit 
dem geiſtvollen Fleiße des Timantches verbunden. Sup⸗ 
plem. zum Archiv nügliher Erfindungen xc. 
von M. Joh. Ehr. Vollbeding. Lepj. 1795. ©. 
136. Mit ibm begann die Verfeinerung in der Malerey, 
wodurch die an fich nicht mehr zu übersreffenden Formen mehr 
Grazie und gefälligen Reig erhielten. Er malte zuerſt Dinge, 
die nicht wohl abgebildet werden fonnten, als Lichiftrabien, 
F:uceflammen und Gewitter. Plin. Lib. 35. cap. 10,‘ 
- Er wußte einen Firniß zu bereiten, den Niemand nachma⸗ 
chen fonnte, womit er die Gemälde wider den Staub ficberte, 
und die Karben glätter, marlichter und zärter vorſtellte. 
YAlerander der Große befuchte den Apelles oft und 
gebot, daß ihn Niemand als nur Apelles malen ſolle. 
Nah Alexanders Tode gieng Apelles zum Prole» 
maus nah Egypten, mo er aber durch Verleumdung in 
Ungnade fiel und fich nach Ephefus begab. Begeiſtert von 
dem Haſſe, den frine Keinde auf ihn geworfen batten, vet» 
fertigte er datelbft ein Gemälde, welches die Berleumdung 
vorſtellte und allgemein bewundert wurde, Einſt nötbigte 
ihn der Sturm, in Ulegandrien, der Reſidenz des Ptole⸗ 
mäus, einzulaufen; ein muthwilliger Höfling entdeckte dies 
fe8 und Iud fogieich den Apelles ım Namen des Könige, 
der ihm dech febr feınd war, zur Tafel eia. Apelles ers 
ſchien zut beſtimmten Stunde, der König erſtaunte und 
fragte, wer ihm fo dreiſt gemacht haͤtte, hierher zu kommen? 
Apelles berief fih darauf, daß ihn einer von des Könige 
Leuten eingeladen hätte, und der König befahl, daß er ibm 
diefen Mann zeigen ſollte; zum Unglüd fand Apelles die- 
fen Dann niche unter den anmwefenden Perfonen, aber feine 
Kunst rettete ihn aus der Verlegenbeit. Er ergriff nämlich 
eine auf dem Altqt liegende erloſchene Kohle und zeichnete die 
„ Aa5 Pe. on 
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Perſon fo kenntlich ab, dag Ptolemaͤus gleich aus dm 
erſten Zügen erkannte, daß e8 der Kammerdiener Planus 
gerwefen war, der den Apelles eingeladen harte. Einf 
malte Apelles den einäugigen Antigonug; um nun 
den Fehler dieſes Mannes zu verdeden, malte er ihn von det 
Seite des Geſichts, mo das gute Auge mar. Man bat 
hieraus bemeifen wollen, dag Apelles das Profil ode 
den Schattenabriß erfunden babe. Daß Apelles, mie 
Edhion, Nicomachus und Protogenes verficher, 
der erfte gervefen fen, der Schatten und Licht auf den Gr 
mälden angebracht babe, iſt nicht glaublih; daß er aber in 
dieſer Kunft der vorzuglichfte unter den griechifchen Malern 
mar, ift wahrfcheinlicher. Zu feiner Zeit wurde ein Wett 
ftreit gehalten, ter unter den Malern das febönfle Pin 
malen würde, Um nun zu erfahren, welches unter allen dad 
natürlichfte wäre, führte ıman lebendige Pferde herbey und 
ftellte ihnen die Gemälde vor, da denn die Icbendigen Pferde 
bey dem Aublick des vom Apelles gemalten Pferdes zum 
Wiehern gebracht wurden, welches bey der Vorſtellung de 
andern gemalten Pferde nicht gefheben mar, daher Apel⸗ 
les den Preis erhielt. Yaler. Max. Lib. VIII. cap. 3. 
Das Meiſterſtuͤck des Apelles mar eine Venus, wie fie 
aus dem Meere ſtieg. Plin. Lib. 35. cap. 10. Ovidius 
de Ponto, Lib. IV. Eleg. 1.v.29. Einft reiſte er nad 
Rhodis, um den Maler Protogenes zu befuchen, und 
da er ihn nicht zu Haufe fraf, zog er aus freyer Hand auf 
eine im Zimmer ftebende Tafel mır dem Pinfel eine fo gerade 
und fubtile inte, Daß Protogenes, als er nach Haufe 
fam, daran die Anweſenheit dis Apelles eitannte. Pro⸗ 
togenes zog in dieſe Line mit einer andern Farbe eine noch 
feinere Linie. Als Apelics zum zweyten Mate kam, traf 
er den Protogenes wieder nicht zu Haufe, erftaunteaber 
beym Anblick der feinen Linie, die Protogenes in die 
feinige gezogen batte, und, um ſich nicht übertroffen gu fe 
ben, zog Apelles mit einer dristen Karbe eine noch feinere 
Linie, welche die beyden vorigen in der Dritte theilte. Ws 
’ Bro» 
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Protogenes dieſes ſahe, füblte er ſich ubermunden, fuchte 
den Apelles auf und bewitthete ihn. Plin. Lib. 35. c. 
13. Apelles ſchrieb auch eine vollftändige , In drey Bücher 
getheilte Abhandlung über die Materfunft, die er dein Al 
ſeus zueignete; fie gieng aber verloren, 


Protogenes aus der Inſel Rhodus, des Apelles 
Zeitgenoffe, Ari aus Armuth anfangs nur Schiffe mit 
Karben an und malte nachher gemeine Gegenftände und Por⸗ 
traite, wodurch er in großen Ruf fam. Sein fhönftes Ges 
mälde war der Jäger Jalyffus, an dem er ficben Jahre 
malte, Allgem. Künftler-Lericon, 1763. &, 658. - 


Paufias von Sycion, ein Sohn ded Malers Bries 
tes uud Schüler ded Pamphilus, erfand die Ftesko⸗ 
Malrrey, da man mit Wafferfarben, damit fie beffer ein» 


dringen möchıen, auf naffen Kalt malte. Plin. Lib. 35. 
cap. it. 


Der Egyptier Antipbilus ‚ der bey dem griechiſchen 
Malet Cteſtdemus lernte und mit dem Apelles lebte, 
gab durch eine gewiſſe Ftgur, die er in laͤchetlicher Kleidung 
vorjtillte und ſeinen Grylon nannte, zu der feltfamen Art 
von Gemälden Gelegenheit, die man Gryllen nennt, 
J. A. Babricil allgem. Hiſt. der Gelehrſamk. 
1752. Bd. II. S. 125. Allgem, Künfler-Lericon. 

Zuͤrch 1763. ©. 658. 


Ariſtides von Theben, der noch mit Apelles, in 
der 112ten Diympiade, lebte, erfand die Kunſt, Gemälde 
auf Glas zu.brennen, Plin, lib. 35. cap. sı., brachte «6 
in Fuͤhrung des Pinfels zu großer Volllommenheit, beobache 
tete die Symmetrie genauer, als feine Vorgänger, und war 
der erfte, der alle Leidenfchaften und Affekte des Gemuͤths 
auf den Gefichtern ausdrüden konnte, Cr malte die Plüne 
derung einer Stadt, bey welcher man ein Brauenztmmer fab, 
an deren Bruft, die eben mit einem Dolch durchſtochen wors 
den war, «ein Kind ſog. Dier drücke Ariftioes die * 

ruhe 


380 Malerkunſt. 


ruhe der Mutter über die Gefahr des Klndes, welches ſtatt 
der Milch Blut einfaugen würde, und zugleich den Todes⸗ 
kampf der Mutter fo lebhaft aus, daß auch der Kaltſinnigſte 
durch diefen Anblick gerübrt werden mußte. Plin. Iıb. 35, 
cap. 10. Allgem. Künftl. ker. Züch 1763. S. 633, 


Auh Kliton wird mit unter diejenigen Maler gezählt, 
die zuerft den Zuftand der Seele, wie auch die verfchiedenen 
Blicke der Augen ausdrücken und die Symmetrie vermeht⸗ 
ten. Xenoph. arouvru. Lib. 3. 


Die Thebaner hatten bereits ein Gefeß, nach welchem dir 
Urheber unzuͤchtiger Gemälde beftraft wurden. Stolle «. 
a. O. ©. 70. 


Sur Zeit des Augufts fank die Malerkunſt der Grie 
hen, bey denen Antigonus, Zenofrated, Bolc 
mon von Xlerandrien, Hypſikratus, Apelles un 
Protogenes zuerſt von derfelben gefchrieben haben, Plin. 
lib. 35. cap. 10. 


Bey den Römern kam die Malerkunft fpäter auf, wurde 
anfangs erachtet und nur von Sclaven ausgeuͤbt. Erftals 
Marcellug die feltenften und fhönjten Gemälde als Brute 
aus Spyracufa mit nah Rom brachte, fanden fich mebrere 
Liebhaber dieſet Kunft in Nom. Doch batte fich ſchon vor« 
ber der roͤmiſche Ritter E Fabiug, 450 J. n. R. €. als 
ein fehr guter Maler hervorgethan, daber erauch den Namen 
Pietor bekam; er hatte den Tempel der Göttin Salus zu 
Rom gemalt, Plin. lib. 35. 0.4 Allgem. Künfler- 
gericon. Züch 1763. ©. 646. Etwa 600 Jahr m. R. 
E. wurde M. Pacuvius aus Brunduftum als Dichter 
und Dialer berühmt; er arbeitete zu Rom und Tarent, Un⸗ 
ter dem Kaifer Auguſt thaten ſich Quintus Pedius 
und Ludius als Maler bervor. Ludius war der erſte, 
der auf den Wänden der Zimmer Wälder, Gärten, Land⸗ 
bäufer, Hügel, Fiſchteiche, Bäche, Fluͤſſe, mit Kiguren, 
Thieren und Schiffen vorftellfe, da man vor ihm nut hiſto⸗ 

tiſche 
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riſche Stücke gemalt hatte, Allgem. Rünftler-Lericon, 
Zuͤrch 1763. ©. 649. 1. Suppl. 307. 1767. Der rös 
mifche Ritter Turpilius, der zur ‘Zeit des Plinius 
lebte, war der erfle, der mit der linfen Hand malte. Zu 
Eäfars Zeiten gab ed noch große Maler, und es fcheint, 
dag Ttmomachus, ber verfchiedenes für diefen Dictator 
gemalt hat, den beften unter den alten Malern wenig nache 
gegeben habe. Und doch nennt Plinius die Malerey eine 
zu feiner Zeit dem Untergang nahe Kunft. Lib. 35. cap. 5. 
Unter den fpätern Kaifern fam die Kunft in Abnahme, und 
wurde fo barbatiſch, als die Sitten. Es blieben zwar im 
Mom, und noch mehr in Griechenland und in Konſtantino⸗ 
pel Maler genug übrig; aber die wahre Kunft war größten» 
sheild verfchmunden und blieb viele Jahrhunderte durch im 
. dem Zuftande der Micdrigkeit. Die Kaifer Hadrian und 
Antonin der Philoſoph liebten die Malerfunft, Die Roͤ⸗ 
mer bedienten fih zum Malen des Dperments, des gelben 
Ockets und Zinnoberd. Fitruv. lib. VIL cap. 7,8. Plin. 
lib. 33. cap. ı2. 13. lib. 36. cap. 20, 

Die Perfer verftanden diefe Kunft fchlecht, hatten aber . 
die fchönften Karben. Man bält fie indeffen doch für die 
Erfinder der Miniatur-Malerey, die aus lauter Punkten bes 
ſteht, welche endlich ein Bild im Kleinen auf Pergament 
vorftellen. Hübners Ratur» und Kunflskericon 
1746. ©. 1332, 


Die Ehinefer haben ebenfalls Feine Größe In der Maler: 
Zunft erlangt; ihre Gemälde auf Bambuspapier, die fich 
durch Glanz und Lebhaftigkeit der Farben vorzüglich auszeich⸗ 
nen, hat dee Herzog von Chaulnes auf das glüdlichfte 
nachgeahmt. Halle fortgefeßte Magie II. 1790, 
©. 71. 

Die Indoftaner lieben die hiſtoriſchen Gemälde, treffen 
aber keine Aehnlichkeit der Gefichter. 


Die Juden, welche die Schrififtele: du ſollſt dir 


Fein — . alzuftseng auslegten, verabs 
ſcheueten 
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ſcheueten daher die Malerkunſt und behaupteten, Daß fie leicht 
zur Abgoͤtterey und zur Unzucht reige, welches auch Eze⸗ 
chiel zu behaupten ſcheint, wenn er der mit rorber Fatbe 
an die Wand gemalten Portraite der Ebaldder gedenkt, bie 
um die Lenden gegürret und mit Turbanen geſchmuͤckt waren. 


Ezech. 23. V. 14, 15. 


Auch die Türken duldeten Feine Bilder von Menſchen und 
Shieren, fondern nur Laub und Schnigwerf, f. Arabes» 
kenmalerey. In der Allg. Lit. Zeit. Jena 180% 
Mr. 288. führt Herr Börtiger eine merhvürdige ,- bisher 
überfehene Arabestenfchtiderung an aus Theotrits Ad 
ntazufen XV, 110-122, to der mit Laubranfen und 
herbis coronariis bebhangene Katafalk de8 Adonis, 
den die Königin Berenike im Pallaſt zu Alerandıta aufge 
ſchmuͤckt hatte, gefchildert wird, Diefe Stelle enthält einen 
neuen Beweis, daß die im Drient entfprungene und von dem 
frühen Egypten mannigfaltig gepflegte Arabeste ihre kunſt⸗ 
reichfte Ausbildung an den prachtliebenden Höfen der Nach⸗ 
folger Aleranders, befonderd der Lagiden erhalten 
babe, und erft fpäter in die ungereimten Schnörfel ausgear⸗ 
tet fen, die Petron. cap. 2. durch die audaciam Aegyp- 
tiorum dharafterifirt. Herr Börtiger in feinen Vaſen⸗ 
erlärungen Tb. 1. &. 92 ff. leitet den Urfprung der Yras 
bedfen auß der Tapetenwirketeh des Orients ber. Diejenige 
Gattung bet Arabeske, melche Kinderfiguren aus Blumen⸗ 
kelchen bervorfteigen läßt, bälc er für die fiores dimidia- 
ta habentes ex se exeuntia sigilla des Vittuvs, 

der feine Zeitgenöffen nur megen des verkehrten Gebrauchs 
derfelben tadelt, und für die ältefte untır allen Arabesten, 
deren Wiege in der Indiſchen Nymphaea Nelumbo ja 
ſuchen if. Diefe iſt die wundernswuͤrdigſte aler dutchge⸗ 
wachfenen Blumen, umd erzeugt in ihten Samentapfeln eine 

. Welt vol neuer Sprößlinge. te war daher in Indien 
von jeher das große Symbol des befruchrenden Principe im 
Waſſer. Man ſehe die intereffante Abbildung. ın A! P. 

- Knights 
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Knight's Account of some Romains of the Wor- 
ship of Priapus. pag. 85. Plato XV. nr. 5. Aus 
Indien ſtammt alfo auch das Symbol des machfenden und 
albefruchtenden Nils, ber Horus oder Harpocrates auf 
der L,otos, und fombolifch tft alfo auch die griechiſche Aca- 
beste, die uns auf Bafen und andern Dentmälern die lieb» 
lichften Knaben» und Mädchengeftalten aus Blumenlelchen 
hervorquellend erblicken läßt. 


Bey den Chriſten war die Malerkunſt anfangs ebenfalls 
verboten, und erſt im zten Jahrhundert fiengen fie an, hi⸗ 
ſtotiſche Gemälde aus der betiigen Schrift zu dulden. For- 
besii instruct. historico-theologic. lib. VIL. cap. 
9.$. 10. 


Die Dentfchen waren In den aͤlteſten Seiten mit der Bes 
geitung der Karben befannt,, denn fie färbten die Leinwand 
purpurfarbig, Tacitus de Mor. Germ. cap. 17., und 
mußten auch Kelle mie bunten Barben anzufprengen, Cluver. 
German. antiqgua. lib. I. cap. 16., woraus man ſchon 
vermuthen kann, daß fie auch in der Malerkunft Berfuche 
gemacht haben müflen. Ihre ältefte Malerey war die, wel⸗ 
che man auf ihren Schildern fand, die fie, nach dem Berichte 
des Tacitus, mir den auggefuchteften Karben bemalten ; 
Tacitus de Mor. German. cap. VI. auch erhellt auß 

- einer andern Stelle des Tacitus, daß die Deurichen ei⸗ 
nige Theile ihrer Häufer mit einer fo reinen und glänzenden 
Erde anftrichen, daß fie wie gemalt ausfaben. - Mach der 
Einführung des Chriſtenthums in Deurfchland wurden bald - 
Heiligenbilder gemalt und in die Tempel aufgehängt; Ha- 
chenberg. German. med. Diss. VI. $. 5. dann fans 
den fich die Mintatoren oder Büchermaler unter den Deut⸗ 
ſchen ein, welche die Bücher mit allerkey Zeichnungen und 
Bildern zierten und die Anfangsbuchftaben mit Karben mal⸗ 
fen. Miniaturmalerey it die Kunſt, Gegenftände im Klei⸗ 
nen abzubilden, welches entweder mit runden oder Sänglichen 
Punkten oder mis kutzen und feinen Strichen geſchieht. 

Sulzer . 
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Sulzer muthmaßt nach der Befchreibung eines Gemaͤldes, 
Die. er in einem. alten Schriftfieler laß, daf die Miniatur» 
maletey in den mittlern Zeiten, wo die ſchoͤnen Künfte mei⸗ 
ſtens im Staube lagen, am metften geblühet babe. - Die 
Reichen ließen damals in ihren Kirhenbüchern um die Ane 
fangsbuchſtaben Eleine Gemälde malen, welche Art der Pracht 
- damals fehr gemöbnlich war. In dem Kabiner des Herzogs 
von Parma fol ein Miffal Diefer Urt von ausnchmender 
Schoͤnheit fepn, von Dorm. Jul. Clovio gemalt. &eine 
vornehmſten Werke find, nebſt denen von Fra, Giov. Batt. 
"del Monte Sivario, vornehmlich in der Florentinifchen 
Gallerie zu feben. Vollſt. theor. und pract. Gef. 
der Erfind. 1795. IV. B. S. 475. Im achten Jabr- 
hundert erfanden- die deutfchen Mönche eine befondere Art 
der Malerey; fie mußten Goldblaͤttchen ſeht feſt auf Perga- 
ment zu befeftigen und malten dann mit mehreren Karben 
darauf. Belonders bedienten fie fich diefer Malercy, wenn 
fie Manuferipte von der heiligen Schrift für große Herren 
abfehrieben. J. V. Chr. Tresenreuteri Antig. Ger- 
manic. Goettingae 1761. lib, IV. cap. 2. $. 11. nota 
e. Inden prächtigen Palläften, die Karl der Große 
in Aachen und Ingelheim bauen ließ, befanden fich prächtige 
Gemälde, von denen man noch die Befchretbung bat. Ly⸗ 
ceum der fhönen Künfte Bd. 1. Th.l. Berlin 1797. 
;&. 24. Sogar ein Frestogemälde in Cdln, dag vom der 
Zur Karls des Großen berrübre, bat fich ırbalten. 
Kleine Schriften artiftifhen Inhalts von 
Siorillo. 1803. 1. Bd. Nr. 1. Mertwürdig ift, daß, 
außer der Bildſchnitzerey, eine Urt auf Holz zu molen, die 
dem Wind und Wetter' widerſtand, rote Die enfauftifche Mas 
lerey, in den mittleren Zeiten feibft bey den Pommerſchen 
Menden angetroffen worden if. Sulzer a. a. 9. Th. I. 
S. 379. Man bat von einem in Deutſchland zu Anfange _ 
des zehnten Jahrhunderts lebenden Hiftorieninaker Nachricht, 
welcher zu Merfeburg den Sieg Heinrichs 1. fo treffend 
malse, daß man nicht cin Gemälde, fondern Die Schlucht 
| ſelbſt 
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ſelbſt zu ſehen glaubte: Job, Enfpar Risbecks Ge 
fhihte der Deutſchen. Br. II. &. 26. Lyceum 
—der fhönen Künfte, Bd 1. Th. 1. Berlin 1797. S, 
255 : Ym gehnsen Jahrhundert machten ib Sigismund, 
ein Bifchof zu Halberftabt, und Noxus Balbulus, ein 
Abt von St. Gallen; als Maler berühmt. I. V. Christ, 
Tresenreuteri Antig. Germ. Lib. IV. cap. rı,.$:12, 
nota f. Der Moͤnch Tutilo von St. Gallen, oder T’heo« 
pbilus Presbyter, der im roren Säculum lebte, fehrich 
de omni scientia artis pingendi,..worin er von einigen 
praktischen Theilen der Malerey handelt. Einige ſetzen dem 
Berfaffer diefer Schrift erit in's ı ste Jahrhundert und bee 
haupten, er babe nicht Tutilo, fondern Rogerius gebeißen, 
eyceum der ſchoͤnen Kuͤnſte. I B. J. Th, Berlin 
1797. S. 26. Sollten ſich nicht, alſo die Deutſchen mit 
mehrerem Rechte, ats die Italiener, ‚die Wiederherſtellung 
der Malerkunft zuſchrelben koͤnnen? Im Jahr 1311 kommen 
ſchon Maler in den Muͤrnbergiſchen Buͤrger⸗Buͤchern vor. 
— Kleine Chronik Rücnbergs.. Altorf 1790. & 13. 
In gewiſſer Ruͤckſicht kann man auch die Maler Thomas 
von Mutina, der um 1292 lebte, und den Theodo⸗ 
rich, im i14ten Jahrhundert, mit zu den deutſchen Malern zaͤh⸗ 
lea, vom denen unter den Worte Oelmalerey mehr ges 
fagt werden wird, Zu den alten deurfchen Gemälden gehören 
die Bildniffe der alten Herzoge von Bayern zu Amberg und 

‚ bie Ürbeiten des, Nicolaus Wurmfer von Straßburg, 
ber Kayfer Karls IV. Hofmaler war. Eyceum "der 
fhönen Künfte 1. Bd. 1. Th. 1797. S. 29, In den 
Kirchen zu Kolmar waren viele Gemälde von deurfchen Künfte 
lern, die vor Martin Schön 8 Zeit gemalt: morden find; 
die ſe Bilder befinden fich jest aufıder dafigen Depattements⸗ 
Bibliothek. Juſtus aus Deutfchland malte 1451 zu Ge⸗ 
nun Martin Schön, der zu Kulenbach oder Kulmbach 
von Augsburgifchen Eltern geboren wurde, nachber zu Role 
mar Ichte und 1486 ſtarb, ermarb fih ebenfalls als Maler 
großen Ruhm; fein Bildnig wurde 1483 duch Johann 
B. Hamdb, d, Erfind. 8rCp, Sb Leyk⸗ 
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Leykmann den: jüngeren gemalt und befindet ſich noch im 
”.PBraunifhen Muſeo zu Nürnberg. Nach ihm that ſich 
Mathias Grüuewald von Afchaffenbarg, den:San- 
v drart den deütſchen Correggio nennt, als Maler her ⸗ 
— vor. Dieſer Kuͤnſtler, der 1510 ſtatrb, malte ſo genau in 
Albrecht Duͤrer s Manier, dag man beyder Gemaͤlde nicht 
wohl von einander unterſcheiden konnte, daher ihn einige für 
— —Dürers Schüler halten wollen. Sein Bruder Hanns 
co Grünewald malte zugleih mie ibm. Albrecht Dü- 
ver (geb; zu Rürnberg 1471, 7 1528.) der größte deut. 
u .fhe Maler feiner Zeit, führte‘ einen beffern Geſchmack in 
der Malerkunſt ein, fchrieb unter der Deurfchen zuerſt von 
derſelben, nämlich vier Bücher von der menſchli— 
chen Proportion, brachte die Malerey in die Kunft- 
form, J. AFabricii Allgem Hifl. der Gelehtſ. 
1754. 3. Bd. S. 193., verband zuerſt die Mathematik da» 
mit, Ebendaſt 2. Bdo. 1752. ©. 994. und lehrte auch zu⸗ 
erſt Die Petſpective in Deutſchland. Kleine Chronik 
Nüuͤrnbergs. Altorf. 1790. S. 59. Seine Nachahmer 
— in Gemälden waren Hanns bon Kulenbach 'und 
— Scheuffelein. Als deutſche Erfindung ver⸗ 
dient au die Malerey mit Haaren gemerkt zu werden, die 
der Juwelierer Johann Andreas Scharf, der am 
ısten März 1785 zu Coburg flarb, um 1767 erfand. 
In feinen letzten Lebensjahren erfand ee auch die Malerey 
“mie bunter Seide, welche Kunft- jedoch vor ihm fchon ein 
Italiener, Gatarani, ausübte, Scharfe Miffe, 
der Juwelierer Herr- Johann Georg Walther zu 
Coburg, fegt dieſe beyden Künfte fort, copirt Portraite mit 
+ geftreuten Haaren; welche die größte Aehnlichkeit haben’ und 
in Ringe oder auch in Medaillon gefaßt werden, das 
Stuͤck koſtet zwey Karolin. Handlungs »Zeitäng 
von Johann Adolph Hilde. Gotha: 1789. 4 St. 
©. 392. 
Lange ſchon führten Alterthumsfotſcher und Kunfllich- 
haber laute Klagen darüber, daß und von den Meifterftäcken 
— | | 4a ter Der 
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de ,"geleshifchen Malerey keine Denkmäler übrig geblieben 
— ſeyen, an denen man die Kunft der Alten bewundern könne ; 

“penn die Aldrobandinifche Hochzeit, fo wie dag, 
was in den Bädern des Titus gefunden oder wieder 
verſchuͤttet morden ft, und bie. Pitture d’Ercolano, 
» find noch nicht hinreichend, um fich von den großen Mei⸗ 
ſterſtuͤcken jener, wenigſtens drey Jahrhunderte Älteren, 
» altgriechifhen Malerfchulen zu Athen, Sicyon, Epbefug 
‚und RMbodus richfige Vorftellungen gu machen. Es mußte 
alſo Kunftliebhabern eine fehr erwuͤnſchte Nachricht feyn, daß 
noh GStigen und Zeichnungen von jenen alten Meiſtern, 
"wenn auch nur in traditionellen Nachbildungen, aber doch 
aͤcht und rein, erhalten worden wären, und diefe Zeichnuns 

gen finden fich auf den fälfchlich fogenannten etrurifchen, 
jege aber allgemein für altgriehifhe Arbeit aner⸗ 
kannten Campanifhen und Nolanifhen Gefäßen, 
welche vor mehr als 2000 Jahren in Großgriehens 
—Aaud von kunſtreichen Händen nach gricchifchen Modellen 
verfertiget wurden und lange Zelt In den Todtengrüften ver⸗ 
borgen blieben, aber auch umverfehrt erhalten vourden. 
Wintelmann and Hamilton’ entdecdten guerft in den 
leichten Umriſſen und Zeichnungen, die man bisher für 
Toskaniſche Töpferfpiele gehalten hatte, ehrwuͤrdige Kunde 
der griechifchen Vorwelt, aͤchte Ueberteſte altgriechifcher 
Malerey. Seitdem wurden die Vaſen geſchaͤtzt. Kath a⸗ 
tina II. kaufte die von Mengs in Italien zuſammenge⸗ 
brachte Vaſenſammlung für 6000 Rubel; das brittiſche 
Nationalmuſeum kaufte vom Ritter Hamilton 600 Va⸗ 
— fen, die d'Hauncarvoille in 4 prächtigen Bänden, auf 
‚Subfeription von 200 Thalern, mehr zierlich als gefreu, 
befannt machte; und die Wedgwood In feiner Etruria⸗ 
fabtik mit: großem Gewinn benußte, Seit 10 Jabren 
brachte der Ritter Hamilton eine zweyte, an Auswahl 
und Morsreffllichkeit der Zeichnungen der: erſtern noch vor⸗ 
' > sufiehende Sammlung von Bafen zufammen, und ließ die 
zu befindlichen Senan⸗ durch den Director der Maler⸗ 
Bb 2 alade⸗ 


— 


J 


388 Malerkunſt. 


atademle zu Meapel, Herrn Wilhelm Tiſchbeln, in 
ein ptaͤchtiges Kupferwerk bringen, wovon feit dem Jahre 
‚3791 drey Bände in Royalfolio erſchienen find, und ein 
vierter noch zu erwarten iſt. Jeder Band enthaͤlt 00 Kup⸗ 
feectafeln außer verſchiedenen nicht dazu gerechneten Erläutes 
rungstupfern. Die Umriſſe der Figuren haben diefelbe 
Größe, in welcher man fie auf den Vaſen ſelbſt ſiebt, und 
ſind mit außerordentlicher Treue: und Senauiglelt geatbei⸗ 
tet. Indeſſen koſtet jeder Band vier Louisd'or, und diefer 
Preis erichwert deutſchen Künftlern den Befig dieſes fhäß- 
baren Werkes. Auch würde ed ihnen obne Kommentar 
niche verſtaͤndlich ſeyn. Pamiiton bat nun zwar jedem 
Blatte eine oft feharfjinnige, ofe-aber auch jweifelhafte 
Muthmaßung beygefügt, worauf das Bild anfpielen, was 
«6 bedeuten fönne, wobey Ihm fein Frteund, Kerr von 
Italinski, behälfich geroefen iſt; aber dieſer Tert iſt 
engliſch und blos mit einer mittelmäßigen franzoͤſiſchen Ue⸗ 
berſetzung verbunden, alſo deutſchen Kuͤnſtlern unverſtaͤnd⸗ 
NUlich. Auch geſteht Hamilton ſelbſt, daß es ihm gar nicht 
um Erklärung zu thun geweſen ſeyz dieſe konnte ein Deut 
ſcher mit mehrerer . Befriedigung des Publikums liefern. 
Herr Tiſchbe in verſtand fir) num zu Der Aufopferung, 
einige 100 Eremplare dee fruͤheſten und ſchoͤnſten Abdruͤcke 
der ganzen Auflage für Deutſchland um einen billigen Preis 
abjulaſſen, und der verdiente Herr Dberconfiftorial » Rath 
Boͤttiger übernahm nicht nut die Redaktion des ganzen 
Werks, fondern auch die Ausarbeitung eines ganz neuen, 
der Wichtigkeit dieſer Antifen. angemeffenen, und für Ger 
lehtte ſowehl, als für Kuͤnſtler febe lehtreichen Commen ⸗ 
tars. Das Induſtrie » Comptoit zu Weimar hat bereits den 
erſten von dieſen oſtrakogt aphiſch en Heften auf de 
Reipziger Jubilare» Meſſe unter dem Tutel geliefert: Srie 
chiſche Vaſengemaͤlde mit archaologiſchen and 
artuiſtiſchen Erläuterungen Eeſter Heft, gra 
nebft einer Kupfertafel, die eine Anfipee 
nes. Rolantfhen Grabes giebt. wo beealeh 
Try a . din 
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hen Bafen ausgegraben wurden Diefer Heft 


< ‚enthält den Tert zu dem erſten Hefte dee Tifchbeinte 


(den: Driginalkupfer, welche den Titel führen: Tiſch⸗ 
“ beins Hamilsonifhe Bafen. Erftee Hefe in 
"gr Folio. Zufammen ſechs Kupfertafeln. Tert und 
Kupfer werden mit einander, aber auch von einander ge 
treunt an Liebhaber abgelaffen. Es it zu hoffen, daß 
Deutſche Künftler dieſes ihnen fo nügliche Unternehmen uns 
terftügen, und daducch die Lieferung der fölgenden Hefte 
befhleunigen werden. Bufh Alm, der Fortſchrit⸗ 
te in Wiffenfhaften. Bd. II. S. 487 — 491. 


Her C. U Semmler in Dresden bat in einer 
Schrift: Unterfuhungen über die hoͤchſte Boll 
tommenheit in den Werten der Landfchaftde 
malerey, für Freunde der Kunft und der fchör 
nen Natur, I und Il. Th. Leipzig. 1800, eine Theorie 
der Landfchaftsmaleren geliefert, und darinne die Krage ber 
ſtimmt, welche Are der Landfchaften für die vollfommenfte 
zu halten? Hierauf gruͤndet er feine Theorie und erklärt 
Die vier Haupteigenfchaften in der Landfchaftdmaleren, naͤm⸗ 
lich Wahrheit, Schönheit, Ausdrud und Bedeutung. m 
der harmonifchen Zufammenftimmung der beyden leßtern Ele 
genfchaften ſetzt der Verfaſſer den Charakter der Landſchaft. 
Im zweyten Theile wird die Frage beantmworter, welche 
Art der jetzt exiſtirenden Landfchaften den höchften Grad ber 
Vollkommenheit habe? — Der Berfaffer zeigt, daß bey 
dleſer Klaſſe von Kunftwerfen Charakter mit Wahrheit ver. 
einigt zum Grunde liegen, und den allgemeinen Maafftab 
angeben muß. Bon einer vollkommenen Landfehaft giebt _ 
der Berfaffer S. 53. folgende treffende Schilderung: Findet 
man bey einem Landfchaftdgemälde, dag die Natur mit 
moͤglichſter Treue dargeſtellt ik, daß die Behandlung Sorg⸗ 
falt und Kleig, ohne Aengſtlichkeit und Peinlichkeit, vers 
raͤth; fo ficht man, daß der Meifter die beyder Klippen des 
Malers, zu viel und zu wenig Ausfuͤhrlichkeit, zwiſchen 
. Ä Bb'3 [denen 
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denen beſonders der Landſchaftsmaler leicht ſcheitern kann, 

gluͤcklich vermieden hat; find feine Umriſſe beſtimmt, ohne 

hatt zu ſeyn; bat er eine Menge Tinten aufgeſetzt, ohne die 
Karben zu quälen, bat fein Pinſel weich und flau gemalt, 
ohne die Drucker, welche den Ganzen. Kraft geben müflen, 
zu vergeſſen; bat das Duftige in feiner Scene zwar Unbe⸗ 
ſtimmtheit, aber doch Umriß und Form, und das Körperlir 
che zwar Beftimmebeit, aber doch werche, duftige Umriſſe; 
kurz, ſieht man in dem Gemälde eine kleine Ratur ın 
Miniatur leben und meben, die immer lebendiger und waͤt⸗ 
mer wird, je länger man fie betrachtet: fo kann man boffen, 
eins der vollfommenften Werke, twelche die Landſchaftsma— 
letey bervorzubringen im Stande ift, gefunden zu baben, 
Sicht man nun bey weiterer Prüfung und längerem, mehr⸗ 
maligen Anſchauen, indem man fich feinen Reverien übers 
laͤßt, daß im diefen immer ein büändiger Zuſammenhang 

herrſcht, und kann man alfo der Landſchaft auch Ebdarafter 
in dem Grade (Cidealifirten Ebarafter) beylegen, fo kann 
man fich überzeugen, daß man eins der vollendetſten Werke 
der Landſchaftsmalerey vor ſich bat, und daß das Grmälde 
unter den vortrefflichften feiner Act zu den vortrefflich⸗ 
fien gehört, 


In der Kunft, alte oder fchadhafte Gemälde wieder 
herzuftellen, war Rofer, geb. zu NDeidelberg 1737; T 
gu Paris 1804, berühmt, der mehrere Gemälde von Co⸗ 
reggio and Titian bergeftelt hat, Auch der Maier 
Dorn in Bamberg ift ein Meiſter in diefer Kunft, und 
fiin Schüler, der Hofmaler Knöppel tır Coburg, bat 
es auch in diefer Kunſt weit gebracht. Bamberger Zei 
tung. 1804. Rt. 156. | 


Die fo lange vermißte Kunft der. Glasmalerey iſt nun 
wieder vollfommener erfchlenen. Herr S. Mobn, ein 
Sachſe von Geburt, kam mit diefer Wiedererfindung im 
Jahr 1805, als er ſich ‚einige Jahre in Berlin aufbielt, 
vollommen zu Stande. Der Herr Dbermebieinal — 

— | ani⸗ 
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— . Sanitätdrarh Klaproth unterfuchte die Dauerhaftigkeit 
detſelben, ‚verglich. fie..mit den alten Malereyen aug feiner 
+ Sammlung und. ftellte dem Kuͤnſtlet zu feiner Legitimation 

ein glaubwürdiges Zeugniß aus, daß.feine Matereyen, die 

durchs Einbrennen verfhmolzen find, nur mit dee Scheibe 
felbit ,. die fie träge, zerſtoͤrt werden koͤnnen. In der nicht 
unbedeutenden, von ihm-verfertigten Sanımlung findet man 
ſolche Malereyen aus allen Perioden, welche duch Wap⸗ 

pen, Landfchaften, Allegorien, Bamilienfcenen, Blumen 
und Decorationen dargeftellt find. Dazu hat er noch die 

Erfindung gemacht, auf das von Glashuͤtten durch und 

durch gefärbte Glas mit bunten, ganz durchſichtigen Kurs 

ben zu malen; fo auch Mofen in ihrem fhönen Kolorit auf 
weißes, durchſichtiges ſowohl Tafel» als Hohlglas zu mar 
len, welche beyden letzten man unter den alten Ueberreſten 
ganz vermißt. Auf Hohlglas, als auf Pokale, Weins 
und Waſſerglaͤſer, findet man zu Familienglaͤſern anwend⸗ 
bar, Allegotien, Blumen, Decorationen, Inſekten, mit 
den lebhafteſten Karben. gemalt, Juſchriften, Muſilkalien, 
getuſchte Portraits im Profil, nebſt Schattenriſſen mit der 
vollkommenſten Webnlichkeit, In gleichet Vollkommenheit 

‚führe er benannte Sachen auch auf franzoͤſiſchem Porzellain 
aus. Man denfe fich das unnachahmliche Kolorit der Fen⸗ 
fler eines Prunfzimmers, worin die Lieblingsideen ausge 

führt find; oder nur eine von farbigem Glas gemalte Bor 
de an deu Seiten des Fenſters, worin fich alerley ſchoͤne 

- Mlegotten und ‚Dekorationen ausdrüden laſſen. Diefe 

Sammlung verdient die Aufmerkſamkelt des Publikums, 

und als dauerhafter Luxus angefchen zu werden. Herr 

Mohn war damals in Dresden. YUrnftädtifhe An⸗ 

jeigen und Nachrichten. 60tes Et. 1809, &. 

279. 280. 

Ein Frauenzimmer in der Shmei; ſtellte in ber Zür- 
cher Kunſtausſtellung 1804 zwey in Wolle geftickte Land» 
ſchaften auf, im denen die bolperigten, - bie und da mit 

Gras bedschten Gründe, große em vor en. 
F 3b er 


| 392 Malerkunſt. 


aber ein därrer, nur mit einzelnen Laubparthlen garnirter 
Baum, mo Zeichnung der Formen, die verfchiebenen Ab⸗ 
ftufungen von den dunfelften bis zu den bellften Karben , ſo⸗ 
gar die wenigen, nur hie und ba aufgefragenen Blide, dag 
leichte degagirte ded Baumfchlage in den dußern Parthien 
auf das geſchickteſte angebracht find und einen täufchenden 
Effefe machen, dag man die Stickerey für eine Landſchaft 
bäln Bamberger Zeitung. : 1804, Nr. 163. 


Herr 8,8. Eckhart erfand ein Verfahren, leinme 
und baummwollene Tücher mittelſt einer Pafte aus Mebl, 
Stärke, Milch und Wachs, fo zujubereiten, daß fie eine 
glatte Dberflädhe erhalten, um darauf mit Wafferfarben 
‚malen, mit Gold oder Silber darauf drucken und firnißen 

zu fönnen, da fie denn statt der Tapeten dienen. Repert. 
..of Arts and Manuf. Nr, 8. 


Das von einem im zehnten Fahrhundert lebenden 
deutſchen Künftler verfertigte Gemälde, welches den Sieg 
Heinrichs I. bey Merfeburg vorftellt, reie auch die im 
“ zehnten Yabrbundert lebenden deurfchen Maler bemweifen 
jwar binlänglich, daß die Deutfchen weit früber anfiengen, 

die Malerkunft wieder berzuftellen; gleichwohl aber haben 
ſich die Staliener diefe Ehre ausſchließend anmaßen wollen 
und nur darüber geftritten, in welchem Diftrikte von Ita⸗ 
lien diefelbe wieder hergeſtellt worden fey. 


ae Der Berficherung des Bafari, wie auch den Lob» 
 fprüchen des Dante, Bocaccto und Billani zufols 
He, bat man die Wiederberfielung biefer Kunft in Italien 
lange Sit dem Johann Cimabne zugeſchrieben, wel-⸗ 
cher 1240 zu Florenz geboren wurde, bey griechiſchen Ma⸗ 
lern, melche ber Florentintſche Senat zur Ausbefferung dee 
alten Muſſivatbeiten in den ‚Kirchen aus Griechenland ver» 
ſchrieben haben fol, zu Florenz lernte, dann die Ueberbleib⸗ 
fel dieſer Kunſt unter den Griechen einfammelte, die Kunft 
auf. frifchen Kalf zu malen wieder aufbtachte und 2300 
Ä | | farb, 
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tarb. Er zeichnete richtig, malte, die Geſichtsmienen lieb⸗ 
ſcher, gab den Figuren Proportion und Natur, malte auch 
ie Kalten des Gewandes natürlicher, erſetzte aber den feb⸗ 
enden Ausdruck der Beidenfchaften noch durch Schriften, 
ie den Figuren and dem Munde gingen. Allgem. 
tänftler» fer. Zücdh. 1763. S. 126. 2. Suppl, 
771. S. 48. 3.&uppl. 1777. ©. 48. Neu eröffnete 
Jiftorie der modernen Medaillen. S. 99. im 
edffneten Ritterplag. L Th. 2. Abtheil. Ham⸗ 
urg. 1706. Indeſſen fann Cimabue doch nicht als 
Biederherftchker der Malerfunft in Italien angefehen werden, 
enn fihon ſeit dem eilften Jahrhundert fiengen die Maler 
in, in der Zeichnung die Kunftwerfe der Alten zum Mufter 
u nehmen; "auch baben die Ritter Ridolft, der Graf 
Sarl Eäfar Malvafia aus Bologna, Maffei und 
Ruratori bewiefen, daß es zu Venedig, Bononlen und. 
n der Lombardey ſchon vor Eimabue Meitter in der 
Malerkunft gab, die diefem an Geſchicklichkeit nichts nach⸗ 
yaben, und ihn oft noch uͤbettrafen, benn man hat In Ita⸗ 
ten Bilder aus dem x2ien und aus der erſten Häifte des 
Zten Jahrhunderts, , die jenen des Cimabue nicht nur 
Annlich find, fondern fie noch übertreffen. Auch findet ſich 
in der Befchreibung der öffentlichen Gemälde in Venedig, 
daß im Jahr 1071 in der Marcusfirche mofaifche Gemälde 
nach Cartons, melche aus Konftantinopel gefommen , ver⸗ 
fertiget worden. Ueberhaupt ift anzumerken, daß die Dias 
lerey durch alle Jahrhunderte der ſogenannten mirtlern Zel⸗ 
ten immer getrieben worden; aber der Geſchmack und das 
Hohe in der SUR fehlten ihr. 


Auch Biotts, der eigentlich Angelus DI Bon 
done gebeißen haben fol, beym Cimabue gelerng hatte 
und Maler, Bildhauer und Baumeifter zugleich war, mirb 
unter die Wiedscherfteller dee Malerkunſt in Itallen gezählt. 
Daß Cimabue und Giotto dazu beptrugen, kann 
nicht geleugnet werben, aber die erſten Wiederherſteller mar 
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rten ſie gewiß nit. Giotto wurde 1276 zu Veſpignano 
im Florentiniſchen geboren und ſtarb 13365 er war nach der 
Wiederhetſtellang der Malerkunft der erfte, der feine Figu- 
ren in den Gemälden verkürzt, in Bewegung und bekleidet 
vorſtellte. Allgem. Künftler» Ler. Zuͤtch. 1763. 
S. 223. 


Margaritbone, ein Maler, Bildhauer und Bau- 
meiſter, geb. zu Arezzo 1240, f 1317, war der ierfte, der ſei⸗ 
ne hölzernen Tafeln mit leinenen Tuͤchern überzog, folche vera 
mittelſt einer Yappe aus gefochten Pergament » Schnitzeln 
darauf befeftigte und mit Gips uͤbergruͤndete, Damit fie feine 
Spalten werfen konnten, Allgem. Künfkler» 8er 1. 
Suppl. 1767. ©. 172. ; 
Yuftus von Padua, der 1340 lebte, trug auch 
vlel zu dem Aufkommen der verfallenen Malerfunft bey. 


Im iaten Jahrhundert fieng man an, das Helldun⸗ 
RI oder die gefchickte Vertheilung des Lichts und Schattens 
auf Gemälten, kennen zu lernen. 


Stephbanus da Lapo, geb. zu Floren; 1301. 
f 1350, machte den Anfang, die Manier feiner Vorfahren 
zu verlaſſen, vervollkommnete die Verfpective in der Maler⸗ 
Funft, denn feine Verkuͤrzungen waren big dabin etwag Un» 
gewohntes und Neues, (Allgem. Künftler- 8er 
Zuͤrch. 1763. S. 228.) wie er denn auch in feinen Ge 
mälden zuerft nieder die Glieder unter dem: Gewande ber 
merkte. Allgem. Künftler» 2er. 2. Suppl. 1767. 
G. 172. 


Der Maler und Bildhauer Dello von Florenz, der 
1421 ſtarb, geichnete nach Wieberberftellung der Malerkunſt 
zuerſt wieder die Muskeln richtig. Ebendaf. 1. Sup 
plem &, 32. 

Die Bildhauerey gieng überhaupt ber. Wiedetherſtel 
lung dee Malerey voran und hatte ſchon mehrere treffliche 
Kunftiverke geliefert, als im 15. Saͤc. die Freskogemaͤlde 
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des Tboma fio da &. Giobauni, gewoͤhnlich 
Maſaccio genannt (geb. 1402 zu St, Giovanni di Val⸗ 
dorni im Klorentinifchen Gebiet, F 1443.) die etſten Vers 
ſuche befferec Nachbildung maren und von Seiten der Ans 
ordnung, der Einheit und der Wahrheit des Ausdrucks ſchon 
kein geringes Verdienſt hatten. Er verbefferte die Falten 
der Gewaͤnder, indem er dem Anftändigen der Natur folgte, 
und war der erfte, der feine Figuren fißend vorftclite, da 
fie vorher gemeiniglich auf den Spigen der Küße fiehend ge» 
malt wurden. Allgem Künftler-Ler. 1763. ©. 
328. Panicale, genanne Maffolino, Maler zu 
Baldelia, hatte feinen Figuren eine Act von Größe und Ber 
wegung und Maffaccio Leichtigkeit und Grazie gegeben. 
Maffolino farb ſchon im 37. Jahre feines Alters. um 
1440. Allgem. Künftler » Ler. Zuͤrch 1763. ©. 
392. Handwörterb. der fhönen Kuͤnſte. Leips 
jig. 1795. Erfter Band, S. 19. Andrea Mom 
tagne fuchte damit Schönheit und Korm zu verbinden und 
benußte dazu das Vorbild der Untite, nuc war fein Ges 


ſchmack noch zu roh und feine Phantafie verlor ſich meiftens 


ind Groteske. Mehr Nachahmer der Natur war Luca 
Siganorelli, der erfle neuere Maler, der feinen Gegen⸗ 
ftand mie Echarffinn erwog, und dag Zufällige vom Bes 
fentlichen abzufondern verftand, Licht und Schatten gehörig 
vertheilte und feinen Figuren eine beftimmte Bervegung gab. 
Glaͤnzender noch zeichnete fih Leonardo da Vinci 
aus, welcher 1445 auf den Schloffe Vince bey Florenz ges 
boren wurde. Er brachte die Kunft der Anordnung ihrer 
Vollkommenheit nahe. Sein Abendmahl ift von diefer 
Seite betrachtet ein muſterhaftes Stuͤck, ſehr ſymmeiriſch 
in allen Theilen, ohne es zu ſcheinen, und eben das genau 
abgewogene Gleichgewicht der einen und andern Seite in 
dieſem Bilde miſcht Rube der Mannigfaltigkeit bey und, bes 
kleidet die Anmuth mie Würde, Allgem. Lie, Zeit, 
1799. Mr. 2. Ecr war auch unter den Neuern der Erfte, 
weicher fich der Anatomie befliß und dleſe Kenninig befon 

berg 
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ders in ſeinen fpätern Sunftıierden jelgte. Sulzers 
Theorie. I. S. 139. er 


Dominicus Ghirfandajo (+ 1493) verbans 
nete die gothifche Manier, die Gewwänder mit Gold zu mas 
ben, Allgem, Künftler -» 2er 3. Suppl. 1777. 
©, 3. 

Alerander Filipepi, auch Botticelli — 
nannt, (geb. zu Floren; 1437. F 1515.) wird für den er» 
ften gehalten, der auf Tuch malte. Allgem, K uͤn ſt ler⸗ 
Lex. 3. Suppl. & 73 

Bartolomeo della Porta gab — dem Co⸗ 
lorit die geboͤtigen Abſtufungen, den Gewaͤndern Form und 
Maſſen, und der ganzen Ausführung eine gewiſſe, bisber 
noch unbekannte, ernfte Würde. Er war Raphaels 
eigentlicher Lehrer. 


Titian, geboren zu Cadore, an den Grenzen des 
„ Briaufs, im Jahre 1477, zeichnete fich befonders durch eine 
treffliche Fleiſchfarbe auß, die er feinen Figuren zu geben 
mußte. Kurzgefaßtes Handmwörterbub der 
ſchönen Künfte. Leipzig 1794. 1. Bd. S. 421. 


Georgtus Barbarelli ober Biorgione 

(geb. 1478 zu Caſtel franco Im Gebiet Treviſa, F ızır.) 
war der erfle, der das Audivendige der Häufer in Fresko 
malte, momit er an feinen eignen Haufe in Venedig dem 
Anfang machte, Allg. Sünkler. ger Bird. 1763. 
©, 32. 
Raphael mar geboren zu-Ucbino 1483. Sein Bar 
ter Vie ihm anfangs irdene Geſchirte malen und that ihn 
darauf zu Peter Perugino im die Lehre, dem er gar 
bald gleichfam. Die Berklärung Chriſti, ein Gemälde, 
welches er kurz dor feinem Tode verfertigte, wird für fein 
Meiſterſtuͤck, ja man kann foft fagen, der Malerey ſelbſt, 
gehalten. Vorzuͤglich in der Draperie war er ſehr groß. 
Diefer ausgezeichnete Kuͤnſtler, fpricht Meng6 im zwey⸗ 
ten 


- 
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ten Bande ſeiner hinterlaſſenen Werke, S. 82. der Prange⸗ 
ſchen Ueberſetzung, befolgte, in der Art die Falten zu wer⸗ 
fen, ‚zuerft feinen Meiſter, verbeſſerte ſich aber durch das 
Studium ‚der Werke des Maſſacch, noch ‚mehr aber 
durh Bartolomeo de San Marco. Als er aber 
Die Antiken fah, verlieh ec den Geſchmack der Schule feines 
+ Meifters ganz und-garz erx bediente ſich der- Regeln des 
Bas reltefs und erwarb fish dadurch einen großen Geſchmack 
‚ in der Faltenwetfung. Er entdedte, day die Alten die 
Draperie nicht als .eine Hauptſache, fondern blog als ein 
Nebenwert angefehen hatten, Bas Nadende damit zu bededen, 
abet nicht zu verbergen. — Raphael mar der Baer 
der dramatiſchen Malerey, der Vater dee Menſchlichkeit. 
Er farb 1520 zu Rom und wurde in die Kirche Rotunda 
begraben: oo. ** — 
Plafonds oder Deckengemaͤlde, in welchen alle Ge» 
genſtaͤnde perluͤrzt und ſo vorgeftelt werden, daß fie-guf 
ins Auge fallen und fich als in der Luft ſchwebend zeigen, 
wozu Kenntniß der Perſpective gehört, hat Anton Alles 
gti (geb. zu Correggio 24945 geſt. 1534.) mie zusrft und 
fürereflich gemalt. Allgem Künfiter « Ler. Zuͤrch. 
1763. Borrede S. X. und Lex. & m. 

Die Wiederherficllung .der Malerey in Sicilien bes 
reichte Tommaſa da Stefani im ızten Jahrh. und 
in Neapel. di Kiori im 14ten Jahtd. Allg. Lit 
Zeitung. en 

Die Kunft, Fresko⸗ und Delmalereyen abzunehmen 
und fie auf neue Gründe zu bringen, wird für eine neapo⸗ 
litaniſche Erfindung gehalten, die Ant. Eontri aus ber 
Lombardey ſeht vervolllommnen Geſchichte der 
zeichneuden Künſte. BVon J. D. Fiorillo. Zwey⸗ 
ter Band, Goͤttiugen. 1803. Palmaroli iu Rom 
bat daB. berühmte Freskogemaͤlde, die Grabligung Chriſti, 
von Volterra, in der Kirche Trinita di Monte glücklich auf 
Leinewand übergetsagen, macht aber noch ein Geheimniß 
aus dem Verfahren, welches ce daben beobachtete. 
at a⸗ 
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Catarani dus Venedig, der um 7766 zu Parma 


arbeitete, erfand die Gemälde von Flein gehadter "Seide, 
“ die mit einem Firniß aufgeiragen wurde, Allgem. 
Künſtler⸗Lex. 1. Suppl. 1767. ©, 61. | 


Frankreich zog nicht fo frübjeitig wie Italien eigene 


; Maler, daher man fich anfangs mit fremden behalf. Der 


= 


„s Pr 


Eharafter und die perfönlichen @igenfchaften Franz I. 


feſſelten geſchickte Künftler an ihn, die er gegen die Mitte des 


15. Jahrhunderts aus Italien hatte kommen laffen, z. B. 
den Andreas bel Sarto; den Franz Primatics 


cto, der 1490 zu Bologna geboren wurde, bey Ra» 


pbael und Romano lernte, 2531. nach Paris gieng 
und 1570 dafelbft ftacb; den Roffo oder Rour, der 
1496 zu Blorenz geboren wurde und 1541 zu Paris ſtarb. 


Dieſe Künftler brachten in Frankrelch andere hervor, die fie 


Abertrafenz; vorzüglich‘ den beyden leßteren bat Fraufreich 


zuetſt den guten Geſchmack in der Malerey und andern Küns 


- 


ften ju danken, denn damals verließ man die gothiſche und 


batbariſche Manier und ſtudirte näch den Schoͤnheiten der 
Natur. Vouet, le Pouſſin, le Sueur, le 
Brun, Mignard gehörten zur erſten Generation. GSis 


"mon Vouet, geb. zu Parid 1582, F 16041, war der 


erſte franzöfifche Maler, der den guten Gefehinatk in der 
Malerkunſt unter feinen Landsleuten mehr verbreitete. Sei⸗ 


ne Schüler Euftahius le Sueur, geb. zu Paris 
1617, F1655 und Carl le Brun, geb.u Paris 1619, 
“+ 1690, übertrafen ihn bald. Der erfte große Maler in 
 Kranfreih war Ricolaus' Bouffin,' der 1594 gebos 


ten wurde, 1640 erſter koͤniglicher Muler ‘in Ftanfteich 


‚wurde und 1665 ſtarb. Von jetzt an beftand die franzöfte 


ſche Schule vorzugsweiſe. Mehrere Maler vereinigten ſich 
aus Liebe zur Kunſt, Zoͤglingen regelmaͤtzigen Unterricht zu 
geben. Dieſe Verbindung wurde in Jaht 1653 zu einer 


Akademie erhoben, und 20 Jahre nachber vereinigte Col⸗ 


bert damit eine Schule der ſchoͤnen Kuͤuſte zu Mont. (f. 
Maler- 
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- Maleralademie.) Ludwig XIV. und fein Miniſter ſorg ⸗ 


te dadurch für die Kortdauer der Künfte, daß er diefelben 
auf Aunſtalten flügte. Indeſſen famen doch die Malerey 


.. und..die Kuͤnſte überhaupt durch die Diktarur in Berfall, 


welche Earl le Brun augübte, melcher verlangte; Daß 
alle Künftter, die unterftügt'gu werden wuͤnſchten, fich nach 
feinem ausſchließlichen Geſchmacke felavifch. richten follten. 


- Nah dem Tode PBouffins, le Sueurs und le 


Bruns blieben nur noch die Elemente des Verfalls, wel⸗ 


- chen letzterer vorbereiter hatte, Er war ſchnell und klaͤglich, 


denn unter Ludwig XV. fand die Kunft fich berabgemürs 


digt. Indeſſen bob fich gegen die Mitte diefer Negierung 


- "Bien über die Unordnung und Bizarterie zu dem Grunde 


faße des Wahren empor, vereinigte Beyſpiel und Lehre, 
brachte ireegeführee Talente auf den rechten Weg zurück und 


: reinigte die Schule durch keitung des Unterrihis. Der 
Miuiſter des Unterrichts, Dangiviller, theilte die Ur» 


— 


beiten des Unterrichts an ſolche Kuͤnſtler aus, die ſich durch 
CTalente auszeichneten. Es herrſchte jetzt zwar auch nur ein 
einziger Kuͤnſtler, aber nicht durch Deſpotismus, der das 


Senie ıddrer, fondern Dusch Vernunft, die daffelbe auf⸗ 


U; Hätte, nicht dadurch, daß cr fih nachahmen ließ, fondern 


dadutch, daß er das Studium der Natur empfahl: Hier⸗ 


durch gelangte die franzöfifche Schule zu einem Grade von 
Glanz; dag im Jahr 1789 alle Theile der Kunft mit gleis 
chem Erfolge beirteben wurden und Frankreich nie eine fo 
große Menge ausgezeichneter Künftler befaß. Intellig. 
Blatt der Allgem. Lit. Zeitung Halle, 1804 

Nr. 42. 
Jacob Bailly, geb. zu Gracey in der Provinz 
Berry 1629, erfand das Geheimniß, den Farben eine fols 
che Stärke zu geben, daß fie die bärteften Steine durch» 
drangen, wovon er eine Probe auf einen vier Zoll dicken 
Marmor zeigte. Die Stärke der Materialien, die er dazu 
brauchte, befdrderte aber auch tm Fahre 1679 feinen Tod, 
Allgem. Künftler» 2er. Zürch. 1763. S. 28, 
Herr 
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Here Broulard bat eine Vortichtung angegeben, 
wodurch die Rarbenreiber vor den nachrbeiligen Wirkungen 
ibrec Urbeit gefichert werden.‘ Lichtenbergs Journal 
für das neuefte x. forsgefent von vs. VIL 

Bd 3. St. 1791, Gotha. 


Here von Pauterburg, der 1740 zu Strasburg 
. geboren. wurde, erfand erſtlich eine unbekannte Art, die 
Farben zu bereiten und zu mifchen, wodutch fie zugleich 
dauerhafter und bebhafter wurden, indem dad eine Ingre⸗ 
dienz ‚derfelben nie die Wirfung des andern zerſtoͤtte; ferner 
erfand er Gemälde, die ein Werk des Malers und Mecha⸗ 
nifers zugleich find, indem er darin mit der ohnehin täus 
ſchenden Aehnlichkeit der: Gegenflände auch noch die Bewe⸗ 
‚ güng verband, Der König von England ertheilte ihm des⸗ 
wegen am zoten Nov. 1781 ein Diplom, morin er zum 
Mitgliede der königlichen Akademie der Künfte-aufgenommen 
wurde. Seine Erfindang befteht in der feinen Bebandlang 
und Berbindung eizelner Stuͤcke Leinwand, die alle zur Dare 
ſtellung eines einzigen. Ganzen zuſammenwirken. Ein ges 
. wöhnliches Gemälde fteit feinen Gegenſtand nur aus e i⸗ 
‚mem Gefichtspuntte, nur aus einem Augenblicke der 
Zeit dar, fein Gemälde aber, dem er im Jahr 1787 den 
Namen Eidiophyfilon d. I. Raturdarfiellung 
gab, zeigt vermittelſt diefer glückligen Berbindung einzelner 
.. GStücde, die fchönften Uebergänge und ahmt fo die allmaͤli⸗ 
gen Wirkungen der Narur in ibten frappanteften Auftritten 
nah. Kurz, er bringe durch feine bewegliche Leinwand aus 
Gerordentlihe Wirkungen in der Darftelung der Natur Hera 
vor, In allen Bernegungen hetrſcht eine Harmonie, die 
die Täufchung vollkommen macht, Fein Uebergang ift bart,; 
unregelmäßig oder ſchneli, alle Fortfchritte find gleichmäßig, 
alle haben die Langſamkeit und Vebereinftiunmung der Open 
zationen, bie fie nahahınen. Zum Beyfpiel führe ih nur 
eine Scene an, die einen Seehafen ia Italien vorſtellt. 
Die Barbe des Himmels zeigt, daß es ein Rachtſtuͤck ſey; 
in 
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in wenigen Minuten aber faͤngt der Morgen an zu daͤmmern 
und die Sonnenſtrahlen ſchiehen aus dem Paukte des Hori⸗ 
zonts herauf, wo Meer und Diminel fich zu vermiſchen 
ſcheinen. Bald zeigt das zunehmende Licht den Dafen und 
die Schiffe deutlicher, macht aber audy zugleich einen von 
den dicken Nebeln fichtbar, die im Sommer beym Autgange 
der Sonne fo gemöbnlich find, Wie die Sonne aufgeht, 
werden auch die Theile ded Gemälden immer mebr erteuch» 
ter, biß fie endlih den Meridtan erreihte. Der Wuns 
dermann, eine Bolfsfhrife für Wißſßbe— 
gierige. Eiſenach bey Wirtekind 1788. 8, 
497 — 507. 

Die Miniatur » Gemälde, welche Here Gregoire 
verfertiget, . follen mach der Verſicherung eines Kenners 
- nichts befonderes an fih baben. Man wıll auch dergleichen 
gewirkte Sammete, anf denen jedoch feine Portraite, fone 
dern nur audere Malereyen waren, vor mehreren Jahren 
ſchon in Paris gefeben baben, 

Der franzöfiihe Chemiker Cadet de Baur er 
fand ein Berfabren, nach welchen man fib, um der Kofle 
barkeit und Bergänglichkett des Unftreichend mit Del» und 
Waſſerfatben abzuhelfen, eines Anftrichs von Dei Milch 
und Kalk bedient. Nun bar man folgınde näbere Kufe 
ſchluͤſſe über diefe Erfindung erbaiten Ein Nachbar des 
Eadet de Baur beklagte fih, daß ibın das Anftreichen 
eines Wobhngebäudes, bey dem hohen Breite von Del und 
Leim, beynabe unmöglich falle. De Baur, melcher (dom 
laͤngere Zeit über diefen Gegenſtand nachgedacht harte, gab 
demſelben feine neue Methode des Anftriche an, die darin 
beſteht: Man nimmt 8 Korb Gyps, 10 Loth ſpaniſch 
Weiß, 20 Loth geloͤſchten Kult, das Weiße voun zwey 
Eyern, und zwey Noͤſel abgerahmte Miſch. Den Gyps 
ſiebt man zufoͤrderſt duch ein feines Sieb, miſcht Die tro⸗ 
ckenen Zuthaten, tbeilt fie in zwey Hälften, und thut fie in 
ein Befchier von Steingut. Zu der einen gießt man 15 Nds 
ſel abgerahmte Müch, und diefe erfte Hälfte it zur Gruͤn⸗ 

B. Hand, d, Erfind, gr Th. Er dung 
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dung beſtimmt, und muß nur duͤnn aufgeſtrichen werden; 
bie zweyte dickere, teigartige Hälfte brauche man zu den 
legten Anftrichen. Am beſten nimmt man 3 zu dem legten, 
und $ zu dem erften Anſttich. Durch einen Zufag von ger 
tiebenen Kohlen, oder beäuemer von Kienruß, befömmt 
man einen grauen, von Ocher einen gelben Anſtrich. Wil 
man eine Wand anftreihen, die der Witterung ausgeſetzt 
ift, fo thut man noch 2 Unzen Del und 2 Unzen weißes 
Pech in die angegebene Miſchung. Man ſchmelzt das Pech 
bey einet gelinden Wärme in dem Del, und dann gießt man 
«8 in den Teig aus Milch und Kalt. In Falten Jahresjel⸗ 
ten muß man den Teig zuvor fan werden laffen, damit das 
binzugegoffene Pech nicht zu ſchnell erfalte und die Vereinte 
gung nicht Före. Während des Anftreihens muß man 
dieſe Zarbe fleißig umrühren, meil fie fich gleich fegt, und 
dann nur die dünne Milch oben bleibe, Je mehr man den 
Gegenſtand anftreichen laͤßt, defto beffer und dauerbafter iſt 
der Anftrih, Start des fpanifchen Weiß ( Magiste- 
rium Bismutli) kann man auch gemahlene Kreide, ja 
felbit gemeine weiße, gemahlene, gefchlemmte Kreide, je⸗ 
body von letzterer eine doppelte Quantität, ohngefaͤhr 
18 — 20 Porh, je nachdem der Anftrich weiß bleiben, oder 
duch Zuſaͤtze gefärbt merden fol, dazu nehmen. Soll der 
Anſtrich bleiben, fo giebt eine Zuthat von 20 Loth Bley⸗ 
weiß ſtatt der’ 1 2 Loth ſpaniſch Wei daß befte Weiß. Die 
Vortheile dieſes neuen Anſttichs erflärt de Baur auf folgen» 
de Urt: 1) Leimfarben löfen fich im Waffer auf, ziehen die 
Reuchtigkeiten an nnd laffen ſich deswegen zum Anſtrich nie⸗ 
driger und feuchter Derter nicht gebrauchen. In der Hitze 
fpringt der Leim ab, in der Keuchrigkrit und dem Thau loͤſt 
er ich auf und fließt. ab. 2) Der käfige Theil der Milch, 
von den Molfen gejchteden, iſt ein tm Waſſer unauflösbar 
res Bindungsmittel, und befige keine der nachtheiligen Eis 
genſchaften des andern amtmalifen Leims. Geloͤſchtet 
Kalk it ſchatf, Außerft theilbar und ein vorzuͤglcher Be—⸗ 
fandıpeil der men Der Bw, ‚ der an fi eine fo 
| beträcht- 
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Beteächtlihe Haltbarkeit bar, wird durch feine Bermifchung 
mit Kalt noch feiter, und Eywerß mit geloͤſchtem Kalt giebt 
einen vortrefflschen gemifchten Kitt. Die Milch bat Leim, 
aber beſſern, als der gewöhnliche ebierifche it. „ Die Farbe 
figt fo feit mie Lack. 3) Diefer Anſtrich färbt nicht ab, 
4) rischt nicht lange, 5) brauche zu feiner Beteitung fen 
Beurer. 6) In einem Zimmer, mit dieſer Karbe angeitcie 
eben, kann man noch deffslbigen Abends ficher ſchlafen; fie 
trocknet in einer Stunde. 7) Sie iſt für die Geſundheit 
febr wichtig, fie ziebt keine verpeſtete Luft ein, und baten 
die Wände bereits eine folche eingefogen , fo wird durch das 
Anftreichen mie Milchfarbe das Ausitrömen diefer Dünfte 
verbindert, Auf Dolz und Stein bat ſich diefer Anſtrich 
feit 1794 fo gut wie Delfacbe gebalten, Et ıfl daber zu 
Stacketen, Dauen, Geimfin, Planen, boͤlzernen 
Dacırinnen, ſowohl wegen feiner Haltbarkeit und Dauer, 
als auch wegen ſeiner Wohlfeiibeie zu empfeblen. Dage 
gen iſt er für Gegenftände, melde oft durch die Hand ges 
ben, wie z. B. Fenſter und Thüren, oder auf Metal, z. 
B. Eupferne Dachtinnen, Kenftirgeländer u, f m. nicht ſo 
gut zu empfeblen, wie Del» und andere Karben. Da daß 
Malen und Unftreichen nicht Immer bios ein Gegenitand 
des Luxus iſt, fordern Reinlichkeit, Geſundheit und Erbals 
gung der Gebäude davon mit abbänyt: fo verdient dieſes 
Mittel, bey welchen man nicht unbetraͤchtlich eripart, und 
welches ein Lebenabedürfniß gar febr erleichtert, moͤglichſt 
befannt gemacht, und fo wohl zur fernern Prüfung, als 
“auch zu werterer Anwendung empfoblen zu werden. Reid 8» 
angeiger 1802, Nr. 29. — Doc iſt die Milchmale⸗ 
rey des Cadet de Baur feine ganz neue Erfindung. 
An der Churheßiſchen Stade Treyßa bey Ziegenbayun ſteht 
neben der ehemaligen Pfarrkirche eın bis in die Spitze ger 
mauerter Glockentburm, den man den Buttermilchs— 
Thucm nennt, welcher zufolge einer Kämmetey » und 
Bau - Rechnung diefer Stadt vom Fahr 1593 angeftrichen 
wurde, wozu man Milch, Kientauch, Leiin und vermuth⸗ 
ec 2 id 
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fih auch Kalk nahm, den man in großer Quantität bey 
Yusbefferung des Thurms brauchte. Es ergiebe ſich aus 
jener Rechnung, daß man die Milch nicht blos unter die 
Weiße mifchte, fondern vielmehr aus Milh, Leim, Salz, 
Kienrauch und vermurblich auch Kalk eine ordentliche Karbe 
bereitete und befonders auftcug, ‚denn man brauchte für 2 
Thir. 44 Gr. Mich, welches leicht ein Ohm Milch betra⸗ 
gen konnte, und diefe Quantität iſt zu groß, als dag fi 
vermutben ließ, fie ſey bloß unter die Tünche gemifcht wor» 
den. Auch würde man nicht befondere Gefäße zum Kalt 
und befondere Gefäße zur Farbe gebraucht haben, die doch 
ausdrädtich in jener" Rechnung erreähnt werden. Auch in 
Süpdpreußen nahmen die Maurer längft Milch und Eyweiß 
zum Anftreichen der Stuben, Die polnifchen Maurer wife 
fen fogar durch Mitch, Kreide und mehreres Eyweiß, und 
durch einen dritten ganz dünnen Anftrich, diefem Milchan« 
ftrich einen Glanz zu neben, daß die Wand Achnlichkeit mit 
Marınor und Alabafter bekoͤmmt. Reichs» Anzeiger 
1804. Nr. 150, 


Der Leimſtoff der Vegetabilien oder der Kleber, vor⸗ 
zuͤglich der, welcher aus dem Weitzen erhalten wird, indem 
man Weitzenmebl zu einem Teige macht, dieſen in die Hand 
nimmt, und ihn, waͤhrend daß man immer Waſſer datauf 
tropfen laͤßt, fo lange in der Hand durcharbeitet, bis das 
Waſſer bille abläuft, iſt, nach der bisherigen Meynung, 
nur in ſchwachen Säuren und kauftifchen Alfalien auflög> 
bar. Und in der That vermögen nur die genannten Yuflds 
ſungsmittel auf ihn zu wirken, fo lange er frifch iſt; indeß 
verändern fie ihn, indem fie ibm feine Flebende Beſchaffen⸗ 
beit entzieben, uud man bat von diefen Aufidfungen in den 
Künften noch Feine nuͤtzliche Aumendung machen fünnen, 
Der Kleber ſelbſt wird in feinem natürlichen Zujtande hoͤch⸗ 
ſtens zum Kitten des zerbrochenen Porzellans angewendet, 

Wenn aber der Kleber in frener Luft anfängt eine Gaͤh⸗ 
sang zu erkiden, fo un nu feine Aufloͤs lichteit. 
4 Letzteres 
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Eetzteres hat Charles Louis Cadet in den Annales 


u 


de Chimie. Tom. XLI. pag. 315 — 322. dur Ber» 
fuche dargetban, aus denen fich folgende Reſultate ergaben: 


) Der frefche Kleber ift im Weingerft unauflösiih. 2) Er 


wird aber darin auflöslih, wenn er in faure Gährung 
übergegangen if. 3) Der im Weingeift aufgelöfte Kleber 
wird vom Waſſer niedergefchlagen. Diefe Auflöfung, 
wenn fie bie zur Syrupsdicke abgedampfe iſt, liefert einen 
Firniß, der in den Küntten gebraucht werden kan. 5) 
Der in faure Gährung übergegangene Kleber, wenn ec mit 


Weingeiſt verdännt wird, giebt einen guten Firniß ab, 
laͤßt ſich mit Karben verfegen, und bängt fich ſehr feſt an 


die glätteften Körper an. Die vegetabilifchen Barben vers 
Binden fich vorzugsmeife damit. 7) Die mit diefem Firniß 
gemachten Gemälde trocknen geſchwind, verbreiten feinen 
ſchaͤdlichen Geruch, und können abgewaſchen werden. 8) 
Mit Kalk kann ein fehr feſter Kitt daraus gemacht werden, 


Ein geſchickter Miniaturmaler in Paris hat nach lan» 


| gen Berfuchen ein Mittel entdeckt, den Miniaturgemälden 


Diejenige Soliditaͤt zu geben, die man bieher an ihnen vers 
mißt bat. Sein Verfahren ſchadet nicht nur den Karben 
nicht im mindeften, fondern fie. erhalten dadurch noch mehr 
Glanz und Durchſichtigkeit. Hetr Bourgeois, welder 
zu Paris in der Rue de Moulins wohnt, bedient fich feiner 
Erfindung nicht nur bey feinen eigenen Arbeiten, fondern 
er übernimmt es auch, den Ürbeiten anderer Miniaturmas 


let dadurch diejenige Solidirät zu geben, welche bisher die 


fe Art von Malerey noch nicht gebabt hat, Zeit. für 
die elegante Welt. ©. 22. 1807, 


Detavius von Been oder Otto Bäntug, 
geb. zu Ligden 1556. + 1634. brachte Die Wiffenfchaft von 
Lihe und Schatten ;uerft in gewiffe Regeln. Allgem 
Künftl. Lex. Zuͤrch 1763, 8.572. 

Die niederländifche Ökonomifche Geſellſchaft zu Haar⸗ 
lem hat folgende Eıfindung des Malers J. P. v. How 
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ſtock zu Alkmaar mit einer filbernen Medaille von so Bub 
den belohnt; nämlıch eine fünftliche Miſchung von Delfarbe 
mit zerftoßenem Eyweiff, fo daß fie dann mit Waſſer ver» 
miſcht und leichter auf allerley Stoffe aufgetragen werden 
kann Kerner eine andere Mifchung von Kreide, Schwär- 
je und Gummi » Woffer, die er in einem Bericht beſchrieb, 
aus dem fich nicht füglich ein befriedigender Auszug machen 
läge. Intelligenzbl. der allgem. Ltr. Zeit. Jes 
na 1802. Rt, 95. 


In England war Reinolds ber Retter und Ei 
cker der Malerkunſt, befonder® der Bildnifmalerey und zu⸗ 
gleich der Stifter der Föniglihen Kunflatademie. 


In England bat man eine Art Naturmalerey mit 
durchſcheinenden Karben, welche fpielt oder hangirt, und 
das jpielende mancher Steine, Mufcheln und Foſſilien ges 
nau nachahmt, erfunden, und feit der Zeit zu Tifchbläts 
teen, Kaminſtuͤcken, Kutſchenfuͤllungen und andern Ziertas 
then angemandt, bie foftbaren Stein, tie den Marmor, 
den Labrador oder das Weltauge vorstellen follen, ohne es 
zu fepn. Diefe Malerey kann auf Leinwand, Leder, Hol, 
Stein oder Eiſen gelegt werden. Wenn die Grundfarbe 
aufaetragen und troden ift, wird der Grund mit durch⸗ 
ſchimmernden Karben geädert, getröpfelt, gefledt, wieed 
die Abſicht fordert. Ehe diefe trocken find, werden die 
dritten durchfichrigen Karben aufgetragen, und weun fie 
noch feucht find; mit einer Windinafchtne In einander geblas 
fen, woraus verfchiedene Schatrirungen, Tinten und 
MWechfelungen entſtehen. Journal für Kabrif, 1798 
Sun, S. 475, findet mon die umftändliche Befreibung 
dieſer Malerey. 


Unter den Spanlern find als Maler berühmt: Zur 
baran, Velasquez, Evello, Murilto, Alonzo 
Cano, Palomino, Navatate und Ribera, ſonſt 
Spangnoleto. Allsem. geograph. Ephemeri⸗ 

den. 
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den von Zac. 1798. Jan. S. 79. 80. Guljer ' 
Theorie der fhönen Künfte. III. Thl. S. 355. 


Die Kunft, ganze Gemälde, befonders Portraite, aus 

lauter Buchftaben zufammen zu fegen, iſt ziemlich alt. 
Menage fübre zwey Bildniffe der Maria, ein Eruzıfir, 
tie auch ein Portram der Madame la Daupbine an, die 
auf einem Wagen figt und von einer in der Luft ſchwebenden 
Bictorie gekroͤut wird, welche Gemälde ſaͤmtlich aus ven 
Heinften Buchftaben beftanden, Die Buchitaben des letzte⸗ 
ten beftanden auß vielen taufend italienifchen Verſen zum 
Lobe der Prinzeffin. Der Künftler, der es verfertigte, 
war ein. geborner Schwede und Dffisier des Cardinals Ras 
‚nucct in Paris, Sebaſtian Sachs machte tm Jahr 
1619 das Bildniß de Prinzen Morig von Dranien 
gu Merde, welches aus lauter Kleinen Buchftaben von bibli- 
fhen Sprüchen beftand. &o verfertigte auh Tobias 
Naumann in Dresden im Jahr 1629 die Bildniffe des 
Kurfürfen Johann Georg I. zu Sachfen und deſſen 
- Gemahlin aus lauter biblifchen Sprüchen in der Fleiniten 
Eurrentichrift.. Mehrere Beyfpiele findet man in Ten⸗ 
zels Monatlihen Unterredungen einiger gu— 
ten Freunde, 1694. ©. 78: folg. | 


Einige Berfabrungsarten beym Auftragen der Farben 
auf Porcellan, die Anwendung der Malerey auf die Pano⸗ 
tamas, die Vervollkommnung der Reftayration der Ges 
mälde, find, genau genommen, nicht eigentlichr Entdeckun⸗ 
gen in der Mulerey, ſondern Dienſte, welche die Chemie, 
Phyſik, Geometrie und Geſchicklichkeit der Kunft erzeigt bas 
ben, — Vergleiche noch die Wörter; Emailmale 
ren, Encauſtik, Elpdoriſche Malerey, Fresko— 
Malerey, Malerſchulen, Muſſiviſche Kunſt, 

Oelmalerey, Paſtellmalerey. 


Malerſchule. Unter dieſem Worte verſteht man eine Folge 
von Maleru, die einen gemeinſchaftlichen Urfprung, und 
| \ Ec 4 i baber 
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daher auch etwas Gemeinſchaftliches in ihrem Charalter ha⸗ 
ben. Man nimmt es aber mit der Bedeutung des Wortes 
fo gar genau nicht; denn ſonſt könnte man nicht von einer 
deutſchen Schule fpreben. In engern und beitimmten 
Verſtande bedeutet Malerichule eine Anzahl oder Kolge von 
Malern eines Pandes, dir ſich dafelbjt nach einerley Mei⸗ 
fter gebildet baben und nad feinen Grundfägen arbeiten. 
Man zählt bald mehr, bald weniger Schulen, je nachdem 
man genau fiyn mil. Sonſt nahm man fünf Malerſchu⸗ 
len an; der Cbevalter von Jaucourt zählt deren acht, 
indem er die römische von der florentinifchen, die niederlän» 
diſche von der deurfchen und holländischen unterfchied. Der 
Graf von Teffin aber hat fie in 3 zufammengefaßt, 
nämlich in die roͤmiſche, niederländifche und franzöfifche, 
und dieſe genau charakterifiet. Mir folgen der Eintheilung 
des Jaycourt, | 


Die Griechen hatten drey Malerſchulen: von Gy 
tion, Rhodis und Athen, 


Die erfte Malerfchule aber, Die bier in Berrächs 

tung koͤmmt, ift die Florentiniſche, welche für dieäle 
keſte gehalten wird; fie zeichnete ſich durch Richtigkeit, 
Kübnbeit und Annchmiichkeit des Pinſels, wie auch durch 
Werke von einer fruchtbaren und feutigen Einbildungsfraft 
aus. Mean theilt fie in die dltere und neuere florentinifche 
Schul: ab. Die ältere fol durch einige nach Florenz berus 
fene griechifhe Maler und duch ihren Schäler Johann 
Eimabue (geb. 1240, FT 1300) geftiftet worden ſeyn; 

‚ er malte mit mehr Grazte und einem der Natur gemäßern 
Colorit, als fetne Lehrer. Zu diefer Schule ziebt Florib 
Io alle in Tofcana geborne Künstler. - Der leßte.von diefer 

| Schule und zugleich einer von den Stiftern der neuern flos 
tehtinifchen Schule war Leonhard da Binci, ‚der bey 
Andrea Berrochio lernte und nach einigen 1445 ge⸗ 
boren wurde und 1520 ſtatb, nach andern aber 1467 zur 
Welt kam und 1542 ſtatb, am ſichetſten aber zwiſchen 
1443 
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2443 Und’ 1518 zu feßen ift; der andere Stikter der neueren 
florentinifhen Schule war Michel Angelo Buona 
rotti, der im Schloffe Euprefe im Florentiniſchen 
1474 geboren wurde, bey Gbhirlandajo lernte und 
- 1564 in Rom ftacb, Beyde waren zugleich Bildhauer und 
Baumerter und brachten ihren Schülern Geſchmack an ei⸗ 
ner dreiſten Eräftigen Zeichnung by. — Balthaſar 
Peruzzt mar 1500 zu Giena geboren, - und flarb 
1536. — Mertmürvig find auh: Ludwig Eardi, 
Johann Manozzi und Mathias Roſellt (gebos 
ten 1578, geſtorben 1660.) Alexander PBilipepi, 
auch Botticelli genannt, (geb. zu Florenz 1437. geſt. 
1515.) Supplem. zum Archiv nützhicher Erfiu« 
dungen ꝛc. von M. Joh. Chriſt. Bollbeding. Leip⸗ 
zig. 1795. ©. 137. Die Verfaſſer dee maleriſchen 
Reifen durch Italien fällen von dieſer Schule folgen⸗ 
des gründliche Urtheil: „Die Altere florentinifche Schule 
bat eine Menge Maler gehabt, die nicht zu verachten find, 
wiewohl wenige davon einen großen Grad des Ruhms erhals 
sen haben. Die Kirchen: von Florenz find voll ihrer Arbei⸗ 
ten, die alle von einer Hand gemacht fcheinn. — Die 
- Rarbe ift grau und ſchwach; "die Zeichnung hat etwas Gros 
8:8, ift aber mit einer Manier verbunden, in dem Ges 
ſchinack des M. Angelo. — Die Figuren haben in ih⸗ 
ren Wendungen etwas fo gedrehtes, daß man fie für une. 
möglich halten möchte. Große ‚übertriebene Umriſſe, wel⸗ 
che von verrenften und verdrebten Gliedern berzufommen 
fcheinen; ein übertricbener Reitz, darin in der Thar etwas 
Großes, aber aus einer erdichteten Ratur iſt. Gute Colo⸗ 
riften findet man da nicht; die Schule har ihren. meiften 
Ruhm von den Bildhauern befommen. Dan bat fich date 
in faſt einzig. um die Zeichnung: befümmert, und um eine 
gewifſe Groͤße der Formen, die aber leicht in eine gewiffe 
Manier ausartet.“ Mon den florentinifchen Kuͤnſtlern 
kann man alfo einen der-wichtigiten Theile der Kunſt lechen, 
da ‚Große: in den Formen und in der Zufammenfegung, 
Ä €c 5 wodurch. 
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wodurch. die Werke der Kunſt den wichtigſten Theil der 
Kraft bekommen. Sulzer Theorie der fhönen 
Künjte IL Th, S. 246 — 248. 


2) Die roͤmiſche Schule, die fih duch das Stu⸗ 
dlum des Alterthums bildete, zeichnete fich durch alleg, 
was eine dichterifche Einbildungstraft Großes, Patheti⸗ 

ſches und Außerorventliches erfinden fann, durch mei⸗ 
ftechafte Zeichnung, ſeltſame, aber ſchoͤne Compoſition 
aus. In dem Ausdruck der Mienen fand man Wahr» 
beit und Natur und im Contrafte der Stellungen war fie 
unnachahmlich; nur ſchoͤnes Eoloris fehlte ibr. Der 
Stifter der roͤmiſchen Schule war. Petrus Banuctt, 
Perugino genannt, der 1446 zu Perugia geboren 
wurde, zu Bloren; bey Andreas Verocchio lernte 
‚und 1524 flacb, Rapbael Sanzio, geb. zu Urbino. 
1483, 7 1520,. der bey Peter Perugino gelernt 
barte, brachte die roͤmiſche Schule erit recht in Aufnah⸗ 

‘ me, daher ibn einige den Stifter derfelben nennen; aber 
ihr größter Meiſter war ec gewiß. Kein Maler bat bie 
Kunſt höher gebracht, als dieſer. Er machte ſich duch 
ein Gemälde von der Verklaͤrung Chriſti beruͤhmt, wel⸗ 
ches in der Malerkunſt für ein Meiſterſtuͤck gehalten witd. 
Seine Gemälde, die ſich groͤßtentheils tm Vatikan zu Rom 
befanden, haben nicht voͤllig das bercliche Eolorit des 
Tittan, noch die fehönen Tinten und die Grazie des 
 Eorreggio, aber feine Ideen find edel, fein Charakter 
fhön, feine Figuren ausgefucht, und die Zeichnung ift 
aͤußerſt correkt. Unter feinen Machfolgern zeichnen fich 
befonders aus:. Giulio Romano, (CT zu Mantua im 
54. Jahre) Baroccio, die beyden Zucchert, 
Spagnolet, Socht, Salvator Rofa, Carlo 

- Dolce, Solimene m — Eıro Ferri und Carl 
Maratri, geb. zu Gamerino 1625, 7 1713, müffen 
als die lehren großen Meier der Älteren römifchen Schu⸗ 
le angefchen werden. = Aus den Trümmern en kom 
bardi⸗ 
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bardiſchen Schule entſtand die neue roͤmiſche Schule, 
Anton Raphael Mengs, geb. zu Dresden 1729, 
der 1754 Direktor der neuangelegten Akademie im Kapi⸗ 
tol zu Rom wurde, und Pompeo Battont, die bey⸗ 
de vor nicht gar langer Zeit (1779) “erft geſtorben find, 
waren die Wiederherfteller der römifchen Schule. Sup 
plemente zu Bollbedings Archiv wc. Leipzig, 
1795. GS. 130. Sulzer Theorie der adden 
Künfte. Tb. IV. S. 109, 110. 


3) Die Lombardiſche oder Bolognefifce Schule bil⸗ 
dete nach dem großen Geſchmacke des Alterthums, und 
dem natuͤrlichen Schönen gemaͤß: ihre Umriſſe waren 
fließend, der Schmelz; ihrer Barben ſehr natuͤrlich, Ihe 
Ausdtuck ſchoͤn, ihr Pinfel markicht und ihre Werke 
überhaupt voll Annehmlichkeit und Adel, 


Der Stifter dieſer Schule, die ihren Sig zu Bo⸗ 
Jogna hatte, war Franciskus Raibolint, genannt 
Rrancia, der 1450 zu Bologna geboren wurde, und 
um 1530 flarb; aber der größte Meifter derfelben war 
Anton Allegri, geb. 1457, nach andern 1494, F 
1534, der auch von feiner Vaterſtadt Curreggio ges 
nannte wurde. Ihn fehuf die Marur zum Maler, und 
ohne dir Untiken zu kennen, ohne die Gemälde Raphas 
els, Titians oder Sartos gefehen zu haben, cv 
langte er den hoͤchſten Grad der Malerey. Bein Eotorit 
mar besaubernd und fein Pinfel markicht, ſanft. Seine 
Gemälde, die er faſt um nichts weggab, Mind ſehr felten 
. und werden ſehr theuer bezahlt, Beruͤhmt find noch 
Franzeſco Mazzoha, genannt il Parmitgianino, 
die drey Caraccio's, nämlid Ludwig Earaccto, 
geb, zu Bologna 1555, + 1679, Auguſtin Carac 
eio, cin Wetter des vorigen, geb. zu Bolsgna 1557, 
F 1602, und deffen Bruder, Hannibal Caraceto, 
geb. zu Bologna 1560, } 1609, melde die Däupter tie 
ner befondern Schule wurden, nämlich der -Caraccie 

fen 
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ſchen, die Ludwig Caraccio geſtiftet hatte Mio 
chelangelo Merigi bildete die Sekte der Naturali⸗ 
ſten. Guido (fein Zamilienname war Reni),‘ ein 
gieffinniger: Zeichner, hatte megen der Eleganz, Schöne 
beit und Reinhejt feiner Ideen den fchmeichelbafteften und 
vielbedeutendſten Pinfel, ‚Leichte Behandlungsart, bewun⸗ 
dernswuͤrdige Geräuder; unnadabyılıhe Kopfwendung 
find fein charaktetiſtiſches Gepraͤge. Guercino; (geb, 
1590, t 1666.) ber Name beißt fo viel als: fchielend, 
und dieſen Fehler batte er auch wirklich. Dominichie 
no, geb. 1581 zu Bologna. Der finfenden Kunft in der 
Sombardifhen Schule gab Carlo Cignani einen neuen 
Aufſchwung. Das legte Auflodern von der Flamme der 
. Earaccifhen Schule finder man In den reigenden Ars 
beiten des Ftanzeschini. — Supplement zu 
Bollbedinge Archto. Leipzig, 1795. ©. 137. 
Sulzer Tbeor der fhön. Künfte Th. IL © 
291, 292, Allgem Lit. Zeit 


4) Die venetianifche Schule zeichnete fich durch ein 
fürtreffliches: Eolorit, durch Erfahrenheit im Schatten und 
Licht, durch einen geiftreichen und annehmlichen Pinfel, 
durch einfältige,, ereue und täufchende Nachahmung der Ras 

‘ tur aus, verabfäumte aber die Zeichnung. Einige fangen 
fie fon mit Andreas von Murano an, von dem 
man in Benedig ein Gemälde mit der Jahrzahl 1414 zeigt; 
sornämlich gründete aber ihr Anfehn erſt Johann Bel 
lini, geb. 1426. F 1514, daher man ibn, fo mie feinen 
Bruder, Gentilig Bellini, geb. 1421 + 1501. ges 
woͤhnlich für den Stifter derfeiben hält. Johann. Bels 

» Lind: machte feinen Zeitgenoffin das bisher unbekannte Bers 
fahren.mit Del zu malen, welches er durch Lit von Antos 
nius von Meffina,geleent hatte, bekannt. Er ver 
einte zuerſt die Verfchmelzung mit der Lebhaftigkeit der Far⸗ 
ben, welches damald die Hauptbefhäftigung der. venetiahle 
fhen Dealer war. Ihre größten Meifter waren’ aber: bie 
beyben 


* 
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beydben Schbuͤler des Jobann Bellini, naͤmlich Tis 
—tian Becelli, geb. zu Cadote in Ftiaul 1477, geſtorben 
an der Pet 1576 und Georgtus Barbarelli, ge 
nannt Giorgione, geb. zu Eaftel france im Gebiet Tree 
vifa 1478, T 1511. Daber man beyde für die Häupter 
der venerianifchen Schule bält, Tittan Vecelli war 
- ein treuer Nachahmer der Natur, und fein Ausdruck, bes 

fonders bey angenchmen Gegenftänden, übertrifft, wie fein 
Colorit, alles, mas man feben fann. Blos in der Zeiche 
nung ift er bisweilen feblerbaft, Die fofibaren Meifterjtüe 
cke deffelben finder man tn Nom, Klorenz, Venedig und, ar 
mehreren Orten. Tintoret, ein anderer großer Maler 
diefer Schule; fein großes Talent war, im Großen mit volle 
kommener Kübnbeit za malen. — Paul Eagliari, 
nach feinem Geburtsort Beronefe genannt, eines dee 
groͤßten Genies, wegen vollfommen verfändiger Anord⸗ 
“ nung der Gemälde, fo wohl in Abſicht auf die geſchickte 


- Berbindung aller Theile, als auf die Austheilung des 


Lichts: Wahrbeit und Staͤrke find überall in feinen Colo⸗ 
ri, Man wirft ihm vor, daß alle feine Schatten etwas 
Violettes baben; aber feine Halbfchatten find defto vortreffs 
licher. Die Leichtipfeie feines Pınfeld gebt über alles, - 
und die Pracht in Kleidung feiner Perſonen giebt feinen Ge» 
mälden einen Meichtbum, der ihnen eigen iſt. Aber das 
Große in den Charakteren findet man nicht bey ihm; er hat 
allezeit fich genau an die Natur gebunden, und fein Maler 
bat das Ueblihe fo ſehr aus den Augen gefegt, als er. 
Die Hochzeit zu Cana iſt eines feiner alergrößten und beften 
Gemälde; dieß war fonft im Klofier St. Georg zu Venedig 
befindlih, Von den neueren venedtfhen Malern find vor⸗ 
züglich zu merken: Tiepolo, ein Mann von febönem Ge⸗ 
nie, der ein febr angenchmes Eolorit mit einer großen Leiche 
tigkeit Im feiner Arbeit verbindet; Bellegrint, Piazet⸗ 
ta, Lazarini, Molınari, Eeleftt, Bombelll, 
Liber, — Berühmt ift auch die Buftellmalerin, R 0» 
ſalba Cariera. Supplem zu an 
. Archiv 
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- Arie mügl. Erfindungen. Leipzig. 2795. &, 138. 
Sulzer Theorie der m Künpe. Bd. IV. 
S. 635. 636. 


Aus diefen vier italieniſchen Schulen entftanden noch 
folgende Malerſchulen: 


5) Die deutſche Schule, deren Künftler die Natur 
getreu ınlt ihren Schönheiten und Fehlern ſchildern, unend» 
lich vielen Fleiß und Arbeit anwenden und ‘deren Colorit 
ziemllch ſchoͤn iſt: Ausländer wollen aber in ihren Werken 
Drdnung und Plan vermiffen, finden auch die Zeichnung et⸗ 
was bart und die Figuten nicht zum Beſten gekleidet. Als 
ihren Stifter nimmt man gewöhnlid Albrecht Dürer 
an, der zu Nürnberg 1470 geboren murde und 1528 ſtarb. 
Zu feiner Zeit thaten ſich noch hervor: Mathias Gr 
newald ven Achaffenburg. Er flarb ısıo; er malte fo 
genan in Albrecht Dürers Manier, daß Man beyder 
ihre Gemälde nicht leicht von einander unterfcheiden konnte, 
Sein Bruder Hans Grünemald malte zugleich mit 

Ähm. Lucas Sunders (nicht Sanders), von feinem 
* Geburtsort Kranac genannt, (geboren 1472, geſtor⸗ 
ben 1552) malte vornemicch hiſtoriſche Stuͤcke, Allegotien 
und Porträts. Jn den beyden erfien Stuͤcken pflegte er.oft 
die Porträts feiner Sreunde und der damaligen Gelehrten, 
als Lurberd und Melanchthons anzubringen. An feinen 
Gemälden bewundert man vorzüglich die Lebhaftigkett der 
Barden. Bon feinen Arbeiten trifft man eıne große Menge 
in den Bildergallerien Deutſchlando, wie auch in den fächfie 
ſcheu Kirchen an. Hanns Holbein, der ältere, ges 
boren zu Grünftade an der Hardt, murde vom König 
Heinrich VIII. nady England berufen und von ihm herre 
lich belohnet. Der berübmre, dteſem Kuͤnſtler insgemein zu⸗ 
geſchtiebene Todtentanz, in dem Gange um dem Kirch—⸗ 
bof eines chemaligen Dominitanerklofters zu Baſel, iſt nıcht 
‚von ibm. Der rechte Meifter, der um 1568 lebte und 
vielleicht ein Schüler Holbeins war, hat ſich ſelbſt auf 
einem 


ben bat. 
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einem Bilde vorgeftellt, mie ihn der Tod zum Tanz wuffore 
dert, mit den Morten: Hanns Hugh Hluber lasz 
mohlen stahn (laß die Malerey liegen). — Holbein 
bat aucd einen. Todtentanz; gemalt und in Holz gefchnitten, 
der aber ganz andere Figuren und Anorduungen derſel⸗ 


Nur uneigentlih kann man von einer beutfchen 
Schule reden, weil an feinem Drte Deutſchlands eine fo 
beträchtliche Anzabl Maler ſich nach einem einzigen Mei⸗ 
fter gebildet, dag fie im eigentlichen Verſtande den Nas 
men einer Schule verdienten, und weil überhaupt die gros 
Ben deurihen Maler keinen ihnen eigentbümlich zufommen» 
den Eharafter haben. Aber man pflegt die ganze Zunft 
der deutihen Maler die deutfhe Schule zu nennen, 
Man trifft in den verfaiedenen Werken der deutſchen Mas 
ler den Geſchmack aller Schulen an; denn einige haben 
fih ın Kom, andere in Venedig, noch audere in dem 
Niederlanden gebildet. Viele aber haben die Regeln der 
Kun aus der Natur felbft gefhöpfe. Sulzer Theo 
vie der fhönen Künfte, Th. I. &.606, 


Borzügliche- deutfhe Maler find noch ſoldinde: 
Chriſtophh Schwarz, Peter von Witte, 
Hanns von Achen, Jofepb Heinz, Yobann 
Rothenhammer, Mathias Kager, Friedrich 
Suſter, Caſpar Netſcher, Gottfried Knel— 
ler, Adrian von Oſtade, Georg Philipp Ku 
gendas, (diefer zeichnete ſich beſonders durch feine 
Seeſchlacht⸗ Stuͤcke aus), Balthaſat Denner, oe 
haun Kupetzky, Johann Rudolph Huber, Jo— 
bann Eltas Ridinger, Johann Alexander 
Thiele, Chriſt. Wilhelm Ernſt Dietrich u. ſ. 
w. Unter den neuern deutſchen Malern zeichnen ſich be⸗ 
ſonders aus: Chriſtian Bernhard Rode, Adam 
Friedrich Oeſer, Jobann Elieſer Schenau, 
Anton Graf, Wilhelm Böttner, R. Seydel⸗ 

mann, 
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„mann, Anton Maron, Johann Gottlleb Has 
: dert, Johann Caſanova, % C. Klengel, Ya 
cob Mechau, Johann Chriſtoph Friſch, (ein 
geſchickter Geſchichtenmaler; er machte feine er⸗ 
— ſten Studien uach Roden, kopirte in Gangfouci 
in der Bildergallerſe, reiſte nach Provence und von da 
etlihe Jahre nah Rom und. fam mit vielen Studien 
nah Raphael und den Untifen über Paris wieder 
nah Berlin); Johann Boͤttner. Kupplem. zu 
Dolibedings Archiv. Leipjig, 1795. S. 139 — I4r. 


6) Die Klamändifhe oder Niederländifche Schule, 
welche die Maler der Oeſtreichiſchen, font Spanifchen 
Riederlande begreift, und ihren vorzüglichen Sıa in den 
beyden Provinzen Brabant und Flandern batte, zeichnet 
fih durch die größte Kenntniß von Schatten und Licht, 
durch Fleiß ohne Trockenbeit, durch fürtteffliche Miſchung 

der Karben, durch einen markichten Pinfei und durch ein 
glaͤnzendes, brzaubernded Colorit aus. In diefer Schule 
entwickelte fi das Gefühl vom Haltung recht eigentlich; 
ihre Geſchichte verliere ih in der Dunkelbeit der Zeit, 
fo daß man ıhren Urfprung nicht genau beſtimmen kann. 
Gewöhnlich wenut man als Stifter die Brüder Johann 
von Eyd, geboren zu Maſeyt 1370, T 1442, und 
Hubert von Eyd, geb. 1366, 7 1426, ob es gleich 
ſchon vor ihnen Mater in den. Rieverlanden gab. "Joe 
bann von Eyd bat man die Erfindung der Malercy 
in Delfarben zu danken. Die größten Metfter diefer 
Schule waren Peter Paul Kubens, geboren zu Coöln 
1577, + zu Antwerpen, und deffen Schäler, Anton von 
Dyd, geb. zu Antwetpen 1599, F 1641. Die von 
Rubens in den verſchtedenen Gallerten jeritreuten Were 
fe zeigen ihn Freylich nicht immer ale einen großen Mann z 
und van Dyk lernt man aus den Gallerien nur’ ale 
einen großen Porreätmaler fennen. Um fie ın ibrer Hatte 
gen Größe beurtheilen zu koͤrnen, muß man ihre großen 

| Werke 
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‚Merle in den niederländifchen Städten und in der Galle⸗ 

tie zu Düffeldorf gefeben haben. Ban Dyk befaß alle 
Sheile der Malerey in einem fehr hohen Grade, Seine 
hiſtoriſchen Stücke find fehlerfrey und in den Porträts 
übertrifft er feinen Lchrmeifter. In Stalien, wie auch in. 
Frankteich und England biele er fi lange auf. In 
England überhäufte ihn König Karl I. mit Geſchenken 
und ließ fi von ihm eine Menge von Gemälden verfere 
tigen. Dieſe Schule hat Europa mit Gemälden ange 
füllt, die man kaum für Gemälde bält, fo fehr hat je 
der Theil das Licht, die Karbe, die Haltung und den 
Ton eines in diefem Zufammenbange wirllich vorhande⸗ 
nen Körpers. 


Die berühmteften Maler biefer Schule im Großen 
find, außer Rubens und van Dyk, vornehmlich 
Gafpar Erayer und Jacob Jordans; im Klei— 
nen Adrian Bromer und David Teiniers, in 
der Landfchaft aber Herrmann Swaneveld. Sup⸗ 
plem. zu Bollbedings Archiv. Leipzig, 1795. 
©. 141. Sulzer Theorie der fhönen Künfte 
Thl. J. S. 429. 430. Thl. II. S. 241. f. 


7) Die Hollaͤndiſche Schule nimmt ihren Anfang 
mit Lucas van Leyden, eigentlich Dames genannt, 
geb. 1494, + 1533, ob es gleich ſchon auf 100 Jahre 
vorber in Holland Maler gegeben batte, und in den alten 
Kirchen und Sclöffern dieſes Landes findet man Male» 
zeyen, die fehr alt find, befonders viele Gemälde auf 
Glas. Die Werke diefer Schule haben denfelben Ge» 
ſchmack und diefelben Fehler, mie die Niederländifchen 
und alten Deurfchen. Sie fielen die Natur vor, mie fie 
it. Sie verfteben fih aber vollkommen auf dad Hell⸗ 
dunkle und Colorit, und fuchen durch dieſes beydes Wahre 
beit und Schönheit zu erreihen. Ihre Landichaften, 
Eeeftücke, Perfpektive, Nachtſtuͤcke, Schiffe und alles, 
mas auf die Handlung Bezug hat, desglsichen ihre Thiere, 

B,Handb,d, Gyfind, gter TIhl. nd Juſek⸗ 
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Inſekten, Blumen , Srüchte find vortrefflich. Aber 
Schönheit in der Anordnung, in der Erfindung und im 
Ausdruck, mie man in den Gemälden anderer Schulen 
findet, muß man bey ihnen nicht fuchen. Für das Me 
chanifche diefer Kunft haben fie viel Talent, aber die groͤ⸗ 
ern Eigenfhaften eines Malers erlangen fie bloß durch 
Fleiß und Geduld, und vielmald gar nicht. Der größte 
Meifter, den diefe Schule bervorgebracht bat, ift unflrei- 
fig Paul Rembrand van Ryn, (geb. 1606, ge 
ftorb. 1674.). Dieſes große Gente bahnte fich einen 
neuen Weg in der Malerey und im Kupferftechen. Sel— 
ne Manier bat ganz etwas Eigenes, und er fcheint voͤl⸗ 
lig ohne Regel gearbeitet zu haben; aber felbft die Un« 
ordnung in feinen Stücken thut eine vortreffliche Wirkung 
und man verzeiht ihm die Uncorrektheit feiner Seichnung 
gern. Auch das Edle vermiße man in feinen Werfen. 
Bon feinen Gcmälden ſowohl als Kupferftichen ift eine 
erftaunlih greße Menge vorkanden. - Außer Rembrand 
haben fih in diefee Schule hervorgethan: Martiu 
van Been, Heemskerken genannt, Philipp Wo 
wermann, Gerhard Terburg, Adrian von 
der Werft, deffen Stücke außerordentlich theuer bes 
zahlt werden, und mehrere, Unter Rembrands Chir 
lern kam Ferdinand Boll feinem Meifter am näce 
ften. Er harte aber ſchon weniget hatmoniſches Colo⸗ 
ri. Man mirft den nicderländifchen und boländifchen 
Malerfchulen vor, daß verfchicdene ihrer Mitglieder die 
allerniedrigften Scenen in der Natur, Borfälle auß den 
niederen Ständen gemalt haben, als Schenken, Saufge⸗ 
lage, . Tabagien, Kirmeffen, Marketenderzelte, Wachſtu⸗ 
ben und dergleichen, wodurch fich unter den Piederländern 
befonder® die beyden Teiniers, und unter den Holän- 
dern Peter von Laer ausgezeichnet baben; letzteret bes 
kam fogar den Beynamen Bamboccio, von’ feinen un 
edeln, grotesken Figuren. Indeſſen finden ſie bey den ‚pol 
lanvern großen Beyfall. — — | 

| ö =, Urt 


Malerſchule. 419 


Uebrigens kann man nicht leugnen, daß manche Ge⸗ 
ſellſchafts / und Familien ⸗Gemaͤlde zum Theil mit vieler 
Anmuth und vieler drolligen Laune von den Riederländern 
Dargeftelle find. — Freilich aber gewinnt die Sache ein 
ganz anderes Anſehen, wenn man fragt: ob die Niederläns 
der dem angehenden Künftler zur Nachfolge empfohlen tete 
den folen? Diefem muß man allerdings anratben, den 
großen Meiftern der italienifchen Schule vorzüglich nachzu⸗ 
ftreben; auch bat man Urfache, diejenigen , welche in Ge⸗ 
fahr kommen folten, eine zu große Vorliebe für die Nieder⸗ 
länder zu hegen, forgfältig und nachdrücklich vor ihren Kebs 
lern zu warnen, welche in einer oft unrichtigen Zeichnung 
einem blos conventionclen Colorit, einer vernachläffigten 
Wahlder Gegenftände, der Gewaͤnder u. ſ. f. beſtehen. 


8) Die Franzdfifche Schule zeichnete fich durch dag 
Edle, Ungenehme, das Zierlihe und Echabene beſonders 
in biftorifchen Werfen aus, ie nabm unter Franz L 
ibren Anfang, der von 1515 bie 1547 regierte. Einige 
halten den Johann Coufin, geb. 1502, T 1588, ans 
dere den Simon Vouet, geb. zu Paris 1582, T 1641, 
für ihren Stifter. Bram 1. lie Maler und Gemälde 
aus alien kommen , um diefe Kunft auch bey feiner Na⸗ 
tion einzuführen. Nur hinderten die bürgerlichen Kriege 
den Kortgang derſelben. — Die meiften franzöfifchen 
Maler haben fih zu Rom gebildet, und find befonders. in 
der Zeichnung groß gewefen. Nicolaus Bouffin 
(geb. 1594, geftorben 1665,) brachte auf feinen Gemälden 
viel aus Buͤchern an. Außer diefen machten ſich berühmt : 
Claude Gelee (Gelee) Anton WBatteau, die 
beyden Banloo, Anton Pesne xc.— 


Es iſt ein fehr uneigentlicher und unbeſtimmter Aus- 
druck, menn man überbaupt die Künfller, die fih in 
Frankreich berühme gemacht haben, unter der Benennung 
der frangöfifchen Schule zuſammenfaßt. Denn diefe ba- 
ben weder, mie die Kuͤnſtler einer wahren, eigentlichen 
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Schule, ihren befondern Charakter, noch haben fie fich 
nah einem Mufter gebildet. Branfreih bat Maler und 
Zeichner gehabt, die man ihrem Charakter nach zu der rös 
mifchen Schule rechnen müßte; andre, die in ganz andre 
Elafien kommen. Es geht alfo gar nicht an, daß man 
Frankreichs Künftlern überhaupt einen Charafter beylege. 
Wollte man gegen fie fo unbillig feyn, - wie einige franzöfifche 
Kunftrichter gegen die Deurfchen geweſen, denen fie übers 
haupt einen gothiſchen Geſchmack Schuld geben , fo könnte 
man fagen, die franzöfifche Schule habe dieſes eigen, dag 
fie ſich nicht über die gemeine Matur erhebe, fondern viele 
mehr diefe in die befondere Heine Manier ihres Landes und 
ihree Sitten hineinzwinge. Es fey-aber fern von ung, ei⸗ 
ner Ratton, die fich um die zeichuenden Künfte wirklich fehr 
- verdient gemacht hat, aus Rache gegen einige unverftändige 
Schriftſteller etwas aufzubürden. Bouffin, Euftas 
hiuß, Le Sueur, Le Bein, Franz de Troy, 
La Fage, find Männer, die wegen der großen Gedanken 
und der Stärke der Zeichnung jeder Schule Ehre machen. 


Man kann die Arbeit und den Geſchmack der franzöfle 
fen Maler in einer Kolge von Gemälden fehen, die in der 
Kirche Notre Dame zu Parts aufgehängt find, da feit 1630 
das Gemwerk der Goldſchmiede diefer Kirche jährlich ein gros 
ßes Gemälde als ein Gelübde ſchenkt. Bey Florent 
Le Eomte — Cabinet des singularites d’archi- 

' tecture, peinture, sculpture et gravure, T. I. ©. 
227. der zweyten Brüffeler Ausgabe — findet man ein 
Verzeichniß diefer Gemälde von 1630 — 1699. — 

Supplemente gu Bollbedings Archiv nüglie 
her Erfindungen. keipig 1795... 14. — 14% 
Sulzer Theorie, der fhönen Künfte Bd. IL. S. 
261 — 265, 


Maleygroſchen, kleiner Groſchen, eine boͤhmiſche Muͤnze, 
welche Kaiſer Marimilian II. bat ſchlagen laſſen. 
Bu der einen Seite aa Maxirnil. IL D. G: R. J. S. 

. A. 6. 
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4. 6G. H. B. R. und auf der andern Seite nebſt der Jahr⸗ 
jabl: MM. Maley Gross. Jetzt gilt folche eiwa 43 Pfen- 
nige, fo daß 3 vierzehn Pfeunige machen. Jablons⸗ 
fie Allgem. Ley. Th. J. &, 832. 


Malz. Deſſen gedenft Plinius Lib. XVIIL cap. 11. 


- 


Galliae quoque suum genus farris dedere (Dil): 

quod illic bracern vocant, apud nos sandalum, 
nitidissimi grani. Er verfteht alfo unter Brace den 
Dinkel. Uebrigeng fommt von Brace das Wort Braci- 
num, Brauhaus ber. A. 2.9. 1800. Nr. 93. In 
Deutfchland wurde aus Sommer » und Wintergerfte ein 
hordeumn tustum bereitet, Anton Geſchichte der 
deutſch. Landwirthſchaft. Thl. III. 1802. 


Der Profeſſor Scheerer In Wien bat die Erfin⸗ 
dung gemacht, daß die zerfloßenen, durch die Preffe Ihres 
Safts größtentheild entledigten Runkelruͤben, getrocknet 
und getoͤſtet, und dann nach Art der bis jetzt zum Malz ge⸗ 
braͤuchlichen Gettaidearten behandelt, zur Bereitung des 
Bieres verwendet werden koͤnnen. Intelligenzblatt 
der allgem. Lit. Zeit. 1800. Nr. 69. 


Ein Ungenannter machte eine Probe, Kartoffeln wie 
Gerſte zu malzen, welche den erwuͤnſchteſten Erfolg zu ver⸗ 
ſprechen ſchien, da ſowohl Gaͤhrung als auch das erforder« 
liche Süße dabey bemerklich if. Es wird darauf anfom⸗ 
men, wie man das Kartoffelmalz beym Brauen befunden 
bat. Reichs anzeiger. 1800., 264. 

Here Johann Georg von Kitzling bat eine 
ganz neue Art Bier zu brauen erfunden, wo bey jedem Ge» 
bräude ein Viertbeil Gerfte und ein Drittheil Breunbolz er» 
fpart wird, daben aber dennoch ein weit befferes Bier, als 
das gegenwärtige geliefert werden fanı. Buſch Alm, 
ber Fortſchr. Bd. VIII. S. 479. 


Als die vorcheilhaftefke Are zu malgen wird folgende 
smpfohlen : 
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Ein Wispel, mehr oder weniger, Gerfte oder Wei- 
gen, wird ım einem Bortiche einige Stunden unter Waſſet 
gefegt, alsdann dag Waſſer abgelaffen und ausgetragen, 
und mie folgt bearbeitet; oder der Wetzen und die Gerſte 
werden gleich trocken an den Drt, wo man fonft diefelbe 

wachſen läßt, auf einen Haufen gefchürter, oben etwas 
platt geftrichen, mit Wafler aus einem Eimer mit der Hand, 
beffer aber mit einer Gieß » oder Braufifanne, fo lange 
beſprengt, bis der Haufen überall naß erfcheint. Alsdann 
wird der Haufen umgefchaufelt, und in die vorige Form ger 
bracht; nach einigen Stunden wird dieſes Einfprengen eben 
alſo wiederholt, da nämlich das zuerft bineingefprengte 
Waſſer ſich verloren zu haben ſcheint. Unter diefer Bedins 
gurg wird diefes Einfprengen, doch Immer mit wenigerem 
Waſſer, nach ſechs oder acht Stunden, nachdem der Drt 
und die Witterung befchaffen ift, zum dritten oder vierten 
Male verrichten, worauf binnen 24 &tunden an dem Wels 
gen und binnen 36 Stunden an der Gerfte der Keim ſich 
zeig. Wollte es fich anlaffen, als ob der Keim flecken 
bliebe, fo hat man zu wenig gefprengt und darf in diefem 
Falle nur etwas nachgefprengt toerden, Iſt nun binnen 70 
Stunden der Kein frau, fo wird dag Malz weiter and» 
einander gebracht, damit e8 zum Wellen oder Trocknen 
immer näher, fomme, Sollte die Kälte den Wachsıbum 
bindern, fe muß man den Haufen mit einer Plane (Plo⸗ 
ne) oder mit Matten zudecken und darüberher etwas Wafı 
fer fprengen, obne in diefem. Balle den Haufen umzufte 
chen, melches dann erft wieder nöchig ift, wenn derfelbe 
wieder warn und der Keim merklich bervorgerüdt If, 
Aus diefer Are Malzbereitung entfpringen folgende Bor 
tbeite: 1) Aus einem Wigpel Weizen müffen 300 Pfund, 
und aus einem Wicpel Gerfle 200 Pfund mehr Waffer 
bey dem Dörren fortgefchafft werden, menn die Frucht 
‚ eingemeicht tft, als bey diefer bloßen Anfeuchtung; auch 
mird bey der gewöhnlichen Art und bey zu, großer Naͤſſe 
das Mal; auf der. Darre ſchon fauer, Beh dleſet Be⸗ 
reitung 


Malz, Malzdarre. 423 


reitung wird 4 am Holze zum Dörren erfpart. 2) Wenn 

man von einerley Weizen oder Gerfte dad Mal; auf dies 
fe oder auf die gemöhnliche Urt bereitet, fo wird man 
bemerken, daß man im erften Sale dem Gewichte nach 
auf jeden Wispel Gerfte 120 Pfund, und auf jeden 
Wispel Weisen 100 Pfund mehs erhält, als auf die ge 
roöhnliche Urt, indem bey letzterer dig Fracht ausgelau⸗ 
get wird, wie das braungefärbte Waffer beym Ablaſſen 
beweifet. Dieſes braune Ablaßwaſſet aber enthält die 
nabrhafterten Theile des Getreides; mas Wunder alfo, 
wenn man das Getränk aus dem nach der gegebenen 
Vorſchrift verfertigteen Malze bey gleicher Quantität befe 
fer, und bey gleicher Qualität in größerer Menge erhält, 
als man vom Malze, nach der gewöhnlichen Art verfers 
figet, erhalten kann? Bufh Almau. der Fork 
ſchritte sc. Bd. XIII. &. 955 — 957. 


Herr & 2. Schmidt, Kaufmann zu Flensburg, 
bat die bolzfparende Entdedung beym Malzmachen gg 
macht, daß es eben fo gut iſt, die Gerfte nur einmal 

24 Stunden unter Waffer zu feßen, anſtatt daß diefes 
gewöhnlich zweymal 24 Stunden gefchieht, und fo die 
Gerfte mehr Waffer einzieht, folglich auch mehr Feuerung 
zum Ttockenen bedarf. Er felbft hat im Winter 1806 
über 500 Tonnen Mal; fo behandel. Schnee’ s land» 
wirchfchaftlidhe Zeitung. f. d. J. 1807. ©. 95. 


Malzdarre. Eine nügliche, holzſparende Malzdarre ohne 
befondere Feuerung, bey toelcher eine und ebendiefelbe 
Hitze über dreymal genuge werden kann und auf welcher 
dag Malz weit beffer, als gemöhnlih wird, bat cin 
Brauer in Stettin 1790 erfunden, wovon Herr Profeffor 
Ihn in Stettin einen genauen Riß, mie auch eine voll 
ftändige Befchreibung von ihrer Anlage und a gelle . 
fere bar. Jutelligenz - Blatt der Allgfm. Lit. 
Seitung. Jena, 179%. Pr. 159, 
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Der Engländer Henry Browne bat einen Dfen 
erfunden, deffen man fih nicht blos in Braubäufern zum 
Nöften des Malzes, fondern auch in Fabriken, wo flüffl« 
ge Körper abgeraucht und eingekocht werden müffen, be» 
dient, Wegen feiner vorzüglichen Eigeuſchaften verdiens 
te diefer Ofen auch in Deutfchland allgemein befannt ges 
macht und nachgeahme zu werden. Er empfiehlt ſich nicht 
nur duch merkliche Erfparung der Beuerungsmaterialien, 
fondern auch durch feine finnreiche und glücklich ausge⸗ 
führte Struktur, die alle jene nüßlichen Eigenfhaften in 
ſich vereinigt, die man vou einem für diefen Zweck bes 
ſtimmten Dfen nuc verlangen kann, Eine Befchreibung 
der Bauart und eine Abbildung dieſes Diens findet man 
in den Joutnal für Fabrit, Manufaktur, 
Dandlung und Mode, 1795. Decemb. ©. 446. ff. 


Her Neuenhahn der jüngere in Nordhauſen hat 
1795 eine Rauchmalzdarre befchrieben, welche befonders 
vortheilhaft ift. Die erfte Anlage feiner Rauchmalzdarre, 
die 18 Buß lang und mit. töpfernen Platten belege iff, 
worauf er alle 24 Stunden zwey bis deirtehalb Nord⸗ 
baufer Scheffel Dal; fertig machen fonnte, blieb unver» 
ändert, blos der Schornſtein am Außerften Ende der 
Darre wurde weggetiffen. Bon bier verlängerte er die 
Darre in gerader inte, tweil aber der Boden nicht lang 
genug war, führte er fie in einem techten Winkel an der 
ſchmalen Seite ded Bodens herunter und legte an dieſem 
Außerfien Ende den Schornftein an, der den abgeküblten 
und benugten Rauch nun in die Lufe bringe. Dadurch 
iſt die Darre 45 Zuß lang geworden, und da fie 3 Fuß 

und 10 Zoll im kichten breit iſt, fo enthäte fie 1724 
Quadrarfuß Oberfläche. Der neugebaute Theil iſt mit 
zuſammengeſetztem Eiſenblech belegt, das auf queerburch» 
Taufenden eifernen Stangen mit Schrauben befeftiger. ift. 
Un zweyen Drten der Dberfläche befinden fi) Köcher, 
ı Fuß ins Quadrat, die dazu dienen, Licht in die Darre 
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zu fohaffen und die darin befindliche Hige gu mindern, 
wenn etwa der Schornfleinfeger ſie feget, außerdem aber 
mit eifernen Platten zugelegt find. An der Seite der 
Darre find zwey große Deffnungen angebracht, 2 Fuß ins 
Quadrat, und mit eifernen Liethen verwahrt; durch diefe 
Löcher Eriecht der Schornſteinfeger in die Darre, feget 
fie und kebrt alten darin befindlichen Flugruß zu dicfen 
Löchern heraus im eine vorgelegte Mulde. In diefe Darre 
gebt die Hitze von 2 Branntweinblafen, welche fie fo febr 
erbigen, daß Herr Neuenbabn nun alle 24 Stunden 
10 Nordhäufer Scheffel Malz, und zwar das vollflommenfte 
Mal;, völlig fertig machen fann. Abends werden fünf 
Scheffel aufgelegt, dieſe find den folgenden Morgen tro⸗ 
chen und merden abgenommen ; fogleich werden wieder 
fünf Scheffel aufgetragen, welche des Abends ebenfalls 
trocken find, ohne nur. einmal noͤthig zu haben das Malz 
zu menden oder zu beforgen, daß es verbrenne. Dabey 
ift zu merken, daß der Rauch, wenn er durch die Darre 
gegangen und feine Dienfte getban bat, noch immer viel 
zu beiß durch den Schornſtein in die Luft gebt, indem 
diefer noch fo warm iſt, daß er tie ein mittelmäßigger - 
beigtee Dfen noch eine Stube erwärmen könnte, Die: 
Darre des Herrn Neuenhahn fünnte alfo noch einmal 
fo lang, nämlich go Fuß lang feyn, und wuͤrde doppelte 
Dieufte leiften, wenn er den Raum dazu gehabt hätte, 
Diefe Darren haben den Vorzug, daß fein Feuer darin 
‚ausfommen kann, weil nur die trockene Diße von den 
Branntweiublaſen hinein ſchlaͤgt, daher fi nur Flugruß, 
der nicht brennt, aber kein Glanzruß anfegt, Neuen 
babn d. j. über die Helme der Branntwein 
biafen, nebf Befhreibung eines bolzfparens 
den Blafenbeerds, wie auch einer Rauch— 
malzdarre, mit Kupf.; und Reihsanzeiger, 
1795. Nr. 204. S. 2033. folg. — 

Ser M. J. B. Siegling, Profeffor der Mas 
thematik zu Erfurt, erfand ebenfalls cine vortbeil⸗ 
Od 5 bafte 
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bafte. Malzdarre. Reichs » Anzeiger. 1796. Mr. 
81. S. 854. 


Malzſyrup, womit man in Ermangelung des Honlgs die 
Bienen füͤttett, erfand Herr Commiffions » Rath Riem 
in Dresden. Das Recept davon ſteht ſchon in feiner 1775 
edirten Bienenpflege S. 307. und in der verbifferten 
Yuflage von 1795. S. 262, 


Malz: Quetſcher. Die vortheilhafteſte Maſchine zum Zer⸗ 

quetſchen des Malzes, mie auch des harten Futters für 
Pferde und anderes Birch erfand Herr Winlam, Die 

Seſchreibung und Abbildung davon findet man im Magas 
zin aller neuen Erfindungen. II. 8b, 3. St. 
S. 175. 


Mammuth. Bisher glaubte man allgemein, daß das 
Mammutbgeſchlecht, das aus feinen Hoͤrnern, fo wie aus 
den Skeletten, die von ihm in verſchledenen Theilen der 
Erde ausgegraben worden find, bekannt iſt, untergegan⸗ 
‚gen ſey; Herr Adams entdeckte aber auf einer Erpedition 
nach dem nördlichen Sibirien, daß das Mammuth noch 
exiſtitt. Es wurden bisher in allen fibirifchen Fluͤſſen die 
Knochen dieſes Thiered in außerordentlicher Menge gefuns 
den, und mit den eben daſelbſt ausgegrabenen fogenannten 
Hörnern ( Stoß;ähnen), die ein fo ſchoͤnes Eifenbein find, 
als das der Elephanten in Indien und Afrika, ward ein’ 

« eimträglicher Handel getrieben. Hetr Adams bar nun 
ein Mammuth, menn zwar nicht mehr mit Sleifch, noch am 
Leben, doch mit Haut und Haar, gefiben. Here 
Adams hat in Jakutsk von dem Aelteſten der :dortigen 
Kaufmannfhaft, Namens Popoff, erfahren, daß am 
Ufer des Eismeeres, nahe am. Ausfluß des Lena, (eines 
der fünf großen Ströme des nördlichen Afiens, welche fich 
in das Eismeer ergießen,) ein außerordentlich großes Thier 
angetroffen worben fey; das Kleifch follte mit Haut und Haar 
erhalten ſeyn, und man hegte dic Vorausſetzung, es werde 
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zu der Thierart. gehören, wovon bie foſſilen Mammuths⸗ 
börner abflammen. Herr Adams, der shnebin dic Ab⸗ 
ficht gehabt hatte, dte Ufer des Lena bis aus Eigmeer zu 
- unterfuchen,, befchleunigte feine Reife, um die Eoftbaren Le» 
berbleibfel von dem Untergange zu retten. Er verlich Jar 
kurt am 7. Junii 1807., und erreichte gegen das Ende 
des Monats Kumak-Surka, (am linken Ufer dee Lena, 

oberhalb feines Ausfluſſes Ins Meer,) von mo aus er die 
 Erkurfion nach dem Mammuth zu machen hatte, Die Reis 
fegefellfehafe beftand bierbey, außee Herrn Adams, aus 
dem Dberhaupte der Tungufer, Oſſix Schumachoff, 
einem Kaufınann, Namens Belkoff aus Kumak: Surfa, 
einem Jaͤger, drey Kofafen und zehn Tungufen. Schu» 
machoff war eigentlich der erfle Entdecder des Mam⸗ 
muths. Ihm gehörte auch das Land, worüber fie den Weg 
zu nehmen hatten. Der Kaufınann aus Kumaf-» Surka 
“hatte faft fein ganzes Leben am Eismeer zugebradt. Um 
zu dent Mammuth zu kommen, war cine Ecdzunge zu paſſi⸗ 
ven, die Bpfoffstog « Mys oder Tamut genannt wird. 
Sie liegt rechts am Ausfluſſe des Lena, und foll fich aus 
Suͤdoſt nah Notdweſt ıı bis 12 Meilen (86 Werfte) weit 
binaus erfirecfen. Die Erdzunge endige ſich nördlih in 
zwey Epigen, Am dritten Tage diefer Meife flug die Ge» 
fenfchafe Zelte, einige hundert Schritte vom Mammuth enteo 
ferne, auf einem Hügel auf, der Kembifaga Schanta 
beißt, d. i. die breite Seite eines Steins. Hier erzählte 
Schumachoff die Geſchichte feiner Entdefung des 
Mammuths ohngefähr auf folgende Art. Auf einer der pes 
riodifchen Yahresreifen, welche die Tungufen zu machen 
pflegen, mard das Mammurh von ihm entdeckt. Er .bat 
die Gewohnheit, gegen das Ende des Auguſtmonats, 
wenn die Fiſcherey am Lena aufgehört hat, mis feinen Brüs 
dern nach dee Halbinfel Tamut zu geben, um dafelbft zu ja» 
gen, Die Seefiſche geben ihnen dort eine gefunde und an 
genchme Nahrung, Im Jahr 1799 hatte er für feine Frau 
einige Hütten an dem us Dufoul, (einem von den 6 
größten 
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groͤßten Seen auf der Halbinſel,) errichten laſſen, und er 
ſchiffte ſich ein, um zu ſehen, ob er nicht Mammurh » Hoͤt⸗ 
ner an der Kuͤſte zum Handel faͤnde. Eines Tages bemerk⸗ 
te ec einen unfoͤrmlichen Block, der den Haufen von Treib⸗ 
bol;, die man gerwöhnlich findet, gar nicht ähnlich war, 
Um ibn näber zu unterfuchen, flieg er an's Land, Eletterte 
auf einen Felfen und betrachtete diefes neue Dbject von als 
len Seiten; aber er konnte nicht erkennen, was es ſeyn 
möchte. Im folgenden Jahre fand er an derfelben Stelle 
ein Wallcof. Er bemerkte zu gleicher Zeit, daß die vor⸗ 
mals von ihm wahrgenommene Maſſe abgelöfeter fey von 
Eisfchollen, und zwey bervorfpringende Thelle zeigte ; aber 
er mußte noch Immer nicht, mas es feyn fönnte. Gegen 
Ende des darauf folgenden Sommers mar die eine ganze 
Seite des Thiers und ein Stoßzahn deutlich unter den Eis⸗ 
ſchollen hervorgetreten. Bey der Zurückunfe nah dem 
See Dufoul theilte er diefe außerordentliche Entdeckung ſei⸗ 
ner Frau und einigen feiner Freunde mit; allein ihre An⸗ 
ſicht der Sache erfüllte ihn mit Verdruß uud Berrübniß. 
Die Aelteſten erzählten: Sie hätten von ihren Vätern ge» 
bört, daß fich auch vor Zeiten ein folche8 Ungeheuer in diee 
fee Halbinfel hätte blicken laffen, und daß die ganze Fami⸗ 
Jie deffen, der es gefeben, in ſehr Furger Zeit untergegangen 
fey. Der Chef dee Tungufen ward fo davon bingeriffen, 
daß er darüber im eime gefährliche Krankheit verfil, So 
bald er ſich aber nur ein wenig beffer fühlte, ſchwebte ihm 
der Mugen vor Augen, welchen ber Berkauf der Stoßzaͤhne 
dleſes Thlers abiverfen würde, indem fie von einer ausneh⸗ 
menden Größe und Schduheit waren. Er befahl, die Ge» 
gend, mo das Mammuth lag, forgfältig geheim, auch al» 
le Fremde unter irgend einem Vorwande davon entfernt zu 
halten. Der darauf folgende Sommer war aber kühler 
und türmifcher als gewöhnlich, fo daß das Mammuth ganz 
unter dem Eife verſteckt blieb, da letzteres faſt gar nicht 
ſchmolz. Erſt gegen das Ende des fünften Jahres giengen 
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das zwiſchen dem Lande und dem Mammuth befindliche Eis 
ſchneller ſchmolz, als ber übrige Theil, fo entftand ein Abe 
flurz, und die enorme Maffe gleitete, vermöge ihrer 
Schwere, nach der Küfe zu, auf eine Sandbank. Dies 
bezeugten die antvefenden Tungufen, Am März 1804 bes 
ſuchte Schumachoff fein Mammuth, ließ ibm die 
Stoßzaͤhne abſchneiden, und vertauſchte fie an den Kauf- 
mann Baltunoff gegen andere Waaren, 5o Rubel an 
Werth. Herr Adams fand das Mammuth noch an dems 
felben Drte, in der Mitte zwiſchen den zwey Epigen der 
Erdzunge, aber ganz verlcht. Da durch die Wiederherſtel⸗ 
lung des Chefs der Tungufen die Borurtheile vertligt waren, 
fo batte man fich indeffen dem Thiere ungehindert genäbert, 
Die benachbarten akuten zerftückelten das Fleifch des Thies 
res zur Ernährung ihrer Hunde, Wilde Thiere, ald weis 
Be Bären, Wölfe, Fuͤchſe, nebſt dem Vielfraß, machten 
ed eben fo, und man fah noch ihre Hölen in der Nähe. 
Daß Skelet war zwar auf diefe Weife feines Fleifches gänz» 
lich beraubt; allein an und für fich ſelbſt, mit Ausnahme 
des Borderfußes, durchaus vollſtaͤndig. Der Rückgrat 
vom Halfe bis zum Steißbein (os coccygis), ein Schuls 
terblatt, das Beden und die Urberbleibfel der drey Extremi⸗ 
täten, waren noch durch Nerven, Gelenke und Hautſtrei⸗ 
fen an der dußern Seite des Skelets fehr befeftiger, Der 
Kopf war mit einer pertrockneten Haut. bedeckt; eins. der 
wohl erhaltenen Ohren fand fich mit einem Schopfe von 
Haaren geſchmuͤckt; natürlich werden alle diefe Theile durch 
einen Trangport von mehr denn 1400 Meilen (11000 Were 
fe) lelden. Indeſſen hat man die Augen ſehr forgfältig ges 
fhüßt; am linken bemerkte man noch den Augapfel, Die 
Spige der Unterlippe fand fich etwas abgenagt, und ba bie 
Dberlippe faft ganz mweggefreffen war, fo fah man die Zähne, 
Das Gehirn fand fih noch im Schaͤdel, aber es fehlen 
vertrocknet. Am menigften unter Allen batte ein Vorder⸗ 
und ein Dinterfuß gelitten; fie haben noch die Haut und 
den Duf behalten. Mach Verſicherung des Tungufens 
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Chefs war das Thier fo fett und woblgenaͤhret, daß Ihm 
der Bauch bis zur Knielehle herabhieng. Dies gefun- 
dene Andividunm iſt männlichen Geſchlechts, mit einer lan⸗ 
gen Mähne am Halfe, aber ohne Schweif und Ruͤſſel. 
Die Haut ift dunkelgrau mit röthlichem Haar und ſchwat⸗ 
zen Borften bedeckt. Die Feuchtigkeit des Bodens, tor» 
auf das Thier eine lange Zeit gelegen bat, iſt die Urfache, 
daß die Borften etwas an Dicke verloren buben. Das 
ganze Efeler, wovon Hırc Adams die Knochen an Dre 
und Stelle fammelte, bat eine Höhe von 9, und eine 
Länge (von der Nafe bie zum Steißbein gerechnet,) von 
14% Fuß Parifer Maaß, ungerechnet die fogenannten Hoͤt⸗ 
ner, wovon jedeß 9 Fuß lang iſt, und beyde zufammen 
350 Mund wiegen. Der Kopf allein wiegt über 
400 Pfund. Die Haut mar auf der Seite, auf welcher 
das Thier gelegen harte, und welche Herr Adams abzie⸗ 
ben ließ, fehe gut erhalten; man fand fie fo außerors 
dentlich ſchwer, daß zehn Perfonen kaum vermochten, fie 
bis ans Ufer zu tragen, wo fie über einen Holzſtoß aus 
gebreitet werden ſollte. Bey weiterem Aufgtaben des 
Erdreihd fand er an derfelben Stelle zwar feine anders 
weitigen Knochen, aber wohl über 35 Pfund Borften, 
welche die weißen Bären in den feuchten Boden einge 
ſchattt harten, und deren Gewinn ihm Außerfi angenehm 
war. Herr Adams verfpricht eine ofteologifche Befchreie 
bung feines Mammuths zu liefern. In feinen bisheri⸗ 
Angaben fehlen noch ſehr wefentfiche Umftände, die er zu 
unterfuchen vergeflen batte Dee Maturforfcher hätte 
Seren Adams mehr Dank gewußt, wenn er, flatt die 
ibm Aäußerft angenehmen 35 Mund Borſten aufzufcharren 
und fortzufchleppen, die Form der Bachkzaͤhne unterſucht 
und angegeben hätte. Dies Merkmal bätte vorzüglich 
gedient, zu beftimmen, ob der Mammuth als cine Ele» 
phantenart, oder als ein eigenes Gefchlecht anzufehen ift. 
Judeſſen befindet fih in. der obigen Beſchreibung dee 
Thieres ein leicht aufzufaſſendes Merkmal, das ſchon zu 
einer 
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einer Beſtimmung bietüber führe, nämlich das Verhaͤltniß 
der Höhe zu der Länge des Körpers. Bey den beyden 
lebenden Eiephautenarten ift Died gewoͤhnlich wie zo: 11, 
und bey dem von Herrn Adams gemeffenen Mammurh 
wie 9:16. Aus diefer alle Erwartung ganz überfteigene 
den Abweichung möchte man fehließen, daß das Mams 
muth vieleicht eine ganz eigentbümliche Gattung ſey, zu⸗ 
mal Here Adams noch verſichett, es habe feinen 
Schweif, und da ſelbſt die Eriftenz des Ruͤſſels, allet von 
unferm Meifebefchreiber -ermähnten Gründe ungeachtet, 
nicht ganz erwieſen if. Ob das Mammurh als ein Am⸗ 
pbibium, mie der Hippopotamus, anzuſehen, befonder® 
was feine Nahrung, wie feine Lebensart befchaffen, und 
welches fein Aufenthaltsott ift, über dieſe intereffanten 
Umſtaͤnde fehlen noch die zu nünfchenden Aufſchluüͤſſe. 
Bamberger Zeitung, 1807. Mr. 313, 314. 


Man. Blafius Paskal, geb. zu Elermont in Auvergne 
1623, } 1662, verlangte zuerft, dag man fich des Wörtt 
chend man bedienen fole, wenn man von fich felbft 
rede. Die Janſeniſten lernten dies von ihm und fagten 
ftate ich allezeit man. Bayle Hif. krit. Wörs 
terbuch. III. S. 615. 621. b. 


Mancheſter iſt ein baumwollener, ſammetartiger, geſchnit⸗ 
tener Zeug, der wie Sanımet verfertiget wird und in 
Mancheiter erfunden wurde. — Der König von Preu⸗ 
Ben, Friedrich J., legte 1763 in Berlin cine Manches 
flermanufaftue am Jacobſon Technol. Wörter 
buch. HI. p. 16. In Porddam wurde eine ſolche Uns 
ſtalt nach englifher Art von den Kaufleuten Johaun 
Chriftian Daniel Lautenfad und Thomas Dos 
tho, tm Jahre 1765, auf ihre eigenen Koften und ohne 
alle höhere Unrerftügung errichtet. Im Jahr 1766 ka⸗ 
men aus Frankreich drey Kaufleute, Ramens Lorrent, 
Jotron und Dejardin, zu Berlin an und fuchten ben 
der Regierung um eine Bewilligung nach, eine Fabrik 
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von baumwollenem Mancheſterſammet; von engliſchem 
Pluͤſch und Bruͤßler Kammelot unter der Bedingung 
anlegen zu duͤrfen, wenn ihnen nachgelaſſen würde, ihr 
Vermoͤgen in Waaren frey mitzubringen und im Lande zu 
verkaufen; wenn ihnen ein geraͤumiges Fabrtikengebaͤude, 
auf 200 Weberſtuͤhle, etbauet und geſchenkt, und ein ver⸗ 
baͤltniß maͤßiger zinsfreyer Fond zum Betriebe der Fabrik 
bewilliget würde. Dagegen verſprachen fie 200 Stuͤhle 
durch franzoͤſiſche Atbeiter zu beſetzen. Der König geſtand 
ihnen dieſe Forderungen zu, das Haus wurde fuͤr ſie 
auf koͤnigliche Koſten erbauet, mit allen erfoderlichen Fa⸗ 
brikgeraͤthen verſehen und die Unternehmer ethielten einen 
Vorſchuß von 120000 Thalern. Bey allem diefen gieng 
doch die Thaͤtigkeit der Anlage im Kleinen nur ſchlecht 
von Statten, und es ſchmolz innerhalb drey Jabren bis 
auf 30000 Thaler an Waaren herab, und der König ent⸗ 
ließ die Unternehmer, Ihre Nachfolger waren die Kaufe 
leute Broueß und Richter, dieſe verfuchten Manches 
fterfammet zu verfertigen, verwandelten aber diefe Waa⸗ 
re in halbfeidenen Camlott und Fameelhärnen Pluͤſch. Im 
Sabre 1774 wurde ein neuer Verfuch von einer Manches 
fterfammetfabrit durch] drey andere Unternehmer, De 
jardin, Eire und Berthe, gemacht, mozu der Herr 
gebeime Rath Delattre den Fond aus der Scehand⸗ 
Iungsgefelfchaft vorſchoß, welche derfelbe damals diri⸗ 
girte. Well aber diefe drey Unternehmer zur Kortfeßung 
der Kabrit Bedingungen vorlegten, welche der Sechand⸗ 
lungsgeſellſchaft läftig waren, fo wurde diefe Mancheftere 
manufaktur mit der des Kaufmann Horbho zu Potsdam, 
welcher diefe während der Zeit auf eigene Rechnung forte 
gefegt harte, vereiniget und für Rechnung der Königl. 
GSechandlungsfocierät der Aufſicht des Herrn Hotho 
anvertraut, und gluͤcklicher Weiſe gab ihr dieſer den ge⸗ 
wuͤnſchten Schwung. Im Jahre 1782 verband ſich die⸗ 
ſer Herr Hotho mit dem Kaufmann Carl Friedrich 
Welper, und beyde nahmen die vereinigte Potsdamer 
as : und 
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und Berliner Manchefter- Rabrif durch den Rauf an fich. 
Sie befhäftigten durch die WVerfertigung dee Monchefters 
mwaaren ſchon täglich gegen 1000 Menfhen in Berlin, 
Sacobfon Tehnol, Wörterbub, fortgef. von 
Roſenthal, Bd. VI. &. 5ı2. Daniel Fried— 
rich Loos, Könige. Stempelfibueider bey der Münze in 
Berlin, bar für die Manchefterfabrik eine Maſchine ers 
funden und verfertigt, womit die fogenannten Brüßler 
Pluͤſche geblüme werden. Gemceinnügige Kalenders 
gefereien von Frefentus, Bd. J. S. 55. 1756. 


Ernft Hildebrand in Berlin hat am 1$ten Yu» 
guft 1801 Über die alleinige PVerfertigung eines von ihm 
erfundenen , fomohl glatten als gejtcaften Strumpf— 
Mancheiters ein Fönigliched Patent auf 6 Jahre erbalten, 
Journal für Fabrik. 1801. Dctober. ©. 320, 


Der englifhe Tuchmanufactuft, Pawl News 
mann zu Wecksheem in der Grafſchaft Wilt, hat eıne 
neue Merbode erfunden, Tuch, Zeuge, Sammer u. ſ. m. 
mit erbabenen Blumen und Figuren zu jteren. Journal 
für Fabt. M ısor. Julius, ©. 54. 


Die Gebrüder Bennet in Mancefter in England 
baben eine neue Urt von Tuh und Munchefter etfunden, 
melche fie mollenes Sammttuch und wollenen 
Sammt-Mancheſter nennen. Sie vereinigen darin 
Schafwolle mit Baummolle auf eine Urt, die man bisher 
für ganz; unaustührbur gehalten bat, Die Erfinder verſi— 
bern, daß es ihnen erft nah vielen Jabten geglüͤckt fen, 
mit ibren Vetſuchen diefen langgewünſchten Zweck zu errei» 
hen; fie bebaupten zugleich, daß ende Fabrikate in Din» 
ficht der Nettigkeit, Dauer und lebhaften Karbe jedes andes 
re Tuch übereräfen, und auch noch wegen der beiondern 
Methode des Gemürfd den eigentbürnfichen Vorzug hätten, 
daß fie ſich beſſer truͤgen. So viel iſt gewiß, daß ſich Dies 
ſes wollene Sammttuch eben fo gut wie Leinwand und 
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baumwollene Zeuge waͤſcht und feine Barbe dabey durchaus 
nicht verliert. Dee Eaflmir ſchrumpft befanntermaßen 
leichte ein, wenn er gewafchen wird, eine Unbequemlichkeit, 
die bey dem mollenen Sammttuch und dem wollenen 
Sammt » Manchefter nicht zu beſotgen iſ. Bufh Alm. 
der Fortſchr. Bd. VII. S. 556. 


Mandelbaum iſt in dem mitternächtlichen Afrika, beſonders 
in der Gegend von Trtipoli, in Syrien, Arabien und auf 
den Infeln des eghpuſchen Meeres zu Haufe In Grie- 
chenland wurden fie bäufig, befonder® zu Thafus ange- 
baut. Zu Jacobs Zeiten gehörten fie ſchon unter die 
edeln Krüchte eines Landes. 1. Mof. 43. v. ır. Zu 
Cato's Zeiten traf man fie noch nicht In Italien, und ale 
fo waren fie bier eine neue Sorte, die nur noch in folgenden 
given Arten beftand: 1) Die füßen Mandeln. Diefe 
befanden fib fheon bäufig zu Plintus Zeit in der Pros 
vinz Baͤteka (Baetica) in Spanien, in der man auf 
Stämme von ihnen Pflaumen zu pfropfen pflegte. Die 
Pboͤntzier hatten fie dabin und nach Zufitanien ſchon vor 
langen Zeiten gebradt, 2) Die bittern Mandeln. 
Diefe wußte man durch befondere Kunftgriffe zu füßen zu mas 
chen. Plin. Lib. 17. ©. 27. — Detonomifde 
Hefte. April, 1807. S. 297. 298, 


Mandelkleien. Herr Profeſſor Retzius erbielt von den 
Roßlaſtanien eine Art Mehl, das zum Haͤndewaſchen eben 
fo gut, ja beſſer iſt, ale Dandeikteien. Neue Ab 
bandl, der königl. Akademie der Wiſſenſchaf— 
ten. Tom. XIX. a. dv. 9, 1798. Stockholm, 18 
Duart. Rr. IV. 


Mandelmilch mar 1485 in Augsburg bekannt. Kunft-, 
Gemwerb- und Handwerksgeſchichte der Reichs— 
ftade Augsburg von Herten Paul von Stet— 
ten dem Jüngern. 1788, Th. II. &. 140. 

Mandeloͤl erfanden die Egyptiec und bedienten ſich deffen in 
der Atzneykunſt. Aeginet. de re medica. Lib. VL. 


cap. 
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cap. 20. Franz Berfuh eines Leltfadens zu 
Borlefungen über die Geſchichte der Erfin- 
dungen in den erſten Weltperioden. Stuttgart, 
1795. 6. 124. 

Many, Mangel; eine Weißzeug » Mangel ‚ auf der fo 
wohl Berrzeug, Vorhänge, Sacktücher, als auch kleine 
Waͤſche, wie Struͤmpfe, Bänder u. d. g. gemangt werden 
fönnen, ohne daß ein Stücd eine Runzel bekoͤmmt, und die 
den Vorzug bat, daß das weiße Zeug nicht auf eine reiben» 
de Art gerollt, fondern nur zreifchen 2 Walzen, obne einis 
ges Reiben, vermitteljt einer Schraube, flatt des Ge— 
wichts, gedruckt wird, wodurch daß metfe Zeng einen ſeht 
ſchoͤnen Glanz bekoͤmmt, bat der Schreinermeifter Har— 
ther zu Ehningen, Böblinger Obetamts erfunden und 
1792 befannt. gemacht. Dieſe Mang, melche von zwey 
Derfonen, die auch figen können, regiert wird, macht bey 
vielen Dingen das Begeln entbehrlich, erfpart alfo Holz, 
Kohlen und Zeit, koſtet nur 5 Fl., ift fehr einfach, kann 
von jedem Frauenzimmer regiert werden, nimmt menig 
Platz ein und kann füglich von einer Perfon bingetragen 
werden, mohin man will. J. G. Praſſen bat einen 
Mechanismus an einer Mangel mit vor und ruͤckwaͤtts ge 
bender Bewegung, vermittelt der einfache Kreisbewegung 
der Kurbel angebracht. 


dangan, (Braunftein, Manganesium.) Obngeachtet 
nah Bergmann mehrere Chemiſten dies Metall bear- 
beitet haben, fo verdanfen wir doch Herrn John die 
geündliche Kenntniß deffelben, indem er nicht nur eine Mes 
vifion der fihon befaunten Refultare unternahm, um die 
rätbfelhaften, unaufgeflärten Erfcheinungen zu erörtera, fon» 
yern auch eine Menge neuer intereilanter Verbindungen dar- 
dellet, und manche phyfiihe und chemifche neue Eigen 
bümlichkeit des Regulus erforfcher. 

Herr John reinigte zuecft das natürliche ſchwarze 


Zraunfteinerz auf eine fehr muͤhevolle Weife von den fremd» 
€: 2 artigen 
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artigen Stoffen, und fand ſtets Eifen, Kupfer und etwas 
Bley darınnez; dann ſtellte er aus dem erhaltenen reinen 
foblenfauren Oxyd, mittelft der Delloble, bey einem ſehr 
beitigen Reuer in dem Dfen der Föniglichen Eifengießerey 
deu Regulus dar. 


Das reine Metall hatte eine ins Graue fallende Sil⸗ 
berfarbe, An der Luft entwickelte es einen ganz eigenthuͤm⸗ 
lihen Geruch, dem Geruche des ſtinckenden Fettes nicht 
unähnlich, Dee Bruch deffelben war uneben und von ſehr 
feinem Korn, es war nicht fo hart als Roheiſen, und ließ 
fib einiger Maßen feilen. Das fpecififche Gewicht bes 
tiug 8, 013. Dom Magnet wurde es nicht gesogen, aber 
fon ein Minimum Eifen ertbeilte ibm diefe Eigenfchaft. — 
Das völlig eiſen » und fupferfreye Mangan lich fich am der 
Luft gar nicht aufbewabren, und zerfiel — gegen die Mey» 
nung Anderer — ſelbſt in Alkohol, 


In kohlenſaurem Waffer wird! dag Mangan bald im 

| ein graues Oxyd verwandelt, endlich faugt es die Kohlen⸗ 
fäure ein, wenn folche in binlänglicher Menge da if, und 

verwandelt ſich in etn weißes kohlenſaures Mangan. 


Ale Aufldfungen der Manganfalge werden durch fohe 
lenfaure Altalien zerfegt, und daraus cın ſchneeweißes koh⸗ 
lenſaures Mangan gefället. So mie man ed dem Feuer 
aus ſetzet, oxydirt fich dad Drnd färfer, und die Kohlen⸗ 
fänre entreeicht. Auch ale Säuren feheiden die Roblenfäus 
re aus dem Fohlenfauren Diangan ab, Im Wafler, das 
bis zur geößtmöglichften Menge mit Koblenfäure ange» 
ſchwaͤngert it, it das Fohlenfaure Mangan in fehr geringer 
Menge aufldslich u. ſ. m 


100 Theile enthalten: 


55, 84 vollfommeneg Oxyd, 
10, oo Wafler, und | 
36, 16 Koblenjäure. 

L Das 
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Daß reine ſchwefelſaure Mangan bat eine lichte ros 
feurothe Farbe und befteht aus 48, 60 Metall, 5ı, 40 
Sauerſtoff, Säure und Waſſer u. ſ. w. Es kryſtalli⸗ 

ſirt in ſehr breitgedtuͤckten, geſchobenen vierſeitigen Saͤulen 
vollkommen, oder an den abwechſelnden Seitenkanten 
ſchwach abgeſtumpft. Gewoͤhnlich ſind dieſe Kryſtalle 
mehr oder weniger mit einander verwachſen; auch kry⸗ 
ſtalliſitt es in Rhomben. In der Hitze erleiden ſie in 
verſchloſſenen Gefäßen eine Zerſetzung. Der Here Verf. 
geht nun zur Darftellung einer dreyfachen Verbindung 
aus Ammonium, Mangan und Säure über, u. fi w. 


Ein ſchwefelichtſaures Mangan erbäft man, wenn 
man ſchwefelichte Säure mit kohlenſaurem, in Waſſer zero 
theiltem Mangan in Berührung bringt. Die Verbindung 
iſt im Waffer unauflösbar, 100 Theile enthalten 40, 20 
Oxyd, 59, go Säure und Waſſer. Das falzfaure Wafı 
fer erhielt Herr John in langlich dicken vierfeitigen, an 
den Enden mit zwey Flaͤchen zugefchärften, und.oft an 
den Ecken abgeftumpften Tafeln kryſtalliſirt. An der Luft 
zerflichen fie augenblicklich. 100 Theile enthalten 38, 50 
Oxyd, 20, 04 Säure, 41, 46 Waffe. Gehlen's 
Journal für Chemie und Phyſtk. Bd. II. 
©, 452. 


AU) Die Nömer haften nach Plinius zwey Sor⸗ 
ten Mangold (Beta), naͤmlich Krüblings- und Herbfts 
mangold; er fagt aber auch zugleich, daß dıefer Unteres 

ſchied blos von der Zeit der Ausſaat bergenommen ſey. 
Die Römer kulttoirten den Mangold nur der Blätter mes 
gen, von dem Gebrauche der Wurzeln wußten fie noch 
nihte. Durch die Römer fam der Mangold fibhr früh» 
jeitig auch nah Deutichland, und man findet fon in 
Karl's des Großen Wurthſchaftsverordnung die Beta 
angeführe, Man nannte fie deutſch Pieza, Anton's 
Geſchichte der deutfhen Landwirthſchaft. I 

Eee 3 ©, 454, 
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&, 454., woraus vermuthlich in der Folge Beiße, 
Beißkohl eutſtanden il. Der Name römiſcher 
Kohl iſt neuer und von den Franzoſen zu uns übergegan- 
gen, welche Bete des romans, Bete de Lombardet- 
tes etc. in ihren ältern Schriften anführen. Naͤchſt 
Frankreich murde der Mangold befonders in der Schweiz 
kultivirtt. Ragor mennt ſchon weißen, rothen und 
ſchwatzen Mangold, von welchen der Letztere (wahr⸗ 
ſcheinlich Beta maritima, Willd.) in der Schweiz 
nicht befanne fin, und nur der weiße angebauet werde, 
den er in den gemeinen und den großen breiten eintbeilt. 
Man ließ den Mangold mehrere Jabre in der Erde fies 
ben, um die Blätter davon zu benugen; aber von dem 
Grbrauche der Wurzeln mußte man immer noch nichts. 
Der weiße Mangold fam aus der Schweiz zu und, und 
daher der Rame Schweisermangold (Beta ınaxima hel- 
vetica. Boerhav.). Die Kultur und der Gebrauch 
der Wurzeln des Mangolds zu WVichfurter it in England 
zuerft betrieben worden, und fie uannten felbige Turnips. 
In der Folge, da die Runfeln in Deutſchland ſchon ber 
konnt, waren , ließ man fich erft von den berühmten 
Turnips Saamen fommen und fand — unfere Runkel. 
In Deutſchland kultivirten zuerft die emſigen Wiederräu- 
fer in den Rottläaͤndern der Pfalz den Mangold der Wur⸗ 
jel wegen, und nannten die letztete Runkel; ibres 
großen Nutzens halber verbreitete der Anbau derfelben fich 
bald in die angrenzenden Länder, Am Rbein erhielt. die 
Wurzel der Namen Naunfhe, (ſ. Regeusbutger 
gebehrte Nachrihren) — tun Kranken Rangers. 
Zu Reichardt's Reiten mußte man von der Runkel in 
Thüringen noch nichts. Als eigentliched Vaterland des 
Mangold giebt man Portugal an, wo fie am Kluffe Tajo 
mild wachſen follen, Allgemeine deutſches Gar 
tenmagazin, Künften Jahrgangs zıns Stück. 
November, 1308. ©. 428. 


‘ Mans 
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nheimer Gold if eine Art von Semitor, welches in 
re vom Heten Macher (Macher) 1760 zu Man 
eim errichteten Fabtik verfertiget wird. Beckmanns 
Infeitung zur Technologie. Goͤttingen, 1796. 
5. 553. j 
nna. Donatus Antonius ab Altomari im 26. 
kabrhundert mar einer ber erſten, der das Calabtiſche 
Nanna für keinen Thau, fogdern für den Saft eins 
zaums bielt. J. U. Fabricit allgem. Hift. der _ 
Belebrf. 1754. 3. Bd. S. 529. 

Schon die Herren Fourcroy und Vauquelin 
anden, daß die pontiſche Roſe (rosage pontique, 
hododendron ponticum L.) aus ihren Blumenboͤ⸗ 
ven einen verdichten Zucker ausſchwitze. Hırr Bose 
yeobachtete ihm von Meuem, und fegte dem Inſtitute 
Manna in Koͤrnern vor, welche er felbit von den Ftucht⸗ 
yöden dieſer Pflanze gefammelt hatte, von denen mebrere 
inen Durchmeſſer von mehr als zwey Millimeter batten. 
Here Bosc nahm ſich vor, eine zur Analyſe binlängli- 
che Menge davon zu fammeln, Buſch Alm der 
Fortſchr. Bd. xIV. S. 421. 


anometer, Manofeoptum, Daſymeter, Quftmeffer, {fl 
cin Werkzeug, welches die Veränderungen anzeigt, 
die die Lufe in Unfebung Ihrer Dichtigkeit leidet oder mo» 
mit man abmeffen kann, wie viel die Luft: dünner oder 
dicker geworden ift, als fie vorber mar. Das Manor 
meter iſt aber vom Thermometer verfchteden „ denn Daß 
Shermomerer zeigt die Ausdehnung det Luft blos duch 
Wärme und Kälte an: hingegen das Manguieter zeigt 
die Ausbreitung und Ausdehnung bet Luft an, von mel 
cher Urfache fie auch entſtehen may. Daß erſte Mano⸗ 
meter beſchtieb Otto von Guericke 1661 in einem 
Briefe an ven P. Schott, Schott Technica curio- 
sa, Herbip.: 1664. Lib. I. cap. 21. und dann auch 


in : feinen Verſuchen über „den luftleeren Raum, Gue- 
Er 4 ricke 
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ricke Exper. nov. de vacuo spatio. p. ı14. 
Boyle machte es ale feine ‚Erfindung bekanut. Boyle 
' Hist. Frigoris. it. 14. und Philos. Trans. n. 1% 
p- 231. Es if eine kupferne, Iuftleere und verküttete 
Kugel, die an einem empfindlichen Waagebalfen bängt 
und mit einen an dem andern Ende hängenden Gegen» 
gewicht, das fo Elein als möglich iſt, ins Gleichgewicht 
gebracht wird. Wenn nun die Luft von außen dichter 
wird: fo verliere die Kugel etwas von ibrem wahren 
Gewicht und ſteigt; wird aber die Außere Luft dünner: 
fo finfe die Kugel nieder. - Der Uusfchlag diefer Wage 
wird entweder durch zugelegte Fleine Gewichte oder durch 
einen Gradbogen gemeffen. Gueride und Bople 
verfannten nech die wahre Abſicht dieſes Inſtruments, 
denn jener hielt es für ein Barometer, und dieſer file 
ein flatifches Baroſcop; Wolff zeigte aber, zuerfk, 
daß es ein Manometer oder Manofcop. fey. 2917, 
mathemat. Ley. Leipzig, 1716, p. 860. Der Here 
Prof. Pfleiderer fücht zwar den Vorwurf, als ‚babe 
Otto von Gucride das Manometer mit dem Baro⸗ 
meter verwechſelt, oder beyde Werkzeuge nicht binlänglich 
unterfchieden,, von ihm abzumenden 5; allein die Stellen, 
‘auf die fih der Herr Prof, Pfleiderer deshalb in 
Guericke's Merken beruft, beweiſen zwar, daß Gue⸗ 
ride in der That das Gewicht der ganzen Atmoſphäte 
von der Dichtigkeit einzelner Theile derfelben gehörig zu 
unterſcheiden gewußt bat, woraus er leicht hätte folgern 
koͤnnen, daß von einer luftleeren Glasfugel, welche nur 
die Dichrigkeit der umgebenden Luft anzeigt, Fein Schluß 
auf Dinge zu machen fey, die von dem Gewichte der gan⸗ 
gen atmofpbärrfchen Luftfäule abhängen, Demobnerachtet 
bat Guericke diefe Bolgerung Im der That überfchen, 
und fein Manometer mit den  Wetterveränderungen in 
Rerbindung gebracht, welche offenbar blos auf das Baro⸗ 
‚meter Beziebung haben. So fügt er (Experümenta 
nova de vacuo spatio. Amsterd. 1672. P. 114.), 
| | menu 
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senm es tegne, fo falle viel Waſſer auß der Luft, daher 
teſelbe leichter werde und Die Kugel berabfinfe. Undan 
inet andern Stelle behauptet er, man könne durch dies 
es Juſtrument erkennen, ob c6 weit und breit in 
er Gegend cegne oder nicht 5; ob der Regen anfange 
dee aufhöre, u. ſ. w. Mithin kannte er zwar die 
zrundſaͤtze, auf welchen der Unterſchied beyder Werkzeuge 
erubt, febr genau; aber er vertwechfelte doch die Werk 
suge felbft in der Anwendung, Gebler Phyfikal. 
Börterb. Tb. V. Suppl. ©. 618. 619. 


Am Jahre 1705 erfand und befchrieb Varignon 
in Manometer, welches aber die verlangte Abſicht nicht 
füllen fol, indem es nur die Dichte der eingefchloffenen 
uft und nicht der dußeren anjeig. Memoires de 
Acad. Royale des Sciences. 1705. p. m. 409. 
Bolf wollte es verbeffern und rieth, flatt des Waſſers 
zueckſilber zu gebrauchen, aber das Inſtrument behält 
enfelben Febler. Zur Beſtimmung der Dichte der einge 
hloffenen Luft ift indeffen Varignons Manometer im⸗ 
ee noch gut, obglid Amontous Luftthermometer 
och beffer if. Ä | 


Here von Sauffure gab dem gewöhnlichen Bas 
inteter, daß er in eine große gläferne Kugel eingefchloffen 
ıte, den Namen Manometer, und bediente fich dieſes 
uſtruments, um die @lafticirät der darin etrgeichloffenen 
iſt bey verfchiedenen Graden der Wärme und der Keuche . 
gkeit zu meſſen. Jacobſon Technol. Wörterb. 
rege. von Rofenthal. Bd. VI. S. 514. Eine 
»Ukommnere Einrichtung des Guerickſchen Manome—⸗ 
ts bat De Fouchh angegeben. Meın. de Paris. 
1850. P. 73. Gebler Phyſtkal. Wörterb. Bo. V. 
620 — 623. (Birgl. Daſymeter in diefem. Handb.) 


Cine ſehr vorzüglicde Einrichtung des Guericke⸗ 
ben Manomerers, unter dem Ramen einer Luftwaage, wird 
; | Ee 5 von 
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‚som Hrn. Prof. Gerſtner (Beobahtungen auf 
Reifen nah dem Rirfengebirge, &. 288 u f. 
S. 298. u. f.) befihrieben. Slie tft vorzüglich zum Ger 
brauch bey barometrifhhen Höhenmeffungen beftimmt, und 
giebt ihrer Einrichtung nach dns jedegmalige Gewicht eines 
Eubifzolles von derjenigen Luft an, in welcher fie aufgeftellt 
wird. Gehler Phyſikal. Wörterb Bd. V. 
Suppl. S. 623 — 626. 
Bey den Korfhungen, welche Here Dot, Kramp 
in Homburg über. die aftronomifche -Strahlenbredung ans 
ſtellte, kam“ vieles darauf an, die fpecififche Elaſticitaͤt der 
Zuft genau beftimmen zu föunen; es murde alfo nothwen⸗ 
dig, einen befonders genauen Dichtemeſſer (Manometer) 
zu erfinden, . welches ihm auch gelungen iſt. Die Scale 
Diefed Außer! empfindlichen Inſtruments gab, nach feiner 
urfpränglichen Einrichtung vom D. Kramp, an: ı) daß 
Verhaͤltniß der Dichte der Luft und des Queckfilbers, oder 
die-Zahl, die mit der Barometerböhe multiplicirt, die 
Subtangente der athmoſphaͤriſchen Logiftita giebt; 2) das 
 Mefractiongverhältniß für die Luft, oder den der Dichte 
“der Luft proöportionalen Bruch w; vorausgeſetzt, Daß 
1:1 + w = sin. Incid. sin. Refräct. (Erläuterungen 
‚hierüber findet man -im IV. Jahtgange von Buſch's Al 
man. der Fortſchr. unter Marbematif, und zwar 
Aftconomie, In dem Auffage: Herrn D. Kramps Kork 
fehritte in der Lehre der altronomifchen Strahlenbtechung.) 
Der Mechaniker Diepord in Homburg verfertigte folche 
Manometer. Archiv der reinen und angem. Mas 
thematik, von C. 8, Hindenburg, feipjig 1798, 
. 2ter Bd. 8tes Heft, &. 509. In der Kolge hat D. 
Kramp das von ihm erfundene Manometer noch verbefe 
‚ fert,. daß es viel einfacher und mohlfeiler geworden ift. 
Es ift das gemöhnlihe Nicholſonſche Arenmeter auf 
den Kal angewendet, wo der Körper, deſſen fpecifiiche 
Schwete erforfcht werden fol, die Außere Luft iſt. U. a. 
O. 10188 Heft, ©. 233. De 
Re Manveu- 
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anoeuvres der Duppen ſ. Taktit. 


anſarde. ine beſondere Urt der Dächer, die von Iörem 
Erfinder, dem franzoͤſiſchen Baumeiſter Manfard (geb, 
zu Parts 1598, F 1666), ihren Namen befommen bat. 
In Deutfchland werden fie auch gebrochene Däder 
genannt, weil jede Seite des Dachs, anftatt eine einzige 
Fläche auszumachen, wie fonft gewöhnlich gefchicht, gebror 
hen und in zwey Flächen von ungleicher Neigung gegen die 
Horizontalfläche getbeilet wird, Die gebrochenen Dächer 
verfchaffen die Bequemlichkeit, daß der Boden zu räumlie 
chen Dahftuben kann gebraucht werden. Wo man aber 
des Bodens hierzu/gar nicht benötbigt ift, thut man beffer, 
anſtatt der Manfarde ein einfaches Dach zu machen, . 
Denn wo die Dachfenfter der Manfarden nicht mit ausneh⸗ 
mender Aufmerkſamkeit gemacht, und nicht mit dem beften 
Blech, oder gar mit Kupfer an dag Dach verbunden were 
den, da dringet der Regen durch, und verurfachet allmaͤlig 
die Faͤulung der Sparren. Sulzer Theorie der 
ſchoͤnen Kuͤnſte. Tb. III. S. 363. 

‚antel wurde bey den Griechen erfunden. Polyd. Virgil. 


de rerum inventor. Excud. Jac. Stoer. MDCINL 
p. 222. 


Im ı6ten Jahrhundert trugen die Weiber in Thuͤrin⸗ 
gen lange Mäntel mir Kalten, unten weit, mit einem zwi⸗ 
fachen Saume, bandbreit; oben mit einem dicken, geftärkten 
Kragen, anderthalb Schub lang; das hießen Rragenmän- 
tel, Paullini Zeitverkürzende erbauliche Luft. 
Frankfurt 1695, Th. II. S. 678. 


Bey dem’ preußifchen Deere murden die Mäntel ber 
Soldaten fhon 1740 abgefhafft; jede Kompagnie hatte 
bios eine fleine Anzahl derfelben, um im Winter die 
Schildwachten damit gegen die Kälte fhügen zu können. 
Von den Schweden wurden fie noch 1757 getragen, und 
ben den Deftreichern erft eingeführt, ale Rod und Wefte in 
Eins zufommen gezogen ward. Doper Geſchichte det 
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Kriegskunſt. Th. I. S. 522. Neuerlichſt muß man 
ſich aber doch von der Zweckmaͤßigkeit der Maͤntel fuͤr die 
Soldaten uͤberzeugt haben, weil ſie bey allen Heeren wieder 
eingefuͤhrt worden ſind; dies war auch um ſo noͤthiger, da 
die Soldaten haͤufig unter freyem Himmel bivouakiten müfe 
fen. S. Palllum. B 

Manufactur. Unter Manufacturen verfteht man eigentlich 
nuc Diejenigen Bearbeitungen, die blos mit der Hand, oh⸗ 
ne Keuer und Hammer gefchehen. Wo aber mit Hammer 
und euer gearbeitet wird, das ift eine Fabrik. Dieſer 
Unterfchied, der auf die urfprüngliche Bedeutung der Wor⸗ 
ge gegründer ift, wird im gemeinen Leben felten beobachtet, 

Zu den Manufacturarbeiten gehören beynahe alle Waaren, 
die aus dem Tbier » und Pflanzenreiche bereitet werden, - 
In einer Manufactur werden, fo wie in einer Fabrik, ale 
Arbeiten ind Große durch viele Hände verrichtet; indem ein 
Arbeiter dem andern vorarbeitet. 

Durch Niederländer wurde im 16. Jahrhundert eine 
Barchent »- Manufaktur in Meiningen angelegt, von wo 
fie im 17ten Jahrhundert nah Suhl kam. Johann 
Schiebler meldet im J. 1669, daß ſchon vor dem 30 
jährigen Kriege Batchent in Suhl gemacht worden fey, 
weil aber 1634 die deshalb in Suhl errichtete Kärberen ab» 
brannte, fo hätten die Meininger dieſes Gewerbe an fich 
gezogen. Journal für Fabrik. 1802. Sur 
©. 439. 

In Erfurt Tegte Herr Waſtemann 1720 * 
Bandmanufactur an, davon nachher mehrere daſelbſt ent⸗ 
ſtanden. Andreas Earl Täſchner legte um 1750 
den erften Grund zu einer zweyten Manufactur in Erfurt 
und ließ Serges de Berry, Bercans, Kamlotts, Pole 
mittas und feine Tücher verfertigen. 

Eine Chenllleun » Manufactur bat in Berlin Konra—⸗ 
DI errichtet. Außer den Webern derfelben verrichten alle 
andern Arbeiten dabey gemöhnlih Krauenzimmer, Jar 


dal, Technol. Wörserbug. Th. J. S. 363. 
n 
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In Schweden waren Fabriken aller Art lange Zeit 
unbekannt. Die aͤlteſte, welche die Landes ⸗ Annalen et» 
waͤhnen, befchäftigte fich mit Veredlung der Metalle. Es 
waren die erften Schmelzhuͤtten, die Guftav I. (1523 — 
1560) anlegen lich. Zu Anfange des 17den Jahrhunderts 
entitanden einige wichtige Manufacturen, welche fich uutee 
Karl XI. Regierung, von 1660 — 1697 anfehnlich vers 
mehreren. Diefer Regent Eleidere feine Armee ın lauter ſol⸗ 


che Tücher, die in feinem Lande verfertigt waren. Jour⸗ 


nal für Babril. 1800, Sept. ©, 181. folgs 


Die Manufactur der Herren Vloletes d'Aignau 


beftcht feit 16275 fie verfertigt einfache und geköperte Ca⸗ 
dis. Journal für Fabrik 1802, Dec. S. 451. 


‚anufeript. Das ältefte Mauufeript, das man jegt mit 
einem Datum fennt, find die auf Pergament ſehr fihön ges 
fchriebenen Werke des Plato, welche Profeſſ. Clarke 
(vom Jeſuscolleglo zu Cambridge) von Pathmos mitge⸗ 
bracht bat, Die Scholien find mit kleinen Capitalbuchſta⸗ 
ben gefhrieben. Dieſes Manufeript if vom Johannes, 
dem Kalligrapben des Arethos, Diaconus von Parrä, 
für 13 byzantiniſche Rummos im Jabre 896, unter der 
Regierung Leo's, Sohn des Bafilius, gefchricben 
worden. Dotville beſaß ein Manufeript des Euflie 
det, das ein Jahr früher gefchrieben war, und Monte 
faucon fagt in feiner Palaͤographie, daß er ein griechi⸗ 


+ 


ſches Manuſcript gefeben habe, welches 6 Jahr :iiter gewe⸗ 


fen ſey; von diefen weiß man aber nicht, wo fie geblieben 
find. Allgemein. Intelligenzbl. für Literatur 
und Kunft. 1803. 72. St. 


Daß Altefte Manuſctipt von der Bibel behaupten die 
Engländer zu befigen; Es ift ein griechiſcher Eoder der Ge 
nefiß, Euring. Conspectus Reipublicae Literar. 
P. J. p. 400. Die älteften Handſchriften der Bibel, des 
ren Aechtheit man verbürgen fann, ſtammen aus dem 4ten 
und Sten Jahrhundert. Euring. J. c, p. 401. 

Der 
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Der Gtaf Brühl bat in England eine Menge 
Manuseripte von Thomas Harriot entdeckt, von wel⸗ 
chen Hr. v. Zah Nachticht ertheilt. Thomas Dam 
riot murde 1560 zu Drford geboren, ward 1579 daſ. 
M. A., gieng 1584 mit Str Walther Raleigh 
und der erften Eolonie nach Birginien, welches Land er 
befchgieben und geometrifch aufgenommen hat. Don 
Harriots Eharten von Birginien hat Herr von Zach 

Originale auf Pergament gezeichnet gefunden. Er ftach 
den 2. Jul. 1621 an einem Lippenktebs. 


Die Manuferipte wurden auf dem Landſitze bes 
Schwieger ſohns vom Grafen Bruͤhl, Lord Egremont, 
entdeckt und find der Univerfiräe zu Drford zur Bewah⸗ 
sung auf der bodleiifchen Bibliothek übergeben. Käftnee 
Geld. der Mathemat. Th. 11. S. 44 — 46. 


Marchands s Infeln find eine Inſelgruppe, melde Mate 
hand 1790 nordmärts von den Mendoza» Infeln und 
nicht weit von dem Hafen, mo er vor Anler lag, ent» 
deckte. Er befuchte eine diefer Inſeln anf zwey Stunden 
und nannte fie Marchand, die übrigen drey nannte er 
Baux, Maffe und Chanel. Voyage autour du 
monde, pendant les annees 1790, 1791 und 1792. 
par Etienne Marchand. 


Marechauffee if eine Gerichtsbarkeit der Prevöts des 
Marechaux, die, nebft fieben Officieren den Räubern 
und Landläufern den Prozeß machen. . Der Derjog Re 
gent ordnete diefe Matechauſſees, deren in ganz ‚Kranke 
reich 181 find, im März 1720 dur ein befondere® 
Edict an. Hübners Zeitungs » ker. 1752. ©, 1254. 


Marsgrafen find deutfche Keichsfürften, denen ehedem die 
Belhügung der Grenzen wider feindliche Einfälle überrra- 
‚gen morden war. SKalfer Karl der Große ordnete 
fhon die Comites limitum an, Pürter Handbuch 
der deutſchen Reichsgeſchichte. Gättingen, 1702. 

P- 117 ’ 
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117., und nachher erneuerte Heinrich der Bogler 
e Marggrafenwürde, um Deutfhland mider die Eine 
‚le der Hunnen zu ſichern. Es gab ebedem fünf Marge 
affhaften, nämlich Brandenburg, Metßen, Mäbren, 
fig und Baaden. Die niederländifche Provinz Ant⸗ 
erpen führte auch diefen Titel. Jablonskie Alk 
em. Ler. Leipzig, 1767. Th. I. ©. 841. 

rianens oder Diebsinſeln, die nordwärtd von den Cas 
ylinen liegen, entdedte Kerdinand Magellan ısar. 
zoguet vom Urfprunge der Gefege Th, I 

zd. II. S. 72 


riengroſchen. Eine Rechnungsmuͤnze in Niederſachſen 
nd Weſtphalen, davon 36 auf den Thaler geben. Im 
sten Jahrhundert fieng man an in Goslar Eilberpfen- 
ige mit dem Mearicnbilde jn muͤnzen. Dicſes ift der 
Icfprung der Martengrofhen. Sie fohlugen auch halbe 
Mariengrofben und fr&ten das Bild ihres zweyten Stadte 
yatrond, dei heil, Matthiad, darauf, die man deswegen 
Matthiasgroſchen oder Mattbifer, Mattier nannte. Ja⸗ 
obfon Tehnol, Wörterb,, fortgef. von Ro— 
entbal. Bd. VI. S. 5ı6, 


wien» Therefiene sDrden mwurde im Jahr 1757 zum 
Undenten des Sieges bey Kollin von der Kaiferin Ma— 
ia Therefia.geftiftet. Dieſer Orden zeichnet ſich bes 
fonder8 durch die anfehnlichen Penfionen aus, die bey den 
Broßkreuzen 1500 Fl., bey 100 Rittetn der erften Klaffe® 
400 Fl., und bey hundert Rittern der zweyten Klaſſe 
200 Fl. betragen, wovon allezeit die Hälfte nach dem 
Abſterben eines Ritters feiner Wittwe bleibt. Diefer Dre 
den ward übrigens nicht gegeben, fondern mußte von dem 
Kandidaten bigehret, und die Thar, welche ihn dazu 
faͤhig machte, durch das Zeugniß von ſechs Dffizieren oder 
zwoͤlf gemeinen Soldaten bemäbret werden. Endlich 
machte die Kaiferin in Abſicht dieſes Drdens mit dem 
vom goldenen Vließ die Ausnahme: daß er neben letzie⸗ 

tem 
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sem getragen werden durfte, da fonk das goldene Vließ 
keine andere Orden neben fi lit. Hoyer GSeſchichte 
der Kriegskunſt, Tb. U. &, 625. 


Mariniers (Mariniers) oder Geefoldaten. Der Kardir 
nal Kichelieu errichtete unter der Regierung Lüdwigs 
des Dreyzehnten eine Are Miliz; zum Dienft der 
Flotte, die, menn fie zu Haufe maren, nur halben Sold 
erhielten. Als aber in der Kolge der Here von Pont 
Chartrain die Auffihe über das Seeweſen bekam, 
ward diefe Miliz aufgehoben und an ihre Stelle wurden 
hundert Kompagnien Mariniers oder Serfoldaten auf 
einen beftändigen Buß gefeßt. Hoyer Geſchichte der 
Kriegskunſt. Th. J. S. 54% In England wurden 
gu demfelben Zwecke, obngefähr im J. 1681, ſechs Mes 
gimenter Mariniers errichte. Hoyer a. a. O. Th, IL 
©, 304, 


Marionetten find (ehr alt, Die Griechen hatten fie ſchon; 
fie hießen veugormacra, die Marionettenfpielee vevgo- 
eTaTTa, und wurden vorndmlich in den Schauſpielen 
gebraucht. Herodot. Euterp. & 18. &. 153. Edit. 
Reiz. und Ariſtoteles de mundo c. 6, gedenfen 
Diefer beweglichen Kiguren. Die Athentenſer räumen fo» 
gar dem Neurofpaften Pothinus zu feinen Poſſen das 
Theater ein, morauf die Stücke des Aeſchylus und 
Euriptdes gefpiele wurden. Sulzer Theorie der 
ſchön. Künfte Th. J. ©, 517. Bon den Griechen fa 
men die Marionetten zu den Römern. Ovid. Meta- 
morph. Lib. II. v. m—ıı4, Friſch leitet daß 
More Marionerte von Morione, morio, Narr, ab. 
Benyträge zur Geſchichte der Erfindungen. 
Bd. IV. St. 1. S. 94. In der Mitte des 17ten Jahre 
hundert waren die Marionettenipiele des François 
und Jean Brioche in Fraukreich ſehr beruͤhmt. Eule 
zer Theor. der fhönen Künfte Tb. 1. S. 565. 
Kranz Leitfaden ; Seſch. der Erfind. S. ıym 

Auch 


Marionetten » Oper. — Markſcheidekunſt. 449 


uch bey den Stalienern fehlt es nicht an Marionetten 
sielern, welche bey ihnen Burattini heißen. Sulzer 

a. Dir®. 534. In England ftelte man in früheren 
eiten fogar die Auferfiehungsgefchichte mit Puppen dar. 
Vartons Hlist. of engl. Poet. Bdo. J. &. 240, Zu 
nfange des ı8ten Jahrhunderts waren die Marionetten- 
lele des Ruffel beruͤhmt. Sulzer a. a. O. S. 571. 


rionetten « Dper; ſ. Oper. 


(f, Marca, eine Mark. In Frankreich famen die 
datlen oder halben Librae erft ums Jahr 1073 in Ge» 
auch; in Ungarn wird ihrer ſchon in Diplomen des beilte 
n Stepbang I vom Jahre 1036 gedacht. Noti- 
ae Hungaricae rei nummaricae al origine ad 
raesens tempus, auctore Stephano Schoenwiesner 
c. Dfen, 1801. Aachener Mark ift eine Münze, die 1615 
erftin Aachen geprägt wurde; fle ift fo viel als ein Perer- 
ännchen und 27 derfelben machen 45 Kreuger. Jacobs 
du Technol. Wörterbud. III. p. 22. Zu 


ckaſit. Unter diefem Namen, der auch jetzt bie und da 
sh gewöhnlich if, kannte fhon im sten Jahrhundert 
'afiliuß Valentinus, ein angeblicher Benediktiner 
doͤnch, den Wismuth. Gmelin Gefhichte der 
bemie. Th. J. S. 141. 


ckbriefe waren ſchriftliche Urkunden, durch welche Privat⸗ 
'rfonen von ihren Souverains die Erlaubniß erhielten, 
aperfhiffe auszuruͤſten. Diefe Markbriefe entflanden im 
eyzehnten und vierzehnten Jahrhundert, um die Unord» 
ıngen einzuſchraͤnken, welche Die Kaper jur See verübten, 
nn fie fuhren auch nach gefchloffenem Frieden fort, ihr 
andwetrk zu treiben, und griffen öfters Freund und Keind 
ne Unterfchied an. Doyer Geſchichte der Kriege» 
ınf. Th. J. S. 118. 


‚Eicheidefunft if die Wiſſenſchaft alle Kluͤfte und Gaͤnge 
den Bergwerken abzumeſſen und nicht allein auf dem Pa⸗ 
andb, d, Erſind, gr Th. Sf pier 
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pier in den Grund zu legen, fondern auch oben auf der Er. 
de im regen abzufteden. Streichen fagen die Mark— 
fheider von den Gängen, Klögen und Klüften, wenn fie 
darinnen bemerfen, wie fie von einem Orte zum andern in 
dem Gebirge nach einer gewiffen Weltgegend in gerader Lis 
nie fortfegen. Diefes Streichen zu etfabren, bedient man 
fi der Grubenkompaſſe, In Eiſenbergwerken und eifenfchüß 
figen Gruben aber der Scheiben» und Winfelweifer, as 
blongtie Allgem. Lex. Th. U. ©. 1489. In ber 
unterirdifchen Geometrie, wie überhaupt in den Bergwerks⸗ 
voiffenfchaften find die Deutſchen Vorgänger und erfte Lehrer 
der Übrigen neuern Völker. Der erfle Schriftſteller, dee 
diefer Wiſſenſchaft gedenft, ift Georg Agricola in 
feinem Werke, das den Titel führt: Bom Bergwerk, 
XU Bücher. Baſel. 1557. Kol. Am Ende des fünften 
Buchs handelt er von ber Kunſt dee Markffcheideren 
(fo ift das Wort im Deutfchen gefchrieben.) Am deurlichs 
flen zeige er, mie man oben anf dem Berge mißt, wie tief 
ein Schacht müffe abgefunfen werden, um auf einen Stol⸗ 
Ion zu kommen. — Agricola erwähnt ferner als 
Werkzeuge halbe und ganze Kreife mit concentrifchen Bogen, 
Duadrant, auch ald Setzwage zu brauchen, Magnetnadel, 
Halbfreis mit einem Lothe aus feinem Mittelpunfte, wie dee 
jegige Gradbogen, auch mit Hafen an die Schnur zu hen⸗ 
im. Den Kompaß theilt er in zweymal zwölf Stunden 
ein, das Lachter fegt er auf ſechs Werkſchuh. 


Eigentlich erzählt er nur einiges vom Matkſcheiden, 

ohne eine Kunft umfändlich zu Ichren, die feiner Darſtel⸗ 

lung gemäß noch ſehr unvollfommen war. Käftner 
Gef. der Mathemat. Th. I. &, 697. 698. 


Der erfte Schriftſteller, der befonders von diefer Wife 
ſenſchaft fihrteb, mar Erasmus Reinhold, + 
1574 — Vom Marffiheiden kurzer und 
gründlicher Unterricht durch Zrasmumn Rein 
boldum Doctorem — Erfurt 1574. Su Frank⸗ 

| furt 
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irt am Mayn kam dieſe Schrift 1615 in 4. zum zweyten⸗ 
al heraus. — Er thut einer befondern Act eine Berg⸗ 
mpaſſes Meldung, der feines Wiſſens bey Bergleuten 
och nicht gebräuchlich gewefen, daraus man duch Hülfe 
er Numerorum auch in einer Stube die Dertung durd An⸗ 
ige der Züge in die Gruben erfahren kann, auch alfo ge⸗ 
18, daß, da man den Quadranten aufs gencheft austhei⸗ 
t, es auf ein hundert Lachter nicht um einen halben 
Schub fehle. Käfner Geſch. der Mathem. Th. I. 
5. 699 folg. Auch das verdient noch bemerkt zu werden, 
a8 Reinhold beym Markfcheiden Tangenten anbringt, 
nd fo Trigonometrie braucht, aus welcher die Markſcheider 
re Tafeln der Sohlen und Seigerteufen genommen haben, 
18 die Feldmeſſer über Tage fich faft noch gar nicht um 
'tigonometrie befümmerten. Käftner a. a. O. &. 647. 


Die zweyte Markfcheidetunft gab Voigtel 1686 
nd zu Eisleben 1688 in Folio heraus; Wolffs Mas 
bemat. Ley. Leipjig. 1716. &. 67. Boigtel zeiget 
ı feiner Markſcheidekunſt, wie man ohne die Scheiben das 
Streichen des Ganges weit richtiger abgeichnen könne, be⸗ 
hreibe auch ein andered dienliches Inſtrument; Faso 
lonstie . a. O. S. 1489. er führte in diefer Wiſſen⸗ 
Haft zuerft die zehntheiligen Bruͤche ein und nannte fie 
Sceupel. Wolffs Marbemat, Lex. Leipzig 1716. 
5. 760. Auch Johann Friedrich Weidler 
hrieb 1726 von berfelben, und in neueren Zeiten erfchies 
en: Stichlers Anleitung zur Markſchetde—⸗ 
unſt. Muͤnchen 1767. 8. J. Fr Malers Geome⸗ 
rie und Markſcheidekunſt, verbeſſert von A. 
3. Käſtner. Karlsr. 1767. 8. mit Kupfern. U. ©. 
täftners Anmerkungen über bie Markſcheide— 
unft, nebft einer Abbandlung. von Höbenmefe 
ungen duch daß Barometer, Göttingen. 1775» 
jJ. F. Lempe gründlihe Anleitung zur Mark 
cheidekunſt. Leipjig 3792. mie Kupferm, Here 
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Jonville hat auch ein Werkzeug erfunden, um bie Rei: 
gung der Einſchichten zu meflen , welches vollfommener if, 
ald die Werlzeuge, die Herr von Genſaume in feiner 
Markſcheidekunſt befchrieben bat. a 
gazin. Bo. VI. &t. 3. ©, 102, 1790. 

Herr W. Breithaupt, Hofmechanikus * Dptie 

kus in Philippsthal, fand, daß die nftrumente, deren 
ſich die Martfcheider bie jegt bey Anlegung neuer Schächte 
bedienen, fo unzuverläffig find, daß die Erreihung des da» 
mit beabfichtigten Zwecks gemiffermaaßen nur ein Werk des 
Zufalls iſt. Mur äußerft felten wird der durch Die Inſtru⸗ 
mente gefundene Punkt außerhalb der Grube über den ins 
nern vertikal treffen, fo, daß man nur duch Anlegung 
neuer Nebengänge zu demfelben gelangen muß. Uns diefer 
Unbequemlichfeit abzubelfen, bat Here Breithaupt nad 
vielfältigen Berfuchen ein Inftrument von einer fchr einfa⸗ 
ben Einrichtung verfertige, welches jeden Punkt in der 
. Grube am Tage auf eine leichtere und Fürgere Art ganz ges 
nau fenkrecht angiebt. Diefed neue Juſtrument bat auch 
wegen feiner einfachen Eiurichtung und vielfachen Gebrauchs 
mehrere Vorzüge vor dem jegigen ; denn ıman kann es In eie 
ner etwas kleineren Tafche bey ſich führen, auch wird daſ⸗ 
felbe als Hängefompaß, Gradbogen, Zulegiw 
firument und Winfelmeffer gebraudht, es fann 
auch, ohne viel vergrößert zu werden, fo eingerichtet ſeyn, 
daß man es ald Scheibeninftrument in Eifenbergwerten, 
ober, mit einer weit größern Genauigkeit, gebrauchen kann. 
Er bar auf einem Heffifchen Kupferbergwerk zu Miegelödorf, 
in Gegenwart des Herren Bergraths Wille uud einiger 
Markfcheider, Proben damit gemacht, welche zum Bors 
theil diefed neuen Inſtruments ausgefallen find. Intel⸗ 
ligenzbl. der Allgem. Lit. Zeit. 1799, Nr. 3. S. 
23.0. Reihe - Anzeiger 1799. Ru 844. 

Ein anderes neues Macrkſcheide Inſtrument findet 
man befchrieben und abgebilver in Guſch's Alm. der 
Bortichr. Bd. XII. S. 726._ | 

WMarkt; 
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rkt; ſ. Meſſe. 

rmor. Ueber 300 Jahre früher, ale bie — 
ußten die Hebraͤer und Phoͤnizier den Marmor zu bearbeis 
u 2. Chrom IM. v. 13. 2. fon. V. 31. 32 
Ran vermuthet fogar , daß die Hebräcr ſchon das Glaͤtten 
8 Marmord mit Schmergel verftanden. Fabers Aw 
räologlie 1773. &. 385. David, der in dem Zeite 
zume von 2920 — 2969 regierte, hatte ihn beym Tem⸗ 
elbaue benugt, 1. Chron. XXX. 2; auch hatte der per» - 
(che König Ahasverus zu Sufan ein Schloß, deffen 
of mit buntem Marmor incruftirt war. Eſther 1. 6 
yomer — Jliad. #. v. 735. — gedenkt des Mare 
ır8, alfo war er.den Griechen um daß Jahr 3000 bes 
innt; die beyden Ererenfeer Dipoenus und Scyllis, 
velche 570 Jahre vor Chr. Geb. oder nach andern um die 
°. Olympiade lebten, werden unter den Griechen für bie 
rften gehalten, welche die Kunft erfanden, den Marmor 
a behauen, zu bearbeiten und zu poliren. Plin. Lib. 36. 
ect. 4. Allgem. Kuͤnſtler-Lex. Zuͤrch. 1763. 
5. 643, 

- MBeit fpäter lernten die Römer den Marmor kennen. 
Jer Redner L. Craſſus hatte in Rom die erſten Bild» 
äulen von fremden Marınor, M. Lepidus, der 675 
. R. E. Eonful wurde, ließ zuerft aus Numidiſchem Mar» 
or Thürfchwellen machen. Plin. Lib. 36. c.6. Mar 
nutra, geb. zu Kormium, ein römifcher Ritter zu Ede 
ars Zeit, ließ zuerft alle Wände eines Daufes, daß er 
n Rom auf dem Berge Coͤlius banete, mit Marmor übers 
lehen. Diefes Kuaftwerf mar die fünftlichfte Zuſammen⸗ 
:Bung der feinften Marmorſtuͤcke von verfchiedenen Karben. 
lin. Lib. 36. c. 6. Auch Metellus batte In Kom 
in Haus von Marmor, Yellej. Paterc. Hist. Lib. 1. 
). 18. edit. Lips. und Auguſtus rübmte ſich, daß er 
ie Stade Rom ganz marmorn binterlaffe, da ec fie doch 
on Siegelfteinen aufgeführt —— babe, Sueton. in 


dugustg cap, 2 
4 — 853 Die 
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Die Zunft, den Marmor zu färben, fol Michael 
Angelo Bannon aus Florenz erfunden haben. Wer 
fih damit begnügt , andern nur machzufchreiben, Der 
koͤmmt freylich geſchwind von der Sache; mer aber nicht 
gern etwas ohne bemäßrte Zeugniffe aufnehmen will, ver 
wird bey ber eben angeführten Nachricht manche Zweifel 
finden. Halle— fortgefegte Magie, 1788. L 
DB. &. 183. — nennt gedachten Kuͤnſtlet Bammon und 
ſetzt deſſen Erfindung ins Jahr 1656, der Berfaffer der 

- QAntipandora I. S. 456. nennt ihn Bannon und 
fegt die Erfindung ins Jahr 1657. Herr M. Bollbe 
ding Archto nüglidber Erfindungen, Leipzig, 
1792, &. 287. — nennt ihn ebenfalls Vannon, fegt 

. aber dıe Erfindung ins Jahr 1556; allein die Namen 
Bammon und Vannon finder man erftlich in dem 
doch ziemlich meitläufigen Zürcher Allgemeinen Künftlers 
Lerito gar nicht, wohl aber eine Kuͤnſtler⸗ Familie Ban» 
ni, aus welcher jedoch um 1556 feiner diefes Mamens 
berübme mar, dahet ich nicht einfebe, aus welchem 
Grunde Herr Magifter Bollbeding das Jahr 1556 
als die Zeit annimmt, worin ein Vannon melder 
Name doch nicht zu finden it, die Kunft, in Marmor zu 
färben, erfunden babe. Franciscus Banni, wels 
cher um 1610 flach, hatte zwey Söhne, nämlih Ra 
phael Banni und Michel Angelo Bannt, wc 
cher Iegtere um 1656 blübete; Allgem. Künftlers 
ger. Züch, 1763. 3.565. 566. I, Supplem. 1767. ©, 
250. doch ift mir noch Fein Zeugniß dafür befannt, 
daß diefer die Kunft, den Marmor zu färben, erfunden 
babe. Schon den Alten ſcheint diefe Kunft bekannt ges 
wefen zu ſeyn. Plinius fegt die Zeit diefer Erfindung 
unter die Regierung des Kaiſers Elaudius, Lib. 36, 
Dvid Ars amandı II. 125. Plinius XXII. fagt, 
der Marmor werde mit Kräutern gefärbt. Diefe vegeta« 
biliſchen Farben find heut zu Tage unbelannt. "Die Far⸗ 
ben, die man In Sicllien dazu nimmt, beftchen aus 
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Harzen umb Erden, Der Prinz San Severo verfand 
weißen. Marmor zu färben, Herr Ehamber bat auch 
yefondere Vortheile im Marmorfaͤrben erfunden, welche et 
aber geheim hält, Wittenberg Wochenblatt, 
1772. St. 43. Jacobſon technol. Wörterb. 
fortgeſ. von Rofenthal, Bd. VI. &. 522. Die 
jewoͤhnlichſten Farben, deren man fi zum Marmorfaͤr⸗ 
sen bedient, find roth und grün, tn verſchledenet Stärke 
und Schattirung, nad Berfchtedenheit der dazu gebrauche 
ten Ingredienzen. Zur rothen Fatbe koͤmmt Drachen⸗ 
blut. Es wird auf weißem erwaͤrmten Marmor einge⸗ 
rieben. Er muß eine Waͤtme von 22 Stad (Reaumur) 
haben, ſo dringt die Farbe eine Biertellinie tief ein, und 
das iſt hinreichend. | 

Zur grünen Farbe brauche man Gummigutte. Iſt 
der Marmor von gleicher Farbe, ſo wird er auch durch⸗ 
aus grün; bat er Flecken, fo wird auch die grüne Far⸗ 
be ungleich. | | 

Zur gelben Farbe ebenfalls Gummigutte, befonders 
auf carcarifchen Marmor Auf die Are entſteht ein ſchoͤ⸗ 
nes Citronengelb. | 

Drangegeld. Gummiguste und Drachenblut vers 


ifcht. | 
Mit dem Aſphalt erhält der Genueſer Marmor eine 
ſchoͤne gelblichſchwatze Farbe. 
Mit Aſphalt und Drachenblut faͤrbt man dunkel⸗ 
vlolett; mit Aſphalt und Gummigutte gelblichtbraun. 
Der Saft der Aloe mit Therpentindl giebt eine 
bee, gelblichgrüne Fatbe. u 
Diefe Karben können unendlich abgeändert werden, 
nur muß man allezeit harzige Subftanzen anwenden, dar 
mie die Farbe bey der Wärme nicht verfliegt. | 
Uebetdies befigt man auch die Kunft, unauslöfch- 
uche Figuren auf den Marmor zu machen; fogar erha⸗ 
A Ä bene 
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bene Zeichnungen, ohne ein Inſtrument dazu zu brau⸗ 
chen, und oft ohne zeichnen zu können. Dies gefchicht 
folgendermanßen: 


Der Tifh oder die Meubel von Marmor wird auf 
ber Außern cite wohl polirt und mit Waffer recht rein 
abgerafchen. Jetzt zeichnet man eine Kigur mit Reiß⸗ 
„ſtift darauf und malt fie mit Dracdhenblut oder der einen 
der angeführten Karben aus. Dieſe Marmorplatte darf 
ober nicht uͤber zwey Zoll dick ſeyn. Mun wird fie auf 
einen Dreyfuß gelegt, unter dem eine Kohlpfanne mit 
glübenden Koblen flebt. Iſt die Farbe vollkommen tro⸗ 
den, fo wird die Marmorplatte wieder abgenommen, 
font wird fie ſchwatz. Jetzt muß fie 24 Stunden liegen. 
Dann wird fie mit Waſſer abgemafchen , im welches 
Brodfrumen gemifcht find. Dieſes ſchleimichte Waſſet 
nimmt das Leberflüffige von der Farbe weg, und man 
ift verfichert, daß die Malerey unausloͤſchlich If. 


Ein zweytes Berfahren iſt etwas zufanımengefeßter. 

Die Figur, welche erhaben auf dem Marmor feyn fol, 
wird mit einem doppelten Contour, und zwar mit Meiß⸗ 
ftift gezeichnet; die Zmwifchenräume der zwey Randlinien 
werden mit einer Miſchung aus fpanifhem Wachs und 
Gummi » Tragant angefülle; man trägt cd mit einem 
Pinfel auf, fo daß die Lage davon wentgſtens «ine Vier» 
4ellinie did wird. Alsdann macht man über die Platte 
außerhalb dem Mande der Zeichnung einen Guß aus 
Wachs, Del und Seife zu gleichen Theilen, läßt diefen 
feſt werden und gießt nun ſchwaches Scheiderwaffer auf 
Die gezeichnete Figur. (Fu einem Theil Scheitewaffer 
6 Theile Waſſer.) Diefes Scheidewaffer muß eine halbe 
Stunde auf der Kigur bleiben und die Platte ganz eben 
geftelle werden. In diefer Zeit friße die Säure fich 
überall auf eine gleiche Tiefe ein, wo nämlich der Wachs⸗ 
guß nice iſt. Nah Verlauf der halben Stunde läßt 
man das Scheidewaſſer ablaufen. und waͤſcht den Marmor 
mit 


“ 
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t reinem Waffer ob. Wil man nun den Grund matt 
ben, fo bleibe er wie er ift, foll ee glänzend werben, 
polire man ibn mie Eifen oder Trippel. Es iſt ſchoͤ⸗ 
e, wenn ec feine Politur erhält, Allee, was mit den 
achsguß bedeckt war, bleibt unberührt und aljo erba» 
n. Wenn man bey dem erſten Verfahren forgfältig zu 
etke gegangen, fo ift «8 nicht nötbig, zum zweytenmal 
hzubelfen. Man kann nachher die Figur auf die oben 
geführte Urt färben — Reiſe nah GSicilien 


id Maltha, v. ©. von Bord, Th. 1. ©. 
6. folg. 


Dem Sebaſtian del Biombo (der 1485 zu 
enedig geboren wurde und 1547 zu Rom ſtarb), iſt 
an die @rfindung fhuldig, auf Marmor und andere 
rbige Steine zu malen, indem er ſich der natürlichen 
arben des Marmord zum Grund- feiner Gemälde bes 
ente. Diefe neue Erfindung fand Befall; um fie noch 
sliebter zu machen, erfand Sebaftian noch ein Mit 
l, wodurch er die Delfarben binderte, fich zu verlieren. 
Dies geſchieht gemeiniglich, wenn man fie auf Steinen 
ser an den Wänden braucht.) Er. verfisl auf eine Compo⸗ 
tion vom gefchmeljtem und zufammengeinifchtem Pech und 
daſtix, womit er den Hintergrund feines Marmord ans 
arf, und mworauf er noch eine Lage von ungelöfchtem 
alt erug. Auf die Are waren feine Werke vor der Näffe 
wahre, bebielten die Schönheit der Karben und trogten 
n midrigen Züfällen der Zei. Gupplem zum Ur 
iv nützl. Erfindungen von M. J. Chr. Bolk 
tding. ©. 144. 


Die Kunft, den roth mit weiß befprengten Marmor, 
ingeachtet feiner Härte, dennoch bebauen zu können, bat 
* Blorentinee Franciscus Zerrucci, auh dei 
adda genannt, der 1585 farb, zuerſt gelehrt; fein 
titel beftand darin, daß er den Meißel durch ein mit ger 
iffen Kräutern abgegogened Waſſer fehr zu Härten mußte. 
Sf5 Bulen- 
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Bulenger de pietura et statuar. Lib. II. cap. 7. 
Allgemein, Künftler » er. Zuͤcch. 1763. S. 186. 


Herr Ferat aus Ehalons in Champagne erfand die 
Kunft, mit dem Grabftichel auf Marmor zu graben. Er 
zeichnet erſt den Umriß des Gegenſtandes mit einer Spige 
in den Marmor, gräbt dann die Züge mehr oder weniger 
tief ein, mie es die Sache erfordert und reicht dann eine 
Delfarbe von einer einzigen Tinte über die Marmorplatte, 
welche fich fo tief im die Zeichnung lege und fi fo innigft 
mit dem Marmor verbindet, daß fie keine Veränderung er⸗ 
Jeidet. Meufels Mifcellen art. Inh. Erfurt. 
1782. 14. Deft. ©. 124. 


Man hat auch fünftlichen Marmor erfunden, der aus 
Gyps bereitet wird, und an Farbe und Glanz zu der 
Gleichheit des natürlichen, aber nicht zu der Härte gebracht 
werden fann. YJablongkte allgem. Ler. 1. ©. 84% 
Der neapolitaniſche Prinz San Severo, der 1771 
- farb, wußte einen Maſtix zu bereiten, ber in furzer Zeit fo 
hart wie Marmor rourde und deffen verfchiedene Arten nach» 
ahmte. Allgem Künftler-Ler. Zürd. 3. Sup⸗ 
plem. 1777. S. ıgr. Schon vor 1767 bat Montas 
my. fünftlichen Marmor zu bereiten gewußt. &. Aw 
clais de Montamy Abbandl. von den Karben 
zum Porcellain» und @maillemalen. Aus 
dem ftanzoſ. überſ. Leipzig 1767. ©. 183. Det 
Italiener Martinet erfand einen kuͤnſtlichen Marmor, 
der dem natürlichen an Weftigfeit und Dauer an die Seite 
geſetzt werden kann, Auch Herr Baumeifter Racle hat 
zu Dont de Baur eine Fabrik errichtet, worin ein Fünftlicher 
Marmor verfertiget wird, ben er argile Marbre nennt 
und der nicht nuc wohlfeil und ſchoͤn ift, fondern auch) durch 
Feine Witterung Schaden leider. Allgem, Lin Zeit 
Jena. 1788. Nr. 3.0 
Der Steinmetzer Herrſt orf zu Linz in Oberoͤſter⸗ 


reich erfand 1777 die Kunſt, Porträts und andere Ges 
| - mälde 
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ıälde anf Marmor zu ägen, die auf zwey Linien if abge» 
Hiiffen werden können, und doch diefelben bleiben. * @e 
ererte eine Probe davon in einem Kleinen, niedlichen 


5rufibilde des großen Friedrichs. Altonaer Mercur 


tt. 43. vom Jahre 1777, 


Der Hofconditor Bevern in Würzburg bat dag 
zeheimniß erfunden, Marmorarten aus dem Anfpachifchen 
» zu floßen und zu färben, daß er damit alle Gattungen 
on Decorationen der Tafel zu Stande bringen, dauernd 
ſachen und den Einflüffen der Witterung entziehen fann. 
Rebrere Engländer bielten fich blog deswegen in Würzburg 
jehtere Tage auf, um diefe Arbeit zu lernen, Dies wäre 
Ifo ein neuer Schrauch ded Marınord. 8%. Meiner 
leinere Länder» und Meifebefhreibungen, 
te8 Bändchen. Berlin bey Epener. 1794 


rmorfüge. Schon zur Zeit des Salomo oder fell - 


569 verftanden die Phönizter und Hebräer die Kunft, köfls 
che Steine mit der Säge zu zerfchneiden. 2. Kön. 7, 
+13. Da der Pallaft, den Maufolug, der im legten 
jahre der 106. Olympiade ftarb, zu Hallcarnaß in Earien 
on Ziegelfteinen batte aufführen und mit Marmor überztee 
en laffen, Fitruv. Lib. H. cap. 8. das ältefte Mar» 
irgebäude der Griechen ift: fo vermutbee Plintuß, 


aß die Carier die Kunft erfanden, den Marmor in dünne - 


‚afeln zu fägen. Plin. Lib. 36. cap. 6. Eynige mas 
on auch den Byzas oder Byzes, das Haupt ber 


inmobner auf der Inſel Naros, der zur Zeit der Söhne 


es Aftyages regierte, zum Erfinder der Kunſt, den 
Rarmor zu fägen und polirte Tafeln daraus zu machen, 
‚niverf. Lex. IV. 2065. nach andern ſoll er aber nur 
us Marınor gehauene Ziegeln erfunden haben, womit er 
en Tempel des Jupiters * Piſa deckte. Allgem. 
üͤnſtler⸗Lex. Zuͤrch. 3. Suppl. 1777. S. 229. 
Rormorfägen, die vom Bar getrieben wurden, batten 
te Römer. (don am Kyllfluß und am Ruwer, in der Nach» 

barfchaft 
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barſchaft von Trier, wie aus einer Stelle des Auſontus 
erheflet.. Dee Brandenburgiſche Jugenieur und Mechanis 
eus Molbig in Berlin erfand cine Fünftliche Marmor. 
füge, die. vom Waſſer getrieben wird, Hübuers Mar. 
und Kunſt-Lex. 1746. ©. 1269, und Cammas 
de Rodez im Paris hat eine Mafchine zum Marmorfägen 
erfunden, die nur einen Dann erfotdert, Lauenburg. 
 Geneal. Kalender. 1776. ©. 125. | 


Marquefas find Inſeln in der Suͤd ⸗See, movon Men 
danna id. 9. 1595 ſchon einige entdeckte. Nach ihm ber 
ſuchte fie EooE 1774 zuerſt wisder. Am 22. Fun. 1791 
Famen die franz. Capitains Marchand und Chanal 
auf dem Schiffe le Solide bey dicfen Inſeln an, welche 
fie Isles de la Revolution nannten. In deinfelben 
Jahre entdeckte auch der Nordamerikaniſche Schiffs Capi⸗ 
tain Ingrabamı einige diefer Inſeln. Im März 1792 
kam Lieutenant Hergeſt auf dem Dädalus in diefen Ars 
chipelagus, eutdedte Nooahnewah und die umliegenden Ja» 
feln. Zwey Monate darnach kam Kapitain Bromm auf 
den Burterworth dahin. Am Febr. 1793 langte der ameri⸗ 
kanlſche Eapitain Joſiahs Roberts mit dem Schiffe 
Jefferſon in diefer Gegend an. Zulegt befuchte fie Capitain 
Games Wilfon im Yun. 1797. auf dem Schiffe Duff. 
Wilſon zählte 8, Roberts 10, Marhand aber 
32 dieſer Inſtin. Vielleicht zählte Wil ſon nur die br 
soobnten Jufeln, Roberts und Marhand aber auch 
Die unberwohnten, welchen fie Namen gegeben haben; denn 
Wilſon führt aud noch vier unbewohnte Inſeln an. 
Yuch dadurch entftand Verwirrung, daß die verfchiedenen 
Entdecker zufälligerweife verfchiedene Namen einerley Juſeln 
beylegten, Die Inſeln find folgende: 1) S. Christina, 
wie fie. Mendanna nannte, bey Wilſon beißt fie 
Dbittaboo, Länge Öftlih von Ferro 238° 31! 20”. 
Breite füdlih 9° 55‘ 30% 2):5. Magdalena, bey 
Meudanne, bey Walſon Ohltatoah, öͤſtlich. kaͤn⸗ 

Fl , ge 


Marquefas, | 461 


e 238° sı' 0, füdl. Breite 10° 25’ 30”, 3) S-Pedro, 
ah Mendanna, bey Wilfon beißt fie Onateapa, 
änge 238° 46.0, Breite 9° 57' 30 4) Dominica 
ah Mendanna, bey Wilfon beißt fie Ohevahooa. 
änge oͤſtlich 238° 38’ 20°, Breite füdl. 9° 40’ 40, 5) 
lood betam ihren Namen von Cook, Wilfon zeunt 
e Teeboaa, Ränge öftl. 238° 44',0'. Breite füdl. 9° 
6° 0’. 6) Rigus-Jnfel, bekam diefen Namen von 
Yergeft, Wilfon nannte fie Rooaboogah, Länge 
ſtlich 235° 9° 45% Breite füdl, 8° 55° 0, 7) Isle 
Jaux, bey Marchand, bey Ingraham: Kederals 
., bey Hergeſt: S. H. Martins. ., bey Ro» 
erts: Adams-I., bey Wilfon: Nooaheevab. 
ange öftl. 237° 39° 45”. Br. füdl, 8° 51? 0% 8) Isle 
Marchand, von Marhand, bey Ingrabam: 
ldams-J.z bey Hergeft: Trevenniens⸗IJ, bey Ro— 
erts: JefferſonJ., by Wilſon: Rooapoah. 
aͤnge oͤſtlich 237° 39° 45“. Breite ſuͤdlich 9° 27' 0”. 
) Franklin, von Ingrabam alfo benenuet, von 
Roberts: Blake-⸗J., von Wilfon: Ratos-e- 
ee; Marchand nennt diefe und die zehnte Inſel zuſam⸗ 
nen les deux freres; bey Hergeft beißt fie nebſt des 
ehnten: Hergeſt⸗J. Länge öfllich 237° 39° 0’, Breite 
üblich 7° 53'.0”. 10) Washington, bey Jugra 
am; bey Roberts: Maſſachuſetts⸗-J.; bey Wil 
on: Onohoona; ihre Lage iſt mit der vorigen einerley. 
ı) Isle Masse bey-Marhänd;. bey Ingrabam: 
knox; bey Roberts: Freemaunz Hergeft nannte 
iefe und die zwölfte Inſel Roberts - Infel. Länge 
ſtl. 236° 39° 0, Br. 8° 3,0”, 12) Isle Chanal bey 
Rarhand; bey Ingraham: Hancok; bey Ros 
erts: Langdon; Länge 236° 39° 0". Breite 8° 5° 
“. 13) Isle Platte bey Marchand; bey Ingra— 
am: Lincoln, bey Roberts: Refolution; ihre 
aͤnge ift der vorigen gleich. Wilfon nennt noch Stack- 
'sland ; : &änge 237° 41? 40”, Breite 9° 30' 30", 
Church- 
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Church - Island, Länge 237°, 41’ 0”, Breite 90° 
31‘ 30°: Wilſon nannte die Inſeln fo, tie er fie von 
den Eingebornen nennen hörte. Monatl. Eorrefpom 
denz zur Beförderung der Erd» und Hm 


melstunde, von Zach, 1800. — ©, 


Marqueterie uiſt eine rt der mofaifchen oder muffl- 
vifchen Arbeit, da man mit Hölgern,, die thells von 

- Natur verfchiedene Karben haben, theild mir Karben ge» 
beizt, theils zum Schattiren an ben Seiten in warmem 
Sand oder Kalk angelaufen oder angebrannt find, ganje 
Gemälde zufammenfegt. Diefe Kunft war ſchon den Als 
-. gen befanne, Plin. Nat. Hift. Lib. XVI. cap. 43., 
und murde theils durch den Philipp Brunelefdi, 
geb. zu Kloreng 1377, 7 1446, tbeild burch den Julia 
—nus da Majano, geb. um 1387, T zu Meapel 1437, 
wiederhergeſtellt. Letrerer verfertigte in verfchiedenen Kir 
hen Italiens mit Giuſto und-Minore viele, von far 
bichtem Holze eingelegte Arbeit, wobey ihn feine Schuͤ⸗ 
ler Guido dell Servellino und Dominicuß bi 
Mariorto, zwey Zimmerleute von Piſa, uncerſtuͤtzten. 
Allgei. Künftler» Ber. Zürch, 1. Suppl. 1767. 
S. 167. Benedetto da Majano, geb. zu Floren; 
1444, T 1498. übertraf in der mit Holz eingelegten Ars 
beit alle Künftler feiner Zeit; Ebendaf. 3. Supplem. 
1777. ©. ı21., er verfertigte Perfpeftiven, Laubwerk 
und Figuren von eingelegteer Arbeit auf Schtraͤnke, 

+ &chreibepulte u. dergl., daher man ihn auch nach Uns 
garn und in andere Länder berief. Ebendaf, 2er. 1763. 
S. 312. Johannes da DBerona, geb. 1469, 
+ 1537, der bey Philipp Bruneleſchi gelernt batıe, 
- wurde zu Rapbaels Zeit in Rom durch feine eingelegs 
- ten Ürbeiten von Hol; berühmt; Ebendaf. Lex. 1763. 
—S. 581, er erfand dic Kunft, dem Holzje mit durch⸗ 
dringenden Delen und Aedendheißen Barben alle Arten -der 
Karben 
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arben zu geben und dann mit 'diefen gefärbten Hölgern 
rfonder8 Häufer, Perfpective und andere Malereyen täus 
hend nachzuahmen. Nachher erfand man auch-eine Des 
‚ode, das Hol; ſchwarz zu brennen, obne daß es ſich 
erzehrte, indem man «8 in beißen Sand oder Kaltwaf 
e legte, wozu man Gublimat und Schwefeloͤl goß. 
Jübners Natur» und Kunfts er. 1746, ©, 
374 Der Here Profeſſor Johann Beckmann In 
jörtingen bat der dortigen GSocietät der Wiflenfchaften 
uch einige Mittel vorgefchlagen, tie man verfchiedene 
ländifhe Holzarten zu eingelegten Arbeiten auf mans» 
yerley Weife färben faun.  Gemeinnägige Kalcem 
er» Lefereyen, von Freſentus, 1785. 1. Bd. 
5. 44. Herr Michael Kummer zu Handſchuhsheim 
at die Einlegungskunſt in Holz, in Ruͤckſicht der Schoͤn⸗ 
eit des Colorits, zu einer folchen Vollkommenheit ge» 
tacht, daß feine Arbeit ein jeded Mofaif an Lebhaftigs 
eit übertriffe und alle Spuren der Einlegung vor jenet 
ufs forgfältigfte verbirgt. - Er arbeitete mit zu Meumied 
n dem für die Köntgin von Frankreich zu verfertigenden 
dabinetsſtuͤck und an den trefflichen Holztapeten, welche 
üe den Prinz Earl von Lothringen beflinime wa» 
en und den Frieden zwifchen den Römern und Sabinern 
orftelten. Lauenburg. Geneal. Kalender 1782. 
5, 48» 


Um dem Ahorn » und Ulmenholz die Karbe br& 
Nahagonyholzes zu geben: fo benege man es erſt mit 
Scheldemaffer, und nachdem dieſes eingetrodner, pelice 
nan es mit Schachthalm, hierauf berreiche man es ver⸗ 
niteelft eines Pinfeld zwey oder dreyinal, nachdem die 
Farbe hoch oder dunkel ſeyn fol, mit folgender Tinktur: 
Man nehme & Lorh feines Drachenblurpulver, 1 Quent» 
hen Alcana oder wilde Ochfenzungenwurzel und z Quent⸗ 
den Aloe und ziehe mit z Kanne rectificitten Weingeiſt 
ie Tinktur heraus. Reichs + Anzeiger, 1793 Rr. 

153. 
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153. © 1358. Vergleiche 26 Muffivifee 
Arbeit. Bu 


Mars it ein Planet, der fi durch fein feuerrotheß Licht 
“und durch feine veränderlihe Größe befonders auszeich⸗ 
net. Im Jahr 1665 entdeckte Eaffini die Flecken im 
Mars, und im Jahr 1666 ſchloß er aus ihrer Bewe⸗ 
gung, daß fich diefer Planet in 24 Stunden 40 Mini- 
ten um feine Axe drebe, und daß dieſe auf der Fläche 
feiner Bahn faſt fenfrecht fiche, welches Maralpi 
1704 beftätigtee Herſchel fand aber nach feinen neuc» 
‘> zen Beobachtungen die Stellung der Are ſchiefer. Oxa- 
nams Traite de Mathematique, Tom.V. Traite 
de Geograph. P. 1. c. 3. p. 84 85. Gebler 
phyſ. Wörterbud, Bd. Ill. p. 139. Herſchel 
“ hat auch erwleſen, daß der Mars eine Atmofpbäre habe. 
Goͤtting. Taſchenkal. 1797. ©. 94. Herr Dber 
amtmann D. Schröter in Lilienthal hat in dem 
oftconomifhen Jahrb. f. d. J. 1802, von J. E. 
Bode, Berlin, 1799, feine Beobachtungen der Flecken, 
Atmoſphaͤre und des Durchineffers der Matskugel befannt 
gemacht. In einem fehr günftigen Zeitpunkte, nämlich 
der möglich größten Erdnähe des Mars, fand Schroö— 
ter ducdy forgfältige und wiederholte Meffungen die Ab⸗ 
plattung des Mars nur mie 80 zu gt, und deſſen ſchein⸗ 
baren Durchmeffer ohne alle SJrradlarign am 1. Sept. 
1798 — 26, 17 Sec., woraus der feheinbare, in-der Ente 
feenung der Erde von der Sonne gefebene Durchmeſſer 
9, 91 Sec. folge; die Irradiation betrug oͤfters nahe 
bey 2 Secunden. Rah Schröters Wahrnehmungen 
berrfhen um den Acquator ded Mars völlig ähnliche 
Winde, wie um den Erdäquatorz ein Streifen, welchet 
der Moration des Planeten vorellte und eigenthüm 
Bewegung verriech, legte in 1. Sec. etwa 20 parifer 
Fuß zurüͤck, wie dies auch bey Märkern Etdwinden der 
Fall ik. Es giebt Kleden im Mars, bie fich kaͤglich 
verän» 
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erändern; einen befondern Glanz zeigte bisher die füdli» 
he Polarzone des Planeten. 


rſch Cin der Tonkunft) warde zur Zeit des dreyßigjaͤh⸗ 
gen Krieges, mo viele Muſiker Kriegsdienſte nehmen 
jußten, von den Deutfchen erfunden. Der Marſch 


t eine Are von Mufit, die dag Der; und den Muth 


ne® Krieger fo erhebt, daß dadurch fait der Verluſt 
er Bardengeſaͤnge erfegt werden kann. Diefe große 
'cfindung bat noch einen taktifhen Grund 5; «8 


sucde nämlich damals der gemeffene Schritt bey! den 


'riegefehaaren eingeführt ,„ daber es nothwendig wurde, 


ſeſen Schrise durch ein mufikalifche® Tempo auszudrücken. 


Ran wandte fogar den Marfch auf die Cavalerie an, 
ur mit dem Unterfchiede, daR bier das Tempo ra» 
der war. Allgemeine muſtkal. Zeitung. 1804. 
it, 16, 


tjchieren mit gleichen Schritten 5; f. Kriegskunſt. 

en dem Deftreichifchen Fußvolke führte Lascn den 

darſch rückwaͤrts ein, fomobl gerade aus mit ganzer 

conte, als auch feitmärs mit gebrochenen Abtberluns 

n. Hoyer Geſchichte der Kriegskunſt. Th 
. &: 575. 


efehlager; ſ. Lafetten. 


rſeiller-Arbeit if eine erhaben ausgenaͤhete Arbeit, da 
an auf weißen Kattun, feine bolländifche Leinwand und 
ndere® klares Gewebe, welches man mit feidenen Wat⸗ 
n oder Baumwolle ausfüttert, vermdge der &töppfiche 
lethand Kiguren und Blumenwerk ausnaͤhet; dieſe Ar⸗ 
it wurde zuerſt in Marſeille erfunden. Jacobſon 
echnol. Wörterbud. II. S. 27; ' 


tingzinfen, die in Thüringen und auch bie und da in 
sachfen üblıch find, haben ibren Namen vom Dartie 
ug, der zu Ende des gten Jabrbunderts als Siſchof 
pandb, d, Grfind, ar Sp, 6; zu 
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zu Touts in Frankreich farb, Die fränfifchen Könige 
bielten dieſen Biſchof ſeht boy, und als fie ihre Herr 
fchaft über Thüringen außbreiteten, wurde dieſe Hochach⸗ 
fung auch den Bewohnern diefed Landes mitgetbei t. 
Hierzu kam die große Gewalt, welche die Er;bifchöfe von 
Maynz, die den heiligen Martin zum Patron ihres 
Hochſtifts ermäble baren, über Thüringen audübten, 
Auf ihren Befehl mußte das Feſt dieſes Heiligen durch das 
ganze Land ſehr hoch gefeyert und ihm zu Ebren allerhand 
milde Spenden, befonders au die Geiſtlichkeit ausgetheilt 
werden, wobey man nicht vergaß, fich mit feinen Freunden 
und Nachbarn eine vergnügte Stunde zu machen, Aus die 
fer Urfache pflegt. man noch jegt zu Martini an vielen Orten 
Thüringens fo genannte Martinshühner und Martinsgänfe 
zu zinfen, auch Martinsfchmäufe zu halten; befonders 
rühren auch die zu Martini an die Geiftlichen zu entrichten« 
den Zinfen daher. Saͤchſiſche EN 
1798. März. S. 210. ’ 


Maryland. Die Eolonte wurde dafelbft 1632 geftifter. 


Marzepan oder Zuderbrod erfand, Marjo. Sobann 
Leonbard Friſchens neues frangöfifhes Lu 
rifon. 1780. ©, 1306. unter Massepain. 


Maſcaret. Unter diefem Namen verficht man in Kranfreich 
eine befondere Bewegung, welche ſich in der Dordogne 
zeigt, wenn iht Wafler niedrig iſt. Der Maſcaret wird 
daſelbſt taͤglich zwey Mal im Sommer bey niedrigem Waſ⸗ 
fer bemerkt. Dieß Leptere it wefentlich noͤthig. Mach 

Berichten von Condamine zeigt fich die nämliche Er 
ſcheinung auch auf dem Amazonenfluffe, mo fie den Namen 
Pororoca führe, auch ſoll man fie nach eben dieſem Aue 
tor auf den orkadtſchen Infeln antreffen, Auch finder man 
in einigen Meifebeichreibungen etwas der Art auf einigen 
Flüſſen in der Hudſonsbay, wo fie den Namen Waffen 
ratte führe, auch auf dem Miſſiſippi foll fie vorfommen, 

Das übrigens dieſe Erſcheinung nicht auf allen Biäffen ohne 
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terſchled bemerkt wird, kann um fo weniger befremden, 
fie felbft auf der Dordogne nicht immer vorhanden iſt; 
an nach den forgfältigften Beobachtungen zeige fich der 
Yafcaret nicht, menn der Sommer nicht trocken, und daß 
taffer bis auf einen gemiffen Punkt gefallen if. Es ges 
ehe felten, daß man ihn im Winter wahrnimmt, inzwi⸗ 
ion fiebt man ihn bey ftarfem Froſte, wein durch felbigen 
8 Buffer ſeht vermindert worden tft, dies kommt indeſ⸗ 
mkaum dreymal in einem ganzen Jahrbundert vor. Es 
ebt ein gewiffes Marimum in der Abnahme des Waflers, 
o er erſcheint. Auch die Seeleute in der Gegend von - 
ordeaug geben fleißıg darauf Acht, und richten fich bey 
r Ladung ihrer Fahrzeuge daruach, oder nehmen ihre 
taßregeln, um ihm auszuweichen. Aus dem Benehmen 
efer Leute haben einige Phyſiker von Bordeaur gefchloffen, 
iß die Erfcheinung eine phyſiſche Urfache babe, die befon- 
rs mit dem Bette des Fluffes in Verbindung flebe. da 
h jene Leute niemals über die Erfcheinung dieſes Mafca- 
t8 irren. Zuweilen geben erlihe Sommer bin, wo fi 
ic nichts davon fehen läßt, weil häufige Regenguͤſſe die 
bnahme des Waſſets verhindern. Es ift dem Herrn Las 
:ad » Sorbie, feiner Nachforfchungen obngeactet, 
ſemand befanns gemorden, der vor ibm die phyſiſche Ur⸗ 
he von biefer Erſcheinung aufzufinden bemüht gemefen 
aͤre; ſelbſt Eondamine nicht, Die Thatſachen ſelbſt 
id indeſſen folgende: Im Sommer, oder vielmehr wenn 
r Fluß feiche ift, erſcheint in einer Kleinen Entfernung von 
e Stelle, wo fich die Dordogne in die Garonne ergießt, 
is iſt, bey Beead'Ambés ein MWaflervorgebirge an 
re Küfte, fo groß mie eine Tonne, auch wohl wie ein 
tined Haug; es ift von vorn nach hinten verlängert, rollt 
if der Kuͤſte mir einer ſolchen unbegreiflichen Schnelligkeit 
rt, daß fein Pferd in volle Earriere ihm moürde gleich lau⸗ 
n können, Diefes Vocgebirge folgt immer der Künte und 
acht ein Gepraffel, welches fürchterlich it. Der Berfaf- 
x fab Pferde und Ochſen, die auf benachbarten Wiefen 
©, 2 weide⸗ 
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weideten, und bey diefer Erfcheinung voller Schrecken da⸗ 
von liefen, auch nachher noch zittetten, und nur mır Mübe 
wieder zurückgebracht werden konnten. Auch Gänfe und 
Enten fab man, die fich zu dieſer Zeit mit größter Angſt 
and Schreden ins Rohr ſtuͤrzten, und daſelbſt fo verſteckt 
blieben, daR man fie nicht wieder bervorbringen konnte. 
Nie harten Körper, welche der Mafcarer auf feinem Wege 
anttaf, murden mit einer ſolchen Gewalt geſtoßen, daß 
die ſogenannten Peyra's oder die zum Ausladen Der Waa⸗ 
gen im Waſſer aufgemauerten Steiumaſſen dadurch zerftört 
und einige der geößten Steine auf mehr als So Schritte mit 
fortgefeplendert wurden, Die ftärkiten Bäume wurden ente 
wurzelt, die im Wege befindlichen Babrzeuge murden nicht 
6108 geſtoßen, fondern felbft jerbrochen,, beſonders wenn 
fie am Ufer waren und ſich ein harter Körper unter ihnen 
befand. An einem Drte, den man Et. Andre nennt, 
bilder fich der Maſcatet nellenartig, und beftteicht dem 
Fluß in der Hälfte feiner Breite big nah Caverne. 
Hier verliert er ſich einen Augenblid, um zwiſchen Asque 
und Lile wieder in Geſtalt eines Vorgebitges zu erfcheie 
nen, und nachber zeige er fich mieder wellenförmig big nach 
Serfac, ( Tersac.) Un diefem Otte nimmt er feine er⸗ 
ſte Geſtalt wieder an, und verläßt fie nicht eher, als bey 
Darvelre; von bier bält er ſich an der Küfte bie nad 
Fronfac, dem Haufe des Derin von Richelleu. 
Bon Fronſae debne er ſich Über den ganzen Fluß aus, 
gebe mit einem fuͤrchterlichen Braufen vor der Stadt Lie 
bourme vorüber, verbreitet Schrecken und Unrube auf 
der Rhede diefer Stadt, und erfcheint mit einer nur mäßigen 
Geralt zu Senifacsled:ı Reaur umd Peyrefite 
Died alles geht in einer Strecke von (leben bis acht Lieues 
vor ſich. | | 


Es wird bier nicht undienlicy feyn, auch das anzufübe 

ven, was Lacondamine vom Pororoca des Ama⸗ 
zonenfluffes ſagt, denn nur durch Vergleichung der beyder⸗ 
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ſeitigen Wirkungen läßt ſich eine Theorie erfinden, und bis 
zur Urfache der Erfcheinung zurücktommen, _ Er fage in feio 
ner Reife nach dem Amazonenlande ©. 193: 
Swifhen Macapa und Cap» Port an der Stelle, 
wo der große Canal des Fluſſes durch die Infeln am mei⸗ 
ften eingeengt iſt, und vornämlich der großen Bucht von 
Aravary, die von der Mordfeite ins Amazonenland bin. 
eingeht, gegen über, bietet die Fluth des Meeres, waͤh⸗ 
rend der drey nächten Tage bey den Boll » und Reumon- 
den, wo die Fluthen am böchften find, ein fonderbares 
Schauſpiel dar. Die See nämlih, ſtatt ohngefähr ſechs 
Stunden mit Steigen zuzubringen, kommt ſchon binnen ei 
ner oder zwey Minuten zur größten Hoͤhe. Man begreift 
leicht, daß diefes nicht auf eine rubige Urt gefcheben kann; 
man bört in der Entfernung von einer Lieue ein fürchterliche® 
Braufen, welches den Pororoca anfündigtz dieß ift 
dee Name, welchen die Indianer jener Gegenden diefer 
ſchrecklichen Fluth beylegen. So mie er näher kommt, 
witd das Geröfe ſtaͤrker, und alsbald erblickt man ein 12 
bis 15 Fuß hohes Borgebirge von. Waffer; bald darauf ein 
anderes, bernach ein drittes und bisweilen ein vierted, bie 
fur; auf einander folgen, und daß Flußbette nach feiner 
ganzen Breite einnehmen. Dieſe wellenartige Erfcheinung 
waͤlzt fih mit einer unglaublichen Schnelligkeit fort, zer⸗ 
truͤmmert und reißt in ihrem Laufe alles mit ſich fort, was 
fih ihr widerſetzt. Ich fah an magchen Drten ein groß 
Stuͤck Land In die Höhe gehoben und fehr große entwurzelte 
Bäume mit Verwuͤſtungen aller Art; alenthalben, wo der 
Pororoca hingegangen iſt, erfcheint das Ufer fo nett wie 
gekehrt. Die Käbne und Biroquen und felbft die Barken 
baben fein anderes Mittel, fidy vor der Wurb diefed Würs 
gers zu ſchuͤtzen, als daß fie fich an irgend einem tiefen Ort 
‚vor Unter legen. Machdem ich diefe Erſcheinung an ver» 
fhiedenen Otten mit Aufinerkſamkeit unterfucht hatte, ber 
merkte ich jedes Mal, daß fie ſich nur dann zeigte, wenn 
bie fchwellende Fluth in einen eingeengten Kanal fam, oder 
* 65 3 auf 
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auf ihrem Wege eine Sandbank oder einen hohen Boden 
fand, der ihr einen Widerſtand verutſachte; nur bier und 
fonjt nirgends fieng fich diefe ffürnrifche und unregelmäßige 
Bewegung des Waffers an, und hörte auch nicht eber als 
eine kleine Strecke unterbalb der Sandbanf, oder wo daß 
Waſſer tiefer und der Fluß breiter wurde, wieder auf, 
Man fat, daß fich etwas ahnliche® auf den orkadiſchen 
Inſeln nördlich von Schottland und in der Garonne, in der 

“ Gegend von Bordeaur, ereinne, mo man diefe Wirkung der 
Fluth mie dem Namen Mafcaret belegt. 


Es fcheint biernach, daß die Wirkungen des Poro⸗ 
roca faft die nämlıchen, tie die des Mafcarer find; 
indeſſen findet doch eine ausgezeichnere Berfchtedenbeit zwi⸗ 
ſchen beyden Statt, indem bey dieſem Fluffe zwey Arten 
von Floth vorfommen, wovon ſich die eine über dem 
ganzen Fluß erftredt, die Condamine ſehr wohl bee 
merkt bat, und die andere fih mehr an der Küfte, 

und vornämlih an dem Bodenſatze hält, melchen das 
MWaffer zurücgelaffen bar, ale an dem Waſſer ſelbſt, 
wie aus der angeführten Stelle zu feben if. Auf der 
Dordogne fleige der Mafcarer mit Krachen empor, 
bald länge der Küfte, wo er die Geftalt eines Stru⸗ 
dels bat, welche ihm auch, vermuthlich von einem Reis 
fenden, feinen Namen verfhaffte, — bald in. fürd- 
terlichen Streifen, die ſich über den ganzen Fluß erftrei 
den. Wenn er dem Ufer folge, fo erfcheine er bloß 
in den eingezogenen Winkeln und über der Sandbank. 
An den bervorfpringenden Winkeln verläßt der Mafca» 
ret die Kuüͤſte und verbreitet fich über den ganzen Fluß, 
fo weit dieſer nämlich eine gerade Linie macht, und 
fteige in einer Reihe von Zügen immer böber und bis 
‚ber; dieſe Zuͤge folgen einander immer fo lange, bis 
ein eingezogener Winkel komme, mo fich die erſte Ges 
ſtalt wieder erneuert, Auf folhe Urt find die Einwob⸗ 
nee der Gegend von Bordeaur täglich zweymal, * 
niedti⸗ 
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niedeigem Waſſer, rubige Zuſchauer von einem fo fone 
derbaren Phänomen, ohne daß es jemanden einfallen ſoll⸗ 
te, die Urfache davon aufzufuchen, oder auch nur fih 
die Mühe zu geben, den Phnyfitern nähere Umftände davon 
mitzusheilen. Die erfte Urſache diefer Fluth fcheint diefelbe 
wie uͤberhaupt bey allen Fluͤſſen zu ſeyn, aber ihre Bette bat 
nicht das Gefälle und die aus.» und einmärtdgebenden 
Wıntel, wie die Garonne und die Dordogue. Auf den 
Umazonenfluffe ereignet fich diefe Erfcheinung, nach E one 
dDamine, an den engen Stellen; folche Stellen bar die 
Dordogne in Ihrem ganzen Laufe faft garnicht; fie iſt faſt 
durchaus fehr reißend und wenig tief, und macht eine Mens 
ge Windungen und Kruͤmmungen; fie hat wenig nfeln, 
aber in jedem Winkel fißt eine Sandbank; fie ſenkt fich, ih⸗ 
rer Kruͤmmung ohngeachtet, allmaͤlig von Oſten nach Nord⸗ 
weſten bis zum Bec⸗d'Ambes, mo fie ſich mie der Ga⸗ 
sonne vereinigt, welche weit flärker iſt, als fie, und bil⸗ 
den mit einander den fhönen Arm des Meeres, der unter 
bem Namen der Gironde bekannt ift, und die fichinun 
von Dften nach NRordweften Ins Meer ergiehen. Alles Waf 
fer nun, was durch diefen Arm in den Fluß kommt, wirft 
fi in gerader Linte und im Uebermaß in die Mündung der 
Dordogue, flatt daß es Durch: die Garonne zurückgeben fol» 
ie, die faſt voͤlig von Rorden nach Süden bis nach Bor⸗ 
deaur Fichte. Die größte Menge Waffer ,. die ſich gegen die 
Garonne wendet, wenn der Strom feinen Lauf genommen 
bat, muß fih, beym Anfange der Klub, natürlich: auf 
die Dordogne werfen, weil ihm feine Geſchwindigkeit nicht 
Zeit läßt, den Abweg nach der Garonne zu nehmen ; alles 
MWaffer alfo, was nach der. Garonne geben follte, wirft 
fidy auf die Dordogne, und bringe durch fein Uebermaß 
bafelbft die von Eondamine erwähnte Wırkung hervor, 
Diefer ſagt naͤmlich, daß bier die Fluch, flott ſechs Stuns 
den zuzubringen, bier fchon in einer bis zwey Minuten ;uc 
größten Höbe gelangte, Es thuͤrmt fich alfo dad nachfol⸗ 
gende ſchnelle Waſſer immer über das vorangrgangene, von 
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den Keümmungen und feichten Stellen aufgebaltene, ber, 
und bringt fo das Anſehen eines Gebirges zu Wege. So 
bald der Mafcaret vorüber ift, weiches bald geſchiebt, fe 
fiebt man in beyden Klüflen das Wafler eben fo gradmeife 
fleigen, wie bey allen andern. Die pbyfifche Urfache die 
fer Ecfheinung iſt demnach die beträchtliche Waffermaffe, 
Die fih von der Gironde nach der Dordogne waͤlzt, (denn 
der Arm des Meeres ift wenigſtens fechsmal breiter und 
noch weit tiefer, als die Dordogne,) und die geringe Tiefe 
dieſes Fluſſes zur Zeit der trocknen Witterung. Aus diefen 
angeführten Thatfachen ficht man auch, daß Die Ebbe und 
Sluth auf dem Meere ganz anders, als in den Klüffen iſt, 
und daß fie bey der legtern nichts anderes, als cıne fefundäre 
Aunſtrengung ber eritern iſt. Das Meermaffer ſchraͤnkt jich 

“darauf ein, einen Damm für die Zlüffe zu bilden, ‘und die 
Flüffe bringen wegen Ueberinaß des Waſſets reißende 
Stadmungen zu Wege, die man. auf großen Klüffen bes 
merk, wie 5. B. beym Amazonenfluffe und dem Senegal, 
Die - über fünf bis ſechs hundert Lienen zurück treten, 
Voigts Magazin f. d. neuef. Zufand der Ro 
turkunde, XIl Bos. 5tes St. Rom 180% S. 
479 — 47% 

Mafchine des Herrn Eharpentier, vermittelft derfelben 
man fich auf jede beliebige Höhe emporheben kann. Diefe 
Mafchine beſteht aus zwey aufrechtiichenden Pfoflen von 
leichtem Holze und von willführlicher Höhe, und aus ci» 
nem Kaften, der obngefähr drey Fuß ins Gevierte weit 
und neun Zoll tief if. Diefer. Kaften ift für denjenigen, 
dee fich in die Höbe ziehen will. In demfelben if ein 
Federhaus, das durch Raͤderwerk bewegt wird, ange, 
bracht. Um dieſes Federhaus laufen zwey Seile, die 
mie ihren oberfien Enden in das Obertheil der beyben 

; Moften feft gemacht find: Diefe Pfoften find in Queer⸗ 

= boͤlzer eingelaſſen und darin durch Streben befeſtigt. Die 
ganze Maſchine läuft auf vier Raͤdern. Oben in den 
beyben Pfoften og zwey Rollen, und unter deu Enden 
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der Querhoͤlzer noch zwey dergleichen angebracht, und 
darüber ein dünnes Seil gezogen, damit man fi dadurch 
von der Mechten zur Linken, und von der Linken: zur 
echten wenden könne, ohne genoͤthigt zu feyn, auf Der 
Mufhine beraus zu treten. Sollten auch die beyden, 
Seile reißen, fu mürde die Maſchine doch auf derfelben 
Höbe ſtehen bleiben und die darin befindiiche Perſon aus 
Ger aller Sefabe fegn. Jacobſon Tehnolog Wör 
tecb, fottgeſ. v. Roſenthal. Bo. VI. S. 525. 


Mafchine zum Hemmen der Räder, fe Wagenmaſchine. 


Mafchine zu Marly, eine bewundernswuͤrdige Wafferkunft, 
die dag GSeinewaffer 500 Fuß boch über einen anfehnli» 
chen Hügel hebt, um Berjailled und die Waſſerkuͤnſte im 
den Gärten des Schloſſes von Berfailles mit Waffer 
zu verfehen, wurde im Jahr 1681 zu bauen angefangen 
und im Jahr 1690 geendigt. Nicht Daville aus Füte 
sich bat diefe Mafchine erfunden, wie man lange Zeit ge⸗ 
glaubt hat, weil er der Unternehmer dieſes Werks mar, 
fondern Rennequin (T am 29. Jul. 1708., 64. Jahr 
alt,) welcher den Plan und die Ausführung diefer Wafe 
ferlettung beforgte, mie man aus feiner Gtabſchrift bey _ 
Bougival, ohnweit Ranterre bey Paris, erfiebt. Die Ko⸗ 
flen betrugen 3086516 Livres damaligen Geldes. Die 
Unterhaltungskoſten betrugen jährlih 71016 jegige Krane 
ken. Meufels Migfcell. art, Jubalts, Erfurt, 
1783. 15. Heft. S 147. Die neueſten Entdedum 
gen der Gelehrten, von Dr. Pfaff und Krieds 
länder, 1803. Ste8 St, &,71, Journal für 5a 

briuk, 1803, Januar, S. 74 

Mafchinen »s Schiff, welches mit brennbaren Materiälien 
angefült it, um die feindlichen Schiffe damit in den 
Brand zu ſtecken, wird für eine Erfindung der Engländer 
‚gehalten und wurde zuerft bey der berühmten Belagerung 
von Antwerpen 1585 gebraucht, um die Bruͤcke des Ders 

5098 von Parma, Alexander Rarnefe, damit in den 
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Brand zu ſtecken. Jablonskie allgem. Ler. Leipzig 
1767. 111. &. 29. Die Brangofen erfanden um 1688 
eine andere Urt deffelben. Jacobfon Technol. Min 
terbud. Il. p. 30. In der erfien Hälfte des 18ten 

Jahthunderts wurden diefe Schiffe auf folgende Art bes 

reitet: unten im Schiffsraum fanden 200 Faͤſſer Pule 

ver, worüber Schwefel, Pech, Werg, Harz, Stroh und 

Reißholz gedeckt waren; darüber lagen wieder durchbobrte 

Breier, damit die Flammen durchdringen konnten und 

Über den Bretern mehr als 340 mit Granaten, Stüd 
kugeln, geladenen Piftolen, Ketten, großen Stuͤcken Eifen 
und feuerfangenden Materialien gefüllte Earcaffen. Man 
fübrtei diefe Schiffe an die feindlichen Häfen, befefttate 
fie und zündere fie an, Dieſe Mafchinen richten zwar 
großen Schaden an, find aber ſehr koftbar und können 
nicht allentbalben angebracht werden. Hübners Zeil 

tungs ⸗ er, 1752. ©. 1217. 

Mafchinenftuhl, ein Weberftubl mie einer über demfelben 
angebrachten Mafchine, morauf durch eine Perfon, ohne 
Beyhülfe eines Ziehjungens, gezogene, geblümte Zeuge 
Berfertiget werden, Der Erfinder dieſes Maſchinenſtuhls 
fol ein Manufafturift in Tübingen, Namens Kifcher, 
geroefen ſeyn. Es ſcheint aber, daß diefer Mafchinens 
ſtuhl nicht ale die Vortheile gewaͤhrt hat, die man von 
Deinfelben ermwartete. Jacobſon Technol. Wörterb, 
Th. II. G. 38. 31. 

Maske, deren ſich die Comoͤdianten zuerſt bedlenten, murs 

de vom Aeſchylus erfunden ; vorber beſchinierten ſich 

die Comoͤdianten das Geſicht mit Hefen. Die aͤlteſten 

Masten waren von Meral, daher hieß auch eine Maske 

persona von personare, Sulzer Tbevr. d. ſchoͤn. 

Künfte, Th. J. S. 40. Handwörterbuch der 

fhön. Kuͤnſte. Leipzig, 1794. S. 18. Vergleiche 

Schauſpiel. 

Der Abt des Hantirages, BSibliothekar dee 

Sorbonne, hat eine Maske mit Glasaugen erfunden, an 

deren 
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deren Munde Röhren von weißem Blech’ angebracht find, 
die nach verfchtedenen Biegungen und Windungen hinter 
dem Kopfe betaus gehen, modurch das ſchaͤdliche Ein⸗ 
ſchlucken des Staubs von Büchern und Papieren in Bio 
bliotheken und Archiven verhindert wird. Gothaiſcher 
Hoffalender, 1783. | | 
Masten » Ball; Ball, Kaifer Theodofius vers 
bor fhon vor mehr als 1000 Jahren die Larven. R. U. 


Maſora. Man verficht darunter eine Sammlung feitle 
ſcher Bemerkungen über die Verſe, Wörter, Buchftaben, 
Botalzeichen und Accente des bebräifchen Textes, welche 
aus der Übfiche gemacht wurden, um dadurch den Text 
unverfälfcht zu erhalten. Man hat eine große und eine 
fleine Maſota; die letzte ift ein Auszug aus der erften, 
Bomberg lich fie zuerſt, fo viel von derfeiben noch 
übrig mar, unter der Auffihe des R. Jacob Ben 
Ehajim dem bebräfchen Tert beydrucken. Zu Hil⸗ 
lels Zeiten fieng man an Im eigentlichen Verſtande über 

. die Bibel zu kritiſiren, man fehrieb die gemachten Kriti⸗ 
fen auf, und dergleichen kurz vor, zu und nach Ebriftk: 
Zeit bekannt gemordenen Kritiken nannten die damals le⸗ 
benden Juden gleihfals Traditionen, derer im Talmub 
unser dem Mamen Mafora gedacht wird, Bon den 
neueren Juden wurden noch mehrere Krititen aufacfegtz 
dDiefe fomohl als die Alteren wurden im V. u. IV. Jahrh. 
geſammelt und machen im engften Berjtande die Mafora 
aus. Job, Burtorfs Tiberias. Meuſel Leitfaden 
zur Geſchichte der Gelebrf Abth. II. &. 430. 431. 

Maſſanna oder Maranna, eine Inſel, die Magellan 
am 28ſten März ı521 entdedre. Mouatl. Eorrefp, 
von Zac. 1501. Yun. ©, 526, 

Maſtbaum der Schiffe wird für eine Erfindung des Athe⸗ 
nienfers Dadalus gebulten, der um 2750 Iebre. Zur 
Zeit des trojaniſchen Krieges, um 2790 hatten die 

- Griechen auf jedem Schiffe nur einen Maſtbaum, den 

fie, 


476 = Maſtbaum. = Matan. 


4 


fie, wenn fie in einen Hafen einliefen, aufs Werde lege 


. ten und wieder befeftigeen ,„ wenn fie abreifen wollten. 
‚.Plin. Hifi. Nat. Lib. VIL. cap. 56. | 


Der Eapitain Packenhb a m bat ein Berfahren er 


funden, die beym Secgefechte befchädigten Maſten fuel 


* 


auszubeffern; es beſteht darin, daß die kleinen Maſten, 
wenn ihr oberer Theil Febr beſchaͤdigt iſt, ſchnell umge 


kehtt werden. Annales des Arts et Manufactu- 


res, par R. O'Reilly, Paris, Tom. I., Ier Ger- 
minal. An VIIl. 


Maitdarmfiftelmeffer. Ein neu verbeſſertes bat Pott be⸗ 
kannt gemacht; ſ. Neueſte Annalen der franjd 


ſiſchen Arzneykunde und Wundarzneykunſt. 
Herausgegeben, von Hufeland. 1. Bd, Kip 
zig. 1791. 


Matan, eine Infel, an welcher Magellan am 27ſten 
April 1521 andere. Monatl. Correſp., von Zach, 


1801. Jun &r 529. Auf diefer Inſel blieb Me 


- gellan in einem Gefechte mit den. Eingebotnen. 


Ende des achten Theils. 
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